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Neue  Inschriften  aus  der  Dobrudscha 
und  Rumänien*) 


Turn-Severin 

1.  Ära  aas  gewöhnlichem  Stein,  geüinden  September  1883 
neben  einem  Pfeiler  der  Trajansbrücke,  jetzt  daselbst  im  Öffent- 
lichen Garten.  H.  0-83,  br.  014,  d.  OSO. 


D  I  A  N  A  E 

AVG  ARM 

L       SAMoG 

NAtVS/i-.v 

TIVSTRENR. 

V«S<»L-M- 

Z.  3 — 5  L.  Samognatius  [Ter\tiu8  Trever. 

2.  Ära  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Turn-Severin  im 
September  1883 ,  befindet  sich  daselbst  im  öffentlichen  Garten. 
HL  0-83,  br.  013,  d.  0-35. 


I      O      M 

LSM  ER 

E  X  V  I  So/ 

VS/Tm 

3.  Tafel  aus  weissem  Marmor,  gefunden  zu  Turn-Severin  im 
Hofe  des  H.  J.  O.  Qärbea,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Die  Buch- 
staben sind  sehr  schön.    L.  037,  br.  O'IT,  d.  0-012. 


*)  Die  nicht  mit  einem  Stern  bezeichneten  Inschriften  sind  von  Hrn.  Dr.  y. 
Domaszewski  nnd  Hm.  Dr.  Frankfurter  mit  den  mitgesandten  Abklatschen  einer 
Nachvergleichnng  unterzogen  worden,  welche  die  Zuverlässigkeit  der  Copien  des 
Herrn  Einsenders  durchaus  bestätigt  hat  Die  Umschriften  sind  von  Brn.  Dr.  Frank- 
furter hinzugefügt  worden.  Die  Kestitntion  und  Erklärung  der  metrischen  Inschriften 
wird  Hm,  Professor  Gomperz  verdankt  O.  H. 

Arch&oIogiacli-epigTaphische  Mitth.  YIII.  ^ 


COL  •  SP  LEiididtssi 
E  •  D  R  O  h\et€nsium 


Daselbst  wurde  noch  ein  zweites  Stück  gefanden  aus  derselben 
Inschrift  mit  den  Buchstaben: 


-jvio' 


Hinok  bei  Ostrov 

4.  Ära  aus  Sandstein,  gefunden  in  der  Donau  bei  Hinok  in 
der  Nähe  von  Ostrov,  wo  sich  ein  römisches  Lager  befindet.  Der 
Stein  wurde  in  Kreuzform  behauen,  doch  der  breitere  und  unbe- 
schädigt gebliebene  Raum  oberhalb  der  ersten  Zeile  zeigt  deutlich, 
dass  hier  die  Inschrift  beginnt  und  folglich  oben  nichts  fehlt ;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.    H.  117;  br.  0-21,  d.  0-18. 
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»  /  L I A  E  D  C 
INA  E  A^ 

7. 

wj/ AT  RICA 

' 

«  R  O  R  V  i 

) 

«A^TAE  Wt 

t 

««^.SI-DAN 

« 

ui  EX     R-  P- 

svbcvraL-i'" 

F  A^  S  T  I  N  I  A  N  I 

LEG  •  A  VG 

•NN 

L.  Julius  «Faustinianus  ist  als  Statthalter  von  Moesia  Inferior 
bekannt.  C.  I.  L.  Ill  n.  6177;  vgl.  X  n.  729;  Mommsen  bulL  d.  1. 
1864  p.  262,  Eckhel  2,  16.  Die  nautae  univei^si  Danuviy  die  hier 
zum  ersten  Mal  genannt  werden ,  sind  mit  den  Gallischen  nautae 
Ararici^  Rhodanici  etc.  zusammenzustellen.  [Z.  7  a.  E.  vermuthet 
Domaszewski  mit  Rücksicht  auf  den  Fundort  0esc{en8ium),  Mit 
Recht  bezieht  derselbe  auf  diesen  Faustinianus  C.  I.  L.  VI  n.  2003 
V.  11  (Cooptation  in  ein  Priestercolleg  im  J.  212),  wo  Henzen  [T]i. 
Julius  Faustinianus  ergänzt,  doch  hat  eine  von  Hrn.  Dr.  Kubitschek 
in  Rom  vorgenommene  Revision  und  Reinigung  der  von  Stuck  be- 
deckten Stelle  ergeben,  dass  zweifellos  l-ivlivs-favstinianys  auf  dem 
Steine  steht.] 


Mangaiia  (Callatis) 

5.  Ein  Fragment  (Tafel)  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefcmden 
bei  Mangaiia;  jetzt  in  der  Sammlang  Cogalnitscheano  zn  Eüstend- 
sehe.  H.  0-53,  br.  055,  d.  033.  Die  Buchstabenhöhe  0075. 

)2:APIKAIAOYKIXlA///Ain///lOAni// 

. ..  .Kai](Tapt  xai  Aoukiui  A[öpii]Xi(JU  [Kojuju]6bui 

6.  Tafel  aus  Kalkstein,  gebrochen  in  zwei  Stücke;  gefunden 
za  Mangaiia;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0'18,  br.  0*21, 
d.  0-21. 


♦  A  r  Ae  H  «  TYXH« 
BO  YAHi))^  H  M  O  Z 
KAAAATjI  A  N  n  N 
TT  '^.Y.ii  AJLOJSLAAAPX-- 


ßouXfi  bfiiüioc 
KaXXaxiavujv 
TTouttXiov  <t)Xaou[iov 


Hassiduiuk  (Er.  Koartantza) 
7.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  bei  Hassiduiuk,  Kr. 
Konstantza,  jetzt  im  Hause  des  Herrn  Cogalnitscheano  zu  Küstendsche 
eingemauert.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zeile  befindet  sich 
in  Relief  eingehauen  folgende  Darstellung:  ein  Reiter  zu  Pferde  (der 
thrakische  Held),  mit  einem  Hund  ein  Wildschwein  verfolgend.  Vorne 
sieht  man  eine  Schlange  auf  einem  Baum.  H.  1*05,  br.  085. 


SIC 
SIC 
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ERO  .  E*r  d///////// 


MATRENROMANORVM      SVBSCRIPTORVM 

MENIA  IVLIAf«         TIANA 

LVCIVS  ANTONIVS  CAPITO  •  NlCO^EDIA 
GAIVS  LICINIVS  CLEWENS-  N-  ABONVTICHV- 
GAIVS  AVRELIVS  ALEXANDRVS-  N-  IfiRACLIA 
CLVDIVS  SECVNDVS-  N-  ABONVTICHVS 
GAIVS  CABINIVS  MODESTVS-  N-  PERINTHO 

AILIVS     BARBARIO  •    N  •    NICOMEDIA 
AVRELIVS    VITVS       •  N    •      CAESARIA 
VETTIVS    PONTICVS       •    N  •      TIO 
FABIVS      PAVLINVS         -    N  •       MAZACA 
T  •       AILIVS     .  POMPEIVS  ■  N    •    TIO 


[Die  Inschrift,  gesetzt  zu  Ehren  des  thrakischen  fieros  und 
D[iana?]  von  einer  Frau  (oder  vielleicht,  wenn  matrem  nicht  für 
maier  verhauen  ist,  ebenfalls  zu  Ehren  der  Frau);  die  als  matei' 
(nämlich  eoUegii)  bezeichnet  wird,  ist  ein  interessantes  Zeugniss  fdr 
die,  man  möchte  sagen,  landsmannschaftliche  Vereinigung  der  Römer, 
die  wohl  als  incolae  sich  in  dem  halbgriechischen  Tomi  befanden. 
Sie  stammen  nämlich  sämmtlich  aus  den  dem  Pontus  Euxinus  nahe 
liegenden  Provinzen  Thracia  (Perinthus),  Bithynia-Pontus  (Tius,  Nico- 
media,  Heracleia,  wohl  auch  Caesarea),  Galatia  (Abonoteichos,  früher 
zu  Bithynia  gehörig)  und  Cappadocia  (Mazaca).  Die  Reihenfolge  ist 
wohl  diejenige,  welche  sie  in  dem  CoUeg  einnahmen.     0.  H.J 

8.  Tafel  aus  Sandstein,  geftmden  bei  Hassiduluk,  ßez.  Con- 
stantza.  Sammlung  Cogalnitscheano,  in  dessen  Gebäude  zu  Küstend- 
sehe  sie  sich  eingemauert  befindet.  Auf  dem  oberen  Theil  ein  Reiter 
zu  Pferde  und  eine  Rose;  der  letzte  Theil  abgebrochen.  H.  0'96, 
br.  0-66. 


D                M 

AEMILIO    LIBR  •  LEG 

:^I    MILITAVIT     AN 

WEN -Uli -DIES- X  V- 

vix»  an 
diu 

\n-xviii-äi- vni- 

Hirschova 

9.  Fragment  aus  Marmor,  gefunden  bei  Hirschova;  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest.  H.  0-56,  br.  0-72,  d.  0-31. 


fCÄloAl-MoLTTx. 

lEHIToYnoNTOY 

OMEHE 


f)    ßOuXf)...]    KQl   6   &^^0g   Tf)g 

^TiTpoTrdXewg  toO  TTövtou 


Daucea  (Kr.  Babadag) 
10.  Fronton  von  einem  Tempel,  aus  gewöhnlichem  Stein;  ge- 
funden bei  Daucea,  Kreis  Babadag ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 
L.  1-52;  d.  0-13,  br.  0-17.     Oberhalb    der   Buchstaben    Blumenver- 
zierungen.    Die  Inschrift  besteht  bloss  aus  einer  Zeile. 

E  F  FECIT  ET  STATWM  POS  VIT  VOTO  SWS\cepto 

*11.  Ära  aus  gewöhnlichem  Stein;  befindet  sich  im  Kirchenaltar 
des  Dorfes  Kärdscha,  wo  sie  als  Fuss  für  den  Messtisch  dient.  Das 
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Monument  kommt  aus  den  Rainen  von  Adam-CUssi  her,  wo  sich 
ein  grosses  rOmisches  Lager  mit  noch  sichtbaren  Schutzmauem  be- 
findet.    L.  1-0,  br.  048,  d.  040. 


D        E        c(^ 

I    N    V    I 

C   T   oV 

P  R  O  • 

S  A  L  V 

IMPM 

•    A  N  T 

VERI    ANl4V8 

SATVRNINV8 

y  •    LEG 

•  XI  -  CL 

V  •  8 

L  •  M 

[Z.  5  die  Richtigkeit  der  LesuDg  veri  konnte  bei  dem  Mangel 
eines  Abklatsches  nicht  festgestellt  werden.] 

12.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein^  gefunden  in  der  kleinen 
Wallachei.  Sammlung  Papazoglu  zu  Bukarest.  H.  0*60,  br.  0*68, 
d.  Ol 2. 


LEG  VII  CL  PF 
PHILIPPIANE 
7    VIIlV  HPR* 

SIG-AVRPROBVS  OPTPAEL 
VICTORINVS 


Z.  3 — ^5  7  Villi  h{a8tat{)  pr{iori8),  8ig{nifer)  Aur{eUvs)  ProhuSy 
opt{io)  P.  Ael{m8)  Victorinus. 

Kflstendsche 

13.  Fragment  von  sehr  schönem,  weissen  Marmor,  gefunden  im 
Meere  bei  Küstendsche,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest;  sehr  schöne 
Schrift.    H.  0-25,  br.  018,  d.  0-20. 

G  E  N  I  O 

LOCI 
CPR  ASTINA 
MESSALLINW 
5  __LBG-^.ya-£E^ 

Unser  C.  Prastina  Messallinus  ist  nach  der  Buchstabenform 
ohne  Zweifel  der  Statthalter  von  Numidien  aus  dem  Jahre  144 — 146 
(C.  I.  L.  Vin  n.  2535  u.  2536,  10230  cf.  Borghesi,  Oeaw^.  compl  III, 
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497;  IV,  468— 472).  Seine  Statthalterschaft  in  Mösien,  die  bis  jetzt 
unbekannt  war,  fklllt  jedenfalls  nach  seinem  Consulate  im  Jahre  147. 
Unbeantwortet  bleibt  die  Frage,  ob  er  vor  oder  nach  T.  Vitrasius 
Pollio  Statthalter  war,  den  wir  als  Legaten  unter  Antoninus  Pius  kennen 
(C.  I.  L.  III  6125.  762;  VI  1540,  Ephem.  epigr.  IV  p.  17  vgl.  unten 
zu  Meilenstein  n.  3).  An  Prastina  Messallinus,  den  Statthalter  von 
Moesia  inferior  unter  Kaiser  Philipp  (Borghesi,  Ottiv.  compl.  IV,  473), 
ist  wegen  der  schönen  Schrift  keineswegs  zu  denken. 

14.  Ära  aus  Sandstein,  gefunden  in  der  Nähe  von  Küstendsche, 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     L.  1*06,  br.  0*49.  d.  0*44. 

HEROI  INVIClw 

SACRO 
PROSALVTEIMP 
VALERIZOSIM 
5  VSETCALLINIC 
VSETPHOEBIO 
POSVER  VNT 
DE  SVO   XK  AL 
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IVLIASCORNEL 

lO  ET  CATIO  OoB 


a.  216  p.  C. 


15.  Fragment  aus  Marmor,  gefunden  zu  Küstendsche  in  einem 
Gebäude  eingemauert;  Sammlung  Cogalnitscheanu  zu  Küstendsche. 
H.  0*91,  br.  0*41.  Darauf  befindet  sich  in  Relief  ein  ELreuz.  Späte 
Schrift. 


TOYAnOYG  I'r.o0 


Ecmem 

NAZARI 
FILIAbV 


O  r%am 
Nij  am? 
Rllnt? 
con 


QJ/Efn  Ab  VI  TIN 

IVG  I  O    DIOGENI 

ANNIS  TRES  ET  VC 

SESSEPTE  ET  C 


a 
en 


PLEVITINPA^e 


16.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Eüstendsche ; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest     H.  0*25^  br.  0'3ö^  d.  006. 


17.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zuKüstendsche ; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0*22,  br.  020,  d.  006. 

fyETi>ran 
leg,  i  f.  I  T  AUtc 

18.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stem,  gefunden  zuKüstendsche 
in  der  Tatarenunterstadt;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*26, 
br.  0-20,  d.  0-10. 

T  I A  N  V  S  \ 
CL  ö 


Z.  3  [leg.  VII]  Cl{audiae), 
Idem  h.  0-15,  br.  0-21,  d.  020. 


ALAE-  IFL, 


-  I-FL/ 


POSIDC   «»«#.. 


p%en 


19.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Stein  mit  verwischten  und  schwer 
zu  entziffernden  Buchstaben,  gefunden  zu  Küstendsche ;  jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest.    L.  0-65,  d.  0:11,  br.  0'34. 


D      M 
jNDIA    EX  Sl*ECVLATORIBVS 
JAN  XXXXIUI  Äl  V  D  X  QVI  SEM 

?  per TORIBVSETArfLECTIONIBVSö 

5      JXEI 


[Auf  dem  Abklatsch  ist  die  ganze  linke  Hälfte  kaum  erkenn- 
bar; Z.  5  ist  ERSATVS  sicher,  der  erste  Buchstabe  könnte  vielleicht 
ein  kleines  v  sein.     0.  H.] 


*20.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein;  gefunden  in  der  Nähe 
der  Bahnstation  Barbosch,  jetzt  in  der  Sammlang  Bolliac  zu  Bu- 
karest. 


!E  T  V 
VS  •  M 
I  C  V 
'.«;,G-T-  IT 


21.  Ein  griechischer  Cippus  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden 
zu  Sofulea,  Kreis  Küstendsche.  Sammlung  Cogalnitscheanu  zu 
Küstendsche.    H.  0-86,  br.  0*40. 


) 


10 


,li.  A   T    Y    P    O    Y 
/<ÜYM  H  N  I  O  2  A 
XKOYPIAOYKAIM/i 
02P0Y<1>0  YTüY  A^i 
OYKAIAPHA 
OZKAIIEPATE 
\NTOZnAOYTnN 
:AIAH  M  HTPI  KAI 
JEAKOPHMAPKOZNIA 
OYNEnTEP  OZAN 
EM  HNEKKTHNIA 
isJOKAIEPEYZ 


,slC 

sie 


Zaiupou 
Nou^rivios  Aio- 
(TKOupibou  Ktti  Mdp- 
Kog  Pouqpou  toO  au- 
Toö  Kai  fipHav- 
Tog  Kai  kpaieü- 
<T]avTos  TTXouTwvfi 
Kai  ArmriTpi  Kai 
Geqi  Köpq  MdpKOs  Md[p- 
KJou  veiüTepoff  dv[e- 

eJeVnV  ^K  TÜLIV   ib[i- 

ujv]  ö  Ka(i)  iepeüff 


22.  Ein  griechischer  Cippus,  gefunden  bei  Anadolköi.  Samm- 
lung Cogalniceano  zu  Küstendsche.    H.  0-75,  br.  052,  d.  056. 

'^''^YPMÖYN^TT^^i/^^/.ÖIw^^ 
AYPeEOAH'OEAIOrENH  //// 
AYPAKYAAEAeHMA/OYFHX/// 
AYPBAElAEYi:///////////////, 
5        AYPMOYN////////////////// 

ayp>anniea//7//////////// 

10YA.0E/////////////////// 

AYP>A10r////7///////////// 

PHMAN //////////////////// 

10      AYPIH////////////////////// 

AYPZ/////////////////////// 


[Zu  Z.  3  fin.  7nfix[€i5]  oder  7rfix[uvJ  vgl.  Mitth.  VI  24,  Nr.  49. 
Es  ist  also  ein  Verzeichniss  von  Beiiragsleistungen  zu  einem  ge- 
meinsamen Bau  (etwa  einem  Caesareum),  wohl  aus  dem  zweiten 
oder  dritten  Jahrhundert:  Aöp(riXiOff)  Moöv[b05]  u.  s.  w.  Höchst 
befremdlich  ist  Z.  3  die  Verschmelzung  der  römischen  mit  der  grie- 
chischen Benennungsweise  in  AuprjXiOff  'AKuXag  *A8Tiva[i]ou.  Doch 
lässt  der  Abklatsch  keine  andere  Deutung  zu.     Th.  G.] 

2^.  Tafel  aus  Marmor,  gefunden  bei  Palazu^  unweit  von  Kü- 
stendsche.  Sammlung  Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.  H.  0  64, 
br.  0"84,  d.  010.  Die  Buchstaben  sind  schön.  Oberhalb  der  In- 
schrift befindet  sich  in  Relief  eingehauen  das  Brustbild  einer  männ- 
lichen und  einer  weiblichen  Figur. 

ATTAAOZENeAAErHKEIMAinAPOl 
AEITAKYISH  rOL     ö       nOAAOY5> 
2TAAI012nAH2A2B0A2| 
ÄENOYZAEö    HAYeON/ 
5      blO^SLAP  Y  N  A  rPlONOZlVEK^' 

"ArraXos  dvGdb'  dtib  K€l^al,  Trapobeixa,  KuvriTÖg, 
iToXXouff  [^v]  (JTabioiff  TrXfiHag  ßöag,  \[g  q)8i]|ui^vous  bi 
fjXuBov  [(iv(JxöjLi€]vos  ßoöv  ÄTPiov,  6g  m€  K[aT^KTa. 

[Habe  ich  V.  3  richtig  verstanden  und  ergänzt  (V.  2  ward 
schon  von  Dr.  E.  Szäntö  vervollständigt),  so  ist  der  'oenator\  der 
aus  so  vielen  Kämpfen  der  Arena  siegreich  hervorging,  schliesslich 
einem  Büffel  erlegen,  dessen  Anblick  und  Angriff  waghalsig  er- 
tragen zu  haben  er  sich  zugleich  rühmt  und  gewissermassen  anklagt. 
Zu  dieser  Auffassung  bestimmt  mich  die  nachfolgende  Erwägung. 
Allerdings  spricht  auch  der  Grieche  von  'wilden  Stieren'  in  dem- 
selben Sinne  wie  wir,  z  B.  Aelian.  hist  anim,  XI  11  (wo  ein  raOpog 
Stpi09  dem  kampfentwöhnten  und  darum  sanftmüthigen  heiligen 
Sonnenstier  von  Heliopolis  gefährlich  wird)  oder  Palaephat.  c.  16 
(wo  der  Stier,  in  welchen  Zeus  sich  verwandelt  hat,  wohl  nur  im 
Gegensatz  zu  der  Jungfrau  Europa  dasselbe  Prädicat  erhält;  der 
euhemeristische  Mythendeuter  will  es  nicht  glauben,  dass  ein 
zartes  Mädchen  sich  einem  raCpo^  Sypio^  anvertraut  habe).  Allein 
kaum  glaublich  dünkt  es  mich,  dass  der  vielerfahrenC;  berufsmässige 
'toreador%  der  lediglich  mit  wilden  oder  doch  wild  gemachten  Thieren 
zu  tbun  hat  —  in  Spanien  werden  nur  verwilderte  Bullen  bei  den 
Hetzen  verwendet  —  den  Mangel  an  Zahmheit  bei  einem  einzelnen 
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Exemplar  besonders  hervorheben  oder  diesem  Umstand  gar  die 
Schuld  an  dem  eigenen  Untergang  beimessen  sollte.  Läge  darin 
doch  das  Eingeständniss ,  dass  die  vielen  Siege,  deren  er  sich  be- 
rühmt^ nur  über  wenig  gefährliche  Gegner  errungen  worden  sind! 

dvexojuiai  in  der  hier  erforderten  Bedeutung  bietet  z.  B.  Herodot. 
VII  87:  fite  Toip  tOüv  ittttiüv  oxjtx  dvexoM^vujv  rag  KajmrjXoug  (ver- 
glichen mit  I  80)  oder,  wenngleich  diesmal  mit  einem  Particip  ver- 
bunden, VI  112  fin.:  TTpwToi  bk  äv^axovTo  iaQf\T&  Te  MribiKfiv 
öp^ovTeg  Kai  fivbpa?  tou^  laÜTTiv  (so  Krüger  statt  rovg  fivbpag  laurriv) 
^(TOTiiui^voug ,  oder  auch  Eurip.  Heraclid.  687  (Nauck):  oubeig  ?|üi* 
dxOpujv  TTpocTßX^TTiüv  dv^HcTai.  Man  vgl.  den  häufigen  derartigen 
Gebrauch  von  u7^o^€VUJ  oder  b^xoMO^^- 

Aristoteles  kennt  den  —  asiatischen  —  Büffel,  dessen  Heimat 
bekanntlich  Ostindien  ist,  nur  in  der  Gegend  des  heutigen  Kabul 
ihist  anim.  II  1  499*4 — 5:  —  dv 'Apaxiiiiaiff,  oijTrep  Kai  oi  ßöe?  oi 
dfpioi),  Strabo  dessen  afrikanischen  Namensvetter  am  oberen  Nil 
(XVI  9  p.  771 :  TToXu  b*  laix  Tiap'  auioig  TrXfjeog  TUjvÄTpi^vßoÄv), 
wo  derselbe  noch  heute  angetroffen  wird  (s.  Brehm,  Volksausgabe 
I  670 — 71).  Für  das  Vorkommen  des  Büffels  in  Europa  sind  unsere 
Verse,  falls  meine  Deutung  derselben  als  richtig  befunden  wird  und 
Hehn*^  383  nichts  übersehen  hat,  das  älteste  Zeugniss.  War  das 
merkwürdige  Zwittergeschöpf  zwischen  Dickhäutern  und  Rindern* 
(Brehm  674)  damals  in  den  *Donautiefländern* ,  wo  es  gegenwärtig 
heimisch  ist,  noch  ein  Fremdling  oder  Neuling,  so  ist  jenes  dvcTxö- 
^6Vog^  auf  das  ich  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gerathen  bin, 
um  so  besser  an  seinem  Platze.  Auch  die  Form  begegnet,  wenn 
es  dafür  eines  Beleges  bedarf,  wie  sonst  so  auch  in  der  inschrift- 
lichen Poesie  selbst  aus  später  Zeit:  141,  3  Kaibel. 

Der  letzte  Buchstabe  der  letzten  Zeile  war  anscheinend  ein 
A,  welches  ebenso  wie  a  in  dieser  Inschrift  oben  mit  einem  horizon- 
talen Strich  versehen  ist.    Th.  G.] 

24.  Fronton  aus^ewöhnlichem  Stein,  gefunden  bei  Küstendsche; 
jfetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  1*08,  br.  0*28,  d.  0*55.  Die 
erste  Zeile  mit  grösseren  Buchstaben. 


11 


nAEFAP HMETEPHNrENEHNMOYNnSEKPON 

0YN02E«t»Y0nATHP  •  ENOrmTAinnAAiriNOLß  MOYNHXHMHTHPF 
SrAEPnTINoKAIErnMOYNOrENHrHMHNErAMHZAAEETnNö  I  T 
O  N  E  M  O  I  TAYKYTEPONMEAIOIO  ö  KAIAYTHMOYNOFENHNKATi 


<9mZKncs  KAI^€KPA  ETEK  O  N  ENEINAI  AAOAOMOIZIN 
IseNii:  KH    ZY    AE    XAlPEYriAI    NE    OANAFElNn" 


iLb€  Top  flMCT^pTiv  Tcveriv  |LiOuvuü(T€  Kpoveiuu[v 
juoövo^  ?q)u  ö  irarrip,  [t]^vo5  Ziüiaff  TTujXXiuüvog" 

JLIOUVTI    X^    WTTIP    •  •  •    'EpOITlV 

Kttl  ixOj  (1.  KdTÜj)  ^ouvofevfig  f\\iT]y,  i^&ixriaa  bi  dtuiv  vf 

ävbpa]  TÖv  i^oi  T^UKÜrepov  )a€Xi<Ti)oio 

Ktti  auTT)  (1.  KauTTi)  ^ouvoT€V^v  KOTa[Xnroö(Ta?]  ftvricTKiü, 

Ktti  v€Kpd  fT6KOV  iveW  *Aibao  böjLioiaiv 

ifu)  ^i]v  8\nfi(JKUj,  au  bk  xaipe,  uTiaive  6  dvaTCivibfaKiüv. 

[Wohl  das  nächste  Analogon  zu  diesem  jämmerlichen  poetisch- 
prosaischen  Mischmasch  bietet  Kaibers  Nr.  719,  dessen  V.  1  (ebenso 
wie  694,  3  und  701,  2)  auch  die  einsilbig,  beziehungsweise  mehrsilbig 
auszusprechenden  Zahlzeichen  bietet  wie  unser  t{&\xr\(ya  b*  It&v  ir* 
Z.  2  einen  Irrthum  des  Steinmetzen  anzunehmen  und  *fivog  awaag 
TTuiXXiuivos  zu  schreiben  —  ob  vor  enoz  ein  Trennungspunkt  oder 
der  Rest  eines  r,  ist  aus  dem  Abklatsch  nicht  deutlich  zu  erkennen 
—  widerräth  der  Z.  3  erscheinende  Name  der  Mutter,  neben  welchem 
jener  des  Vaters  schwerh'ch  gefehlt  hat.     Th.  G.] 

25.  Tafel  aus  schönem  weissen  Marmor,  gefunden  zu  Kü- 
stendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  0*15,  br.  0*18,  d.  006. 


£1:^00 /WATIUA 

TEKAIIAIAO2Afi\ap€Y^V€T0  Tia- 
PATH2  TYXHZKJal  TOÖ   aUTO- 
KPAT0P02  H^lW,   bibo^ew   'köK\Y\- 

nin  AHMp/rpi 

MAPTl/pe^. 

np; 


12 

26.  Eüstendsche. 

I  l//C€PMOr€NHCM/!l  O .  O// 
KAICYMNACIAXOC 
BAA€PIANOCBAAEPIOYI€P€YCnOC€I 
AUüNIOCnAnAI€P€YC  AIONYCIOC 
6      MAPKOYI€P€YC    AAAACAIONYCIoY 
I€P€YCCIKlüPClC6CTIAIOYI€P€YC 
AHMHTPICnAnAI6P€YCnOC€IAUJ 
NICBAA€PIOYI€P€YC 
AION  YCIC6CTIAIOY  lepe  YC 

10  THNCTHAAHNAN€CTH/////mI  .  AOrCITO 

///// 1  npor  ONUüNA  /////Nnpoi  cian 

CTHAAHN  ICnAmUJCeA/////Mn6NU)K// 
€IIOIUüNn€NT€ 

Z.  1  vielleicht  [cpiXö]  ||  [Ti\i6]g  *Ep|üiOT^VTi$  M[dpK]o[u]  q)[iXÖTi^o?]. 

Die  Lesung  von  Z.  10  —  13  beruht  nur  auf  dem  Abklatsch 
und  ist  bei  der  schlechten  Erhaltung  des  Steines  nicht  durchaus 
sicher. 

27.  Architektonisches  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  ge- 
funden zu  Küstendsche  ^  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*77, 
br.  1-20,  d.  0-25. 


A  Y  T  O  K  P  üTOpi 


28.  Architrav  aus  feinem  Marmor,  schön  und  reich  verziert, 
gefunden  zu  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Die  In- 
schrift besteht  bloss  aus  einer  Zeile.  L.  1*14,  h.  0*65.  Buchstaben- 
höhe 0-10. 

lorJATYNHAYTC) 

. .  .iTia  fvvi]  auTo[u. 

29.  Fragment  aus  feinem  Marmor,  wahrscheinlich  von  einem 
Tempel,  mit  schönen  Buchstaben,  gefunden  zu  Küstendsche;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0-90,  br.  0-70,  d.  0-34.  Buchstaben- 
höhe 0-014. 


?  ITOT  MA02 
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30.  Kleine  Ära  aus  schönem  weissen  Marmor,  gefunden  zu 
Küstendsehe;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*12^  br.  Ol 7, 
d.  0  08. 


HAT 


31.  Fragment  aus  Marmor  von  einem  Gebäudefronton^  gefunden 
zu  Küstendsehe;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*28,  br.  l'O 
d.  016. 


M  V 


K  YEI 


32.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein^  der  untere  Theil  eines 
Cippus;  gefunden  bei  Ktlstendsche ,  gegenwärtig  im  Museum  zu 
Bukarest.    H.  0^26,  br.  0-52,  d.  071. 


/////nioc»c|^^ 

AIKOPCnN 

KA6I€PXXC€N 
0  » 


. . .  .wog  Q aiKopeujv  KaBi^poxrev 

33.  Fragment  aus  Muschelkalk;  gefunden  zu.Tekürgiölü,  Bezirk 
Küstendsehe;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  0'60,  br.  0*63, 
d.  0-40.    Buchstabenhöhe  0011. 


-I-  n  E  A  A 
AAES A V 
h    P  O  CD  C 


34.  Ein  Fragment  von  einem  Fries  aus  Marmor,  gefunden  im 
Trajanswall  bei  Küstendsehe.  Sammlung  Cogalnitscheano  zu  Kü- 
stendsehe.   H.  0-86,  br.  0'35.     Buchstabenhöhe  0O7. 


4 


FASH     TYXH 


*35.  Fragment  aus  Kalkstein,  aus  dem  Distrikte  Küstendsehe. 
Sammlung  Cogalnitscheano  zu  Küstendsehe.  H.  015,  br.  0  20,  d.  0*07. 
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PATET/Cx 
HTEPEZE^ 

AnnNMHnj 

EZSETEK] 


"^36.  Tafel  aus  Marmor,  gefunden  bei  Eüstendsche.  Sammlung 
Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.    H.  0*44,  br.  0*24,  d.  O'IO. 


EniKTHCIC 

HPAKAEITOT 
AnEAEYGEPA 
E   T   UJ   N  »/^ 
_XJ\   l   P    Z^ 


*ETriKTTlClC 

'HpaKXeiTou 
dTieXeuB^pa 

dTOIV     i'(?) 
Xaipe 


37.  Ära  aus  Sandstein,  gefunden  bei  Küstendsche.  Sammlung 
Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.     H.  0*30,  br.  0*25. 


r  Y  N  H  A  r 

E  TUN' 


38.  Ein  Bruchstück  aus  gewöhnlichem  Stein  ^  gefunden  zu 
Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L.  0*90 ,  br.  0'42, 
d.  0-32. 


ANe  .  OISHCA 


CEBBrP 


*39.  Fragment  aus  Marmor,  gefunden  zu  Küstendsche.  Samm- 
lung Cogalnitscheano  zu  Küstendsche.  H.  0*1 5.  Buchstabenhöhe  0*12. 


1  6  P 


6  P  G| 

j_n_t  \ 


40.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Stein,  gefunden  zu  Küstendsche 
in  der  Tartarenunterstadt ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 


ern  hap 
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41.  Fragment  aus  unbehauenem  Kalkstein,   gefunden  zu  Kü- 
stendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest  H.  036,  d.  0*47,  br.  0-84. 

i 

1 
eYCwXRCTlHNKY/ 

42.  Tafel  aus  weissem  Marmor,    gef.  bei  Ktistendsche;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.    H.  0-49,  br.  0-45,  d.  006. 


pNEHinPOYXONTA 
niNYTAICnPAniAEEEIN 
uAIETAPETAI  EI 

i'aeiaietenooio 
5      Vkoemhlanta 

[Ein  Cento  poetischer  Floskeln,  mittelst  dessen  ein  angesehener 
Wohlthäter  der  Stadt  verherrlicht  wird:  [tJcvctii  TTpoöxovra,  |  nivuiaiff 
TTpaTTibeacTiv,  |  [Xa^T^ou](yals  t  dpeiaiai,  |  feujbeiai?  t€  vöoio  —  das  i 
in  evbia  wird  von  späteren  Poeten  lang  gebraucht  — ,  K0<T^T^(TavTa 
[ttJöXiv  €Öpu[dTuiav].    Th.  G.] 

43.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  bei  Aassiduluk 
an  weit  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*62, 
br.  0-65,  d.  0  16. 


/Oi'YNOIKHZAZA 
MOIETHM^EZhZ 
MOIEFENONTO 
TEKNAZHNTAÄ 
ZnN<l>PONnNKA 
TE2KEYAZATO 
MNEIMEIONXAI 
PEnAPOAEITA 


lr\aäaa  Ivf]] 
o'  (TuvoiKr|(Tä(Ta 
jüiol  Ivf]  ^g'  dg  f\a 

^0l   dT^VOVTO 

T^Kva  Zujvra  V. 
I6jv  qppovAv  Ktt- 

T€(TK€Ua(Ta   TÖ 

|üiV€iM€Tov"  xai- 
p€  irapobeiTa. 


44.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Hassidu- 
luk;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  0*38,  br.  0-25,  d.  O'll. 
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45.  Tafel  aus  gewöhnlicbem  S^alkstein,  gef.  zu  Eüstendsciie ; 
jetzt  im  MuBeum  zu  Bukarest.    H.  0*53,  br.  0*63,  d.  0*15. 


ajNVS  LEGIONES 
a:^!  C  L  A  V  D  I  E  P  I  A 
fiDELl  VIX  I  T  AN 
niS  XXXX  V  I  AVR 
fllVSSABINVSH 
[e  S  AVRELIOSA 


46.  Tafel  von  weissem  Marmor,  gef.  zu  Küstendsche  einge- 
mauert im  Gebäude  Nr.  679^  vom  Trajanswall  hergebracht;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.    H.  0-36.  br.  062,  d.  0-16. 


PLEVIT    PIAOETODACIS 
CVSoFRATRESöFILIIö  EIVS  ö 
ÄIEMORIAE  •  GRATIAM  ■  POSVERVNT 


Z.  1  me  fa[t]i. 

47.  Fragment  aus  weissem  Marmor,  gef.  zu  Küstendsche  in 
der  Tartaren -Unterstadt;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*35, 
br.  0-25,  d.  015. 

^__-^^D  V  L  E 

COWJIVCEMEA  Q_V 

MFILIAPATRI 

PRESB  AC  TI 

5  /VLVÄIPOSVI 

?|>r)MEJVlORIAM 

6  RAMME 
R  S  T  A  N 

[Z.  4  ist  wohl  eine  Form  von  preabytef-  zu  ergänzen,  die  Schrift 
weist  auf  das  5.  oder  6.  Jahrhundert  hin.  Z.  8.  9  superstantem  steht 
wohl  für  superstitem.     Links  scheint  wenig  zu  fehlen.     0.  H.] 

48.  Stele  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  im  Trajanswall  zu 
Küstendsche  (Kostantza) ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  1*40, 
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br.  0-52,  d.  0-21.  Ueber  der  Inschrift  ist  ein  Reiter  dargestellt, 
der  einem  Thiere  nachjagt;  neben  dem  Pferde  läuft  ein  Windhund; 
oberhalb  dieser  Jagdscene  ein  Todtenmahl. 
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KAT0ANONEN 
N  O  Y  EU)  X  AAE 
n  H  B  EBAPHMB 
NOEYAAE • EP 
MOTEN  H  Ne  A 
i'AE  TON  <I>I  A  I 
ONMO  Y  n A  I N 
AAAAKAin  AN 
0  H  P  ANEY  N  E 
M  O  I  K  A  T  ESH 
KEe Y  TAT  PA 
MATPUJNACrA 

METHEAOHAN 
AMEIi'ANENH  E 


Kdiöavov  ^v  voucuj  xctXcTrfi  ßeßaprm^vog  ^Xag 

*Ep|uoY^VTiv  OAipag  töv  cpiXiöv  juiou  Trdiv 
dXXd  Kttl  TTavOfjpav  auv  ^^oi  KaidÖTiKe  BuTCiTpa 

jüiaTpdjvaff  Ytt^^TTis  böEav  d^€npa|ül^VT^s. 

Z.  14  am  Ende  e  ganz  deutlich,  zwischen  h  und  e  ist  der 
Stein  beschädigt.    Man  erwartet  d|Li€ii|HX^^VTiv. 

49.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  bei  Küstendsche ; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Oben  br.  0*48,  unten  br.  0*65^ 
d.  0'50.     Unten   ist    der  Stein  behauen  und   zum  Bau    verwendet 


/. 


Yn//  z  K  o  P 


j 


-fAlEKAAnOYP 
I£        E I A  I  a 
AAEA*nnOY 
HAEin  K  O  P  N  H 
Awr»«  ASIMXIBE 

llllllllllllllh 


T7o]07r[Xi]g  Kop- 
yf]f\\\q  KoXTToOp- 
vig  eibiu) 
dbeXqpuj  TTou- 
TrXeiiu  KopvT}- 
X[l]u)  MaEijLAiu  ß€- 


Archiologiach-epignphuche  Ifitth.  YIII. 
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50.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Ealksteini  gef.  bei  EttBtendacbe ; 
jetzt  im  Museum  2u  Bukarest.    H.  0*86,  br.  0*96;  d.  024. 


nOlTIKOX 
^EIKIOYOA 
BIOnOAEI 
TH2THI AI 

n  Y I  n  z  ATY 

XAPIN 
H  H 


TTOVTIKÖS 

NeiKiou  'OX- 
ßiOTToXei- 

TTIS   TÄ   IblUJ 

ultu  ZaTupip 
XÄpiv 


Z.  8  auf  dem  Mittelstrich  der  beiden  h  ist  ^  aufgesetzt. 

51.  Fragment  aus  weissem  Marmor,  gef.  bei  Kttstendsche ;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*25,  br.  0*39,  d.  0*14.  Die  Inschrift 
ist  von  einem  Kreise  umschlossen. 


PSKThPEnOIEIMAPK 
znN*PONnNCATE' 
ZlNBinXAIPEAN« 
5  OZANiVETATOEiVE: 

2  n  M  A  0EAHe 
AAZEI 


Trarfip  inoiei  M<ipK[uj  (?)... 
Zujv  q)povu)v  KaTe[aK€ua0a. . . 
(Tuvßiqj*  xwp€  ctv. . . 
bg  Sv  ^€Ta  TÖ  i^i.{?)  ?T[€pov 
<Tu)^a  GAr)  8[dv^ai  rq  iröXei 
btuaei 


UIUJ 


52.  Grabstein  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  im  Distrikt 
Küstendache,  von  Tökirgele  hergebracht;  jetzt  im  Museum  zu  Bu- 
karest. H.  110,  br.  0-72,  d.  0*28.  Auf  der  rechten  Seite  ist  noch 
eine  Weintraubenverzierung  sichtbar. 


^f  AAN 

;AUJN 

(^  YIUJ  Z  H 

;NTI€THA€ 

IHNCTHAHN 

AN6CTH  C  €  N 

WNIACXAPIN 

XA  IP  E  0 


UIUJ    lr\' 

aavTi  Itti  \e' 
Triv  (JttiXtiv 
dveaTT](Tev 
|Liv(e)ias  xapiv* 
Xaipc  ^ 
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53.  Fragment  «ns  Kalkstein,  g^.  bei  KttstondBche;  jetzt  im 
Museum  zu  Bakarest    H.  0*21,  br.  0*32,  d.  0*22. 


ii  o  n  re  my 
Iemonsa 


N 
'/V  T  I O  1 


H.  FVegment  aus  weissem  Marmor,  gei.  bei  Kttstendsche; 
jetzt  im  Mnsenm  zu  Bukarest.    H.  024,  br.  0*23,  d.  0*37. 

rrrrm 

55.  Fragment  ans   weissem   Marmor,   gef.  bei  Kttstendsche; 
jetzt  im  Musenm  zu  Bukarest.     H.  0*21,  br.  0*43,  d.  0*12. 

V 

56.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Kttstendsche; 
jetzt  im  Musenm  zu  Bukarest.    H.  0 20,  br.  028,  d.  012. 


z 

11  N 


57.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Kttstend- 
sche; jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  0*25;  br.  0-40,  d.  0*12. 


loZNEIHYZTi/ 


58.   Fragment   aus   weissem   Marmor,   gef.  bei  Kttstendsche; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  0  26,  br.  0*33,  d.  010. 


imanoyhaIFjw 


1F  bildet  die  Hälfte  eines  Kreuzes. 


2* 
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69.  Fragment  aus  weissem  Mannor,  gef.  bei  Kttstendsche ;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest    H.  0-26,  br.  0-17,  d.  0-14. 


/ 


Nl'0"l\ 


60.  Stele  aus  weissem  Marmor  ^  gef.  bei  Cicracci,  Distrikt 
Eüstendsche ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  1*38 ,  br.  0*47, 
d.  0-43. 


10 
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A  B  O  Y  A  AlC-^i-x 
T  A  ZSE  OKTI2  1^* 
K  AEl  AZETEIMAZ 
EAYTAZnATPnNAK 
EPrETANT4>  A<  n  AAA'EIN/ 
NONK  <  MAPKION"  o  P  Y  B 
YnATONTE2B«2EB<KAiAll 
«mAPXEIALMYl  I A  2  TI 2 1 
EI1I^EAH  T  A  N  T  O  n  n  NC 
AFMOZmNTEZB  <  K  A  I A  K 
TAAAIAZ  AYrAnWZ  I A  Z  F 
AEr<  ABOHeO  YlTPATToN  A 
TAMIANA<  KAIZAPOZIj'' 
AHZr<  IirEXXN  pnMAixl 
zreiPHZArEPMANr!^ 

^AFTANPEXBEYTAN'AZIAii 
EIMOYimOI«!  KOYKAIFPA, 
AEOAIKOYKAIAIONYZIOY 


Tuxci  ciTaGqi 
*A  ßouXd  K[ai  6  öäjuog  • 
T&g  9€OKTi(JT[ou  *Hpa- 
Kkeiag  ^T€ijuaa[av  töv 
^auTäij  TTaTpuüva  K[ai  eu- 
epT^Tav  T(iTov)  <l)X(aouiov)  naXaT€iv[a  Aorfi- 
vov  K(oivTov)  MctpKiov  Toupßuj[va 
ÖTTttTov,  7rp€aß(€UTdv)  a€ß(a(JToO)  xai  [dvTiaTpaTTiTÖv 
^]7Tapx€ias  Mvaiag  Tfjg  K[dTij, 
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diTMAeXllTäv  TÖTTlüV  Kttj)  ?pTUJV 

feTi.uoaiiüv,  irp€<Tß(€UTdv)  Kai  dvT[iaTpaT!iT6v 
roXXiag  Aurbujvfiaiag,  7T[p€aßeuTav 
X€T(€UJVog)  a'  ßonOoO,  <JTpaTiiTÖv,  <i[TOpavö^ov, 
Tct^iav  A(ouKiou)  Kaiaapog  ![.•..  fTiapxov  ei- 
Xti5  t   iTTTT^ujv  ^Piüfiaiujv,  [xiXiapxov] 
a7T€ipTi5  a'  r€p^dvu>[v,  ....  ^m- 
jueXriTäv,  Trpeaßeutdv  rag  \h\[ag  TTÖXeiüg  0iXo(?)- 
Tjeifiou  Ittttovcikou  Kai  *Hpa[KXeibou  Kai 
AcobiKOu  Kai  Aiovuaiou 

[T.  Flavins  Palatina  Longinas  Q.  Marcius  Turbo,  dessen 
Carri^e  und  Tribus  wir  aas  dieser  Inschrift  kennen  lernen,  wird 
als  Statthalter  von  Moesia  inferior  C.  I.  L.  HI  n.  767,  (mit  vollem 
Namen)  und  Ephem.  epigr,  IV  p.  625  (. . .  .Longini)  aus  dem  J.  155 
genannt  und  ist  wahrscheinlich,  wie  de  Vit  Onomast,  s.  v.  vermuthet, 
identisch  mit  dem  in  einer  Puteolaner  Inschrift  vom  J.  161  ge- 
nannten Flavius  Longinus  cL  v.  cur.  r.  p.  Demnach  dürfte  er,  wie 
Monunsen  {EpJiem.  IV  p.  529)  bemerkt,  der  Adoptivsohn  des  be- 
kannten Gardepräfecten  Hadrian's :  Q.  Marcius  Turbo  gewesen  sein ; 
da  derselbe  im  Anfang  der  Regierung  Hadrian's  in  Daoien  ein 
ausserordentliches  Commando  gehabt  hat,  so  ist  die  Annahme,  dass 
Longinus  mit  dem  in  einer  Inschrift  von  Apulum  etwa  aus  der  Zeit 
Trajan's  erwähnten  Sohne  des  Veteranen  T.  Fl{avius)  Longinus  zu 
identificiren  ist,  nicht  ausgeschlossen;  er  würde  darnach  aus  einer 
sehr  bescheidenen  Familie  stammen.  Das  Jahr  seines  Consulates 
ist  nicht  bekannt.  —  Ueber  Heradeia  und  den  daselbst  herrschen- 
den dorischen  Dialect  vgl.  Boeckh  im  C.  I.  Gr.  II  p.  89.  Das 
Epitheton  OeÖKTiaroff  oder  Ocöktitos  schon  bei  Selon  36,  6 :  'Aerjvag 
TTarpiö'  e\g  Gcöktitov,  vgl.  C.  I.  Gr.  11  n.  2892  v.  5.  —  Z.  14:  unter 
L.  Caesar  ist  der  Adoptivsohn  Hadrian's  L.  Aelius  Caesar  zu  ver- 
stehen, denmach  wird  Longinus  im  J.  136  oder  137  Quästor  gewesen 
sein ;  über  die  quaestores  canäidati  von  Thronfolgern  vgl.  Mommsen 
Staatsrecht  IT'  S.  556.  —  Am  Schlüsse  von  Z.  14  sicher  i,  nicht  e; 
nach  Analogie  von  C.  I.  Gr.  n.  5993:  i  (=  Ö^Ka)  dvöpiDv  zu  er- 
gänzen, ist  jedoch  sowohl  des  Raumes  wegen  bedenklich,  als  auch 
weil  Longinus  bereits  die  praefectura  aide  bekleidet  hatte.  An 
{[Xdpxnv]  wird  man  freilich  auch  kaum  denken  können.  —  Am 
Schlüsse  von  Z.  15  entspricht  dem  Avancement  besser  x^^icipxov 
(=  trihunus)  als  fTiapxov  (=  praefecttis)  ^  vgl.  Marquardt  St.-V.  II 
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p.  459  und  die  folgende  Inschrift.  —  Z.  16.  17  ist  wohl  nnter  dem 
diTijueXiiTrig:  curator  reipublicae  (Heracleensium)  zu  rerfltehen.  Es  folgen 
dann  die  Namen  derjenigen,  welche  die  Ausführung  des  ohne  Zweifel 
in  Tomi  aufgestellten  Monumentes  zu  besorgen  hatten.    O.  H] 

61.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Alakapu, 
Distrikt  Eüstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest  Muldenförmig 
ausgehöhlt,  diente  bei  einem  Brunnen  zum  Tränken  der  Thiere. 
Ueber  der  Inschrift  befindet  sich  ein  Schild  und  ein  Schwert. 
H.  1-80,  br.  0-71,  d.  059. 

AFAeHl  0  TYXHI 

nOnA  •  AIAAlVlMH>JIONTOISKPATIE 

TOhEniTPOnONTOYEEBIPASAN 

TATr€nAPXEIANniET-C-  EHAPXoN 
5  XW»TC-  EtnAN^TPIBOYNON  ö 

XH»TE  ■  A  •  ^EPMA^^;^N  •  ITHlANENoN 

ETPATIUriKOYENlAPATAEEIAP 

MENI AKHETPATIHTWS  •  EHAP 

XEIAEKAnnAAOKHN-  EOAP 
10         XON-AAreA<l>ArETOYAHN- 

HrHEAM^^NONETPATlHTI 

KOY-  THEEÜAPXEIAETA  Y 

THEEnAPXONKAAEEHE 

4>A-MYEIKHErOPAlANHE- 
15         KATTAAEINOEAFEAEYeH 

POETOYKYPIOY    AY  TO 

KPAToPOEM-ANT-rOP 

AIANOY  •  EEB    AlBPA 

riOE  TO^EAYTOY 

20      nPAinOEITON 
Z.  6  a.  E.  NN  ligirty  o  ist  in  das  zweite  n  eingefügt. 

^AtaGfii  TiJXTii 
TTd7TX(iov)  AT\(iov)  ^Ajiiuiöviov  töv  Kpdria- 
TOV  ^TTlTpOTlOV  ToO  Z€ß(aaToö)  TrpdHttv- 
la  Tf|v  ^Tiapxeiav  TTiariDg,  fjrapxov 

XU»pTT]g    'EaTTttVlüV,   TplßoOvOV 

Xiipniff  a   repjudvujv,  f|Tn(TotM€Vov 
aTpaTiujTiKOÖ  iy  TTapaidEei  'Ap- 
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jiTivittK^  aipaTiiüTüiv  ?7Tap- 

Xeiag  KaTTtrabÖKUiv,  Inap- 

Xov  dXT}<;  a   <t>X(aouias)  FeTouXiwv, 

iW]Oä^evoy  (TTpaTiuüTi- 

Koö  Tf\g  iTrapxeiag  lau- 

Tf\cr,  ?7rapxov  K\aacr]g 

0X(aoutag)  MucTiKfig  fopbiavnff 

KaTuXXcTvoff  dTreXeiiOe- 

pog  Tou  Kupiou  auTo- 

Kpdropofi  M(dpKOu)  'AvT(ujviou)  Top- 

biavoö  Z€ß(a(JToO)  Xißpd- 

piog  TÖV  ^aUTOU 
TtpaiTTÖaiTOV 

[P.  Aelias  Ammonius  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  Ammo* 
nius,  an  den  ein  Rescript  des  Kaisers  Qordian  vom  J.  240  gerichtet 
ist:  Cod,  lust.  VI,  45,  2.  Die  Procuratur  ist  vorausgesetzt,  die 
militärischen  Aemter  folgen  in  aufsteigender  Ordnung.  Den  Titel 
ryXDOäixevov  (TTpaTiujTiKoö  dv  TrapaidHei  'ApfieviaKq  orpaiiwim  iirap- 
X€ias  KaimaöÖKiJüv  halt  Domaszewski  wohl  mit  Recht  für  eine  Ueber- 
setzung  des  lateinischen  p-aepositus  vexillationibtts  mit  Beziehung 
auf  C.  I.  L.  III  n,  1464:  praep{o8ito)  vexill(alionibu8)  auxiliar(ionmi) 
Tann{onica€)  inferiwrü)^  oder  wie  der  Titel  in  den  Inschriften  des 
T.  Varius  Clemens  lautet:  prciefiectus)  auxiliorum  (oder  auxiliariorum) 
tempore  expeditionis  in  Mauretaniam  Tingitanam  ex  Hispania  müsorum 
C.  L  L.  m  n.  5211  fip.  Es  scheint,  dass  jene  Vexillationen  für  den 
parthischen  Krieg  des  Gordian  (vgl.  Schiller  Kaisergeschichte  II S.  799) 
aus  Truppen  der  Provinz  Kappadokien  gebildet  wurden  und  den 
in  Armenien  operirenden  Truppen  (=  dv  TrapaidHei  'ApineviaKrj)  zu- 
getheilt  waren.  Hierauf  erhielt  er  das  Commando  der  damals  wohl 
auch  im  Oriente  statiönirten  (eine  cohors  prima  Gaetulorum  befindet 
sich  in  der  Notitia  Or.  XXXV,  32  sub  dispontione  diicis  Osi'hoenae) 
cUa  1  Flavia  Gaetulorum.  Das  Commando  über  das  cJTpaTiujTiKOV 
xf\i$  dTTopxeia^  rauTf]?,  d.  h.  von  Kappadokien,  findet  eine  Analogie 
in  dem  praepositas  vexiüationum  Dacisearum  C.  I.  L.  VIII,  5349. 
7978  und  dem  praepositus  vexillaHonihua  Ponticia  apvi  8cythia(m)  et 
Tauricam:  C.  I.  L.  VHI,  619.     0.  H.] 

62.  CippuB  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Karaharman, 
Distrikt  Kttstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  1*26, 
br.  0*50,  d.  057.  Der  Stein  ist  zu  einem  muldenförmigen  Troge 
ausgehöhlt  und  als  Tränke  benutzt. 
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AZKAHniAAHZMH 
I  N0*IAOYhEIKOMH 
\d  K  A I  A  Z  A  hE  I  -H  Z^^^O 

POZMlNO*lAnBA 

flEAEA<I>nEN10Pn 

KAIAZ  KAHniAAHZMi 

1 

,NO*IAOYTnnATPI 

\ 
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HöETH     S-TONBn 
JONMNH2XAPIN 
i'AIPE   nAPOAEITA 


'AaKXnTTidÖTig  Mti- 
voqpiXou  NeiKOjLHiöeug 
6  KQi  'AZaveiTTiff  fvTro- 
pog  MiivoqpiXqj  B[(ia]- 
(Tiji  dbeXqxSi  dvrröpui 

Ktti  *A(TKXT17TldÖT15   Mt]- 

V091X0U  Tip  TTarpi 
^lr\  f-ni  H'  TÖv  ßuj- 

MÖV   JLlVn(|LlTl)ff   XOtPlV 

Xaipe  TiapoöeiTa. 


63.  Monument  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Hagigia, 
Distrikt  Küstendsche ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  0*57, 
br.  1-28,  d.  0-45. 


NNlHCOYnEPHZHEANTIETH-  KZ- Y 
IA<I>OPOYAEr-rrAlAYM-L-KATECKEYAE, 
kYTHNTHNnYAAONKAHPONOMOEOYM\ 
U-IEAYTHNETEPONTINAKATAeECeAlAHEE) 
5       1  nOAEI  • 

'AJvviLU  louTT^pifi  JriaavTi  ftr]  kI'  u[it?i 

(jTi)iai]aqp6pou  XeT(euüVOff)  vf   bibujLiT]g  KaT€(TKeüa(y(€) 

rJauTTiv  TTjv  TTuaXov  KXTipovöjülog  DU  jLi[eO€H€i  auTTis,  ddv  bi  rig 

ToXjLir|(Tij]  €ig  auT^v  l'repöv  xiva  KaTaGecreai  ödjae[i rfl 

TTÖXei 
64.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Karamurat, 
Distrikt  Küstendsche;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Muldenförmig 
ausgehöhlt  und  als  Tränke  benutzt.     H.  140,  br.  0-65,  d.  OSO. 


ASTVSMVCAR 
\'  A  V  I  C  O  C  I  E 
r  l  N  V 1  X  t  A  ISN  I  • 
VISEDID  A-k  Et 
TISCVSSORVAI. 
VM  CO  N  ClNo-E 
\RtAETVA5ko 


Z.  7  ^  wohl  Ligatur  von  l  und  e. 
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65.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Bacoaiasu^ 
Distrikt  Küstendsche ;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  ri2, 
br.  0*83,  d.  0*22.  Links  mit  Guirlanden  versehen;  rechts  unter 
der  Inschrift  von  moderner  Hand  ein  Mühlespiel  eingeritzt 


•?a 


X     AN    LXXX 

JN  P  R  I  NCEPS 
/iL  EIVSB  ENE 
MERENTl  POSV 
ITVXORZVDE 
CITVLP 


Anadolköi 

66.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Anadolköi ; 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.    H.  OSO,  br.  0-42,  d.  0-26. 


Z.  2  mtltt(avit). 

KaramilC  (Kr.  Kostantza) 
67.  Tafel  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gef.  bei  Karamlic;  jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0*90,  br.  089,  d.  0-25.     Auf  beiden 
Seiten  mit  Traubenguirlanden  versehen. 
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CLöBONtAE 
VIXt^ANxIx 
IVL^VtALIS 
PATER-ECL* 
ARBVScVLtS 
•E-  IVL*IVCvK 
DVS«  R^TCLe» 
PLACbA  * 
d  SOR  * 
B    <t>    M    *    P 


Z.  Sfriatrea). 


II 
Meilensteine 

1.  Ein  Meilenstein,  den  ich  in  der  Stadt  Küstendsche  auf  dem 
Marktplatze  am  23.  November  1883  unter  den  zur  Erbauung  der 
Kathedrale  aufgehäuften  Materialien  gefunden  habe.  Zufolge  der  von 
benachbarten  Einwohnern  eingezogenen  Nachrichten  wurde  dieser 
Stein  im  Jahre  1850  in  einem  Hause  der  Umgegend  eingemauert 
gefunden.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Länge  1*45,  Durchm.  0*35. 

ImPCAESARI  SIC 

DIVITRAIANI 
PARTHICIFIL 
DIVINERVAE 
6  NEPOSTRAIA 
NVSHADRIA 
NVSAVGPM 
TRIßVoTXVni        a.  p.   Ch.    134 

p  p  COS  in  AB  in 

10     PROTOMIS 
MP  XXVII 

Z.  9.  10  ab  tribus  protomis,  die  wohl  an  dem  Ausgangspunkt 
sich  befanden  (vgl.  Ortsnamen^  wie  ad  staituu  im  Itinera/r,  Anton,), 

2.  Meilenstein,  auf  dem  Wege  von  Mangalia  nach  Küstendsche 
beim  Dorfe  Bujuk-Tatlischak  gefunden.  Jetzt  im  Museum  zu  Bu- 
karest.   Länge  2-40,  Durchm.  0-50. 

IMPCAESARMAVRELI 
VSANTONINVS  IIIMP 
AVGPONTIFEXWIAXI 
)wVS  TRIBVNICIAE 
6  POTESTATIS-XVI-  a.  p.  Ch.  162 

cfOS  •  III  •  ET  IMP  CAESAR  L 
AVRELIVSVERVSAR 
MENIACVSAVGTRIBVNI 
CIAEPOTESTATIS-  II-  COS- 11- 


27 


10  DIViPIlTö  ANTONINI    PILI 

D  I V I  HADRIANI NEPOTES 

D  I V I  TRAIAN  I  PARTHICI 

PRO  NEPOTES  D I  V  !  N  E  R 

VAEABNEPOTES  •  ACALLA 
15  TIDE  ^jj 

Es  ist  zu  bemerken  I  dass  hier  schon  im  Jahre  162  Lucius 
Veras  den  Beinamen  Armeniacus  führt,  und  nicht  zum  ersten  Mal 
im  Jahre  163^  wie  bis  jetzt  meist  angenommen  wurde  (vgl.  Napp 
de  rebus  imperatore  3f.  Aurelio  in  Oriente  gestia  p.  86  fiP.).  Die  In- 
schrift ist  unmittelbar  nach  der  Einnahme  Artaxata's  gesetzt,  was 
auch  aus  dem  Titel  imperator  iterum^  den  Marc  Aurel  hier  führt,  folgt. 
Auffallend  ist  auch,  dass  üe^'um  imperator  (in  der  zweiten  Zeile) 
vor  Augustus  und  den  übrigen  Titeln  steht. 

*3.  Meilenstein,  gefunden  auf  einem  türkischen  Friedhofe  in 
der  Umgegend  von  Hirschova.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  Auf 
der  rechten  Seite  der  Inschrift  des  M.  Aur.  Antoninus  ist  später 
eine  andere,  mit  kleineren  Buchstaben  eingegraben,  wodurch  die 
Lesung  unmöglich  geworden  ist    Länge  1'7,  Durchm.  045. 
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[Z.  8.  9  der  Legat  könnte  T,  Yi\tms%uB[  , . .  Po^luf^  sein,  der 
bereits  unter  Antoninus  Pius  Statthalter  von  Moesia  inferior  war 
(C.  I.  L.  m  n.  762,  vgl.  n.  6125  und  Ephem.  epigr.  IV  p.  17  n.  23). 
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Darnach  müsste  seine  Statthalterschaft  von  Asien,  die  Waddington 
(fastes  des  provinces  AaicUiques  p.  216),  der  ihn  mit  dem  von  Aristi- 
des  als  Vorgänger  des  Ti.  Julius  Severus  genannten  PoUio  iden- 
tificirt,  unter  Antoninus  Pius  setzt,  unter  M.  Aurel  fallen,  was  auch 
an  und  für  sich  wahrscheinlicher  ist,  da  Pollio  erst  im  J.  176  zum 
zweiten  Mal  Consul  war  und  gewiss  nicht  bereits,  wie  angenommen 
wird,  schon  im  J.  138  sein  erstes  Consulat  bekleidet  haben  dürfte. 
Seine  Statthalterschaft  von  Mösien  würde  demnach  um  das  Jahr 
161  anzusetzen  sein.     O.  H.] 

4.  Meilenstein,  gefunden  auf  einem  türkischen  Friedhofe  in 
der  Umgegend  von  Hirschova,  gegenwärtig  im  Museum  zu  Bukarest. 
L.  0-66,  Durchm.  014. 
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Z.  3—4  C.  Pe[8cenn%u8  Niger], 

Wenn  die  Ergänzung  der  Z.  3 — 4,  die,  wie  wir  glauben,  schon 
im  Alterthume  abgemeisselt  wurden,  richtig  ist,  so  muss  die  Meinung 
Borghesi's  {Oeuvres  VIII,  476),  dass  Pescennius  Niger  Statthalter 
von  Dacien  gewesen  sei,  aufgegeben  werden.  Derselbe  schloss  aus 
einer  Stelle  des  Dio  Cassius  (1.  LXXII,  c.  8),  welche  sagt,  Albinus 
und  Niger  hätten  sich  in  den  Kämpfen  mit  den  Barbaren,  welche 
jenseits  der  Donau  wohnten,  grossen  Ruhm  erworben,  sowie  aus 
den  Worten  des  Capitolinus  (v.  Alhin,  c.  VI),  Albinus  habe  die 
Legionen  IV  {Flavia)  und  I  {lialica)  befehligt,  welche  in  Unter- 
Mösien  stationirt  waren,  dass  dieser  Statthalter  von  Mösien  war 
und  folglich  Niger  Statthalter  von  Dacien  gewesen  sei.  Unsere  In- 
schrift bezeugt  jedoch ,  dass  Niger  das  untere  Mösien  verwaltete, 
sicherlich  unter  Commodus,  nachdem  er  Consul  gewesen  und  bevor 
er  Statthalter  von  Syrien  wurde,  welchen  Posten  er  noch  bei  Com- 
modus* Tode  inne  hatte.  Aus  der  Abmeisselung  seines  Namens  schon 
im  Alterthume  folgt,  dass^  nachdem  er  durch  Septimius  Sevenis 
(a.  194)  ermordet  worden  war,  sein  Name  von  den  Denkmälern 
getilgt  worden  ist.  [Aus  den  Worten  des  Capitolinus  vüa  Albini 
c.  6:  egit  et  legionem  quartanorum  et  primanorum  ist  weder  ersieht- 
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lieh,  dass  Albinas  die  /  Italica  und  IV  Flavia  commandirt  habe, 
noch  beziehen  sich  dieselben  auf  eine  Statthalterschaft,  sondern  auf 
das  Commando  als  Legionslegat  und  zwar,  wie  aus  dem  Zusammen- 
hang deutlich  hervorgeht;  unter  Marc  Aurel  noch  vor  dem  Aufstand 
dea  Avidius  Cassius.     O.  H.] 

^5.  Meilenstein,  gefunden  auf  dem  Friedhofe  in  der  Umgegend 
von  Hirschova.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  L«  2*25 ,  Br.  0*5, 
Dorchm.  0'55. 
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Z.  11  die  Buchstaben  ge  sind  schwer  zu  lesen,  weil  der  Stein 
auf  dieser  Seite  stark  abgescheuert  ist,  während  ta  vollkommen  er- 
halten ist.    Der  Name  des  Qeta  ist  night  getilgt. 

*6.  Meilenstein,  gefunden  auf  dem  türkischen  Friedhofe  zu 
Hirschova.  Jetzt  im  Museum  zu  Bukarest  Höbe  1*50,  Umfang  1*30, 
Durchm.  0*17.  Enthält  zwei  Inschriften:  a)  mit  grösseren  Buch- 
staben eingegraben,  auf  der  rechten  Seite  ganz  abgehauen  (Z.  1 — 7) ; 
h)  später  hinzugefdgt,  besteht  aus  kleineren  Buchstaben,  jedoch 
grösstentheils  verwischt,  wodurch  die  Lesung  sehr  erschwert  ist. 
Auch  die  Inschrift  a  ist  in  einem  sehr  traurigen  Zustande  erhalten. 
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Der  Name  Qeta's  scheint  nicht  im  Alterthume  abgemeisselt  zu 
sein.  Der  Statthalter  Ovinius  TertuUus  ist  aus  anderen  Denkmälern 
bekannt  (Mommsen  C.  I.  L.  Hl  zu  Nr.  781  und  diese  Zeitschrift 
VI  S.  14).  Im  Jahre  200  —  201  war  er  Statthalter  von  Unter- 
Mösien.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  sowohl  auf  diesem  Meilen- 
steine,  als  auch  auf  dem  unter  Nr.  5  angegebenen,  Ovinius  Ter- 
tttUujs  das  Pränomen  Gaius,  nicht  aber  Lucius  führt,  das  man 
auf  den  Medaillen  von  Nicopolis  liest  (Borghesi  Oeuvres  compHtes 
II  225).  [Da  Geta  in  beiden  Inschriften  als  Aug(tt8tu9)  bezeichnet 
wird,  während  er  diesen  Titel  erst  im  J.  209  erhielt,  ßo  möchte 
ich  doch  an  eine  Erasion  und  Bestitution  in  liiwra  glauben.  lieber 
das  von  Gkta  in  früheren  Jahren  geführte  Pränomen  Lucius  vgl. 
Eckhel  VII  p.  235;  C.  I.  L.  HI  index  p.  1116.    O.  H.] 

h) 
Der  Stein  ist  auf  einer  Seite  sehr  verwischt  imd  durch  Reibung 
geglättet.   Nur  die  nachfolgenden  kleiner  geschriebenen  Buchstaben 
und  die  letzten  tiefer  stehenden  grossen  sind  sichtbar. 
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7.  Meilenstein^  gefanden  aaf  dem  tttrkischen  Friedhofe  in  der 
Umgegend  von  Hirschova.  Jetst  im  Museam  zu  Bakareet.  L.  230, 
Br.  048,  Dmrohm.  058. 
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[Z.  4  wohl  G(aio)  fillschlich  vor  Imp.  Caes.  gesetzt;  Gallienns 
ttihrt  bekanntlich  auf  Münzen  oft  beide  Pränomina.  —  Z.  7  über 
den  von  Gallienns  auf  seinen  Sohn  übergegangenen  Namen  Egnatius 
(hier  Ingrustio  filr  die  griechische  Form  Ignatio  geschrieben)  vgl, 
Eckhel  VII  p.  434.    O.  H.] 

9.  Meilenstein,  gefunden  auf  dem  Friedhofe  zu  Hirschova.  Jetzt 
im  Museum  zu  Bukarest  L.  1*82,  Umfang  1*30,  Durchm.  0*45. 
Auf  derselben  Seite  befinden  sich  zwei  verschiedene  Inschriften. 
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[Rechts  scheint  die  Inschrift  des  Meilensteines  vollständig  zu 
sein;    dieselbe  dürfte  etwa  so  zu  restituiren  sein:    dd,  nn.  C.  Aur,\ 
Vol.  [Diocletiano  e\t  M,   [Aw,   Val.  Max]imi[ano  ....  in]victi8[8imi8 
pri]ncipi[lm8 et]  FL  Val,  ]C(m8taniio  et\   G{alerio)  Val.  [Maxi- 
miane] n{o)h(ilis8imi8)  C{ae8aribu8),     O.  H.} 


Nachtrag. 

1.  Cippus  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  gefunden  bei  Earahar- 
man,  District  EüstendschC;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  070, 
br.  073,  d.  0"55.  Der  Stein  trägt  auf  zwei  Seiten  Inschriften  u.  zw. 
a)  links  und  h)  rechts,  der  obere  Theil  ist  abgebrochen ;  die  Schrift 
weist  auf  das  dritte  Jahrhundert  hin. 

a) 
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. , .  Dianes  o[pi%\me  meae  titulum  [po]8uimw  nos  viv[e]nte8  ipsi 
Rosalia  confrequentavimtia  [po]8it{tb8?)  V  I[dt4s]  Juniaa,. . .  Vgl.  Mit- 
theilungen VI  S.  16  n.  31;  v  idvs  ivnias  ob  diE  rosaliorvm. 
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tittdum  [p]r{{dü?)   8eq{u)e7U[es?]  Kal{endcui)  Junias  pei* 

fnag{istros)  q[ui]  iunc  erunt;  eadem  ccndicion{e)  do  vieo  Cereris  (re  scheint 
ligirt)  denarios  LXXV  ut  faciant  pri(die)  Kal{enda8)  Junias  hoc  loco 
quod  91  q[ui]  ex  eis  vids  non  fecere  ab  die  iubeo  at  eos  rever[ti\  (ve 
wohl  ligirt)  qui  perseverent  face[re]. 

2.  Fragment  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  gef.  zu  Eüstendsehe, 
jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.     H.  0*38,  br.  028,  d.  0-24. 
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Z.  4  am  Ende  scheint  s,  sowie  Z.  6  ^  nach  a  als  überschüs- 
sige Zeichen  hinzugeftigt,  ähnlich  wie  Mitth.  VI  p.  61. 

Mangalia  (Cailatis) 
3.  Cippus  aus  Marmor,  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest.  H.  1*45, 
br.  0-70,  d.  0-54, 
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ArchAolOffweh-epiffnphiache  Mitik.    YVl. 


34 

Z.  2.  3:  [L.  DomiiiuB  Aurelianus  Pius]  schon  im  Alterthume 
ausgemeisselt.  Beispiele  von  Erasion  des  Namens  dieses  Kaisers 
bieten  Wilm.  n.  1043  und  C.  I.  L.  lU  n.  47.  üeber  die  Beinamen 
Aurelians  cf.  Wilm.  1044.  —  Z.  9  die  Form  Outticus  statt  Gothicus 
auch  Wilm.  n.  1039.  —  Z.  13  der  Name  des  Statthalters  ebenfialls 
schon  im  Alterthume  ausgemeisselt 

4.  Ära  mit  Qiebel  aus  gewöhnlichem  Sandstein^  gef.  am  Ja- 
lomitza-Ufer ,  unweit  der  Donau;  jetzt  im  Museum  zu  Bukarest. 
H.  0'50,  br.  0*15,  d.  017.    Die  Inschrift  zwischen  Doppellinien. 
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Z.  4.  5:  8ig{nifer)  n(umert)  Surorum  s(agittariorum). 
Bukarest  G.  TOÖILESCU 


Mithraeen  und  andere  Denkmäler  aus  Dacien 

(Fortsetzang) 


Dacische  Mithraeen  von  anderen  Fundorten^) 

70.  In  Tcmesvir,  im  Besitz  des  Herrn  Obergespans  von 
Ormös,  aus  Alt-Orsova,  0*20  h.,  0-22— 0*20  b.,  0.03  d.  Marmortafel, 
den  einfachen  V4rhelyer  Mithraeen  nächst  verwandt,  besonders 
Nr.  4  und  6;  nur  ohne  Altärchen. 

70.  In  Hermannstadt  (Mitth.  VH  Taf.  VH,  2),  1859  bei 
Alvincz  (Unterwinz)  im  Marcs  gefunden,    doch   wohl  stromab  von 


•  ')  Aus  Sarmizegetusa,  vgl.  Mittii.  VII,  S.  290  ff.  und  Taf.  V-VIII.  Von  den 
Illustrationen  dieses  Abschnitts  sind  die  auf  S.  41  und  49  von  Herrn  Schirnböck, 
die  anderen  vom  Verfasser  gezeichnet. 
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Maros- Porto  {Apulum)  gekommen').  H.  0246,  B.  0-20-0'19, 
D.  0  03.  Trotz  Ungeschick  nette  Arbeit.  Interessante  Besonderheiten : 
5  und  4  (statt  7)  Altärchen  beiderseits  vom  Kopfe  der  Hauptfigur. 
A  und  B  entweder  barhaupt  oder  flache  Kappen  tragend.  Mit  der 
L  Hand  '  schultert  jeder  ein  kurzes  Pedum^),  an  dem  oben  ein 
Gegenstand  ungefähr  in  Köcherform  hängt.  Im  Oberstreif:  dem 
Felsgeborenen  (ohne  Mütze)  wie  Adoranten  zugewandt,  zunächst 
ein'  Kleiner  stehend,  dann  ein  Sitzender  (?)  auf  Keule  oder  Fackel 
gestützt^),  der  Dritte,  dem  Lauernden  vor  dem  Bogenschützen  (bes. 
Nr.  31)  nicht  unähnlich,  knieend.  Im  Unterstreif  scheint  das  Ge- 
spann nur  durch  falsche  Analogie  ebenfalls  überwölbt  zu  sein, 
ausserhalb  des  Bogens  der  Flussgott  gemeint,  en  face  sitzend,  Beine 
undeutlich^). 

72.  Ebenda,  ebendaher.  H.  0-16,  B.  023,  D.  0 02.  Ganz  rohes 
Marmorrelief  von  ungewöhnlicher  Anordnung.  A  und  B  halten  je 
eine  Fackel  mit  beiden  Händen  quer  vor  der  Brust,  mit  der  Flamme 
gegen  die  1.*  Schulter.  Neben  A  in  der  oberen  Ecke  Rabe,  in  der 
unteren  Löwenvordertheil,  Sol  über  Chlamys  der  Hauptfigur,  Luna 
zwischen  den  Köpfen  von  Stier  und  B.  Auf  der  Fussleiste  die  In- 
schrift:   AYPHAIC  (nc)   CT6*ANoC  GeUJ   WUePA   €YXAPICTHPIN    («c)    Ephcm.    H 

n.  412. 

73.  In  Koncza  vor  dem  Stuhbrichteramte,  Herrn  Stuhlrichter 
Teleki  (jetzt  in  Alvincz)  gehörig,  aus  dem  Fund  von  Dorstadt,  über 
den  Gooss  in  den  Mitth.  IS.  116  ff.  eingehend  berichtet  hat.  Grosses 
Hochrelief  aus  w.  Marmor.  H.  089,  B.  1-43,  D.  in  der  (008  h.), 
Basis  0*215,  in  der  Grundplatte  des  Reliefs  0*09.  Gewandte  Anlage 
und  Arbeit.  Der  Stier  strebt  mit  1.  Vorderfuss  sich  zu  erheben. 
Das  eingeknickte  r.  Bein  fesselt,  ganz  ungewöhnlich,  die  Schlange. 
Vom  dacischen  Typus  weicht  auch  die  Beinstellung  der  Nebenfiguren 
ab;   die  Attribute  ihrer  1.  Hände   fanden   wir  nur  noch  auf  Nr.  1. 

')  Bei  Gooss,  Chronik  der  archäologischen  Funde  in  Siebenbürgen  (Archiv 
f.  Siebenbürg.  Landeskunde  N.  F.  XIII),  weder  unter  Alvincz  (S.  265)  noch  unter 
Karlsburg  (S.  284)  angeführt. 

^  Vgl.  Lajard  TiXXXI.  2,  A  auf  ein  Pddam  gestützt,  Sol  eines  vor  die 
Brust  haltend. 

')  Vgl.  die  entsprechenden  Figuren  Lajard  PL  XCYL  41  und  Nr.  24  auf 
Taf.  VI,  2  des  vor.  Bds.  rechts  am  Ende. 

*)  Die  Gestalt  erinnert  an  die  Felsgeburt,  ist  aber  wohl  eher  zu  vergleichen 
mit  dem  Schlafenden  auf  Nr.  40.  Aehnlich,  an  gleicher  Stelle,  auf  dem  dort 
ciüerten  Mithraeum  (vgl.  a    a.  0.  9    170.  5). 

3* 
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Die  Lichtgötter  über  stark  betontem  Groitenrand.  Die  Inschriften 
gibt  Gooss  (S.  118)  richtig  wieder^  bis  auf  einige  weggelassene 
Punkte  in  der  längeren  auf  der  Fussleiste  angebrachten  und  bis  auf 


Fig.  83. 

die  Stelle,  wo  Mommsen  prosa-vte  vermuthet.  Dort  steht,  wie  die 
Seiwerth'sche  Abschrift  (C.  I.  L.  III.  968)  angibt,  prsa-  (sa  ligiert)  "e, 
also  wohl,  mit  Wechsel  der  Construction,  pr{o)  8a{lute)  et  Horientis 
fil(n)  8ui  et  (pro)  Apuleia  eins. 

Andere  dacische  Monumente  0 
Aus  Sarmizegetuta 

In  Värhely  selbst,  bei  Erzpriester  Janza,  ist  als  Stütze  des 
Holzbalkons  eine  thronende  Juppi ter Statuette  eingemauert,  der 
Kopf  roh  aus  Mörtel  ergänzt  (vgl.  unter  Lugos),  abgebrochen  noch 
r.  Arm  und  Fussspitzen.  H.  0*56,  Basis  0*39  b.,  O'IO  h.  Am  r. 
Thronbein  der  Adler  in  Relief,  die  1.  Seite  scheint  abociert.  Ebenda 
hellrothe  Thonlampe,  in  wulstförmigem  Kranz,  aus  dem  oben 
zwei  Vogelköpfe  herauswachsen,  ein  Adler  auf  Blitz  (?)  nach  r, 
gewandt,  umblickend,  vor  seinem  Schnabel  Reliefring,  den  haltend 
er  gedacht  sein  mag. 

Bei  Herrn  Postmeister  Litsek  sah  ich  nebst  einigen  Archi- 
tekturstücken,   einem  Grablöwen   mit  Widderkopf  unter  der 


')  Wo  nichts  Anderes  angegeben,  ist  das  Material  weisser  Marioor. 
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Tatze  auch  eine  kleine  Bronze,  leidlicher  HohlguBS,  Löwenvor- 
dertheil  an  0068  b.  dreispitzigem  Blatt.  Hinter  den  Eckzähnen 
ein  Drahtring,  unten  an  den  Tatzen  Oesen,  wie  zum  Anhängen 
eines  Thürklopfers  .oder  Henkels.  Jedoch  ist  an  der  Rückseite  des 
Blattes  keine  Vorrichtung  zum  Anheften  kenntlich. 

Im  Episcopium  zu  LugOS  hat  Herr  Bischof  von  MihAlyi  mit 
Hilfe  des  Erzpriesters  Janza  in  YÄrhely  eine  beträchtliche  Samm- 
lung von  Sculpturen  und  Inschriften  vereinigt. 

Juppiterkopf;  0'09  h.,  an  giebelbekrönter  Thronlehne  haftend, 
1.  Schalter  abgebrochen.    Zweifellos  von  oben  erwähnter  Statuette. 

Weibliches  Köpfchen,  0*095  Gesichtshöhe,  im  reichen 
Lockenhaar  weit  zurttcksitzende  Stephane.  Qesicht  arg  bestossen. 
Juno  oder  Venus? 

Torso  weiblicher  Gewandstatuette,  0'31  h«  leidliche 
Arbeit.     Obergewand  schärpenartig  um  den  Leib  gezogen. 

Weibliche  Brunnenfigur,  aufrecht  stehend,  h.  0*87  auf 
0*08  h.  Basis.  Oberkörper  entblösst,  Kopf  und  Arme  fehlen ,  Brust 
und  Schultern  ganz  verkümmert,  so  kaum  ursprünglich.  Vor  dem 
SchooBs,  wo  das  enganliegende  feinfaltige  Gewand  beginnt  (nicht 
ganz  ohne  Soi^alt  und  Geschick  behandelt)  ö£Fhet  sich  eine  (rings 
bestossene)  Muschel,  deren  0*055  1.  0'045  b.  Looh  sich  hinten  bis 
zur  Basis  als  0*08  b.  Rinne  fortsetzt. 

Flügelknabe,  von  der  Scham  bis  zu  den  Haarwurzeln,  r. 
Oberarm  abgespalten.  H.  0*34.  In  der  L  Achsel  Fackel  aufgestützt 
(darauf  Gewand?),  die  R.  nach  1.  Schulter  greifend.  Auf  gespitzter 
Rückseite  Flügel  angedeutet.     Rohe  Arbeit. 

Flügelknabe  in  Relief,  in  halbem  Kreissegment  1.  hin 
gelagert,  Kopf  in  die  R.  gestützt,  L.  im  Schoosse.  Stein  von  räthsel- 
hafter  Form,  etwa  das  Viertel  eines  flachen  Kugelabschnitts,  b.  0*57, 
h.  0*32,  hinten  wie  in  einen  höheren  (fragmentierten)  Stein  von 
ähnUcher  Form  eingreifend. 

Grablöwe  aus  Sandstein,  L.  1*37,  H.  0*89^  gelagert  auf  einer 
nicht  wie  gewöhnlich  halbsäulenfbrmigen ,  sondern  dachförmigen 
Basis  (Sarkophagdeckel  vorstellend?  nur  0*43  tief,  0*29  h.)  auf  die 
er,  den  Kopf  mit  lang  herausgereckter  Zunge  r.  wendend,  ein  klei- 
neres Thier  niederdrückt,  dessen  Kopfform  ehestens  an  einen  Esel  er- 
innert, doch  scheint  es  kurze  Ohren  und  darüber  Homer  zu  haben '). 

*)  Ein  ähnlicher  Grablöwe,  unter  den  Vordertatzen  einen  ganz  kleinen  Stier 
haltend,  befindet  sich  im  Schlosapark  zaMaros-Nemethi,  deasen  Antiken  meist 
aas  Veczel  stammen. 
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Zwei  Adler  mit  gesenkten  Schwingen,  rund  gearbeitet,  mit 
runden  Dübellöchern  unten  in  den  Basen,  in  einem  noch  ein  Holz- 
rest erhalten.  Der  0*41  h.  steht  auf  dem  Blitz,  der  0*32  h.  überaus 
schlanke  auf  kleinem  Stierkopf  mit  keimenden  Hörnern. 

Kriegerstatue  von  recht  guter  Arbeit,  Kopf,  r.  Arm,  Unter» 
schenke!  fehlen.  Die  Tunica  umschliesst  ein  breites  Ledercingulum, 
dessen  zugespitzte  Enden  mit  Knöpfen  an  breitem  flachem  Ring 
befestigt  sind.  Von  der  r.  Schulter  hängt  das  schmälere  Wehrgehenk 
herab,  in  spitzem  Winkel  geschlossen,  daran  das  Schwert  (dessen 
Spitze  abgebrochen)  durch  langen,  in  schmalen  Eanschnitt  eingreifen- 
den Haken  befestigt.  Das  auf  r.  Schulter  genestelte  Sagum  fasste, 
wie  ein  Rest  an  der  Hüfte  zeigt,  die  gesenkte  R.  an.  Die  L.  (bis  auf 
den  Daumen  abgesplittert)  hielt  stratnm  an  die  Brust  gezogen  einen 
oben  gebrochenen  viereckigen  Gegenstand,  dessen  Verlauf  nach 
unten  das  Sagum  verdeckt  (pilum?). 

Mehrere  Architekturstücke. 

In  Vayda-Hunyad  bei  Herrn  von  Benedikty  (vgl.  Mitth.  VH 
S.  202): 

VierTogaten  und  vier  Matronen  von  verschiedener  Arbeit 
und  Erhaltung. 

Reliefgeschmückter  Cippus  (Grabstein?),  nach  oben 
verjüngt.  H.  1*21,  B.  0^49-44,  D.  041  -  35.  Auf  der  Breitseite  aus 
einer  Amphora,  an  deren  Fuss  beiderseits  ein  die  r.  Pfote  hebendes, 
vielleicht  umblickendes  Hündchen  (?)  sitzt,  emporwachsende  traü- 
benreiche  Rebe ;  an  der  untersten  Traube  picken  zwei  auf  dem  Ge- 
fUssrand  stehende  Vögel.  Auf  beiden  Schmalseiten  zwei  Knaben, 
in  Tracht  und  Haltung  denen  der  Mithraeen  entsprechend  (vgl. 
.  Mitth.  VII  S.  205),  nur  bei  keinem  eine  Fackel  deutlich ;  der  links 
den  r.  Unterarm  vor  den  Leib  gelegt,  gegen  die  1.  Hand  den  Kopf 
stützend,  1.  Fuss  übergeschlagen;  der  andere  im  Gegensinn  bewegt. 

Aufsatz  einerGrabstele,  zur  dabei  gefundenen  Grab- 
schrift der  Lusia  Prisca  (C.  L  L.  HI  n.  1414)  gehörig.  H.  O'TO, 
B.  0'90,  D.  0*27,  oben  schräg  abgespalten.  Im  Viereck  sehr  hoher 
Giebel,  darin  Protome  in  Muschelhoplon ,  das  eine  plumpe  Akan- 
thosbekrönung  trägt.  Die  beiden  rechtwinkeligen  Zwickel  durch 
horizontale  Leisten  getheilt,  in  den  Dreiecken  je  auf  einem  Zweig 
der  Mitte  zugewandter  Vogel  (Taube?). 

Grabstein  (?)  aus  rothem  Augit-Andesit,  H.  0-47,  B.  087, 
T.  O'öl  ohne,  071  mit  den  Reliefs  der  Breitseiten  :  je  zwei  ausein- 
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andergekehrten  Grablöwen  mit  Widderkopf  unter  der  Tatse;  da- 
zwischen anscheinend  widderhörnige  bartlose  Maske.  Die  Seiten- 
Aachen  zeigen  in  breiter  Umrahmung  einen  Delphin  mit  geschlungenem 
dreispitzigem  Schwanz.  Es  fehlt  der  obere  Abschluss,  zu  dessen 
Au&ahme  drei  Rinnen  auf  der  horizontalen  Oberfläche  in  der  Rich- 
tung der  Schmalseiten  gedient  haben. 

Bronzeschlüssel  aus  VArhely,  0*065  1. 

M  er  cur,  schlechte  0*10  h.  Bronze  ebendaher,  R.  Schale,  L. 
Beutel  senkend.     (Vgl.  unten  S.  43  Nr.  6.) 

Im  Museum  zu  Deva  (vgl.  Mittfa.  VII  S.  200): 

Weibliches  Idol,  sehr  verwaschen.  H.  0*39,  B.  024, 
D.  0*19  in  der  Form  einer  Hermenbtiste.  Langes  Gesicht,  vier 
Brüste  zwischen  verkümmerten  Armen,  welche  auf  die  Fussleiste 
gestützt  sind  (vgl.  unten  unter  Alvincz). 

Ammonsmaske  auf  korinthischem  Capitell  aus  gelbem 
Sandstein.  Das  0-26  h.,  0-31  br.,  0M8  d.  Bruchstück  rings  ge- 
brochen, nur  oben  etwas  von  ursprünglicher  Fläche  erhalten,  an 
einem  halbcylindrischen  Aufsatz,  den  einige  Falten  als  Mütze  be- 
zeichnen. Wenn,  wie  möglich,  das  Capitell  dem  Tempel  der  syri- 
schen Gottheiten  (vgl.  Mitth.  VI  S.  109)  angehörte,  so  könnte  die 
Gestalt  des  Ammon  für  den  äusserlich  namensverwandten  Belahamon 
verwandt  worden   sein   (vgl.  Torma  Nr.  45,  hier  S.  49  abgebildet). 

Marmorrelief,  H.  0*42  — 026,  B.  OöOö,  D.  0  05  an  der 
005  h.  Fussleiste,  äusserst  rohe  Arbeit.     Die  beiden  Erwachsenen 


scheinen  mit  breiten  Hosen  bekleidet.  In  der  R.  des  Mannes  glaubt 
man  ein  Winkelmass  zu  erkennen,  in  der  des  Knaben  ebenfalls 
einen  Hammer;  die  Frau  trägt  ein  Gefäss.  Das  könnte  auf  die 
Erklärung  als  Grabrelief  einer  Steinmetzenfamilie  führen.  Doch 
sah  ich,  leider  ganz  flüchtig,  ein  zweites  Relief  in  Vdrhely,  das, 
irre  ich  nicht,  ganz  dieselben  Figuren  in  besserem,  den  Mithraeen 
verwandten  Stil  zeigt.  Herr  Graf  Euun  theilt  mir  mit,  dass  es 
seitdem  ins  D6vaer  Museum  gekommen  ist.  Die  Mehrheit  spräche 
für  Votivreliefs.  Der  zeusartige  Mann  mit  dem  Hammer  könnte  etwa 
an  Juppiter  Dolichenus  erinnern,  der  Höllenhund  weist  auf  Unter- 
weltsgottheiten. 

Unter  drei  marmornen  Gewandstatuen  in  Lebensgrösse 
zeichnet  sich  eine  weibliche,  wie  gewöhnlich  dicht  ins  Obergewland 
gehüllt,  R.  vor  der  Brust,  L.  mit  Attribut  (Aehren?)  gesenkt,  durch 
den  wohlerhaltenen  Kopf  aus.  Das  ziemlich  jugendliche  Gesicht 
zeigt  wenig  schöne  Porträtzüge,  von  reichem  welligen  einfach  ge- 
scheitelten Haar  umrahmt,  breite  Backenknochen,  leicht  gebogene 
Nase,  tiefe  Ringe  unter  den  grossen  Augen.  Es  erinnert  entfernt 
an  den  Typus  der  Klytia. 

Von  dem  Porträt  eines  Mannes,  der  dB,B  ^capiUos  revocare 
nöthig  fand,  ist  ein  Splitter  mit  1.  Ohr  und  Auge  vorhanden.  Ein 
aus  zwei  Bruchstücken  bestehendes  Hinterhaupt  eines  wahrschein- 
lich bartlosen  Mannes  zeigt  fast  archaisch  sorgfilltige  Behandlung 
des  ziemhch  kurzen  anliegenden  Haars.  Um  die  vom  hochgewölbten 
Wirbel  ausgehenden,  durch  dichte  Wellenlinien  der  Breite  nach 
gegliederten  Strähne  legt  sich  eine  Binde,  im  Nacken  kunstvoll  ver- 
knotet, von  der  oben  zwei  herzförmige  Epheublätter  ausgehen. 
Darüber  haften  noch  4  Finger  einer  hölzern  gebildeten  (r.  ?)  Hand. 

Auf  einem  Basisfragment  ist  die  gut  gearbeitete  Hinter- 
tatze eines  (schreitenden?)  Löwen  erhalten,  daneben  wohl  ein  Rest 
der  Schwanzquaste. 

Zahlreiche  Architekturreste  aus  Marmor  stammen  zum 
grossen  Theil  vom  Mithrastempel  her'). 

Von  Denkmälern  anderen  Fundorts  im  Divaer  Museum 
sind  hervorzuheben  drei  von  Director  TÄgI4s  ^)  bei  den  Bergwerken 


')  Die  Grandrissskizze,  welche  ich  von  diesem  nachträglich  durch  Prof.  Königs 
Güte  erhalte,  zeigt  ihn  als  eine  3*80  tiefe,  4*20  breite  Aedicula  mit  fast  meter- 
dicken Mauern,  der  an  der  Frontseite  (ONO.)  zwischen  dünneren  Schenkeln anern 
eine  Treppe  vorgelegt  war.    Ob  sich  Nebenräume  anschlössen,    bleibt   zweifelhaft 

')  Vgl.  dessen  Abhandlung  in  Ärcheologiai  ^rte^itö  1883. 
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Ton  Rörösb^nya  gefundenen  Grabsteine  von  Bergleuten,  aus 
rothem  Augit-Andesit.  Das  vollständigst  erhaltene  Exemplar,  nach- 
stehend abgebildet,   ist  leider,  wie  alle,  kopflos.     H.  1*65,    wovon 


0-60  auf  den  zum  Einsetzen  in  den  Boden  rohgelassenen  Theil  ent- 
fallen. Der  Rücken  zeigt  über  dem  mit  Zackenlinie  verzierten 
Schamgurt  (der  einzigen  kenntlichen  Bekleidung)  eine  0*48  1.,  Ol3br., 
001  d.  köcherartige  Tasche,  deren  Riemen  vorn  vom  Halse  bis  an 
den  Gurt  reicht.  In  diesem  steckt  an  der  1.  Hüfte  der  Hammer 
Von  den  beiden  anderen  sind  1'77  und  088  h.  Obertheile  erhalten. 
Fräulein  von  Torma  hat  der  Sammlung  eine  Auswahl  aus 
ihren  'prähistorischen'  Thonscherben  (vgl.  Mitth.  VII,  S.  201), 
Herr  Chirurg  Sp&nyik  eine  CoUection  kleiner  aegyptischer  Glas- 
flussidole gespendet.  Die  beträchtliche  Münzensammlung 
enthält  neben  römischem  auch  Diadochen-  und  Barbarengeld. 

Aus  Apatum  kam  nach  Alvincz,  ins  Haus  des  Herrn  IstvÄnfi, 
nebst  mehreren  Architekturstücken   ein  0'53  h.  weibliches  Idol 
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aus  Kalkstein ;  nach  Art  des  in  Diva  aufbewahrten  (S.  39),  doch 
mit  6  Brüsten  (die  4  unteren  kleiner),  die  Arme  deutlicher  gesondert, 
weggebrochen  bis  auf  die  Hände  (Klauen?)  an  der  Basis ,' hinten 
deutliche  Flügel.    Kopf  auch  hier  sehr  lang. 

Aus  Dorstadt  sind  die  vier  Porträtstatuen  im  Garten  des 
Stuhlrichteramtes  zu  Koncza,  von  Gooss  (vgl.  S.  35  Mithraeum 
Nr.  73)  genau  beschrieben.  Die  erste,  leider  ohne  Kopf,  gewandt 
in  Anlage  und  Ausführung,  wenn  auch  kaum  vor  Septimius  Severus 
anzusetzen  (ähnlich  etwa  der  auf  Taf.  II  d.  B.  veröffentlichten) 
dürfte  geradezu  einen  Kaiser  darstellen.  Viel  roher  ist  der 
Krieger,  höchst  interessant  jedoch  durch  den  erhaltenen  grossen 
Kopf,  der  mir  in  Zügen,  Haar-  und  Bartbehandlung  semitischen 
Typus  aufzuweisen  schien.  Die  eine  von  den  weiblichen  Ge- 
wandstatuen hat  Gooss  überschätzt,  sie  zeichnet  sich  in  nichts 
vor  den  zahllosen  dacischen  Exemplaren  ihrer  Gattung  aus  und 
schien  mir  als  Gegenstück  zum  'Kaiser'  entschieden  zu  schlecht. 

Von  verschiedenen  Fundorten  in  Dacien  und  Pannonien  kom 
men  die  Bron  ze-,  Thon- und  Steingeräthe,  8chmuckgogen- 
8  t  an  de,  Waffen  und  an  2000  meist  römische  Münzen  des  Mu- 
seums zu  Temesvär,  in  dem  sich  auch  einige  (irabsteine  und 
ein  rohes  Kalksteinrelief  mit  der  römischen  Wolf  I  n  aus  Titel 
befinden.     Weit  über  Dacien  hinaus  geht  ebenda  die 

Sammlung .  Ormös 

Sie  enthält  Bronzen: 

1.  Venusstatuette,  1865  in  Pompeii  erworben,  mit  gleich- 
massig  hellgrüner  Patina  überzogen,  sammt  dünner  Plinthe  0*141  h. 
Die  fein  modellierte  nackte  Gestalt  breitet  die  gesenkten  Arme  aus 
in  unklarem  Motiv  (allenfalls  spinnend) ,  den  Kopf  mit  Stephane 
etwas  nach  L  gewandt.  Das  Gesicht  und  noch  mehr  die  Hände 
sind  stumpf;  unvollendet?  Zwischen  den  Beinen  steht  zerfressene 
Gussnaht  an.  Benndorf  hält  auf  Grund  der  Photographie  das  Stück 
für  einen  Nachguss  nach  einer  Terracotte.  Sicher  scheint  das 
(worauf  mich  zuerst  Franz  von  Pulszky   aufmerksam  machte)    bei 

2.  einer  Bronzelampe  gleicher  Provenienz  mit  gleicher  Pa- 
tina, zwei  nackte,  nur  anliegende  Hauben  tragende  Frauen  um  ein 
Waschbecken  mit  canelliertem  Fuss^  die  1.  aus  Hydria  oder  Kanne 
eingiessend,  die  andere  mit  beiden  straflFen  Armen  aufgestützt.  Ein 
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identisches  Stück  mit  gleicher  Fandnotiz  verzeichnete  Conze  im 
Mttseo  civico  zu  Roveredo,  das  gleiche  Bild  fand  Löwy  auf  einer 
Thonlampe  im  Agramer  Museum  (Mitth.  III  S.  172,  vgl.  auch  Ger- 
hard AusL  Vasenb.  IV  296,  5).    Auch 

3.  Theseus;  0*066  h.  Chlamys  am  den  L  Arm,  mit  K.  Keule 
aufstützend,  aus  Pompeii,  wird  mir  als  verbreitete  Fälschung  be- 
zeichnet. 

4.  Aus  Italien,  doch  sicher  echt,  0*16  tu  Kämpferfigur, 
ohne  Basis,  in  massigem  Ausschritt,  L.  (mit  Schwertgriff?)  vorge- 
streckt, R.  (mit  Faa^triemen  ?)  zum  Schlag  erhoben.  Leidliche  An- 
lage, Detail  des  nackten  Körpers  roh  eingeschnitten. 

5.  Her  cur  aus  der  Umgebung  von  Torda,  h.  0-1 15,  vier- 
schrötig doch  leidlich  modelliert.  R.  senkt  Beutel,  um  den  1.  Arm 
Chlamys  aus  schwerem  filzartigem  Zeug. 

6.  Aehnlicher  M  er  cur,  Beutel  in  der  R.,  die  L.  fürs  Kerykeion 
gebohrt,  die  Chlamys  auf  dem  Arm  und  daran,  wie's  scheint,  sehr 
grosse  Fibula  (vgl.  S.  39,  Vayda-Hunyad). 

7.  Bronzearmilla,  186T  zu  Gillägy  im  Temeser  Comitat 
gefunden.  Drei  0-095  b.  Windungen  eines  0*035  b.  Blechbandes,  mit 
getriebenen  Rundleisten  und  Punkten  verziert,  an  beiden  Enden  in 
vierkantigen  Draht  ausgehend,  an  dem  einen  noch  jetzt  in  fünffache 
Spirale  zusammengedreht. 

8.  Bronzeleuchter  aus  Orsova.  H.  0161.  Das  (oben  0*057, 
unten  0*047  b.,  0025  h.)  mit  einem  Drahtstift  für  die  Kerze  ver- 
sehene Becken  trägt  ein  Dreifuss,  gebildet  zunächst  aus  drei 
schräggestellten  brennenden  Fackeln,  vor  denen  Bocksköpfe  mit 
zurückgeschwungenen  Hörnern,  darunter  stark  ausgeschweifte  Thier- 
heine. 

Thonlampen  unbekannter  Herkunft. 

9.  Hellgelb,  nachenförmig,  1.  0*072,  b.  005,  in  von  Punktkreis 
und  Ranken  umfasstem  Rund  ein  r.  hin  schreitender  Mann,  in  mat* 
tem  Relief,  mit  bis  ans  Knie  reichendem  Rock  bekleidet,  auf  dem 
Kopfe  zackigen  Kamm  (Heimcrista?),  R.  mit  grossem  Gefäss 
(Schlauch?)  rückwärts  gehalten,  L.  aufwärts  vorgestreckt,  darunter, 
vom  Füllloch  unterbrochen,  länglicher  undeutlicher  Gegenstand.  L. 
vom  Kopf  die  Inschrift  auV/». 

10.  Rothbraun  gefimisst,  1.  0-078,  b.  0Ö54.  Gladiator  nach 
r.  ausschreitend,  die  R.  mit  kurzem  Schwert  nach  1.  gestreckt,  an 
der  L.  kleinen  eckigen  Schild. 
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10.  Hochroth   gefirnisst,    1.  0-082,  br.  0-058.    Von  r.  nach  1. 
Zweig  mit  Mispel  (?),  r.  daraufsitzend  ein  Vogel. 

11.  Gleichfarbig,  1.  0-091,   b.  0-063,   1.  vom  in  der  Mitte  an- 
gebrachten umrahmten  FulUoch  schwimmender  Delphin  in  Hochrelief. 

Die  kypri8Chen  Terracotten  sind  aus  der  Sammlung  Cesnola 
durch  Consul  Lambertenghi  in  Herrn  von  Ormös's  Besitz  ge- 
kommen. £s  sfnd  6  weibliche  Idole,  das  eine  thronend  mit  Kind 
im  Schoosse,  ein  Exemplar  von  dem  halborientalischen  Typus  des 
kauernden  Knaben  (Cesnola  Cyprns  p.  34)  bemaltes  Votivpferd 
(p.  150,  164)  und  Taube;  3  archaische  Köpfe  (vgl.  p.  123,  141, 
145,  207)  ein  hübscher  Panisken-  und  ein  Epheben-(Apollo-)kopf  mit 
Lorbeerkranz  (p.  344  ff.),  ein  feines  Frauenköpfchen  mit  hoher  Krone 
(p.  106);  endlich  19  kleinere  Vasen,  meist  von  gelbweissem  Thon 
•mit  dunkelbrauner  (auch  rother  und  grüner)  geometrischer  Decora« 
tion,  wenige  hellrothe  und  schwarze  (vgl.  p.  102,  275, 405,  Tf.  XVin). 
Darunter  befindet  sich  auch  ein  grosser  Henkel  mit  dem  Stempel: 

EniAMAHiBO  ^  ^m  'Ava£ißo- 

YAOY2MIM0I  liXoU    Z|LllV9l- 

OY  OU 

unvollständig    bei   Dumont  Inscr.  ceram,  de  Grece  S.  81    unter    den 
rhodischen  Inschriften. 

Inschriften. 

A.  ITfiedierte. 
Aus    Sarmizegetusa,    im    Museum   zu  D^va,   wenn   nichts 
Anderes  angegeben. 

Auf  Marmor: 
1 .  Aus  sechs  Bruchstücken  fast  ganz  zui^ammengesetzte  Mar- 
mortafel. H.  0  71,  B.  0  90,  D.  0Ü4,  das  041  h.,  0  69b.  Schriftfeld 
von  einfachem  Hahmen  umgeben,  der  r.,  wohl  bei  späterer  Verwen- 
dung, zum  Theil  weggemeisselt  ist. 


D  E  A  lym  q  I  N  A  E 

M  COM  Q2?iNTVS  •  EQP 

PONETQ:CüLET  ANTO 

NIAVALLNTINA  •  FP' 

PRO  SALVTE  Clav  bbh» 

AEVAi.ENTINAE  • 

TEMI'L-  ASOLO-  KECEKVNT 


Die  7.  Zeile  in  viel  kleinerer  Schrift  auf  dem  Rahmen. 
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Deoß  \R^gi'nae  M,  Com(inttu)  Q[u]intus  eq{uo)  p(uhlico)^)  pon- 
\Hfex)  et  q(uae8tor)  col{oniae)  et  Antonia  Valentina  eiu[8]  pro  salute 
Clau[di]ae  Valentinae  templ{um)  a  solo  fecerunt. 

Derselbe  Mann  C.  I.  L.  IIl  n.  1473,  1497,  1513..  Claudia  Va- 
lentina dürfte  seine  Schwiegermutter'  sein,  yielleicht  die  Frau  des 
römischen  Ritters  M.  Antonius  Valentinus,  der  die  Inschr.  n.  1433 
Marti  Äug,  pro  salute  Imp.  Caes.  M»  Antoni  Gordiani  Pii  gesetzt 
hat  (238 — 244  n.  Chr.)  Für  die  Benennung  der  Juno  einfach  als 
Dea  Regina  finde  ich  kein  Beispiel. 

2.  Auf  dem  0*237  b.  Abacus  des  Capitels  eines  Säulchens 
nach  Art  von  Torma  Mitth.  VI,  S.  105  Nr.  34,  35,  vielleicht  zu 
ersterem  gehörig. 

s  •  I  •  M  -  S{oli)  i(nvicto)  M{iihrae) 

Auf  der  oberen  Fläche,   der  Inschrift  parallel,    eine  Einarbeitung 
für  das  Votiv. 

3.  Auf  ähnlichem  verwitterten  Säulchen  (Schaft)  bei  Graf  Gdza 
Knun  in  Maros-Nömethi.  I.Z.:  iomd  J{m3i)  o(ptimo)  m(aximo) 
J>{olieheno)  (vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  HI  n.  1431).  Von  den  5—6  weiteren 
Zeilen  konnten  bei  beschränkter  Zeit  nur  wenige  Buchstaben  ge- 
lesen werden. 

4.  Unter  0-25  b.,  0*10  h.  Votivara-Capitell  mit  0'14  h. 
Aufsatz,  auf  dem  Rest  des  019  b.  Schriftfeldes: 

Ia^s/zjo-axjITJ  Aeaculapio 

5.  Am  Rande  der  Oberfläche  des  Fragments  einer  008  d.  ab- 
gerundeten Statuenplinthe,  vor  r.  Stiervorderfuss  in  kleiner 
Schrift: 

L  •  VAL  •  BVTPJ  [rapelus  f] 

6.  Rings  gebrochenes  0*33  b.,  0*165  h.  Fragment  einer  0*053  d. 
Platte,  gute  Buchstaben  in  vorgeriizten  Linien: 


...alE'TiLs^  nae 

pO  \g  -V  T-  ry 

Z.  1   an  erster  Stelle  l  oder  e  ,   der  3.*  und  4.  Rest  vielleicht 
von  A,  der  5.  wohl  von  v,  der  6.  f  oder  der  7.  t. 

■)    Möglich  auch   eq{ues)  R{omarms)t   wie    auf   den    oben   verglichenen   In- 
Bcfariften. 
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7.   Auf  der  Schmalseite  einer  O08  d.,    oben   und  unten  grob 
behauenen  Platte: 


Ziegehn  Schriften. 
8.    Auf  einem   0-564  h.,  0-56  b.,  005  d.  Ziegel  eingeritzt  in 
den  feuchten  Thon.     Facsimile  nach  Abklatsch: 


c-^ 


\^J 


<'i:»iLirtaE«^a^|^^^^^ 


Das  ABC,  drei  Mal  begonnen^  nur  das  zweite  Mal  vollständig. 
Beachtenswerth  das  i«,  k,  s  (ä;,  l^  z),  welch  letzteres  Z.  4  hinter  h 
gerathen  ist,  wohl  weil  in  Z.  5  kein  Platz  mehr  war.  Am  Anfang 
derselben  wird  i  k  k  gestanden  haben.    Vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  III  S.  962. 

Ziegelstempel^  aus  dem  von  Herrn  von  Emich  ausgegra- 
benen Bau  (vgl.  Mitth.  VII  S.  201) :    • 

9.  Auf  demselben  0*04  d.  Bruchstück  4  Mal,  immer  fragmen- 
tiert, Relief buchstaben  in  vertieftem  Feld: 

eher  L.  Larg{u8)  als  Mareens) 


XXARG 
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10.  Ebensolcher  Stempel  auf  003  d.  Ziegel: 
sie  <JVRzvB.         'Aurel{{u8)  Mar{inu8)? 

Vgl.  C.  I.  L.  III  n.  989,  Ephem.  II.  n.  432. 

1 1 .  Auf  0  05  d.  Ziegel  ebenso : 

PRCo(  pr{ovincia)  co[s{ularis)]? 

CLL.  nin.  1633.  15. 

Ebenda  fand  sich  auch  ein  Exemplar  des  von  Torma  S.  142 
Nr.  22  aus  der  Lugoser  Sammlung  veröffentlichten  Stempels. 
Zwei  Thonstempel  siehe  oben  S.  43  und  44. 

Aus  Veczel: 

13.  In  der  reform.  Kirche  zu  Maros  >  N^methi ,  1.  vom  Eintre- 
tenden in  der  Ecke  vor  dem  Presbyterium  als  Pflasterstein  einge- 
lassen, ein  grosser  in  zwei  Stücke  gebrochener  Grabstein,  wohl 
ans  weissem  Marmor,  mit  cc.  0*90  h.,  059  b.  Schriftfeld.  Die  Lesung 
na^h  Abklatschen  festgestellt;  den  zweiten  hat  Herr  Graf  Kuun, 
dem  ich  die  Kenntniss  des  Steines  verdanke,  anzufertigen  die  Güte 
gehabt. 

D  M 

A-ELlAHYGIAVIXlIf 
ANNISXVIII 

LIBERTÄETGO^IVGI 

GRATA 
QVAM-EJ^ffVSDVRVM 

r;?vitamiliam 

10  QVASIMVL  -DACIA-E 

VOLVITP  O  S  SEDIT 
MICIA  S  EC  V  M-  H  AV: 
P  Vr  L  L  A  M  >LT  VW  A  D  QJ/ 
INAWIWVALE 

Z.  2  A  am  Anfang  unsicher,  aber  kaum  Anderes  möglich; 
danaeh  scheinbar  Punkt.  —  Z.  4  und  5  im  Bruch,  auch  die  angege- 
benen Reste  nicht  sicher  genug,  um  für  den  Namen  des  Mannes 
(Se]curu8?)  Anhalt  zu  geben.  —  Z.  6  das  »  im  o  ligiert.  —  Z.  14 
hat  in  der  Lücke  vielleicht  ein  Punkt  gestanden. 
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D(i8)  M{anibu8)  Aelia  Ilyyia  vixi\t]  annis  xuiii - . . . 

libertae  et  coniiigi  graiae,  quam  femptis  durum  rapuit  familiam  quae 
simul  Dacia  te  voluit,  possedit  Mt'cia  secum.  Ilave  p[ue\Ha  muüum 
adq[u{e)\  in  aevum.    Vale. 

Von  Z.  8,  vielleicht  schon  von  Z.  6  an,  sind 'Verse  beab- 
sichtigt. Z.  10  beginnt  mit  Dacia  ein  richtiger  Hexameter,  Z.  12 
mit  have  ein  iambischer  Trimeter,  6  und  7  scheint  die  zweite  Hälflte 
eines  Hexameters  zu  sein,  wo  in  coniugi  der  Endvocal  kurz  ge- 
messen wurde  und  den  Rest  Z.  8  bis  zum  Punkt  in  Z.  10  kann 
man  als  Trimeter  messen,  wenn  man  quae  als  verschrieben  fiir  que 
betrachtet  (wie  z.  B.  C.  I.  L.  HI  n.  781  Z.  29),  was  auch  der  Sinn 
empfiehlt:  quam  tempua  durum  rdpuit  fdmüidmque  simul,  mit  Tri- 
brachys  im  4.,  5.  und  6.  Puss,  letzteres  allerdings  ein  grober  metri- 
scher Fehler.  Der  Sinn  ist:  *(die  Verstorbene)  welche  eine  (die?) 
rauhe  Zeit  hinwegraffte  und  zugleich  (nämlich  durch  den  Todes- 
fall) die  Familie  (zerstörte).  Dacia  (die  dac.  Erde,  öfter  als  Gottheit 
vorkommend  vgl.  C.  I.  L.  IH  Index)  hat  nach  dir  begehrt  (gleich: 
dich  geliebt?  vgl.  Petron.  c.  127:  queni  sie  tu  amas,  quem  ad  mo- 
dum  ego  te  volo),  in  Besitz  genommen  hat  dich  Micia  für  sich.  Sei 
gegrüsst  vielmals  und  in  Ewigkeit.   Leb  wohl* 

In  Micia  wird  man  den  Namen  des  Ortes  erblicken  müssen ; 
dass  er  Alicum  gelautet  habe,  schliesst  Torma  (Archeologiai  iJrtesitö 
1880  p.  109  ff.,  vgl.  Mittheilungen  VI  S.  114  n.  56)  bloss  aus  dem 
Adjectiv  Micemis. 

B.  Revidierte. 

Was  sich  für  die  von  Torma  a.  a.  O.  veröffentlichten  Inschriften 
mithraeischer  Sculpturen  aus  Värhely  ergab,  ist  im  ersten  Abschnitt 
nachzusehen.  Von  Torma  nr.  45  folgt  eine  genaue  Abbildung  mit 
der  für  die  späte  Zeit  charakteristischen  Umrahmung. 

Bei  Torma  nr.  46  Z.  1  ist  am  Ende  irrig  o  ergänzt,  wie  so- 
wohl die  Raumdisposition  lehrt  als  auch  die  Analogie  der  vorigen 
Nummer,  wo  die  barbarischen  Götternamen  durchwegs  als  Indecli- 
nabilia  erscheinen. 

5.  Gooss  Mitth.  I  S.  123.  21  gibt  eine  fast  durchgängig  un* 
sichere  Lesung  der  noch  immer  in  V&rhely  bei  Erzpriester  Janza 
aufbewahrten  Marmortafel.     Z.  2  las  ich  ..volvsu.  Z.  8  timoqe.. 

6.  C.  L  L.  ni  n.  1414  gehört  von  den  drei  Bruchstücken  aus 
rothem  Augit-Andesit  nur  das  zweite  und  dritte  zusammen. 
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^DIIS^PATRIIS^ 

MALÄGBEL^ETBEBELLAHA 

M  ONiTBENEFAliETMAN  A 

VAT^P^AEbTHElMESll  VIRAL 

COLTEMPLVMFECITSOLQET 

INPENDIOSVOPROSESVISq 

OMNIBVSOBPIETATEIPSORV^ 

CIRCASEIVSSVSABPSISFEClt 

ETCVIJNAMSVBIVNXIT 


7.  Torma  S.  143.  25,  ein  Ziegelstempel,  ist  schon  Ephem.  TL 
n.  478  nach  Gooss  veröffentlicht,  prima  Val{eiHana)? 

Aus  Veczel  im  Schlosspark  zu  Maros-N^methi: 

8.  C.  I.  L.  m  n.  1350,  Torma  56,  Z.  6  steht  läilfav  L. 
Aiil{iu8)  Fau{8tinu8)\  Ta.  8  rom/vs  Eomanus,  wie  schon  Fodor  las, 
nur  dass  das  a  in  das  schräge  n  ligiert  gewesen  sein  wird.  Am 
Ende  der  Z.  7  steht:  m-viüv  (noch  ein  Buchstabe  hat  Platz),  wohl 
Ulpiius)^  wie  Mommsen  liest. 

Ans  Apulum  (Maros-Porto)  im  Museum  zu  Hermannstadt: 

9.  Friedrich  and  Heinrich  Müller  im  Siebenb.  Archiv  N.  F.  XVI 
S.315.  Votivara  aus  Kalkstein,  h.  043,  Schriftfeld  h.pi8,  b.0185. 
Schlecht  erhaltene  Inschrift  in  barbarischer  Schrift: 

D  I  IS/  O  M 

VOTA 

RllTVkl 
KVCANVS 

D(eo)  inv(icto)  o{mn{po(enti,  optima  f)  M{ithrae)  vota  retuli  Lu- 
camis.  Vgl.  C.  I.  L.  in  n.  1606  {Dac.  wie),  die  Grabschrift  eines 
Sicinius  Lucamis  vet.  leg.  xiii  G, 

10.  Ebenda  publiciert,  auf  ähnlicher  0*52  h.  Ära  in  02 1  h., 
0  185  b.  Schriftfeld: 

Arrhiologisch-epigraphiiche  Miitb.  YIII.  4 


ßö 


1  •  M 
A  •  C 


Der  letzte  Buchstabe  kann  auch  g  sein.  I{nvido)  Af{ithrae)  A{etsmo  f) 
C{autopatif).  Vgl.  Torma  Nr.  41. 

9.  Gooss  Mitth.  I  S.  120.  20  (Ephem.  IV  n.  163)  gibt  irrig 
aU;  dass  über  der  Inschrift  die  Reste  eines  Mithrasopfers  kenntlich 
seien.  Es  ist  der  r.  blosse  Unterschenkel  und  ein  Rest  des  1. 
Fusses  einer  nach  1.  schreitenden  Figur  und  dazwischen  ein  r.  hin 
gelagertes  Thier,  wahrscheinlich  ein  Schwein,  erhalten.  Das  führt 
auf  die  jagende  Diana,  neben  der,  etwas  weiter  r.  freilich,  auf  einem 
anderen  Relief  des  Bruckentharschen  Museums  eine  Wildsau  liegt. 
Die  Inschrift,  auch  r.  gebrochen,  wovon  die  Ephem.  das  Gegentheil 
anzeigt,  ist  bis  auf  einige  Punkte  richtig  wiedergegeben. 

Aus  Dorstadt  (vgl.  Mithraeum  Nr.  72)  Ephem.  IV  n.  142, 
nach  Gooss  Mitth.  I  S.  119.  4.  Nach  genauester  Prüfung  der  leid- 
lich erhaltenen  Ära*)  und  nach  Vergleichung  zweier  guter  Ab- 
klatsche, nach  denen  das  Facsimile  gemacht  ist,  halte  ich  fol- 
gende Lesung  Air  sicher. 

.tTisyjijjrjLcojL 


Die  ersten  3  Zeilen  sind  bei  Gooss  zu  weit  nach  r.  gerückt, 
was  die  Ergänzung  beirrte. 

Z.  1  das  1.  Zeichen  nicht  genau  bestimmbar,  vielleicht  von 
der  zweiten  Haste  eines  v,  vielleicht  nur  Verletzung ;  das  zweite  t 
oder  i;  das  4.  sicher  ein  Punkt  über  zufälliger  Verletzung,  das 
5.  kann  nur  einem  s  angehören.  Z.  2  an  letzter  Stelle  nicht  f 
sondern  p  oder  r.     Am  Ende  der  3.  fehlt   die   untere  Haste   des 


*)  Sie  schien  mir  von  Kalkstein  zu  sein,  nicht,  wie  Gooss  an^bt,  von  Mannor. 
H.  0-655,  B.  0-602,  Schriftfeld  h.  0-23  links,  0-88  in  der  Mitte,  br.  0*40. 


ligierten  e.  Z.  4  ist  der  Punkt  hinter  dem  2«  c  eine  kleine  Ver- 
letzung, das  nächste  Zeichen  unzweifelhaft  r  mit  e  ligiert^  am  Ende 
ein  Rest  von  a,  x  oder  m.  Z.  5  ist  der  Punkt  nach  do  und  die 
Lesung  Macedania  zweifellos.  Die  letzte  Zeichengruppe  ist  Ligatur 
7on  ADVE,  daneben  der  Rest  einer  senkrechten  Haste. 

Mit  diesem  Thatbestand  verträgt  sich  die  von  Hirschfeld  zwei- 
felnd aufgestellte,  von  Mommsen  aufgenommene  Ergänzung  nicht. 
Ich  versuche  folgende :  ....*]  Jo{vi)  S[(ol{)  {nv{icto)  d{eo)]  [ge]nitori 
r[(«p«)  n{ato)?  ...  Art]emidoru8  d[ec(urio)ff  .•.]  8acer{do8)  creattis 
apala[.  ,]ni8  do{mo)  Macedonia  et  adve[n]tor  huius  templi  pro  se  et 
mis  feoit. 

Die  Namensformel  der  Gottheit  entnehme  ich  mit  Mommsen 
(Ephem.  IV  n.  141)  dem  ebenda  gefundenen  Mithraeum  (vgl.  oben 
S.  35).  Denkbar  ist,  da  für  i  und  r  auch  t  und  p  gelesen  werden 
kann,  auch  Invic]to  S[oli  deo  ge]nitori  P,  [AeU  Art]emidoru8.  Von 
wem  oder  wo  der  Mann  zum  Priester  gewählt  wurde,  ist  nicht  zu 
sagen.  Am  ehesten  möchte  man  (wie  Gooss  gethan)  einen  Orts- 
namen (etwa  «A.MNIS)  oder  ein  Demotikon  mit  der  Praeposition  a 
erwarten,  jedoch  kann  ich  nichts  passendes  finden*). 

Sicher  dagegen  scheint  Z.  5,  6  das  in  solcher  Verbindung 
allerdings  singulare,  aber  durchaus  passende  advent&i\  Neben  hos- 
pites  finden  sich  adventores  Wilmanns  n.  1803  und  Orelli  n.  2287. 
Artemidorus,  ein  Ankömmling  aus  Macedonien,  mag  als  Priester 
der  Gast  des  Mithraeums  von  Dorstadt  (huius  templi  adventor)  ge- 
wesen sein  und  drückt  durch  den  bescheidenen  Votivaltar  dem 
Gotte  seinen  Dank  aus**). 


*)  Die  fingBerlicfa  sehr  nahe  liegende  Ergänzung  a  PiU['Ki]niä  würde  eine 
Corporation  dieses  Namens  Toraussetzen,  die  sich  einen  Priester  wählte,  was  nicht 
bezengt  nnd  wie  es  scheint,  erst  für  sehr  späte  Zeit  denkbar  ist  (vgl.  Dirksen 
Mannaie  «.  «•  PdaHnua). 

**)  Vielleicht  dienten  die  etdinae  nnd  aeeuhitus,  die  bei  Tempeln  gerade  in 
Dacien  mehrfach  erwähnt  werden,  anch  solcher  Gastfreundschaft.  Vgl.  oben  S.  49 
und  Hirschfeld's  Anmerkung  zu  der  von  Gooss  Mitth.  I  122.  16  veröfFentlichten 
Inschrift,  in  der  übrigens  Z.  7,  8  CVfcNA,  nicht  eulna  zu  lesen  ist 

Wien  FRANZ  STUDNICZKA 


52 

Neue  Inschriften  aus  Dacien 


Nachfolgende  Inschriften  gehören  zu  den  Resultaten  unserer 
über  Auftrag  des  historisch  -  archäologischen  Vereines  für  den  Hu- 
nyader  Comitat  im  Sommer  1883  in  Sarmizegetusa  innerhalb  und 
in  der  Umgebung  des  Castrums  ausgeführten  Untersuchungen  und 
Ausgrabungen.  Sie  befinden  sich,  wenn  nichts  Anderes  angegeben 
wird,  im  Museum  des  genaiinten  Vereines  zu  D^va. 

L  Marmorinschriften 

1.  Votivara,  065  h.,  032  br. 

1   O   M 

ANTO 

N  I  V  S 

PRISCVS 

EXVOTO 

2.  Votivara  aus  glimmerhaltigem  Marmor,  grob  gearbeitet, 
0 54  h.,  oben  038,  unten  0-27  br. 

I       O      M 

AVR         V 

3.  Votivara,  üntertheil  fehlt,  012  h.,  025  br. 


dVoSOLI 
molvAGBEL 


Schon  im  Frühjahr  1881  haben  wir  einen  Tempdi  syrischer 
Gottheiten  am  südwestlichen  Rande  von  Värhely  gefunden  (vergl. 
Torma  Mitth.  VI  S.  109  Nr.  45  und  46;  oben  S.  48  f.).  Das  Heilig- 
thum,  zu  dem  dieses  Denkmal  gehörte,  befindet  sich  im  OsteU;  in 
der  Nähe  des  Amphitheaters  (vergl  Mitth.  VII  S.  291). 

4.  Fragment  einer  Votivara. 


DiSy  Divo?  langes  i. 
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5.    Fragment   eines    Voiiygäulcheng    (vergl.   Torma   a.  a.   O. 
S.  105),  h.  0-45,  br.  0-12,  schlecht  erhalten. 


Z.  1  das  1.  Zeichen  ganz  unsicher;  Z.  4  vielleicht  pr]o  8alu[te? 
Zu  7  das  3.  Zeichen  wohl  p  oder  r. 

6.  Zwei  Bruchstücke  einer  007  d.  Tafel  mit  guten,  0*03  h. 
Buchstaben. 

CTT  FELIX    -    • 

Zu  ergänzen  etwa :  [Julia  Matnmaea  Aug.  mater  ....  imp, 
S\€ver[i  Alexandri  pit  felicis  Augn]8ti  [et  castrorum  et  sencUua  et 
patriae  et  univerai  hiima]ni  gener[%8  pia]  felix  etc.,  nach  C.  I.  L. 
II  n.  3413,  wie  es  scheint  der  einzigen  Inschrift,  wo  der  Titel  mater 
universi  generis  hwnani  vorkömmt. 

7.  Drei  Bruchstücke  einer  0*05  d.  Tafel  mit  hübschen,  0025  h. 
Buchstaben. 

»OROLlSVm 

«ERVESTJEJ» 

Htu  'LVMVIVO 

vom  unteren  Rande: 

ORl\  ^SE 

Das  Munic{ipium)  Porol{i8sen8e)  (vgl.  C.  I.  L.  III  p.  167)  kommt 
auf  zwei  Inschriften  aus  Sarmizegetusa  vor,  C.  I.  L.  III  n.  1486  und 
1495.  Z.  2  des  1.  Bruchstücks  kann  das  letzte  wohl  nur  m  sein. 
Das  breite  Spatium  nach  dem  e  des  3.  Bruchstücks  scheint  das  Ende 
der  Inschrift  zu  geben:  ?  municipium  , .  .einse. 

8.  Iva  Hofe  eines  Bauers,  Grabstein,  lesbar  nur: 

VIX  ANN  XVIIl 

lllllllllh^y^ 

ciiiiiiiiniiiiii  . 

/////////oomvoi 
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9.  Zwei  Bruchstücke  einer  0*07  d.  Platte  mit  0  055  h.  schlan- 
ken spätgriechischen  Buchstaben. 

iTICA  \  ^  u 

\C0€  lOCA/ 

PF  AT 

Ephem.  II  433  Z*  3  lesen  wir  zori,  Hirschfeld  iori,  Gooss  zopi. 

U.  Ziegelstempel 

1.  Drei  einander  erglänzende  Exemplare: 


AEMIIVVS 

Z.  1  das  erste  Zeichen  wohl  jb.  —  Z.  2,  3  Aemi[li]u$  Neon  (?) ; 
vergl.  C.  I.  L.  lU  n.  1629,  3. 

2.     Leg,  xniCEMi 

Lue  ^-AQVILA 

Vergl.  C.  I.  L.  UI  n.  1629.  22a. 

3,  Zweimal  leg  mi  ff.  Diese  Stempel  beweisen,  dass  die  legio 
Flavia  Felix,  deren  Hauptquartier  in  Moesia  superior  war,  auch  in 
Sarmizegetusa  stationierte.  Ein  fragmentiertes  Exemplar  hat  bereits 
Torma  (a.  a.  O.  S.  141.  17)  veröffentlicht ,  jedoch  auf  eine  Cohorte 
bezogen.  Ziegelstempel  derselben  Truppe  aus  Dacien  C.  I.  L.  IH 
n.  1631  (corrigiert  Ephem.  II  n.  1631  nach  dem  Facsimile  bei  Hirsch- 
feld: Epigr.  Nachlese 9  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie,  B.  77, 
S.  425),  jetzt  mit  n.  205  und  207  in  dem  1879  unter  dem  Protec- 
torate  der  Szekler  -  Comitate  gegründeten  Museum  zu  Sepsi  -  Szt.- 
György  (H4romszeker  Comitat),  im  Gebäude  des  reformierten  Gym- 
nasiums. 

4.  C-V-C     c{ohor»)    V  C{omagenorum) 
PR-AV     pf{ovineici)  Au{gtuia) 

5.  PRO  COS     pro{yincia)  co{n)B{ulari8) 
Vergl.  oben  S.  47,  Nr.  11. 

6.  Kreisförmiger  Stempel  von  cc.  0075  Durchmesser,  in  der 
Mitte  ein  Stern.    Erhalten  etwa  ein  Drittel  des  Umfangs: 


i 


DTECOB-TERTJ 

EC  ö   ivr 


Tert[uUo  rt  Sacerii]ote  co{n)s(ulibu8)  Jun[iu8 ] /^<^'0-     I^'^ 

Consuln  sind  die  des  J.  158  n.  Ch. 
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7.  Q^B    0. 1.  L.  m  n.  1633.  16. 

8.  QjJtB    aoosa  Mitth.  I  S.  124.  23. 

9.  Qj:  c    C.  I.  L.  ebenda  17. 

10.  w-SERi.     M{aniu8)  8ere[nu$y 

11.  Incas:  ivlva  (Lesung  nicht  ganz  sicher)  vergl.  Torma  a. 
a.  O.  S.  142.  22. 

12.  Incas:  pes^  13.  ebenso:  iv/| 

13.  ivMRONiv  (vollständig). 

Ddva  in  Siebenbürgen  GABRIEL  TÄGLAS 

PAUL  KÖNIG 


Ausgrabungen  in  Carnuntum 

I 

(Taf.  UI) 
(Ans  einem  Berichte  an  die  k.  k.  Central- Commission  für  Kunst  und  bist.  Denkmale) 

Die  Grabungen  auf  dem  sogenannten  Burgfelde  in  Deutsch- 
Altenburg,  welche  im  Auftrage  des'k.  k.  Ministeriums  ftlr  Cultus 
und  Unterricht  in  den  Jahren  1877,  1878  und  1883  ausgeführt 
wurden  und  der  Bloslegung  des  römischen  Lagers  gewidmet  waren, 
haben,  wie  den  Lesern  der  „Archäologisch-epigraphischen  Mitthei* 
langen"  nicht  unbekannt  ist,  zu  werth vollen  Resultaten  geführt. 
Obwohl  die  Arbeit  zur  vollen  Aufdeckung  des  Lagers  noch  lange 
Dicht  beendet  ist,  folge  ich  doch  gerne  dem  Wunsche  des  Heraus- 
gebers der  Mittheilungen,  über  die  wesentlichsten  Resultate  der 
Grabung  namentlich  in  Bezug  auf  die  bauliche  Anlage  zu  berichten. 

Vor  Beginn  der  Ausgrabungen  ragte  kein  Mauerrest  über  den 
in  nachrömischer  Zeit  nicht  mehr  verbauten  Ackerboden  empor. 
Die  Hechtecksform  des  Lagers  grenzt  sich  durch  eine  theilweise 
bedeutende  Erhöhung  über  die  Nachbarfelder  ab,  jeder  Anhaltspunkt 
für  den  Beginn  der  Arbeit  an  irgend  einer  durch  Reste  oder  un- 
trügliche Anzeichen  markirten  Stelle  fehlte.  Das  Lager  reichte  an 
der  Nordseite  hart  bis  an  die  Donau,  liegt  aber  beträchtlich  höher 
als  der  Fluss,  der  hier  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  wie  es  scheint, 
grosse  Theile  der  Anlage  fortgerissen  hat.  Die  Länge  des  Lagers 
in  südnördlicher  Richtung  beträgt  heute  circa  400  Meter,  die  Breite 
350  Meter.  Beide  Maasse  können  nur  annähernd  gegeben  werden, 
da  bis  jetzt  nur  kurze  Stücke  der  Umfassungsmauern  aufgedeckt 
wurden. 
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Beim  Verfolge  der  Arbeit  warde  nun  theils  von  der  West- 
mauer nach  dem  Inneren  des  Lagers  gegraben,  theils  in  der  Rich- 
tung der  Längenachse  von  Süd  nach  Nord  eine  grössere  Sondirung 
vorgenommen.  Alle  hierbei  in  grosser  Zahl  aufgedeckten  Mauer- 
zttge  sind  nur  mehr  als  Fundamentmauern  erhalten;  nur  selten  ragt 
ein  Mauersttick  über  die  Höhe  des  Fussbodenniveau*s  des  zuge- 
hörigen Raumes  hinaus.  Die  Mauern  sind  meist  sehr  sorglos  aus 
Bruchsteinen  construirt  und  zeigen,  wie  die  ganze  Anlage,  die  deut- 
lichen Spuren  gewaltsamer  Verwüstung  und  nachträglicher  Berau- 
bung. Der  grösste  Theil  der  aufgedeckten  Mauerzüge  steht  im 
Bezüge  zu  einer  Unzahl  kleiner  rechteckiger  Räume,  welche  wie 
planlos,  ohne  bestimmtes  System  aneinandergefügt  erscheinen.  Hie 
und  da  machen  sich  grössere  Räume  mit  oder  ohne  Hypokausten 
geltend,  selten  ist  aber  der  Zustand  der  Erhaltung  der  Mauern 
derart,  dass  aus  den  Resten  von  Thüreingängen  oder  Schwellen- 
steinen der  Zusammenhang  der  Anlage  oder  einzelner  Theile  ent- 
nommen werden  könnte. 

Der  bedeutendste  Theil  der  Aufdeckung  liegt  in  der  Mitte  des 
Lagers.  Trotzdem  auch  hier  die  Zerstörung  eine  sehr  ausgiebige 
war,  wird  doch  in  den  Fundamentresten  eine  grössere  Gruppe  zu- 
sammengehöriger Baulichkeiten  deutlich  erkennbar.  Tafel  IH  zeigt 
den  Grundriss  dieser  hervorragenderen  Theile  des  Lagers.  Der 
grösste  bisher  gefundene  und  von  Mauern  umgrenzte  Raum  A  hat 
die  Form  eines  nicht  ganz  regelmässigen  Rechteckes  von  41-85  zu 
37*85  Meter  lichter  Weite.  Dieser  Raum  ist  an  allen  vier  Seiten 
von  Mauern  umgeben^  welche  0'90  bis  1* 00  Meter  stark  sind.  Die 
Südmauer  ist  nach  Aussen  mit  zwölf  Pfeilern  versehen,  welche 
1*90  Meter  breit,  1^'30  von  einander  entfernt  sind;  nur  in  der  Mitte 
beträgt  die  Pfeilerweite  3*00  Meter.  Die  Bestimmung  der  Pfeiler 
wird  durch  die  Erhaltung  dreier  Basen  von  Dreiviertelsäulen  auf 
denselben  zweifellos  festgestellt ;  sie  trugen  Säulen,  welche  mit  dem 
zugehörigen  Gebälke  die  Südwand  des  grossen  Raumes  nach  Aussen 
gliederten.  Der  grosse  Raum  war  ungedeckt.  Eine  Anzahl  durch 
denselben  nach  verschiedenen  Richtungen  geführte  Sondirungsgräben 
führten  zu  der  üeberzeugung ,  dass  keinerlei  Mauern  denselben 
durchschnitten  oder  irgend  welche  Stützenstellungen  ein  Dach  vor- 
aussetzen lassen,  ausserdem  wurden  auch  an  mehreren  Stellen  zu- 
nächst den  Mauern  Fussbodenplatten  mit  deutlichen,  mit  den  Mauern 
parallel  laufenden  Wasserrinnen  aufgedeckt. 
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Die  Pfeilervorlagen  an  der  Südmauer  berechtigen  zu  der  An- 
nahme,  dass  das  Gebäude  nach  dieser  Seite  eine  besonders  reiche 
monumentale  Ausstattung  erfahren  hatte,  dass  also  seine  Hauptfagade 
dahin  gekehrt  war.  Der  Umstand,  dass  die  Mauern  nur  im  Fun- 
damente erhalten  blieben,  von  dem  Aufbau  aber  keinerlei  Frag* 
mente  erhalten  waren,  lässt  die  zunächst  liegende  Frage,  ob  alle 
oder  nur  einzelne  Intercolumnien  geöffiiet  waren,  nicht  beantworten. 
Die  Säulenarchitektur  gliederte  die  Südwand,  ob  sie  mit  verkröpftem 
^  oder  frei  über  die  Säulen  gespanntem  Gebälke,  ob  mit  Bogen- 
Gffiiungen  über  Pfeilern  mit  einer  zweiten  Ordnung  oder  einer  hohen 
Attika  in  Bezug  stand,  ist  aus  dem  Erhaltenen  nicht  mehr  nach- 
zuweisen. Die  Säulenbasen  haben  einen  Durohmesser  yon  0*95 
Meter,  die  Höhe  der  zugehörigen  Ordnung  wird  demnach  über 
11  Meter  betragen  haben. 

Gegenüber  der  Frontseite  des  eben  erwähnten  Gebäudes,  das 
man  wohl  als  Forum  bezeichnen  darf,  wurde  ein  zweites  kleineres 
Gebäude  B  aufgedeckt,  das  seiner  ganzen  Anlage  nach  eine  andere 
Bestimmung  gehabt  haben  musste,  als  das  Erstere.  Der  rechteckige 
Raum  hat  «ine  lichte  Weite  von  9*60  zu  9*45  Meter  und  öffiiete 
sich  gegen  Norden,  gegen  die  Südfronte  des  Forums.  Der  Fuss- 
boden,  der  nicht  mehr  erhalten  war,  erhob  sich  über  Ziegelpfeiler- 
cben  und  die  Ost-  und  Westwand  waren  mit  Heizröhren  versehen. 
Ziegelpfeiler  des  Hypokaustums  sind -noch  in  grosser  Zahl  erhalten; 
sie  fehlen  nur  in  einem  6*10  zu  4*0  Meter  grossen  Theile,  der  sich 
zonächat  der  Nordwand  wie  ein  hohes  Podium  aus  Ziegel  mit  Beton- 
beguss  erhebt,  der  aber  früher  gleiche  Höhe  mit  dem  übrigen  Fuss- 
boden  des  ganzen  Raumes  gehabt  haben  wird.  Ueber  die  Bestim- 
mung dieses  nicht  mit  der  Heizvorrichtung  versehenen  Theiles  des 
Fussbodens  lässt  sich  allerding»  aus  dem  Mangel  irgend  welcher 
Anhaltspunkte  keine  Vermuthung  aufstellen.  An  der  Südwand  steht 
über  einem  gemauerten  Unterbau,  der  ins  Hypokaustum  hinabreicht, 
ein  Steinpostament  von  1*15  zu  0*85  Meter  Grundfläche  und  1'50 
Meter  Höhe.  Dasselbe  ist  mit  Deck»  und  Fussgesims  versehen, 
trug  aber  bei  der  Aufdeckung  weder  Figur  noch  Inschrift.  Die 
Auffindung  dreier  am  Boden  des  Hypokaustums  lose  liegender  Figur- 
fragmente, eines  Jupiter,  eines  Localgenius  und  einer  Venus  und 
Amorgruppe*)  hat  zu  der  Vermuthung  geführt,  dass  man  hier  auf 
ein  Lagerheiligthum,  auf  einen  Lagertempel  gestossen  sei. 


*)  Siehe  ^rchäologiBcb-epigraphische  Mi  ttU  ei  langen"  Jabr^.  II,  p-   176. 
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Ausser  den  beiden  nun  genannten  grossen  Räumen  machten 
sich  aber  noch  zwei  andere  kleinere  an  dieser  Stelle  besonders 
geltend;  es  sind  dies  die  im  Plane  mit  C  und  D  bezeichneten.  Der 
Raum  (7  ist  7*20  zu  4*90  Meter  gross  und  von  Norden  her  zu 
betreten.  Drei  noch  erhaltene  Stufen  führten  zu  dem  tiefer  liegen- 
den Fussboden  desselben  hinab.  Der  tieferen  Lage  des  Raumes 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  der  Westwand  die  Ansätze  zweier 
Fenster  mit  ihren  abgeschrägten  Leibungen  erhalten  blieben.  Der 
Fussboden  erhebt  sich  über  einem  Hypokaustum  aus  Steinpfeilern. 
An  den  Wänden  waren  bei  der  Aufdeckung  noch  zum  Theil  die 
Heizröhren  mit  dem  Verputze  erhalten,  ja  selbst  die  Wandbemalung, 
gelber  Grundton  mit  rothen  Linien  und  mit  Figuren  in  den  Feldern 
waren  noch  zu  erkennen  (unten  S.  74).  An  der  Südwand  steht 
ein  stark  verwittertes  Steinpostament  mit  Inschrift  an  dessen  Vor- 
derseite. 

Der  Raum  D  hat  eine  lichte  Weite  von  5*10  zu  5*90  Meter 
und  war  ebenfalls^  wie  die  beiden  früher  genannten  Räume,  von 
Norden  zu  betreten  und  heizbar.  An  der  Westwand  desselben 
erheben  sich  zwei  0*70  Meter  hohe  gemauerte  Wandpfeiler,  welche 
vielleicht  die  Bestimmung  hatten ,  eine  Art  Postament  zu  bilden. 
In  diesem  Räume  und  zunächst  den  Pfeilern  liegend  wurde  eine 
0*63  Meter  hohe  Herculesstatue  aus  weissem  Marmor  gefunden. 

Für  die  Würdigung  der  baulichen  Anlage,  wie  sie  sich  hier 
in  Mitte  des  Lagers  zeigt,  scheint  mir  namentlich  die  Richtung  der 
einzelnen  Baulichkeiten  von  Bedeutung.  Das  oben  Forum  genannte 
Qebäude  ist  mit  seiner  Hauptfronte  gegen  Süden  gekehrt,  die  drei 
anderen  Räume  werden  von  Norden  her  betreten^  kehren  sich  also 
mit  ihren  Fronten  gegen  das  Forum.  Die  Einrichtung  derselben 
und  die  Fundobjekte  gestatten  die  Vermuthung,  dass  alle  drei  als 
Lagerheiligthümer  zu  betrachten  seien  und  dass  wir  hier  eine  der 
wichtigsten,  wenn  nicht  die  wichtigste  Stelle  des  Lagers  aufgedeckt 
haben. 

Die  Vermuthung  erhielt  durch  einen  noch  am  letzten  Tage 
der  Grabung  von  1883  gemachten  Funde  weitere  iind  werthvoUe 
Bestärkung.  An  der  im  Plane  mit  I  bezeichneten  Stelle  wurde  bei 
Ausführung  eines  Sondirungsgrabens  ein  männlicher  Torso,  in 
nächster  Nähe  davon  bei  II  eine  lang  bekleidete  Figur  aufgedeckt 
(vgl.  Taf.  I.  II  und  S.  59  ff.). 

Die  zunächst  liegende  Aufgabe  wird  nun  sein,  den  grossen 
zwischen  den  vier  genannten  Baulichkeiten  liegenden  Platz,  sowie 
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die  östlich  und  westlich  vom  Baame  B  gelegenen  Theile  einer  ein- 
gehenden Unterouchung  zu  unterziehen  ^  um  sowohl  volle  Klarheit 
über  die  Gesammtdisposition  dieses  Theiles  des  Lagers  zu  gewinnen^ 
als  auch  etwaige  vorhandene  Sculpturen  oder  Sculpturfragmente  in 
Sicherheit  zu  bringen. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Grabung  auch 
auf  die  Bloslegung  der  Reste  der  Paria  decumana  fahrte.  Von  der- 
selben war  aber  nur  mehr  der  an  der  Ostseite  gelegene  Thurm  im 
Aasmasse  von  6 '80  zu  6*60  Meter  im  Fundamentmauerwerk  erhalten, 
der  das  Thor  an  der  Westseite  flankirende  Thurm  war  vollständig 
zerstört. 

Wien  ALOIS  HÄUSER 


II 

Bildwerke 

(Tat  L  H) 

Die  Fundumstände  der  hier  besprochenen  Denkmäler  sind  in 
vorstehendem  Ausgrabungsbericht  (S.  58)  verzeichnet. 

Das  Hauptinteresse  gebührt  unter  ihnen  den  beiden  durch 
Fandort,  gleiche  Verhältnisse  und  correspondierende  Haltung  als 
Gegenstttcke  —  wenn  nicht  als  Bestandtheile  einer  grösseren  Reihe 
—  gekennzeichneten  Statuen^  welche  Taf.  I  und  H  mit  Benützung 
von  dem  Herrn  Baron  von  Ludwigstorff  verdankten  Photographien 
nach  Skizzen  des  Unterzeichneten  in  Zinkätzungen  wiedergeben.  Sie 
sind  aus  sehr  feinem  weissen  Sandstein  und,  bei  deutlichen  Kenn- 
zeichen späten  Ursprungs,  von  leidlich  gewandter  Anlage  und  ge- 
schickter Ausführung. 

L  Panzerstatue  (Taf.  II).  H.  0-97.  Abgebrochen  Hals  und  Kopf, 
Beine  unterhalb  der  Knie,  beide  Arme,  der  1.  mit  Qewand;  der  r.,  bis 
auf  die  Hand,  fand  sich  zur  Linken  der  Statue  und  Hess  sich  genau 
anpassen.  Bestossen  sind  der  1.  Brustmuskel  und  die  Panzerreliefs. 
Unterhalb  der  1.  Hüfte  wurde  ein  breiter  Einschnitt  gemacht,  um 
die  Statue  zu  spalten. 

Unter  dem  Panzer  trägt  der  Mann  eine  kurzärmelige,  an  den 
Säumen  mit  dicken  krauswolligen  Franzen  besetzte  Tunica.  In 
schmalem  Streif  kommt  darunter  die  Subucula  zum  Vorschein.  Ein 
kleines  Obergewand  ist  wie  gewöhnlich  mit  einem  Bausch  über  die 
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1.  Schulter  herttbergezogen  und  hängt^  wahrscheinlich  um  den  Arm 
geschlungen  oder  von  der  Hand  gefasst,  bis  zum  Knie  herab  ^). 
Der  Kopf  dürfte  den  Helm  getragen  haben ;  denn  eine  flache,  mitten 
etwas  eingetiefte  Erhebung  im  Nacken  kann  wohl  nur  von  der 
Crista  herrühren.  Ihr  schräger  Schnitt  scheint  auf  Linkswendung 
des  Kopfes  zu  weisen.  Die  Figur  hatte  1.  Standbein ,  der  r.  Fuss 
trat  etwas  zurück.  Die  erhobene  Rechte  muss  den  schmalen  faltigen 
Streifen  gefasst  haben,  welcher,  beiderseits  gebrochen,  sich  nach  oben 
verengt.  Zum  Mantel,  von  dem  auf  der  oberflächlich  angelegten 
Rückseite  gar  nichts  sichtbar  ist,  kann  er  unmöglich  gehört  haben. 
Am  ehesten  möchte  man  darin  den  Rest  einer  Schärpe  oder  eines 
Schwertbandes  erkennen,  das  der  Mann  anzulegen  im  Begriffe  stand, 
wozu  freilich  die  Armhaltung  nicht  sonderlich  passt.  Von  dieser 
Art  scheint,  nach  den  oft  in  Schleifen  verschlungenen  Enden  zu 
urtheilen,  das  sogenannte  Cinctorium  gewesen  zu  sein,  wie  es  die 
meisten  Panzerstatuen  oberhalb  der  Hüften  tragen^). 

Der  Panzer  zeigt  manche  Eigenthümlichkeit.  Ungewöhnlich 
ist,  so  viel  ich  sehe,  die  Form  der  Achselklappe,  zwei  durch  kurzen 
Steg  verbundene  schmale  Riemen ;  ferner  die  viereckige  Brustplatte^ 
die,  vom  Halsrand  ausgehend  und  auf  den  drei  anderen  Seiten 
ausgefalzt,  mit  den  Ecken  bis  gegen  die  Brustwarzen  reicht;  end- 
lich der  breite  Gurt  unter  der  Brust  oder  die  zwei  parallelen  halb- 
runden Wülste,  die  einen  solchen  zu  bilden  scheinen.  Vielleicht 
sind  sie  jedoch  nur  angebracht,  um  den  Hautrelieffiguren  als  Basen 
zu  dienen. 

Zwischen  zwei  auf  dem  unteren  Wulst  einander  entgegen 
schreitenden,  an  Nacken,  Hufen  und  Geschlechtstheilen  deutlich 
charakterisierten  Stieren,  deren  abgeschlagene  Köpfe  wahrschein- 
lich en  face  gekehrt  waren,  steht  auf  dem  oberen,  aus  Nachlässig- 
keit statt  in  der  Mitte  mehr  gegen  die  1.  Brust  hin,  ein  steifes^ 
nach  der  Bildung  der  gewandbedeckten  Brust  zu  schUessen  männ- 
liches Idol.  Der  Kopf  ist  leider  völlig  abgeschlagen.  Leib  und 
Beine,  nach  Art  der  ephesischen  Artemis  und  des  Zeus  von  La- 
branda^)  in  abwärts  verjüngter  Säulenform    gebildet,    werden   um- 

«)  Vergl.  z.  B.  Clarac  Miia.  de  aculpt.  III,  292,  2501;  314,  2449,  2500. 

^)  Vergl.  A.  Müller  Das  Cingvlum  müitiaey  Programm  des  Gymnas.  eu  Plön, 
1873,  S.  19  ff. 

')  Ch.  Lenormant  Now>.  gaU.  mythol  pl.  VIXI,  11,  p.  53;  Gardiier  Tkt  typet 
of  Qreek  coim,  pl.  XV,  9;  Archäol.  Zeitung  1883,  S.  284,  1.  Vergl.  noch  den  Apoll 
von  Amyklai  Gardner,  pl.  XV,  28;  die  Hekate  von  Hermannstadt ,  B.  V  dieser 
Milth.  Taf.  1. 
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schoHrt  von  vier  breiten^  aus  je  drei  an  den  Rändern  ausgefalzten 
Platten  zasammengesetzten  Gurten,  zwischen  diesen  noch  von  drei 
feinen  Reliefwellenlinien  (Schlangen?). 

Die  Attribute  der  beiden  erhobenen  Hände  sind  bestossen  und 
nicht  sicher  bestimmbar.  Das  der  Rechten  sieht  am  ehesten  einer 
kurzen  Keule  ähnlich^  doch  hat  es  im  oberen  verdickten  Ende 
eine  gebohrte  Vertieftmg  und  ist  demnach  wohl  umbi^end  zu 
denken.  Was  die  Linke  hält,  sieht  ungefähr  aus,  wie  ein  Wedel 
ans  Straussenfedem  oder  wie  ein  Blumenstrauss. 

Offenbar  haben  wir  die  Nachbildung  eines  Cultbilds  des  syrisch- 
ph6nikischen  Sonnengottes  vor  uns,  von  dessen  mannigfaltigen  Ge- 
staltungen besonders  der  Baal  von  Baalbek  schon  in  hadrianischer 
Zeit  als  Juppiter  Heliopolitanus  im  römischen  Reiche  ausgebreitete 
Verehrung  genoss.  Für  Pannonien  bezeugen  sie  die  Inschriften 
C.  I.  L.  in  n.  3908,  3955  und  speciell  für  Camuntum  Ephem.  II 
n.  900.  Die  Cultgestalt  dieses  Gottes,  wie  sie  Fr.  Lenormant  in 
voller  Uebereinstimmung  mit  der  Beschreibung  beiMacrobius  {Sat 
ly  23^  10}  auf  einem  mit  lateinischer  Weihinschrift  versehenen 
Cippus  aus  Nimes  nachgewiesen  hat^),  bietet,  wie  Prof.  Hirschfeld 
sofort  erkannte,  die  nächste  monumentale  Analogie  zu  unserem 
Relief.  In  dem  Attribut  der  Rechten  wird  man  auch  hier  das 
fiagrum^  in  dem  anderen  vielleicht,  trotz  seiner  nicht  unerheblich 
abweichenden  Bildung,  das  Aehrenbüschel  wiedererkennen  dUrfen. 
So  weit  die  Bruchstelle  zu  urtheilen  gestattet,  kann  auch  der  Kala- 
thos,  den  der  Gott  auf  dem  Cippusrelief  und  in  den  kleineren,  gleich 
zu  erwähnenden  Nachbildungen  auf  dem  Haupte  trägt,  vorhanden 
gewesen  sein.  Wenig  Belang  dürfte  der  Unterschied  in  der  Um- 
schnürung des  Schaftes  haben;  auf  dem  Belief  von  Nimes  umhüllt 
ihn  ein  Netz  von  blumengeftlllten  Quadraten. 

Das  sehr  beschädigte  Thier,  welches  dort  hinter  der  Figur 
nach  rechts  schreitend  dargestellt  scheint,  wollte  Lenormant  (p.  80) 
merkwürdiger  Weise  für  einen  Löwen  erklären,  während  doch  der 
stark  gewölbte  Nacken  deutlich  einen  Stier  kennzeichnet,  der  hier 
notfawendig  vorauszusetzen  ist.  Bei  der  Zerstörung  der  linken 
Hälfte  möchte  es  nicht  ganz  undenkbar  sein,  dass  auch  hier  beider- 
seits ein  auswärts  gekehrtes  Vordertheil  eines  solchen  Thieres  an- 
gebracht war,  wie  auf  den  sonst  genau  entsprechenden,  von  Lenor- 
mant  übersehenen  Bildern  unter  M.  Aurel  geprägter  Bronzemünzen 


*)  GaaeUe  archSol  II  pl.  21  p.  78  ff. 
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von  Neapolis  m  Samaria  und  ganz  ähnlicher  von  Elentheropolis  ^), 
ferner  anf  drei  geschnittenen  Steinen^).  Diese  Darstellungen,  deren 
Kenntniss  ich  —  nebst  mehreren  anderen  Nachweisungen  —  zum 
grossen  Theil  der  Güte  Herrn  Dr.  Imhoof- Blumers  verdanke,  be- 
weisen, wie  verbreitet  in  jenen  Gegenden  der  Cultns  von  Heliopolis 
war.  Dass  auch  Berytos  sich  zu  ihm  bekannte  lehren  uns  In- 
schriften^). Von  zwei  Stiervordertheilen  an  der  Basis  umgeben, 
erscheinen  auch  andere,  in  ihren  sonstigen  Attributen  verschiedene 
Götterbilder  auf  Münzen  derselben  Landschaften^). 
^  Wenn  nun  unser  Panzerrelief  von  diesem  Typus,  mit  dem  die 

Hauptfigur  sehr  übereinstimmt,  in  der  Anordnung  der  zwei  Stiere 
abweicht,  so  dürfte  der  Grund  hiefür  eher,  als  in  einer  Verschieden- 
heit des  Vorbilds,  in  der  Anpassung  an  die  gebräuchliche  Compo- 
sitionsweise  der  Panzerreliefs  zu  erkennen  sein,  welche  naturgemäss 
auf  die  altherkömmliche  wappenartige  Gegenüberstellung  zweier 
gleichartiger  Gestalten  angewiesen  ist'). 

^)  Saulcy  Num.  de  la  Terre  SairUe^  p.  250  n.  6,  6;  abgeb.  Lajard  Oidte  de 
VinuB,  pK  III  B,  8,  4;  Saulcy  p.  243  n.  2. 

<)  Lajard,  pl.  HIB,  6;  V,  2;  XIVA,  8,  ans  Pariser  Priyatbesits  and  Kunst- 
handel«  Alle  diese  Darstellnngen  zeigen,  der  Beschreibung  des  Macrobius  entspre- 
chend, den  Gott  bartlos,  was  bei  dem  Cippusrelief  wenigstens  zweifelhaft  ist 

'')  Den  Cippus  von  Nemausus  bat  ein  C.  Julias  Tibermas  aus  Berjtos  ge- 
weiht; ein  anderes,  von  Lenormant  (p.  81)  erwähntes  Denkmal,  C.  I.  L.  X  n.  1634 
(im  J.  116  n.  Chr.),  die  cuUorea  Jovia  Heliopolüam  Berytentea  qtii  PkUeolu  connMtunt, 

')  Eine  in  der  R.  Adlerscepter,  in  der  L.  Nike  haltende  Gottheit  auf  unter 
Geta  geprägten  Mtinzsn  von  Dion,  Saulcy  pl.  XIX,  9;  auf  Mfinzen  von  Rhosos 
eine  mit  Blitz  in  der  R.,  un  ^i  ou  une  harpe  in  der  L.  bei  Imhoof-Blumer,  Choix 
pl.  VII,  223,  Mann.  Qrec.  p.  440,  8.  Ebenda  pl.  H,  16  (p.  437,  121)  auf  einer 
Münze  Antiochos  XII.  ein  mit  langem  Chiton,  Mantel  und  spitzer  Mütze  bekleideter 
bärtiger  Gott,  in  der  L.  un  Spi  ovee  dfiux  feu%üe&  (etwas  gross).  Endlich  sind  wohl 
auch  die  zwei  Protomen  an  der  konischen  Basis  des  Cultbilds  von  Gabaln,  das  mit 
der  R.  das  Doppelbeil  schwingt,  am  1.  Arm  den  boiotischen  Schild  trägt,  fUr  Stiere, 
wie  Imhoof  -  Blumer  mir  angibt ,  nicht  mit  Ch.  Lenormant  für  Rosse  zu  halten, 
vergl.  des  Letzteren  Noun.  gall,  n^thol,  pl.  XIV,  16,  p.  89;  Lajard  CuUe  de  V^ut 
pl.  IV,  6;  V,  6.  Diese  Gestalt  and  der  (auf  einem  Stier  stehende)  Dolichenus 
bieten  die  nächsten  Analogien  zum  Zeus  von  Labranda,  dessen  Cultbild  auch  sonst 
in  den  semitischen  Kreis  gehört  Vergl.  noch  Lajard  Monum.  of  Niniveh  pl.  65 
und  die  dort  p.  15  angeführte  Stelle  Baruch  6,  15,  wo  die  Streitaxt  als  Attribut 
babylonischer  Götterbilder  angefahrt  wird. 

Von  zwei  auseinander  gekehrten,  umblickenden  Rehen  umgeben  erscheint 
auf  Münzen  die  Artemis  von  Ephesos,  z.  B.  Cohen  MedaiUea  impSr.  W  p.  151, 
Archäol.  Zeitung  1883,  S.  284,  4. 

')  Besonders  häufig  kommen  zwei  Greifen  vor,  z.  B.  Clarac  V,  916,  2398  C 
und  2318  D;    924,   2354  A;    936  A,   2354  C;    936  B,   2449  B;    936  E,  2362  A;    949, 
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Eine  zweite  symmetrische  Gruppe  ist  in  flachem  Relief  auf 
dem  Bauchfeld  angebracht,  dessen  Umriss  und  Modellierung  sie 
sich  recht  glücklich  anpasst  Zwei  Victorien,  deren  gegürtete  lange 
Gewänder  Arme  und  Schultern  bloss  lassen,  treten  mit  den  vor- 
schreitenden Füssen  nahe  zusammen,  während  die  Oberleiber  aus- 
einanderstreben,  als  wollten  sie  einander  den  von  jeder  mit  beiden 
Händen  angefassten  Kranz  entwinden,  welcher  concentrisch  den 
Nabel  umrahmt.  Wahrscheinlich  sind  sie  dabei  in  kreisender  Tanz- 
bewegung gedacht,  worauf  das  Flattern  der  Qewänder  hindeutet. 
Prof.  Benndorf  erinnert  mich  an  die  von  Welcker  behandelten  Reliefs, 
auf  denen  zwei  Satyrn  in  gleicher  Haltung,  ein  Mal  sicher  Wein- 
trauben austretend  dargestellt  sind^^).  Ohne  Zweifel  ist  das  Schema 
einem  Knabenspiel  entlehnt,  wie  es  Zoega  in  der  Umgebung  Roms 
sah  und  wie  es  auch  von  alten  Schriftstellern  beschrieben  wird*'). 
Auch  dieser  Theil  der  Panzerverzierung  ist  nicht  ohne  Interesse» 
indem  er  uns  eine  hübsch  erfundene  Variierung  der  gewöhnlichen 
"Qruppe  zweier  Siegesgöttinnen  kennen  lehrt  *"). 

Die  Reliefverzierungen  auf  den  Zacken  des  Panzerrandes  sind 
nicht  alle  kenntlich:  an  der  r.  Hüfte  zunächst  eine  Pelta,  weiter 
rechts  Etwas  wie  ein  fliegender  Vogel,  endlich  wohl  ein  krater- 
artiges Gefilss;  an  der  linken  Hüfte  ein  Rundschild  mit  Umbo  (?). 

Wie  die  Augustusstatue  des  Braccio  nuwo  war  auch  die 
unserige  bemalt.  Neben  dem  Attribut  in  der  Rechten  des  Idols 
und  neben  dessen  Kopf  haben  sich  Reste  eines  blau,  auf  dem  einen 
Stier  und  der  r.  Ecke  der  Brustplatte  eines  röthlich  bemalten  feinen 
Stucküberzugs  erhalten.  Letztere  Farbe  könnte  Untergrund  fttr  Ver- 
goldung gewesen  sein. 

2441—2;  951,  2450;  954,  2448;  957,  2463.  Aehnlich  wie  hier  das  Idol  zwischen 
zwei  Stieren  erscheint  auf  unter  Elagabal  geprägten  Münzen  von  Aradus  eine  Cy- 
presse  zwischen  einem  Stier  und  einem  Löwen,  Lajard  CulU  de  VSnu$  pl.  III,  4; 
Ärmali  deU'  In»t,  1847  tay.  B,  6,  C,  1 ;  Eckhel  Dor.tr.  num.  III  p.  394.  Ein  Altar 
zwischen  Juppiter  Dolichenns  auf  dem  Stier  und  'Aphrodite'  auf  dem  Bock  bei 
Seidl,  Dolichenuscult  Taf.  3,  2. 

'*)  Welcker  Alte  Denkm.  II,  Taf.  VI,  10,  S.  113  ff.  nach  Zoega  Baatirüievi 
II  to«.  87.  Benndorf-Schöne,  Lateran  n.  310. 

")  Die  Stellen  bei  Grasberger  Erziehung  und  Unterricht,  I  S.  98  ff.  (6i€X- 
Kuarivfta). 

*')  lieber  zwei  Tropaion  oder  Candelaber  bekränzende  Victorien  als  Panzeraier 
Einiges  bei  Httbner,  Augustus,  28.  Berl.  Winckelmannsprogramm  1868,  S.  11  f., 
PalUdion  bekränzende  Ausgr.  v.  Olympia  II  Taf.  29. 
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Der  Versuch,  den  Namen  des  Dargestellten  zu  ermitteln,  wird 
von  der  Voraussetzung  ausgehen  dürfen,  dass  dies  für  den  provin- 
ciellen  Fundort  ungemein  sorgfältig  ausgeführte  Bildniss  eines  Mannes 
in  ausserordentlich  reich  verziertem  Panzer  sehr  wahrscheinlich 
einen  Kaiser  darstellte,  welchen  wir  nach  Stil  und  Arbeit  ohne 
Zweifel  unter  den  späteren  Beherrschern  des  Römerreiches  suchen 
müssen. 

Ist  die  Annahme  unabweislich ,  dass  die  ganz  vereinzelt  da- 
stehende Nachbildung  des  Cultbilds  einer  syrischen  Gottheit  auf 
dem  Panzer  dessen  Träger  als  ihrem  Cultus  ergeben  bezeichnen 
soll,  so  wird  die  Benennung  der  Statue  von  der  genauen  Deutung 
des  Idols  abhängen.  Mnss  damit,  wofür  das  oben  angeführte  zu 
sprechen  scheint,  nothwendig  der  Baal  von  Baalbek  gemeint  sein, 
dann  wüsste  ich  nur  daran  zu  erinnern,  dass  Antoninus  Pius  nach 
Johannes  Malalas  (XI,  p.  280  Dind.)  der  Erbauer  des  grossen  Tempels 
von  Heliopolis  war.  Aber  dieser  Kaiser  hat  auch  sonst  für  öffentliche 
Bauwerke  in  den  Provinzen  gesorgt ")  und  unsere,  hier  freilich  be- 
sonders spärliche,  Ueberlieferung  gestattet  nicht ,  uns  sein  Verhält- 
niss  zu  dem  Gotte  so  innig  zu  denken,  wie  es  der  Panzerschmuck 
vorauszusetzen  scheint.  Endlich  dürfte  auch  der  Stil  der  Statue, 
80  schwer  sich  darüber  bei  provincieller  Arbeit  urtheilen  lässt,  einen 
späteren  Ansatz  empfehlen.  Das  trifft  zu  auf  den  Kaiser,  dem  wir, 
soweit  unsere  Kunde  reicht,  dergleichen  vor  Allen  zutrauen  dürfen, 
welcher  seiner  fanatischen  Ergebenheit  für  den  Gott  seiner  syrischen 
Heimath  den  uns  ausschliesslich  geläufigen  Namen  verdankt:  auf 
Elagabal,  an  den  ebenfalls  Prof.  Hirschfeld  zuerst  gedacht  hat. 

Aber  dieser  Erklärung  scheint  als  unübersteigliches  Hinderniss 
die  Thatsache  gegenüber  zu  stehen,  dass  der  Tempel  von  Emisa 
gar  kein  menscheugestaltiges  Cultbild  besass,  sondern  dass  der  Gott 
nur  unter  dem  Symbol  eines  vom  Himmel  gefallenen  schwarzen 
Steines  verehrt  wurde  *^).     Diesen  bienenkorbförmigen  Stein  zeigen 


**)  Vergl.  die  Zusammenstellung  bei  Sievere,  Studien  Kur  röm.  Kaisergesch. 
p.  198.  Scliiller,  Gesch.  d.  rüm.  Kais.  I  S.  629  f.  Auf  den  Münzen  der  Stadt 
erscheint  der  Tempel  enit  von  Septimius  Severus  ab,  s.  B,  Saulcy  p.  8—17,  pl.  I, 
4,  5.     Ueber  die  Erbauungszeit  derselbe  liSv.  areh.  II  p.  266  fif. 

•^)  Herodian  6.  3,  ö:  draXiüia  im^v  oöv,  djaircp  irap'  "EXXnöiv  f|  PwfiaioK;, 
oöb^v  ^öTTiKe  x^ipoiroiTiTov ,  ecoO  q)^pov  clKÖva-  X(9oq  bi  ric,  iarx  in^Yiaroq,  Kd- 
TuiOcv  iTepiq)€pr|^,  Xifjyujv  dq  öHÜTiiTa'  Kiwvo€iöd<;  auxifi  oxi\fxa,  /m^Xaivd  xe  i^  xpoid. 
öinrcTf^  bä  auTov  elvai  öCjuivoXoToOcnv ,  ^EoxA^  t^  xiva^  ßpax€ia^  Koti  tOttouc; 
bciKvOouaiv,  eixöva  t€  /|Xiou  dv^pxaaTov  cTvai  OdXouatv,  oötuü  ßX^irovTe«;. 
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unter  Caraoalla  (?)  die  Münzen  von  Emisa  und  von  Aelia  Capitolina 
in  Mitten  des  Tempels  ^^),  die  Eaisermünzen  Elagabals  auf  dem 
Wagen  von  einem  Viergespann  gezogen ,  wie  er  zu  Rom  von  dem 
Kaiser  in  feierlicher  Procession  von  einem  Tempel  zum  anderen 
gef&hrt  wurde  ^*).  Regelmässig  ist  ein  Adler  mit  gesenkten  Schwin- 
gen vor  dem  Steine,  selten  darauf  stehend  dargestellt. 

Die  EJuft  zwischen  diesem  Fetisch  und  dem  ausgeführten  Cult- 
bild  des  Panzerreliefs  ist  gewiss  nicht  leicht  zu  überbrücken.  Aber 
es  darf  wenigstens  erwogen  werden,  dass  der  Cultus  des  Elagabal 
ebenso  wenig,  wie  der  des  Heliopolitanus ,  auf  seine  Hauptstätte 
beschränkt  war  und  dass  die  anderen  Orte  seiner  Verehrung  schwer- 
lich ohne  sichtbares  Symbol  der  Gottheit  geblieben  sein  werden. 
Und  sicherlich  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dass  man  auch  da  bei 
der  rohen  Form  jener  Eaaba  von  Emisa  blieb.  Man  wird  vielmehr 
nach  dem  Vorbild  verwandter  Sonnengötter  der  Umgebung  auch 
den  Elagabal  bildlich  dargestellt .  haben.  Vielleicht  besitzen  wir 
sogar  ein  directes  Zeugniss  dafür,  dass  im  Hauptheiligthum  —  wo- 
gegen Herodian  spricht  —  selbst  oder  in  einem  der  Tempel  zu 
Born  eine  Bildsäule  vorhanden  war.  Ist  in  der  Deo  Soli  Alagahal 
Ammudati  geweihten  Inschrift  C.  I.  L.  m  n.  4300  der  letzte  Name, 
wie  doch  zunächst  natürlich,  als  weiterer  Beiname  des  Sonnengottes 
zu  fassen,  dann  ist  der  von  Commodian  InMirtict.  I,  18,  in  dem  De 
Ammudate  et  deo  magno  betitelten  Akrostichon  verspottete  Gott  mit 
dem  von  E}niisa  identisch^'').    Aus  V.  3  ff.  dieses  Gedichts: 

Amrmidatemqii^  suum  cuüores  more  colebantf 
'Magnus  erat  illie;  quando  fuit  awrum  in  aede 

Mittebcmt  capita  suh  numine  quasi  praesenti, 

Ventvm  est  ad  summum,  ut  Caesar  tolleret  aurum; 

Defecit  numen:  atU  fugit  atU  tranait  in  ignem. 

hat  man  auf  eine  goldene  (Mordtmann)  oder  eine  goldüberzogene 


»»)  Eckhel  m  p.  31;  Gardner  pl.  XV,  1 ;  Saulcy  pl.  V,  9;  Berl.  Num.  Zeitscb. 
Vn  8.  219  (Friodländer). 

»•)  Eckhel  vn  p.  249  flf.,  Cohen  IW  p.  000,  Fröhner  MSdaiUoru  rom.  p.  167, 
Herodian  6,  6,  6  ff.  Dieser  Typus  nnd,  etwas  modificiert,  auch  der  erstere  wieder- 
holt sich  auf  den  Münzen  des  Prätendenten  Snlpicins  Uranins  ssnr  Zeit  des  Sevems 
Alexander,  Cohen  IV  p.  87,  VII  p.  242. 

'^)  Ed.  Meyer  in  Roschers  Lex.  d.  gr,  n.  rSm.  Mythol.  S.  291,  wo  die  Auf- 
sitM  Ton  Mordtmann  iwi.  nnd  Bedslob,  Zeitschr.  d.  dtsch.  morgenld.  Ges.  XXXI 
S.  91  ff.,  XXXII  S.  73B  angeführt  weiden,  Aach  Hamann  in  £.  Ludwigs  Oommod. 
(Tenbner)  p.  XXXTIT. 

AMhielogiMh-epigrapliiiGhe  Ifitth.  Vni.  5 
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hölzerne  (Redslob)  Bildsäule  geschlossen,  die  *der  Kaiser**^  ein- 
schmelzen oder,  der  kostbaren  Hülle  entkleidet^  verbrennen  liess. 
Aber  in  diesem  Zusammenhange  kann  numen  (V.  7)  nicht  wohl  das 
Götterbild  bedeuten  und  aurum  lässt  sich  mindestens  ebensogut  von 
dem  reichen  Tempelschatz  verstehen.  Nur  auf  die  Einkünfte ,  die 
der  Cultus  seinen  Dienern  gewährte,  lässt  es  sich  beziehen,  wenn 
V.  18  von  den  Propheten  gesagt  wird:  et  aluit  (Cheld.,  vulg.  aruit) 
tale  sigiUumj  vergl.  1, 17, 12  sed  stirem  ut  toUant  ingenia  taUa  quae- 
rfint  Dass  dieses  Götzenbild  von  Holz  war  und  vielleicht  auch, 
dass  es  erst  vor  Kurzem  von  einer  bekannten  Persönlichkeit  (Ela- 
gabal  selbst?)  aufgerichtet  wurde,  zeigen  V.  8  £F.: 

Auetor  huivs  sceleris  constat,  gut  formahat  eundem: 

Tot  vir  OS  et  magnos  seduxü  (Dombart)  false  (Chelt.)  prophetans; 

Et  modo  reticuit^  gut  solebat  esse  divinus. 

Erumpehat  enim  vocis  (Ch.,  vulg.  venis)  quasi  mente  mutata^ 

Tanquam  Uli  deus  ligni^^)  hgüeretur  in  aurem^ 

Der  nach  Mordtmaim  arabische  Name  bezeichnet  eine  säulen- 
oder  kegelförmige  Bildung  und  hätte  in  gewissen  Erscheinungen 
des  Sonnenaufgangs  jener  Gegenden  seinen  Grund.  Auch  Herr 
Prof.  Nöldeke  —  dem  ich  für  briefliche  Auskunft  in  diesen  sprach- 
lichen Fragen  zu  grossem  Danke  verpflichtet  bin  —  erkennt  in 
Ammudat*  eine  durchaus  unbedenkliche  Femininbildung  von  dem 
allerdings  allein  überlieferten  (ebenfalls  hebräischen  und  aramäi- 
schen) Masculin  ^ammüd^  und  erinnert  noch  an  *ammild  assubh^ 
'Säule  des  Frühmorgens',  einen  gan^  gewöhnlichen  arabischen  Aus- 
druck für  das  erste  Frühlicht  und  an  'ammüldä  d^nuhra*  Xichtsäule', 
was  bei  einem  syrischen  Autor  um  500  n.  Ch.  als  Bezeichnung  des 


^^  Sicher  nicht  Macrinus,  wie  Mordtmaim  verinnthet,  sondern  deijenige, 
unter  dem  die  Instructionen  abgefasst  sind,  wahrscheinlich  Maximinus,  dem  mehr* 
fach  Plünderung  von  Heiligthümem  vorgeworfen  wird,  Schiller,  Gesch.  d.  röm. 
Kais.  I  S.  787.  VergL  Teuflfel,  Röm.  Litter.  *  §.  384,  2.  Dieselbe  Vermuthuüg 
theilt  mir  Herr  Prof.  Dombart  in  Erlangen  mit,  der  mir  mit  Prof.  von  Harteis 
freundlicher  Erlaubniss  das  neue  Material  aufs  Bereitwilligste  mittheilte,  über  das 
er  als  Herausgeber  des  Commodian  für  die  Wiener  Sammlung  der  Kirchenschrift- 
steller verfügt.  Besonderen  Dank  sage  ich  ihm  für  die  Varianten  des  Chelten- 
hamensis,  von  denen  einige  in  die  oben  citierten  Textesstellen  aufgenommen  wurden* 

^^  Die  Ueberlieferung  hat  Bedslob  mit  Recht  gegen  Mordtmanns  Coniectur 
iHiffua  statt  liffni  in  Schutz  genommen.  Er  hätte  sich  auf  InOr,  I,  19,  2  et  coUrt 
tctUm  €uU  Dianam  dieere  Ugmun  und  12  ac  H  pute»  Hlum  n^fiatam  ntiAMte  Ugni 
berufen  können. 


67 

Tagens  yorkommt.  Doch  könnte  sich  der  Name  vielleicht  eben- 
sogut oder  besser  ans  dem  KU)V0€i5^g  <^XnM<i  (oben  Anm.  14)  des 
Aeroliths  von  Emisa  erklären. 

Auch  die  dvoiria  forma^  deren  Elrscheinen  die  wankende  Reiterei 
Anrelians  in  der  Schlacht  bei  Emisa  mit  neaem  Muth  beseelte  und 
die  der  Kaiser  dann  im  Elagabaltempel  wiederfand  (Vopiscus  Aur. 
c.  25),  möchte  m|m  sich  nicht  ganz  anikonisch  vorsteUen. 

Ueber  die  Bildung  solcher,  neben  dem  schwarzen  Stein  be- 
stehender Bilder  des  Gottes  liesse  sich  vielleicht  Bestimmteres  be- 
haupten, wenn  die  Vermuthung  Scaligers,  auf  die  auch  Prof.  Nöldeke 
verfiel,  zu  beweisen  wäre,  der  Name  besage  so  viel  als  'Gott  von 
Gabala'^^.    Die  in  diesem  Fall  unabweisliche  Annahme,  das  Haupt' 


*')  Haakh  in  Pauly's  Realencyklopftdie  HI  S.  1100 ,  wo  darauf  hingewiesen 
wird,  dasB  auch  Byblos  im  Alten  Testamente  Gebal  (Grundform  nach  Nöldeke  wahi^ 
scheinlich  GihV)  heisst ;  vgl.  Bandissin,  Stad.  zur  semit.  Beligionsgesch.  II  S.  246.  Die 
Identität  der  Cnlte  von  Emisa  und  Gabala  sacht  Gh.  Lenormant  (rgl.  Anm.  8)  durch 
sehr  locker  gefügte  weitiSufige  Beweisführung  zu  stutzen.  MoTers,  PhOnizier  I  p.  669 
ttbeiBetzt  einfach  *der  Berg*  und  ähnlich  Blau,  Zeitschr.  d.  dtsch.  morgenld.  Ges. 
XXV  S.  534  f.,  indem  er  Ala  für  den. altarabischen  Artikel  hält^  (?a6aZ  aber,  nach 
einem  Granupatikerzeugniss  mit  *der  Vornehmste  eines  Geschlechtes'  erklärt,  wobei 
ihm  jedoch,  wie  schon  Mordtmann  a.  a.  O.  bemerkt,  der  Irrthum  widerf&hrt,  Ela- 
gabal  für  den  wirklichen  Namen  des  Kaisers  zu  halten.  Auch  geht  er  mit  Unrecht 
Yon  der  durch  einige  Inschriften  (Preller  B5m.  MythoL  II '  8.  402  A.  1)  erhaltenen 
Form  Alagabal  ans,  während  die  officieUen  Mänaaufschriften  imd  sämmtliche  litte»- 
rariscb  beseugte  Umformungen  des  Namens  für  anlautendes  £  sprechen«  So  hält 
denn  auch  Prof.  NOldeke  daran  fest,  dass  der  erste  Bestandtheil  U&k  'Gott*  ist, 
woraus  gelegentlich  durch  Schwankung  in  der  Aussprache  des  Alef  gerade  im  Ara- 
mäischen äläh  wird.  'Gott  der  Grenze',  was  Vogü^  Inteript  a6mU.  p.  104  andeutet^ 
ist  munöglich,  weil  Grenze  giStiU  nicht  gaibal  heisst  Gegen  die  von  Casaubonus 
herrührende  (Haakh  a.  a.  O.)  Etymologie  'Gott  des  Berges',  für  die  man  anführen 
konnte,  dass  nach  Avienus  (Müller,  Oeogr.  Gr.  min,  U  p.  187  y.  1083)  der  Tempel 
Ton  Emisa  auf  ragender  Höhe  lag,  wendet  Nöldeke  ein,  dass  gabal  in  dieser  Be- 
deutong  unsdres  Wissens  nur  arabisch,  ein  arabischer  Name  aber  für  einen  in 
Emisa  yarehrten  volksthümlichen  Gott  unwahrscheinlich  ist.  'Die  grosse  Volks- 
masse ist  in  jenen  Städten  immer  syrisch  gewesen  und  sicher  sprachen  auch  So- 
haimis  [Mordtmann  a.  a.  O.  S.  98  f.]  imd  die  anderen  Leute  mit  arabischen  Namen 
trotz  dieser  nur  aramäisch,  ganz  so,  wie  in  Palmyra,  wo  die  Hälfte  aller  Personen- 
namen, wenn  nicht  mehr,  arabisch,  die  Sprache  aber  aramäisch  ist,  und  in  Edessa, 
der  wahren  Hauptstadt  der  echten  Aramäer,  deren  Könige  doch  durchweg  rein 
arabische  Namen  tragen.  Will  mm  aber  Jemand  behaupten,  der  Elähgabäl  sei  doch 
arabisch  und  von  den  Arabern,  welche  (wohl  mit  dem  Beginn  der  Auflösung  des 
Seleukidenreiches)  massenhaft  nach  Norden  vordrangen  [Blau  a.  a.  O.],  mitgebracht, 
80  will  ich  das  nicht  für  unmöglich  erklären.  Dann  wäre  es  der  'Gott  von  Gebäl* 
(W  Ps.  88,  8).    So  heisst  der  nördliche  Theil  des  Edomitergebirges  (SöSr),   ein 

6» 
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Symbol  der  Gottheit  sei  yon  einer  Stadt  in  die  andere  übertragen 
worden,  dürfite  Manchem  bedenklich  bleiben,  wenn  man  auch  in  der 
grossen,  vom  Kaiser  in  Rom  gefeierten  Procession  von  einem  Tempel 
zum  anderen  (Anm.  16)  die  Erinnerung  an  eine  solche  Uebersiedelung 
des  Heiligthums  vermnthen  könnte.  So  ist  es  mindestens  ganz  un- 
sicher, ob  der  aztschwingend- zwischen  zwei  Siiervordertheilen  auf> 
konischer  Basis  stehende  Gott  auf  den  Münzen  voi\  Gabala  (Anm.  8) 
Elagabal  zu  nennen  sei. 

Sind  wir  nun  auch  nicht  im  Stande,  dem  Typus  des  Heliopo- 
itanus  angenäherte  epichorische  Darstellungen  des  Gottes  von  Emisa 
nachzuweisen,  so  gleicht  doch  sein  hellenisiertes  Bild  auf  einigen 
—  mir  nur  durch  Beschreibungen  bekannten  —  Münzen  des  Kaisers 
wenigstens  in  einem  Punkt  dem  Cultbild  von  Baalbek:  ihr  strahlen- 
bekränzter, stehender  oder  schreitender  Sonnengott,  Öfter  durch  die, 
auch  dem  konischen  Stein  mehrere  Male  gegebene,  Umschrift  con- 
SERVATOR  AVGVSTi  unzweidoutig  als  Elagabal  bezeichnet,  schwingt 
mit  der  rechten  Hand  die  Peitsche  ^^).  Demnach  wird  die  Annahme 
nicht  unmöglich  erscheinen,  man  habe  in  dem  fernen  Standlager 
an  der  Reichsgrenze,  als  es  galt,  die  —  etwa  anlässlich  des  vom 
Kaiser  geplanten  Marcomannenfeldzugs  (Lampridius  c.  9)  zu  errich- 
tende —  Panzerstatue  mit  dem  Bild  seines  Schutzgotts  zu  zieren^ 
zu  der  bekannten  Gestalt  des  ihm  nächst  verwandten  Juppiter 
Heliopolitanus  gegriffen,  etwa  um  die  decorativ  schlechter  ver- 
wendbare, plumpe  Form  des  heiligen  Steines  zu  vermeiden.  Viel- 
leicht wird  unsere  Deutung  des  Bildes  in  der  Erklärung  des  anderen, 


Name,  der  noch  heute  als  Dachehäl  existiert  nnd  griechisch  r€ßaXY)Vi^,  seltener 
faßaXT^vi^  heisst  (s.  die  Indices  zn  Lagarde,  Onomaatica  saora).  Wenn  nun  die 
Griechen  wirklich  Gehal  hörten,  so  ist  die  Form  eine  andere,  als  in  Elagabal,  denn 
a  wird  nicht  leicht  durch  €  wiedergegeben,  wohl  aber  i  fast  regelmässig  durch  €• 
Immerhin  wäre  dieser  lautliche  Einwand  nicht  erheblich.  Der  Qt)tt  des  Gebirgs- 
landes  0}Sbdi  könnte  ein  naher  Verwandter  des  Steinfetisches  von  Petra  und  des 
schwarzen  Steins  yon  Mekka  sein.  Petra  gehörte  entweder  noch  zu  dem  Besirk 
Gebal  oder  lag  hart  an  dessen  Grenze.' 

>')  Cohen  IH*  p.  616,  n.  9,  ähnlich  n«  38,  68,  81,  186—9.  VII  p.  232  n.  2. 
Vielleicht  Ulsst  sich  auch  die  Spur  einer  Verbindung  des  Stiers  mit  dem  Elagabal- 
cultns  nachweisen.  Auf  einigen  yon  den  Münzen,  die  den  Kaiser  opfernd  zeigen 
(ygl.  S.  71)  haftet  an  der  1.  Seite  des  Altars  ein  Stierhaupt,  aber  zu  hoch  über  dem 
Boden,  als  dass  es  einem  taureau  mort  oder  eouchi  angehören  könnte,  von  dem  die 
Abbildung  auch  sonst  nichts  erkennen  Ifisst;  yergl.  Cohen  pl.  XV,  n.  201,  im  Text 
noch  n.  203,  208. 
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mit  dem  es  sasammengehöii,  eine  Sttttse  finden ,  wenn  auch  diese 
filr  eiofa  betrju^htet  auch  nicht  ohne  räthselhaften  Best  bleibt. 

U.  Gewaodstatue  (Taf.  I).  H.  1*60  sammt  der  0*12  -  14  h. 
elliptischen  Basis.  Am  unteren  Saum  des  Obergewandes  ist  sie 
entBweigebra<^n.  Kopf  imd  Hals  waren  mittelst  eines  Dübels  auf- 
gesetzt Die  Bflckseite  ist  in  der  oberen  Hälfte  abgespalten,  sonst 
roh  angel^y  r.  Arm  und  1.  Hand  abgebrochen;  letztere,  den 
üniertheil  eines  kleinen  Kindes  haltend,  welcher  von  wenig  ober- 
halb des  Nabels  bis  zum  1.  Fussknöchel  nur  0*17  h.  ist,  fand 
neh  dabei«.  Obwohl  die  Bruchränder  nicht  ganz  scharf  zusammen- 
passen, ist  die  Zugehörigkeit  durch  die  —  allerdings  etwas  zu  gross 
gerathene  —  Kinderhand  gesichert,  die  an  der  1.  Brust  der  Haupt- 
figur haftet,  nach  dieser  oder  einem  anderen  Gegenstände  greifend. 
Der  r.  Aim  der  Statue  muss,  nach  den  Spuren  an  der  Hüfte  und 
Haatelborte  zu  schüessen,  spitz  gebogen  und  gegen  das  Kind  ge- 
richtet gewesen  sein,  jedoch  nothwendig  gewandverhüllt.  Ganz 
.  ungew^ämlich  ist  das  Gostum.  Ueber  einer  Tunica,  die  in  ihrem 
unteren  Theile  knitterige  feine  Falten  wirft,  liegt  beide  Schultern 
bedeckend  ein  grosses  Obergewand,  das  eine  breite  Borte  umsäumt: 
Borgfiütig  in  Belief  ausgeführt  beiderseits  aus  ein^  Wellenlinie 
herauswachsende  Spiralen.  Wir  haben  ohne  Zweifel  an  reiche 
doppelseitige  Stickerei  zu  denken.  Dieses  Gewand  ist  in  der  Hälfte 
zusaramengefaltet,  nicht  aber,  wie  die  griechische  x^<%fva  ömXf) 
(bmXoS,  bmXot^),  mit  dem  Bug,  sondern  mit  den  ihm  gegenüber- 
liegenden beiden  parallelen  Säumen  um  die  Schultern  gelegt,  zu- 
nädist  wohl  nur  auf  die  rechte.  Sehe  ich  recht,  so  ist  von  da  aus 
die  eine  Doppelecke  über  den  Bücken  und  unter  der  1.  Achsel  nach 
vom  geführt,  von  hier  erst  über  die  1.  Schulter  zurückgeworfen, 
während  von  den  beiden  anderen,  vor  die  Brust  gezogenen  Zipfeln 
nur  der  innere  auf  die  1.  Schulter ,  der  äussere ,  auf  den  Unterarm 
gelegt  wird.  Demnach  käme  von  den  parallel  herabhangenden 
Säumen  der  rechts  vom  Beschauer  von  der  L  Schulter,  der  andere, 
über  ihn  vorgeschobene  vom  1.  Unterarm  herab.  Der  Halssehmuck 
besteht  aus  einer  Schnur  länglicher  Perlen  und  etwa  halb  soviel 
Ringen.  Der  kleine  Finger  der  1.  Hand  trägt  einen  Siegelring.  Die 
Füsse  stecken  in  feinen  strumpfartigen  Schuhen  mit  dünnen  Sohlen, 
welche  die  Hauptformen  der  Zehen  durchscheinen  lassen. 

Auf  den  ersten  Blick  wäre  man  versucht,  in  der  reichge- 
schmückten Person  die  Kaiserin  zu  dem  gepanzerten  Kaiser  zu 
erkennen,  als  dessen  Gegenstück  sie  gelten  muss,  in  dem  wohlbe- 
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kannten  Typus  der  ein  Kind  wartenden  Matter  oder  Amme^. 
Aber  bei  genauerer  Betrachtung  ergab  sich  ganz  unzweifelhaft, 
dass  hier  trotz  der  Tracht  ein  Mann  vor  uns  steht.  Das  Fehlen 
auch  der  geringsten  Andeutung  weiblicher  Brust  kann  nicht  dem 
Ungeschick  des  Bildhauers  zur  Last  fallen  und  andererseits  sind 
die  breiten  Schultern,  die  schmalen  Hüften,  die  Haltung  der  ziem« 
lieh  breit  auseinander  tretenden  Beine  entschieden  mlbinlich,  fast 
möchte  man  glauben,  im  Gegensatz  zu  dem  Costum  absichtlich 
betont. 

Die  Erklärung  dieser,  in  der  römischen  Ikonographie  wohl 
einzig  dastehenden  Erscheinung  werden  wir  folgerichtig  in  derselben 
Sphäre  suchen^  in  der  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  Deu- 
tung der  Panzerstatue  zu  finden  glaubten. 

In  allen  Schilderungen  von  dem  Treiben  Elagabab  wird  be- 
sonders ausführlich  von  der  weibischen  luxuriösen  Prieetertracht 
berichtet,  in  der  er  einherzugehen  liebte.  Herodian  beschreibt  sie 
(6,  5,  3)  wie  folgt:  iriv  t€  iepiuauviiv  toO  ^mxuipiou  9€o0,  ^  iveil- . 
GpaiTTo,  TrepiepTÖTcpov  ÖuipxeiTo,  (Tx^M«(yi  t€  dcrOfJTOg  TroXureXecTTdTOig 
Xpu>^€VO$  bid  T€  tropqpupag  xpu<^oG  äcpäcTjuaoi,  irepibepaiotg  T€  kqI 
qicXioiff  Koajuoiijüievoff,  ig  elbog  bk  xidpag  areqpdvriv  ^niKeijucvos  XP^^ 
Kai  XiGoig  ttoikCXiiv  TijLiCoig-  fjv  t€  aÖTu>  t6  (Txfll^a  MexoSu  <t>0ivi(7<nig 
\epäg  <JToXf)5  kqI  x^*flff  MnöiKfl^.  Puj|LiaiKf|v  bk  f\  'EXXnviKf|v  itocTav 
iaQfyra  i^va&Tiezo,  dpfou  qpdcTKUiv  dpTdaOai,  npAfiioiog  euTcXoGg, 
TO!^  bfe  Ztiptüv  öq)d(T]Lia<nv  ^övols  i^p^dKCxo.  Vei^l.  noch  5,  3,  6  und 
5,  5,  9,  von  den  hohen  römischen  Würdenträgern,  denen  die  Ehre 
ward,  als  Priester  des  Gottes  im  Festzug  einherzugehen :  dveZuKTjidvoi 
jLifev  xiToJva^  TTobt^peiff  kqI  x^ipibuiroüg  yf6pL{\i  Ooivikwv,  iv  H^crip  <p^ov-< 
T€g  jLiiav  nopqpupav  u7Tobt^^a(n  bk  Xivou  ireironm^voig  lxpwl»VT0,  (&(Tir€p 
oi  kut'  ^K€iva  xd  xwpia  TrpocpiiTeuovTcg*').  Aehnliches  bei  Cassius 
Dio  79,  9,  2  und'  U,  1,  bei  Lampridius  c.  23  und  26.  In  diesem 
seinen  Lieblingsaufzug  liess  sich  der  Kaiser  auch  bildlich  darstellen. 
Als  ihn  Julia  Maesa  in  Nikomedien  beschwor,  römische  Tracht  an- 
zulegen, um  nicht  gleich  durch  seine  Erscheinung  den  Bömem  ver* 

^')  VergL  z.  B.  die  Messalina  bei  Visconti  Iconogr,  Böm.  pl.  28,  1,  ferner 
die  Pietaa  Auguata  auf  Münzen  Antonins ,  der  jüngeren  Faostina,  der  Fran  Con- 
stantinß  Faoata,  Cohen  U«  p.  331,  IIl*  p.  143,  Fröhner  p.  67,  p.  298,  die  Liberku 
restUuia  neben  Hadrian  Cohen  II '  p.  184  and  (nach  Brizio  Aimali  1872,  p.  323  ff.) 
Monum^  dell'  Inat,  Villi,  47,  femer  die  Amme  auf  dem  Hippolytossarkophag  Monum, 
Vin,  38,  1. 

**)  Ueber  weibliche  Kleidung  der  Priester  in  semitischen  Cnlten  rergl.  z.  B. 
Movers,  Phönizier,  I  S.  461  ff.,  bes.  453. 
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Aehdich  su  werden,  da  verstand  er  sich  nur  dazu,  ein  Kolossal- 
gemälde nach  Rom  voraaszosenden,  das  ihn  im  Priesternomat  seinem 
Oötzen  opfernd  darstellte,  mit  dem  Auftrag,  es  in  der  Curie  zu 
allgemeiner  Betrachtung  und  Anbetung  aufzuhängen,  damit  man 
sich  bei  Zeiten  an  den  Anblick  gewöhne  (Herodian  6,  5,  6).  Auch 
goldene  Standbilder  in  reichem  Schmuck  werden  erwähnt  (Cassius 
Dio  79,  12y  2).  Erhalten  sind  uns  nur  die  bereits  erwähnten  Münz- 
bilder, welche  den  Kaiser  über  den  Altar  die  Trankspende  aus- 
giessend  zeigen^),  lieber  der  Tunica,  an  der  wenigstens  ein  Mal 
lange  Aermel  deutlich  sind  —  wohl  die  Dalmatica,  vöb  der  Lam- 
pridius  c  36  spricht  — ,  trägt  er  ein  Obergewand,  das  aber  nicht 
nach  römischer  Opfersitte  das  Haupt  bedeckt.  Dieses  ziert  viel- 
mehr ein  Schmuck,  in  dem  ohne  Zweifel  die  von  Herodian  erwähnte 
(Treqpdvii  zu  erkennen  ist^). 

Auf  das  Costum  unserer  Statue,  das  mit  den  Hanptzügen  der 
Hünzbilder  übereinstimmt,  lassen  sich  die  erwähnten  Besahreibungen 
fast  Wort  fOr  Wort  anwenden.  Die  brüchigen  Fältchen  der  Tunica 
können  sehr  wohl  Seidenstoff  andeuten;  jene  fremdartige  breite 
Borte  entspricht  der  reichen  orientalischen  Purpur-  und  Gold* 
Stickerei,  die  ireptb^pctm  fdilen  nicht  und  vielleicht  sind  mit  den 
schmiegsamen  Schuhen  die  öiroörijüiaTa  Xivd  gemeint.  Aber  für  den 
sonderbarsten  Zug  ergibt  sich  aus  dem  Beigebrachten  keine  Er- 
klärung. Was  bedeutet  das  nackte  Knäblein,  welches  der  lang^ 
bekleidete  Priester  hier  in  der  Hand  trägt  statt  des  Palmen*  oder 
GypresBenzweigs,  den  ihm  die  meisten  Münzen  in  die  Linke  geben  ? 

Zwei  Möglichkeiten  einer  Lösung  dieses  Räthsels  scheinen  sich 
aus  der  Ueberlieferung  zu  ergebj^n,  die  jedoch  beide  gewichtigen 
Bedenken  unterworfen  bleiben. 

Kinderopfer  gehörten  von  Alters  her  zu  dem  Cultus  des  Baal- 
Moloch  und  verwandter  Gottheiten^).    Für  den  des  Elagabal  be- 

«*)  Cohen  IH»  p.  614  ff.  pl.  XV,  200,  201,36.  VII  p.  232  f.  n,  2, 8, 12. 

'*)  Cohen  identificiert  diesen  Stirnschmuck  mit  dem  merkwürdigen  H($mchen, 
welches  der  Portrfttkopf  Elagabals  auf  aahbreichen  Münzen  (z.  B.  aneh  pl.  XV.  200 
At.)  ans  dem  Kranze  hervorwachsend  zeigt  Aber  er  nnterscheidet  sich,  so  weit 
die  Abbildnngen  ein  Urtheil  gestatten,  in  nichts  von  dem  Kop£Bchmack  weiblicher 
Gestalten  auf  den  Münzen  des  gleichen  Kaisers«  Dieser  trägt  ihn  auch  auf  den 
Hoehzeitsmünzen  pl.  XVI.  8,  XVIII.  3. 

'*)  Movers,  Phönizier  I S.  452  ciüert  Jeremias  32, 35,  wo  die  Höhen  des  Thaies 
Hinnon  geschildert  werden,  die  vom  Blute  der  geschlachteten  Kinder  rauchen;  Munter, 
Beug,  der  Babylonier  S.  72,  führt  aus  dem  2.  Buch  der  Könige  17, 30,  gleiche  Opfer 
in,  die  zu  depharvaim  dem  Adrammelech  und  Annammelech  dargebracht  werden. 
Darauf  bezügliche  Opferregeln  in  Keilschrift  hat  Sayce  veröffentlicht  in  den  Tranaaet, 
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zeugt  sie  ausdrückUch  Lampridius  c*  8:  eeetdä  et  hwnanas  hostias 
Uciis  ad  hoc  pueris  nobiUbus  per  omnem  Itcdiam  patrimis  et  matrimis, 
credo  ut  tnaior  esset  utrique  parentt  dolor»  omne  deniq^ie  mßfforum 
genus  aderat  illi  operabaturqne  eotUdie  hortante  iUo  et  gi*atias  agente, 
quod  amicos  eorum  invenissety  cum  inspiceret  exta  puerilia  et  excru- 
ciaret  hostias  ad  ritum  gentilem  sunm.  Ebenso  Casaiiui  Dio  79,  11,  3. 
Aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  in  einer  Khrenstatue  diesen 
bestiälischtti  Brauch  des  neuen  Cultus  zum  Ausdruck  gebracht 
hfttte,  welchen  der  Kaiser  selbst  auf  seinen  Münzbildem  bei  Seite 
zu  lassen  tür  gut  befand?  Freilich,  wenn  man  sich  einmal  dazu 
entschlossen  hatte,  dann  ist  es  denkbar,  dass  in  euphemistischer 
Weise  gerade  dieser  Typus  gewählt  wurde,  der  nach  dem  alther- 
gebrachten Sprachgebrauch  der  Kunst  ein  ganz  anderes  Verhältniss 
bezeichnete.  Ein  gewisser  Anhalt  daför  mochte  in  der  Opfervor- 
Schrift  liegen,  die  Furcht  und  das  Weinen  der  Kinder  zu  beschwich- 
tigen, damit  das  Opfer  der  Gottheit  wohlgefällig  sei. 

Die  zweite,  vielleicht  minder  bedenkliche  Möglichkeit  wäre 
folgende.  Wie  in  seinen  Ausschweifungen,  so  liebte  es  Elagabal 
auch  in  seinem  Auftreten  geradezu  die  Rolle  der  Frau  zu  spielen*''). 
Nach  Lampridius  trieb  er  es  sogar  so  weit,  im  Parisurtheil  als 
Venus  aufzutreten  (c.  5)  und  mit  einem  Löwengespann  als  Götter- 
mutter einherzufahren  (c.  28).  Es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  er 
auch  diesen  Wahnsinn  irgendwie  in  die  bildliche  Darstellung  seiner 
Person  hineintrug.  Die  Pax  Augusti  auf  Münzen  sieht  dem  Bilde 
des  opfernden  Kaisers  in  selbst  bei  dieser  Kleinheit  der  Bildung 
auffallendem  Maasse  gleich  (Cohen,  III  pl.  XV,  182).  Sollte  hier  Ela- 
gabal sich  selbst  als  Pietas  Augusti  haben  darstellen  lassen? 

Der  Kopf  der  Statue  war  aufgesetzt.  Wohl  möglich,  dass 
man  nach  dem  Tode  und  der  Verfluchung  des  Kaisers  den  Porträt- 
kopf entfernte  und  durch  einen  idealen  ersetzte'®).   Vielleicht  dürfen 

of  the  3oe,  of  hihi  areheol.  IV  p.  26  ff.  Munter,  Kelig.  der  Karthager  p.  21  f. 
spricht  von  der  bekannten  Cnltsitte,  die  Kinder  dem  glühenden  Engötzen  in  die 
Arme  su  legen,  welche  Photios  im  Lex.  8.  ▼.  Zap6(0vioc  T^^^i^  "^on  den  Sardern 
berichtet.  Lnkian  de  Syr*  dea  58  erzählt  Ton  einer  eigenthttmliohen  Art  des  Kinder- 
opfers zu  Hierapolif.     Vergl.  Bandissin,  Jafw€  et  Moloch  p.  51  ff. 

*')  Caas.  Dio  79,  5:  Kol  f^P  ^vbpiZeTO  Kai  iOnXOvcTo  Kai  ^irparrc  Kai 
liiaaxe.  ^Kdrepa  äaeXfiOT ara^  14,  3  ff.  prostituiert  er  sich  als  Dirne,  Ijisst  sich 
dann  heirathen  und  spielt  Ehebruch.  Valerianus  Paetns  liess  Standbilder  von  ihm 
nach  Art  Ton  Dimeu  machen.    Vergl.  Lampridius  c.  26. 

**)  Dass  der  Cultus  des  Elagabal  auch  später  nicht  ganz  ans  Pannonien 
verschwand,  beweist  jene  dem  Jahre  249  angehörende  Inschrift  von  Brigetio,  oben 
8.  65,  für  Camuntum  vielleicht  die  unten  S.  82  n.  5  neu  veröffentlichte. 
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wir  hoffen^  dass  die  weiteren  Kachgrabungen  uns  mit  Ergänzungen 
zu  den  beiden  merkwürdigen  Denkmälern  die  endgiltige  Lösung 
des  R&thsels  ihrer  Bedeutung  bringen.  Bis  dahin  seien  sie  der 
Beachtung  der  Kenner  jenes  Culturgebietes  empfohlen,  dem  sie 
gegenständlich  angehören  mttssen. 


III.  Herculesstatuelte,  vorstehend  nach  Photographie  abge- 
bildet, aus  grosskörnigem  weissen  Marmor  mit  gelblicher  Patina. 
H.  sammt  0*06  h.  Hinthe  bis  zum  abgebrochenen  Halse  0*70.  Arbeit 
wohl  naehhadrianischy  aber  ungewöhnlich  gut  und  sorgfidtig,  sogar 
die  Rfickseite  ausgef%thrt.  Bei  gewandter  Anlage  der  Hauptformen 
fehlt  die  Sicherheit  und  Belebung  im  Detail  der  Eörperbildung,  so 
besonders  in  der  Ausfahrung  der  Finger  und  Fusszehen.  Auf  vier- 
eckiger  rechts  abgCiundeter  Trochilusplinthe  steht  neben  einem 
Baumstamm  die  massig  kräftige  Qestalt  im  Schema  des  polykletischen 
Doryphoros.  Der  Kopf  trug  Kranz  oder  Binde,  wie  die  beiderseits 
im  Nacken  erhaltenen  Bandenden  beweisen.  Die  1.  Hand  war  ange- 
seUt.    Das  Löwenfell  verbindet  eine  quadratische  Stütze  mit  der  L 
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Hüfte.  Ein  Rest  der  SchwanjBqaasie  ist  neben  dem  L  Fasse  an 
der  PlintheAecke  kenntlich.  Die  kurze  knorrige  Keule  umfassen 
oben  zwei  aus  Metall  gedachte  Ringe.  Genau  so  wie  hier  ruht  sie 
zwischen  den  Hörnern  eines  liegenden  Stierkopfs  bei  der  Vatica- 
nischen  Statue  Clarac  V,  792,  1994,  ähnlich  HI,  302,  1979,  V,  786, 
1965  und  auf  der  Münze  des  Gordianus  Pius  Cohen  IV  pl.  VI 
n.  169  mit  der  Umschrift:  virtvtiavgvsti.  Die  schlanken  Formen 
scheinen  auf  einen  jugendlichen  Hercules  hinzudeuten.  IVof.  Hirsch- 
feld vermuthet  in  der  Statuette  ein  Bild  des  Commodus,  der 
nach  Lampridius  a  8  appetUüus  est  etiam  Bomanus  Hercules  und 
nach  c.  9  accepit  statuas  Herculis  häbüuy  wie  ihn  so  oft  die  Münz* 
bilder  zeigen  (Cohen  HI'  p.  252  ff.  Fröhner  p.  143  l). 

IV.  Wandmalereien  schmückten  den  Raum  (7  unseres  Plans  (oben 
S.  58).  Halbwegs  kenntlich  ist  nur  noch  auf  einem  der  westlichen 
Fensterpfeiler  in  roth  und  gdb  umzogenem  Feld  ein  0*49  h.  Speisen- 
träger, der,  eine  hellblaue  Schüssel  mit.  hellroth  gemalter  Speise  in 
beiden  Händen,  rechtshin  eilt,  bekleidet  mit  langärmliger  weisser 
Tunica,  die  ein  yom  Hals  bis  zum  Saum  herablaufender  breiter 
rothbrauner  Streif  ziert  Dieselbe  dunkle  Farbe  haben  Beine  Hände 
und  Gesicht.    Das  Haar  ist  braun. 

Wien  FRANZ  STÜDNICZKA 


HI 

Inschiiftliche  Funde  in  Garnuntum 

An  die  vorstehend  gegebenen  Berichte  über  die  Ausgrabungen 
in  Camuntum  im  vergangenen  Jahre  reibe  ich  die  Pablication  der 
bei  denselben  zu  Tage  getretenen  Inschriften^  bei  deren  zum  Theil 
recht  schwierigen  Entzifferung  ich  mich  der  sachkundigen  Unter- 
stützung des  Hm.  Dr.  v.  Domaszewski  zu  erfreuen  gehabt  habe. 
Die  beweglichen  Fundstücke  befinden  sich  sämmtlich  in  dem  bereits 
recht  stattlichen  Museum  des  Freiherm  von  Ludwigstorff,  der  wie- 
derum mit  grosser  Liberalität  und  regem  Eifer  die  von  der  k.  k. 
Regierung  auf  seinem  Grund  und  Boden  ausgeführten  Grabungen 
gefördert  hat. 

1.  Ära  aus  Sandstein,  h.  MO,  br.  0-51,  d.  0-16.  Schlechte 
und  schwer  zu  entziffernde  Schrift  des  dritten  Jahrhunderts.  Die 
Zeilen   sind   vorgerissen;   in    den  Buchstaben  sind  rothe  Farben- 
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fparen  erkennbar.  Der  Stein  befindet  eich  in  $itu  in  der  Mitte  der 
Sllckwand  des  Zimmers  C  (vgl.  oben  S.  58). 


I  -    O   •  M 


I      PRO     SAL    •    A  VG 


10 


16 


«IC 


>ffRERr!*NVSCr 
»VL-INVARIVSSi 
WtCABDNVS 
/\R  BRINCASVS 
A\  SEy  TINVS 
IV  DOMITVS 
IV  D  A  S  I  V  S 
FLA  SVkNVS 
FLFLOkNVS 
r///VLER////// 

aena/vs 
atr-eonvs 

attR-AO///vS  ' 

ivl/es«ivs 
vp  ivstnvs 

sfic///tvs 


J 


AN"  DORAS  P< 
ATK  VICTOR 
MAX  MRCeitVS 
iVRQyhTNVS 
AR  MXI/^VS 
CLSVRIANVS 
CN-  VLERIVS 
SAWRNINVS 
M    FLAflNV  S 
P  A  P I V  S  INNip 
FLA  GEilELLINVS 
FLA  FLiVINVS 
A/K   FELICINVS 
VLP  ATOR//vS 
iV/QV////s 


8tC 


Z.  1  G  •  c  =  Qenio  eastrorum  oder  vielleicht  e(enturuie)  in 
kleinerer  Schrift^  vielleicht  erst  später  zogefilgt  —  Z.  4, 1  ülp{ttui) 
Bq^intis;  nach  c  scheint  noch  ein  Bachstabe»  vielleicht  ein  f 
zu  folgen.  —  Z.  4,  II  a.  E.  p{rior) ,  centurio  vermuthet  Doma- 
szewski  zum  unterschied  von  einem  gleichnamigen  Centurionen  in 
der  Legion  (vgl.  Mommsen  Eiphem.  epfgr.  V  p.  126  Anm.  1) ;  doch 
bleibt  die  Erklärung  unsicher.  Vielleicht  sind  hier  überhaupt  nur 
ünterofficiere  zu  erkennen;  wonach  dann  das  c  am  Schluss  von 
ij  I  nicht  eentwioj  sondern  etwa  eomiculariua  (an  cwrator  fisci  ist 
woU  nicht  zu  denken,  vgl.  Ephem.  epigr.  IV  p.  435)  "bedeuten  könnte ; 
dass  p  in  follio  aufzulösen  sei,  ist  mir  freilich  nicht  wahrscheinlich. 
—  Z.  5, 1  a.  E.  scheint  c  oder  t ,  vielleicht  s(ignifer)  e(enturiae),  — 
Z.  6,  II  scheint  Max{ifniu8)  M{a)rce[l]lu8.  —  Z.  7, 11  Ht  nicht  ganz 
sicher,  wohl  Qv^tNvs.  —  Z.  13.  14, 1  unsicherer  Lesung.  —  Z.  18,11: 
A^  oder  N  (vielleicht  n).  —  Z.  19,  II  scheint  unbeschrieben.  Die 
barbarischen   Namen   sind    bemerken  swerth;    ob   es  sich   um    ein 
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VerzeichnisB  von  Legionären  handelt ,  ist  ttbrigens  nickt  sioher. 
Eine  nochmalige  Vergleichung  der  sehr  sckwer  zw  lesenden  In- 
schrift bleibt  vorbehalten. 

2.  Runde   Ära   von   Sandstein,   gute  Schrift;   im  Prätorium 
gefunden. 

»Ott!  ET   •    IVNOnIu 

j  M  I  re  R-  saIc 

l   II     A//r,    I 

3.  Kleine   Ära   von   Sandstein ,   h.  0*42,  br.  0*23;   schlechte 
Schrift;  gef.  auf  dem  Burgfeld,  Ostlich  von  dem  Prätorium. 

INVICTODE 

o 
BAEBI  -    MARlVs 

ET    VL  P    BREVCI 

V     S     L     M 

4.  Kleine  Ära  von  Sandstein,  h.  0*64,  br.  0*27 ;  gef.  im  Burg- 
feld, östlich  vom  PrAtorium. 

s  -  s  •  s 
VALEN 
T  I  N  VS 


Z.  1:  S(üvano)  S(aneto)  »(aorum). 

5.  Fragment  von  Sandstein,  im  Prätorium  gefunden. 

ImIi 


6.  Grosse  Ära  von  Sandstein,  h.  172,  br.  0*70,  d.  015;  gef. 
auf  dem  Burgfeld.     Oben  abgemeisselt ;  schlechte  Schrift 


PROSAL«-DD  •NNIM' 

nuiijuijuijuiuiaii 
iinniinnuujiumu 
uiiiiiiiuiiujiuimu 

U!!II!UUIJ^^<^o  -  To 

TIVSQ>ff  DOMVS-  DIVy 
NA  INiONOREM  COl/ 
CON>fi"ER  •  L-  CASS-  FLOR 
l^NV«   ^LEG  XIIII  CEfl 


^®       \^! 1 1!  I !  I  vna|excav 

MAG-  COLL  •  S  •  S  •  DE  VOV» 
NVMINI  -  MAI  ESST  ATI 


SIC 
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Z.  2—6  Mitte  ist  abnobflieb  eradirt^  e))aDBO  Z.  10  M[aanmint\anae, 
wo  jedoch  die  lutgegebenen  Baobstabenreste  noch  erkennbar  Bind. 
—  Z.  8  a.  E.  ob  mit  r  ein  e  ligirt  ist,  ist  nicht  ganz  sicher.  — 
Z.  10  ex  e{H8tode)  a{rmorum\  —  Am  Schlosse  fehlt  Nichts. 

7.  Grosser  Sandstein»  mit  Ranken  verziert;  h.  1*85,  br.  0*85; 
d.  0*13.     Oute  Schrift,  gef.  auf  dem  Bargfeld. 


D 
A  ri   •    I  V  S  T 

AN-  LH»'  H-  S-El 
ER • LVPVSf 
5      ?  ffWl^kl  •  -E  •  L-  -ER 
tun  flA  S     V     L     V     S 
?  mH  ^. Villi    •     G    • 
?  00fl%<  ptiMftA         *        F 

8.  Sandstein,  mit  Ranken  verziert,  h.  119,  br.  0*96,  d.  025. 
Oute  Buchstaben;  gef  auf  dem  Bargfeld. 

D    •    M 

T-FL-  LVCILIVS 

MIL-  LEG-  XIII-G 

STt-X-NXXX4SE 

^  f'l  LVCIVS-  M  •  LE 

\ 
QVS-FRA-BEhE 

ICR  •    POS  VIT- 

9.  Sandstein,  mit  Ranken  verziert,  h.  1*68,  br.  0*T0,  d.  0*80. 
Gef.  am  Bargfeld. 

D  M 

er  vVTI  •  SEI0E 
CFILPATAVIVET 
LEG  WAp'   AnN 
6  VIVOPATR0 

MATRI-  IVNi 
•  LVCI-  FIL-  AN 

XL  I   ET   L  •    CFRVTI 

SERE-FIL-PvTRI 

10      MATRI-  PoS 

Z.  2  (7.  Fruti  Sere.  ^  Z.  5  a.  Anf.  scheint  i^ichts   gestanden 
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ZQ  habeHy  wohl  für  die  Ausfällimg  der  Jahre  frei  gelassen.  —  Z.  6.  7 
wohl  Juni[ae].  —  Z.  8  nicht  Ceruti^  sondern  Lucius  C.  Fruit  8ere 
Mius). 

10.  Grosser  Sandstein,  h.  202,  br.  066,  d.  0*20.     Gute,  all- 
mählich abnehmende  Buchstaben  des  1.  Jahrb.,  gef.  am  Burgfeld. 

F  AB  I  vs  •  Q^-  L 
C-R  Y  S  A  m  V  s 
ANN-    XVI 
H  •  S  -  E  •  P  •  P 

Z.  4  p{aJter)  p{o8uü)  ? 

11.  Sandstein,   h.  0*63,  br.  0*40,  d.  0*07.    Späte  Schrift  au 
vorgerissenen  Linien;  gef.  am  Burgfeld. 


^    R    I   < 

lO  VINVS  ^IV,^^ 
MAXIMIAN  V  s\ 
RVMETAVR  VIATw? 
6         COIVXEIVSETU 
VlUm  SABIN  SET 
sie         FIUIORVM    ?A^mU4 
BVS  RENTIBVSPier 
I  CVRABERVNTj 

2.  3.  4  vielleicht  ein  Titel,  z.  B.  [armo]rum.  —  Z.  6  vor  s  ist 
der  Stein  beschädigt;  v  ist  in  n  ligirt.  —  Z.  8  rentibvs  ist  irrthüm- 
lich  wiederholt. 

12.  Sandstein,  h.  1-34,  br.  0-40  und  045,  d.  0-18.  Schöne 
Schrift,  gef.  am  Bui^feld. 

C- VAjkIVS 

&   E  R  V kx VS 
AN  ■  X3(jfxVI-H-S-B 
VARIAPEREGRI 
6         NA-F-Sf-  P  • 

Z.  5  f{ilio)  8{uo)  piosuit). 

13.  Cippus  aus  Kalkstein^  am  linken  Rande  Ornament  von 
Ranken;  gute  Schrift.    Gef.  im  Prätorium. 
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•B-  CN  V^ 


L  V  P  O  Fi 

M  -yxy 
^    I  N  V  enft»? 


Z.  2  and  4  vielleicht  Fi[riu«]. 

14.  Fragmente: 

d)  Kalkstein,  rechts  mit  Ranken  verziert ,   gef.  iam  Bargfeld. 


V  s 


6)  Fragment  von  Sandstein,  im  Prfttoriam  gefunden. 


c 

T 

F&l         ne 

•771  »ic 


c)  Kalkstein,  mit  schöner  Schrift. 

Etwa /]t7(ia«)  [A»riMt]fiia«. 

15.  Dipinti  und  Qraffiti,  eingeritzt  in  den  Stnckbewarf  der* 
rechten,  mit  sehr  zerstörten  Fresken  gezierten  Seitenwand  des  Zim- 
mers, in  dem  n,  1  gefanden  ist* 

a)  Dipinti  (schwarz): 

F  V  R  E  s     =    für  es 
Daronter  zwei  nicht  deatlich  erkennbare  Figoren. 
villi  I  Xvii 

b)  Graffiti: 

,P1ENTIANV        I        ARTi///a  PROCUa/c 

XXVI 
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lvnis  äavrentivs  art 

i^vn/s 

VRSVS  VI/ 
XIIII 

ABCDEFGH  FI€ir7IlIA 

I    L   M   N    O  P  Q^R  T   t  f  f 

XVII 

Auf  einem  anderen  Theil  der  Wand:  n 
17.  Instrumentum. 

a)  Rothe  Schalen: 

CR/CVRo  FEC  I  SATVRNIlHvil 

1 1 R  A/  •  V  s  FE     (vielleicht  Ftrmus  fe{cit) ?) 

b)  Rothe  Lampen: 

VRSV8         I         QVINTVS         |         COMVNI         |         ATIMETI 

0 

c)  Ziegel: 

iEG*T--AP-F         I         LECTADPF      sic       \         jISTKA 


An  diese  während  der  Ausgrabungen  gemachten  B\inde  schliesse 
ich  einige  im  Späthherbste  1883  und  Januar  1884  zu  Tage  ge- 
tretene Inschriften,  deren  Mittheilung  in  Copie  und  Abklatsch 
Freiherm  von  Ludwigstorff  verdankt  wird;  eine  von  Hm.  Dr.  v. 
Domaszewski  vorgenommene  Revision  hat  die  Zuverlässigkeit  seiner 
Lesung  durchaus  bestätigt.  Die  Inschriften  befinden  sich  mit  Aus- 
nahme von  n.  2  und  n.  8  in  dem  Museum  des  Baron  Ludwigstorff. 

1.  Tafel  aus  Sandstein,  h.  0*68,  br.  094,  d.  015;  gef.  1884 
auf  dem  Burgfelde. 


^V 

T  •   A  V 

P  R  1  M  Cl 

ic       «IN  •  INP- 

N  •  NaT 

Mit    - 

N 

•    XVI- 

ic  6    vixis- 

N 

•  XXXIIl 

IB 

- 

F    •     C- 

D{is)  [m{anibu»)]  T.  Auixdio)  Primo  [eq{uüi)]  s%n{gulari)  t[wi]- 
pieraJtoris)  n{p8tn)  nat(ione). . . .  mil(iiavit)  <m{no8)  XVI  vixi[t]  an(no8) 
XXXIIl  he{res)  /(aciendum)  e(uravit). 
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2.  Tafel  mit  Giebel  aus  Sandstein,  h.  MO;  br.  0*35,  d.  011; 
im  Giebel  ein  Halbmond,  rechts  und  links  von  dem  Giebel  Rosetten; 
gute  Schrift  des  ersten  Jahrhunderts.  Gef.  im  Herbst  1883  in 
Petronell  auf  dem  Eirchenaoker;  befindet  sich  in  dem  Schlosse  des 
Grafen  Traun  in  Petronell. 

C     •     PEDVSIVS 
M     -F-ANI-CREIÄ- 
VETBR    •    LEG    •    XV    •    APo 
ANN'LX'STIP*  XXIIII 

6  H    •    S    •    E  • 

AM  AND  A     L.  PoSiT 

iNVIDA  -  MORS  -  RA  P VIT  -FATO 
n(^RVDELIS  -IN^OyO  -NEC-  LICVIT  PRETIVM 
fEREMiLITlAE-NON-TANTVM 
^-MEQJ^AMVT-REDDERE-  POS 
•ETDIGNAE-PLVRVMA 
s^Vlc-PRECOR-IN- 
S  VA  •  FIL  -  A  •  SO 


Z.  9  hält  Domaszewski  den  ersten,  ganz  verstossenen  Buch- 
staben fbr  den  Rest  eines  m,  was,  wie  er  mit  Recht  bemerkt ,  auf 
Mu}m0re  fllhren  würde.  ^  Z.  14  ist  der  vorletzte  Buchstabe  (vor  iT) 
nach  Domaszewski  s  oder  e.  Eine  befriedigende  Ergänzung  der 
letzten  Verse  ist  mir  nicht  gelungen.  Die  Inschrift  gehört,  wie  das 
Fehlen  des  Cognomens  zeigt  und  die  Schrift  bestätigt ,  der  frühen 
Kaiserzeit  an. 

C  Pedusius  M.  /{tlius)  An%{e7m)  Orem{ona)  veteviamia)  legiionis) 
XV  Apo{llinari8)  ann{orum)  LX  8tip(endiorum)  XXIIII  h(ic)  8(ittt8) 
e{9t).  Amanda  l(iberta)  po8(u)it 

Invida  mors  rapuit  fato  cruddi»  iniquo 

nee  licuit  pretium  [8um]ere  miUtiae. 

Non  tantum  [fors  fovit?]  wie  quam  ut  reddere  po8[8em 

[patronae?]  et  dignae  phruma  [quae  tribuit  oder  meruit?] 

Hute  preeor  in ü  stui  f%l(ia?)  a  8o[lo'i  .... 

hen\e  \mer\ent(i)'i 

S.  Tafel  von  Sandstein,  h.  0*66,  br.  0*87,  d.  0*33;  gef  im  J. 
1884  auf  dem  Burgfeld.    Links  von  der  Inschrift  eine  Säule  mit 

▲rchftologiwh-eplgnplÜMh«  Mittk.  Vm.  ß 


02 

Kelchkapitell;  darauf  steht  eine  (weibliehe f)  Figar  in  laiigem  Ge- 
wand, der  Kopf  fehlt;  rechts  ist  die  Leiste  leer  geblieben. 


L  -  I  •  AIVTRIC  ■ 
»  -  CO  SVLAR  - 
VIXI  -  A  NO  S  - 
XXXX  -  STVP  - 

xxn  •  M  •  Vlpiv- 

ARTLAVS  -.FRA 
TER-'fi-  ERES-  PfE 


militi]  Vßgionü)  I  a{d)tu1ric(is)  b(eneficiario)  co{n)8ular{i8). 

Vixi{t)  an(n)o8  XXXX,  8tup{endiorum)  XXII.  M.  Ulpiu(s)  Artlaus 
ßrater  et  {h)ere8  pi€[nti8simo  fedt}, 

4.  Tafel  ans  Sandstein,  h.  1-85,  br.  0-66,  d.  0*21;  gef.  1884 
auf  dem  Burgfeld. 


D(i8)    [m(anibu8)]  M.  TaUa[ni?  ..]    AIanUi[ni,.]  d[g]{niferi)  e 

num(ero) leg(ioni8)   XI III  G[em{inae)  ann^on^vaa)    . . .]   sUpim- 

diorum)  XX  h{ic)  8{iiti8)  [e{8t)  . . . .]  Nigrtnv[8  .  • . .  leg{ion{8)]  eimdem 
[po8{uü)]. 

Die  folgenden  Inschriften  sind  zuerst  von  Herrn  Dr.  v.  Doma- 
szewski  am  25.  Mai  d.  J.  copirt  worden: 

5.  Sandsteinara,  h.  1  M.,  br.  0*49,  d.  0*40;  gef.  1884  in  dem 
Lager.     Grosse  Buchstaben,  rothe  Farbe  zum  Theil  noch  erhalten. 

D  E  o 

MAG  =:  Deo  Magno 

N  o 

6.  Sandsteinara,  h.  055,  br.  0-22,  d.  0-19;  gef  auf  dem  Burg- 
feld.   Auf  der  profilirten  Vorderseite  die  Inschrift: 
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=  '/S(tfoaiio)  D{ofne8ti€o)  8(aerum) 


Auf  der  oberen  Fläche  eine  Schale  angedeutet« 

Links  in  ganz  rohem  Flachrelief  der  Gott,  eine  nackte  Gestalt  mit  nnge- 
benrem  (bSrtigeB?)  Kopf,  den  ein  Hat  sa  bedecken  scheint  nnd  winzigen  Armen. 
Er  schreitet  nach  rechts,  indem  er  sich  mit  der  Linken  anf  einen  grossen  dicken 
Stock  statst.  Mit  der  Bechten  erhebt  er  ein  schmales,  sehr  nndeatlich  gewordenes 
Attribut,  das  oben  fast  rechtwinkelig  umbiegt  Dennoch  dürfte  darin  die  falx  sn 
erkennen  sein,  welche  Silvanus  sonst  führt,  vergl.  Armali  ddC  Intt.  1866  tan.  J,  1 ; 
R,  2«  Der  Hund,  welcher  ebenda  neben  dem  Gotte  sitzt  oder  steht,  Ifinft  biet',  wie 
dort  nmblickend,  vor  Ihm  her,  ist  jedoch  so  angeschickt  angebracht,  dass  der  Gott 
mit  dem  1.  Fnss  anf  seinen  Bflcken  za  treten  scheint  Unter  dem  Hand,  wie  es 
scheint  ganz  singUlXr,  ein  reehtshin  springender  Delphin,  Auf  der  r.  Seitenfläche 
aber  einer  Kanne  Schale  mit  bestossenem,  abwärts  gekehrten  Stiel. 

7.  Runde  Sandsteinara,  h.  019,  br.  019,  d.  014;  gef.  1883 
im  Lager. 

(pro*  Sik 


8.  Tafel  aus  Sandstein  von  einem  Giebel  gekrönt,  in  welchem 
ein  Medusenhaupt;  darunter  in  einem  viereckigen,  von  zwei  gewun- 
denen Säulen  mit  Kelchkapitell  eingeschlossenen  Felde:  eine  Guir- 
lande  mit  je  zwei  Fascien  an  den  Enden,  auf  beiden  Seiten  neben 
den  Basen  der  Säulen  ein  bärtiger  Kopf  im  Profil  nach  Innen  ge- 
wendet. Darunter  befindet  sich  die  Lischrift.  H.  1*35,  br.  0*70, 
d.  0^12.  Gef*  1884  auf  der  Käsmacherweide  in  Petronell,  jetzt  im 
Schlosse  des  Grafen  Traun  daselbst. 

APOLLO 

N  I  V  S    -    M  I  'S  i 

DAT  IS  -  LlSm 

AN-XXIIX-  H  #.  « 
6      SEX-VALBRi 

VS  ■  FRO  NTC 
.4.XLL_LXG:^ap 


Z.  7  aq{uiUfeT). 


Die  nach  verschiedenen  Richtungen  interessanten  Funde  des 
vergangenen  Jahres  haben  die  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  (V.  1881, 
S.  222)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  *der  Raum  zwischen  dem 
sogenannten  Lagerheiligthum  und  dem  Fundorte  der  Grttndungs- 
inschrift   aUem   Anscheine  nach  von  den  i^  Anlagen  des  Prätoriums 

6* 


84 

ausgefällt  gewesen  sei',  unzweideutig  bestätigt.  Leider  mussten  in 
Folge  unzureichender  Mittel  die  Ausgrabungen  vorzeitig  abgebrochen 
werden ;  aber  es  steht  zu  hoffen^  dass  dieselben  in  Kurzem  in  grös- 
serem Umfange  wieder  aufgenommen  werden  dürften.  Ein  Verein 
von  Freunden  der  Wissenschaft,  dessen  definitive  Constituirung 
in  nächster  Zeit  vollzogen  werden  soll,  hat  sich  als  Au%abe  die 
systematische  Aufdeckung  des  Lagers  und  der  Stadt  Camuntum 
gestellt,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  demselben  in  und  ausserhalb 
Wiens  warme  Sympathie  und  thatkräftige  Unterstützung  nicht  fehlen 
werden.  So  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  dass  das  be- 
gonnene Werk  zu  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  gefahrt  werden  wird 
und  wir  bald  Veranlassung  haben  werden,  von  neuen  Funden  aus 
dem  bedeutendsten  Römerlager  im  Nordosten  des  Reiches  in  dieser 
Zeitschrift  Bericht  zu  erstatten. 

O.  fflRSCHFELD 


Epigraphische  Mittheilungen 

I.  (nsohriften  aus  Serbien 

Mittheilung  des  Hemi  F.  KaRltZ  in  Wien;  1.  2  von  Hrn.  Manteano,  3.4  you  Hm. 
Kanitz,  5.  6  von  Hrn.  Dr.  Macsay  copirt) 

1.  Viereckige  Basis,  h.  1*04,  br.  etwa  1  M.,  gef.  1884  in  Ravna, 
nördlich  von  Knja^evac ;  auf  der  linken  Seite  des  Steins  ein  Delphin 
und  ein  Dreizack: 

L  VECILIVS  C  F  LEMON 

MODESTVS 
E^VO    PVB    DE    gVtNQ. 
DEC  VI  VIR  -  AED     11  ViR 
6      IVRE  Die  •  COLON-  HIS 

PEL^Aa'VM    Qy  A  ES  <0  R   •  II  • 
AVGVR   •    PRAE/-  /aBR  •  ^RIB   •  MU. 
^«GVI-FERR-INSYR  -PRA^CCH 
!•  THRACSYriN  MOESIA-  EQ^ 
10  COH   I   THRAC  •  SYR 

PRAEF  SVO 
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Die  Copie  hat  Z.  3  eovo  und  ovNQ^(wohl  qv^OJ  Z.  4  a.  E, 
VR  (wohl  vk);  Z.  6  pelianvm  qvaesior;  Z.  7  praehabr  •  irib  ;  Z.  8 
(LG  und  PRAEE  (ftlr  praef);  Z.  9  syicinimoesia-e-q^ 

L.  Vedlius  C.  ßilius)  Lemon{iaL^  Modestus  equo  pub{Uco) ,  de 
quing(ue)  dec{uriü),  seoir^  aed(äü)j  duovir  iure  dic(undo)  colon(iae) 
HispeUatium,  quaeHor  his^  augur,  praef {edm)  fabr(um),  tribiunus) 
mimtum)  legiumü)  VI  ferr(at(ie)  in  3yr(ia) ,  praef (eetus)  cohyprtis) 
I  Thrac(um)  3yr(iacae)  in  Moeaia  eq{uitatae).  Cohiors)  I  Thrac(um) 
Syr(iaca)  praef(ecto)  suo. 

Die  Lemonia  ist  als  Tribus  von  Hispellam  auch  sonst  bezeugt; 
auch  war  Syrien  bereits  bekannt  als  Standort  der  legio  VI  ferrata. 
Von  den  cofunies  TTiracum  Syriacae  war  bisher  nur  die  zweite  und 
vierte  bezeugt  (Mommsen  ephem.  epigr,  V  p.  187  f.).  Die  drei  an 
erster  Stelle  genannten  Aemter  beziehen  sich  auf  Hispellum,  die 
Quästur  und  der  Augurat  wohl  auf  die  Colonie  Batiaria  in  Moesia 
Superior  (vgl.  die  folgende  Inschrift). 

2.  Ravna  am  Timok,  nördlich  von  Knjazevac,  gef.  im  J.  1884. 

Brustbild  eines 

ftlteren  Msnnes  in  dem 

halbronden  CKebel 

D  •  M 

p  aelio  avg  Lb 

APRION  A/CCOl 

RAT  H  SB  VDCAN 

6       CONS!  AVALERIA 


na. 


Z.  2  a.  E.  ccB  hat  die  Copie;  wenn  der  Stein,  wie  es  nach 
der  Copie  scheint,  rechts  und  links  unbeschädigt  ist,  so  ist  die 
Zahl  der  Jahre  nicht  eingetragen  gewesen. 

D{i8)  M(anibu9)  P.  Äelio  Aug(u8ti)  lib{erto)  Aprion(i)  aug{u' 
stall)  co[l(<miae)]  Iiat{iariae) ;  A(ic)  «{itus)  e(9t).  Vix{it)  an(ni8...). 
Conna  Valeria[na 

3.  Praovo  bei  Negotin  (=  ad  Aquaa)^  gef.  im  J.  1870, 

I  H    •    COO  NB 
•ETHAPB  R  M  \ 
TITIWl    POSVI« 

Z.  4  wohl  tit[td]um  posui[t]. 
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4«  Ebendaselbst. 


S  E VE  R  V  S 

HECVI 
3ITVS    B  II 
SA-VTESPA 

CONCOL 
FATO  POS 


Z.  4  scheint  pro]  salute  8{ua?) 

5.  Im  Dorfe  Urbicza  im  Knja2eyacer  Kreise,  gef.  im  J.  1867 
beim  Graben  eines  Kellers ;  unter  dem  Stein  fand  man  Asche,  Kohle, 
Knochen,  insbesondere  einen  Unterkiefer  von  ausserordentlicher 
Grösse* 

1  A  M/ 
lERPECTVSA 

TIONARIS  CVM  D- 
VRPACISA  •  FILIO  SVO 
5         Q_yi  VIX  ANN  XVIII 
BMP 

[Z>(w)?]  Ma[n(ihtb8)]?  [R]e[8]pectu8  (oder  Perspectus?)  [staltiona- 
ri[u]8{?)  cum....filio  suo  qtii  mx{it)  a»w(w)  XVIII  b{ene)  m{ei'enti) 
posuit. 

6.  In  der  Schlucht  ober  dem  Dorfe  Ko^elj  (Knja^evacer  Kreis), 
gef.  im  J.  1868. 

iviiv 

ERTIAVy 

HERCV.AI 

POS 

Z.  2  [T\eHi?  —  Z.  3  Herculalnus'f] 

ii.  Inschriften  aus  Nicoiitzei  (bei  Isakcia) 

(Copie  und  Abklatsch  von  Herrn  F.  WelOkUBl  in  Tultscha  an  die  k.  k«  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  gesandt) 

Meilenstein  (?),  harter  grauer  Sandstein: 


1. 

D    N    I VH  AN 

D  VICTORIAO 

TRIVMF  ATO 

sie 

RIS  SEMPER 

5 

AVGVST 

D{omino)  n[pstro)  Juliano  victori  ac  triumfat&in  aemper  August(o). 
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2.        |||||ly.m^^^|h||| 

VIX   AW    XXPVDENTIV/ 

FILIV»VIXIT    A»l    XVIII 

TEODORA  FILIA  VIX  A^N 
5  XX    MAXIMINA    FILIA 

VIXAfNVBONACA 

RISSIMA      CONIVX 

CVM   NATIBVS    SVIS 

VITALEM  VALENTI^ 
10       O   CVMENIO   VALENTE 

ET   CYRILLA    BENEMERI 

TO  PARI  ET  PATRI  TITV 
L  O   POSVERVNT 

....  Dom[e}s{ticu8'i]  vix{it)  ann{i8)  XX;  Pudentiu[8]  filiu$  vixit 
ann(ts)  XVIII;  T{h)eodora  filia  vix(it)  ann{is)  XX;  Maximina  filia 
%nx{it)  annis)  V;  Bona  carisaima  coniux  cum  natibus  (sie)  suis  Vitale(m) 
Vatentino  Oumenio  (?)  Valmte  et  CyriUa  benemerüo  pari  (=  compari)  et 
paJtri  iüulo  (ftir  titulum)  pomerunt 

III.  Inschriften  aus  Dalmatien  und  der  Herzegovina 

(Atta  Briefen  des  Herrn  VllletiÖ-VukatOVl5,  Doemte  di  storia  e  Ungua  tlaoa  in  Cor- 
sola,  an  Herrn  Prof.  Theodor  Mommsen) 

1.  Griechische  Inschrift  aus  Curzola  (Corcyra  nigra)^  gefanden 
in  einein  Grabmal  {*con  un  lumen  presso  un  Kowuk,  cAe  earebbe,  come 
una  muraglia  a  $eocOj  quari  per  difeea.  01%  indigeni  ehiamano  Ko  v- 
nid  le  pietre  terminali,  colle  quali  distinguono  i  confini)  von  Hm. 
Vuletiö  (vgL  Meixner  im  Viestnik  1884  p,  17),  nach  einer  von  dem- 
selben beigelegten  Photographie. 

Bote  im  Giebel 


MAPK6AAUI 
6  n  I  ♦ANCI 
THC  Kl  AIKI 
A  C  M  H  N  o 
4>I  AOC 

OYIOO  $ic 

MNHMHO 
XAPIH  Hc 


MopK^XAip  *Ein<pav€i  Tf[g  KiXiKiag  MTIVÖ91X0S  6  ulö[s]  |iAvf||LiTis  x^piM- 
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Die  Schrift  ist  schlecht  und  n&hert  sich  der  Cursive;  besonders 
die  M  (=  oo)  sind  ganz  barbarisch.  D  in  Z.  1  hält  Mommsen  fbr 
ein  Ornament;  Meixner  will  0(€oTs)  [K(aTax0ovioi5)]  ergänzen,  lieber 
die  cilicische  Stadt  'Eniqpäveia  vgl.  Pape-Benseler  s.  y. 

2.  Meilenstein,  h.'0'50,  d.  0*92,  gef.  bei  Brätanik,  nördlich  von 
Stolac  in  der  Herzegovina;  er  soll  nach  Angabe  der  Einwohner  bis 
vor  wenigen  Jahren  unversehrt  in  situ  (die  Römerstrasse  soll  noch 
deutlich  erkennbar  sein)  gestanden  haben  und  erst  neuerdings  ^  da 
man  einen  Schatz  darunter  vermuthete,  zerbrochen  sein.  Die  Ab- 
schrift des  Hm.  Einsenders  (ohne  Abklatsch)  lautet: 

Restitution  yon  Mommsen: 
D ////////////•«>•  •         D-«IMP 

FLAVIOVALRI  FLAVIO  VALCRI 

ocons/antio  O  CONS^ANTIO 

V  //J\  F  A^  //-///  PF    AV  gusto 

5    o  ^E^ //1eiflav//iale  e^flavsouale 

CAROCAoIrIO  s//aRO  RIO    SeUERO 

' '///////////C  nob.    cat». 

III IUI III II II 

Die  links  von  mir  abgetrennten  Buchstaben  gehören  wahr- 
scheinlich einer  älteren,  ursprünglich  auf  dem  Stein  befindlichen  In- 
schrift an. 

3.  Stolac,  jetzt  im  Generalate,  frilher  im  Ufficio  ca/piUinalU 
befindlich.  Viereckige  Basis  von  Kalkstein  (vgl.  Viestnik  1882  S.  12). 

iiiiiiiiiiiiii 

SEXTVSCAESEfl 
NIVS  ROMANVS 

B  f  cos  leg  Icnn  g 

5  V  S  L  M 

4.  Stolac  (vgl.  Viesinik  a.  a.  O.). 

MARTI  •  AVG 
TAEL-FI  RMl 
fiVS    BF    COS 
^EG  xim  G-/ 

Ueber  die  hetießciarii  conmlarisj  die  verschiedenen  in  Pannonia 
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saperior  and  Moeaia  inferior  Atationirten  Legionen  angehören^  vgl. 
Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  283.  lieber  andere  in  der  Herzegowina 
gemachte  Funde  hat  Herr  Vulectiö  im  Viegtnik  a.  a.  O.  berichtet. 

IV.  Inschriften  aus  Aguntum 
Die  beiden  folgenden  Inschriften  sind  im  Herbst  1882  bei  der 
grossen  Ueberschwemmong  durch  den  Debantbaob  bei  Lienz  an 
das  linke  Ufer  desselben  ausgespült  worden  und  befinden  sich  jetzt 
im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck.  Eine  Publication  mit  eingehendem 
Fundbericht  ist  von  P.  Flavian  Orgler  in  den  Mittheilungen  der 
Centralcommission  zu  erwarten;  eine  vorläufige  Besprechung  der- 
selben wird  im  Tiroler  Boten  vom  25.  April  1884  Prof.  J.  Jung  in 
Prag  verdankt.  Auf  seine  Veranlassung  hat  Prof.  Semper  in  Inns- 
bruck die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  einen  vorzüglichen  Abklatsch 
beider  Inschriften  zu  übersenden. 

1.  SLleine  Ära  von  Stein,  gute  Schrift. 

AESONIVS 
CRBSCENS 
V- S • L -M 

2.  Marmortafel    (Maasse   nicht   angegeben);    schöne   grosse 
Schrifky  wohl  dem  ersten  Jahrhundert  angehörig. 

LOCVS 

SEPVLTVRAE 

CVLTOR VM 
GE!4  •  MVjIcfr  •  AGVNT 
h  SECVNDVS-AW-PVD 

TITVLVM  •  S  •  S  -  M«  C-  D*  D 


Z.  7  könnte  man  nach  dem  Abklatsch  auch  tvc  lesen ;  Jung, 
der  den  Stein  selbst  gesehen  hat,  gibt  ivc;  vielleicht  Juc^undua 
scripaü)?  —  Z.  5  ist  Seeundua  A7U{<mn)  Pud{enti8  senms)  aufzulösen; 
dass  Solaven  in  derartigen  CoUegien  in  grosser  Anzahl  sich  be- 
funden haben,  ist  bekannt.  Die  Vermuthung  Jung's,  dass  der  in 
einer  F!r&torianerliste  etwa  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  ge- 
nannte optio  T.  Ä7itQnius  Pudens  aus  Aguntum  stamme,  ist  möglich ; 
jedesfalls  ist  aber  unsere  Inschrift  der  Schrift  nach  bedeutend 
älter.  —  Z.  6  löst  Jung  die  Siglen  in  s(upra)  8(&ripiuw)  m{*moriae) 
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c{au8a)  d{ono)  d{<zt)  aaf ;  Mommsen  vermuthet  (nach  brieflicher  Mit- 
theilung) miunicipii)  c{t[Morthu8).  —  Dass  die  auf  Meilensteine  und 
das  Itinen'cmum  Antonini  gestützte  Ansicht  Mommsen's  (C.  I.  L.  III 
p.  590  f.);  dass  Aguontum  oder  Aguntum  bei  Lienz,  nicht,  wie 
meist  angenommen  wurde,  bei  Innichen  zu  suchen  sei,  eine  evidente 
Bestätigung  durch  diesen  Fund  erhalten  hat,  ist  bereits  von  Jung 
a.  a.  O.y  dw  die  Lage  Aguntums  zu  beiden  Seiten  des  Debant- 
baches  zwischen  Nussdorf  und  Dölsaoh,  etwa  8  römische  Meilen 
von  der  tirolisoh  -  kämtnerisohen  Grenze*  ansetzen  will ,  hervorge- 
hoben worden. 

V.  Inschrift  aus  Stein  bei  Laibach 

(Mittheilung  und  Copie  des  Herrn  Begiernngsrath  Ritter  VOn  Schneid  in  Stein) 

Der  Cippus  von  Sandstein  ist  vor  etwa  50  Jahren  auf  dem 
jetzt  Hm.^  Ritter  v.  Schneid  gehörigen  Schlosse  Steinbühel  in  Stein 
gefunden  und  von  dem  damaligen  Besitzer  beim  Baue  des  unter  dem 
Schloss  befindlichen,  jetzt  der  Frau  Hos tnik  gehörigen  Stalles  als 
Eckstein  verwendet.  Derselbe  ist  1*04  M.  hoch  und  83  Centimeter 
breit.  Auf  der  r.  Seite  befindet  sich  in  Relief  eine  zweihenklige 
Urne,  aus  der  ein  an  dem /unteren,  Ende  5  Centimeter  dicker 
Stamm  mit  Trauben  und  Weinlaub  liervorspriesst;  rechts  und  links 
von  demselben  je  ein  Delphin.  Die  linke  Seite  befindet  sich  in 
der  Mauer.  Die  Inschrift  mit  schönen,  allmählich  abnehmenden  (Z,  1 : 
8-2  Cent,  Z.  6:  4*0  Cent.)  Buchstaben  lautet: 

C  D   1  N  D   I  O 

BLAN  DO  ET 

OCTAVIAEPF 

QVARTAE 

5       C  *  DINDIO  BLANDO  F 

AN -VIII 

VI.  Inschrift  aus  Reinegg 

(Darchreibung  ohne  Copie  des  Herrn  Pfarrers  S.  T.  Baasr  in  St  Georgen  am  Wein- 
berg bei  Völkermarkt,  übersandt  Ton  Hm.  Baron  Karl  HaiSSr  Secretär  des  kämt- 
neorischen  GescbiohtsYereins) 

Steinplatte,  als  Altarplatte  in  der  Filialkirche  St.  Veit  bei 
Reinegg  im  Marien*Seitenaltar  eingemauert;  dieselbe  dürfte  rem 
Lamprechtskogel  stammen.  Sehr  schöne  Schrift;  aus  dem  Beginne 
der  Kaiserseit;  Buchstabenhöhe  in  Z.  1 :  11  Centimeter. 

AEL  •  SATVZLI-F 
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Ob  nach  f  ein  Punkt  steht  und  ob  der  Stein  rechts  gebrochen 
iBt,  lässt  sich  aus  der  Durchreibung  nicht  erkennen. 

Vli.  Römische  Grabstätte  in  Steiermaric 

(„Nene  Freie  Preaae"  vom  1.  Mai  1884) 
In  der  Nähe  des  Dorfes  Gomilsko  im  Sanntfaale  hat  seinerzeit  der  Bau  der 
Ton  Franz  über  Sachsenfeld  nach  Cilli  führenden  Strasse  den  südlichen  Theil  eines 
isolirt  in  der  Ebene  des  Sannthales  gelegenen  Bügels  abgeschnitten;  auch  an  der 
Westseite  wurde  im  Verlaufe  der  Zeit  von  den  Grundbesitzern  das  ans  gelbgrauer 
Thonerde  bestehende  Material  des  Hügels  abgegraben  und  für  ihre  Aecker  ver- 
wendet. So  weit  sich  heute  urtheilen  lässt,  war  dieser  Hügel  ursprünglich  kreis- 
nmd  und  hatte  am  Fusse  circa  24  Meter  im  Hurehmesser;  seine  Hübe  ist  heute 
noch  3*5  Meter.  Im  Munde  des  Volkes  heisst  derselbe  „GalgenhUgel'*,  «Franzosen- 
hügel**,  „Türkenhügei* ,  und  ini  vorigen  Jahrhundert  standen  noch  Galgengerüste 
auf  der  Hohe  des  Hügels^auch  finden  sich  unmittelbar  unter  der  Grasdecke  Beste 
von  menschlichen  Skeletten.  Beim  Abgraben  des  Thonerdematerials  von  Westen 
aus  stiess  man  im  vergangenen  Monate  auf  eine  Grabstätte,  welche  nunmehr  weiter 
untersucht  wurde.  Der  südliche  Theil '  des  Hügels  birgt  den  eigentlichen  Grab- 
raum, der  148  Centiraeter  hoch,  152  Centimeter  breit  und  168  Centimeter  lang  und 
ganz  aus  massiven,  grossen  Platten  von  weissem,  krystallinischem  Kalk  (Marmor 
vom  Bachergebirge,  aus  dem  die  meisten  unserer  hiesigen  Bömersteine  bestehen) 
hei^gestellt  ist  Die  Verbindung  bewerkstelligen  eiserne  Mitnehmer,  die  zur  Hälfte 
in  diese,  zur  Hälfte  in  jene  Platte  hineinreichen  und  mittelst  Bleivergusses  gehalten 
werden.  Die  Platten  tragen  keinerlei  Inschrift,  keinerlei  Ornamente.  Auf  den 
Bodenplatten  stehen  in  den  vier  Ecken  des  Grabraumes  vier  massive  Tragsäulen 
(gleichfalls  aus  Marmor),  auf  denen  zwei  Firstplatten  ruhen.  Dieser  Raum  war 
nur  von  Norden  aus  zugänglich  und  der  Zugang  durch  eine  genau  zwischen  die 
Tragsäulen  passende  Marmorplatte  verschliessbar.  An  diesen  Baum  schliesst  ein 
tonnenartig  gewölbter  Zugang,  dessen  beide  Seitenwände  aus  mit  Mörtel  verbun- 
denen Steinen  hergestellt  und  noch  erhalten  sind.  Die  Gewölbemauerung  selbst, 
deren  Spannweite  1'25  Meter  beträgt,  besteht  aus  FlaohBiegeln.  Behufs  Verschlusses 
finden  sich  namentlioh  im  Scheitel  Trümmer  von  römischen  Dachziegeln  (in  Form 
und  Qualität  ähnlich  den  im  Sannthale  häufig  vorkommenden)  eingekeilt  vor.  Diese 
Trümmer  tragen  durchwegs  nur  ein  xmd  dieselbe  Marke,  d.  i.  REGANO  (ob  viel- 
leicht REGINO?  vgl.  C.  I.  L.  HI  n.  6010,  177—179),  mehr  oder  minder  correct 
geschrieben.  Die  Seitenwände  des  Gewölberaumes  zeigen  an  ihrem  nördlichen 
Endpunkte  beiderseits  Säulen  von  1*33  Metern  Höhe  und  40  Centimetem  Breite 
aus  Leithasandstein,  wie  solcher  in  der  dortigen  Gegend  bei  Heilenstein  gebrochen 
wird.  Der  Umstand,  dass  sich  dieser  Gewölberaum  mit  Gerollen  und  Ziegel- 
trümmem  gefüllt  vorfand,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Grabstätte  schon 
einmal  geöffnet  und  bei  dieser  Gelegenheit  verstnrzt  worden  ist.  Damit  würde 
auch  der  Umstand  stimmen,  dass  sich  im  eigentlichen  Grabmume  nebst  spärlichen 
Brandtrümmerresten  lediglich  nur  einige  Scherben  vorfanden,  .und  zwar  solche  eines 
Gefässes,  das  mit  besonderer  Kunstfertigkeit  aus  äusserst  reinem,  durchscheinendem, 
weissem  Marmor  (wie  er  hier  nicht  vorkommt)  hergestellt  und  bei  kaum  1  Milli- 
meter Wandstärke  sehr  soi^ltig  cannelirt  war,  femer  Scherben  eines  gleichfalls 
aus  weissem,  gröberen  Marmor  hergestellten  Gefässes  und  endlich  Trümmer  einer 
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SOS  gr&aem  Glase  bestehenden  Schale.  Diese  Beste,  sowie  die  Marke  der  Dach- 
ziegeltrilmmer,  zusammengehalten  mit  der  Art,  wie  die  Mannorplatten  durch  Eisen* 
keile  unter  Anwendung  yon  Bleiverguss  verbunden  sind,  berechtigen  zu  der  An- 
nahme, dass  hier  eine  Qrabstätte  aus  der  Bömerzeit  vorliege,  und  da  die  Römer 
ihre  Qrabstätten  in  die  Nähe  der  Strassen  zu  legen  pflegten,  so  dürfte  der  Fund 
einen  neuen  Anhaltspunkt  für  das  Netz  der  Römerstrassen  in  hiesiger  Gegend  bieten.* 

VIII.  Inschriften  aus  Brigetio 

Die  folgenden  Inschriften,  die  sich  in  0-Szöny  in  Privatbesitz 
befanden^  sind  im  August  1883  durch  Tausch  für  die  kaiseriichen 
Sammlungen  erworben  und  im  unteren  Belvedere  aufgestellt  worden. 
Ueber  den  Fundort  ist  nichts  bekannt.  Herr  Director  von  Kenner 
hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mich  auf  diese  neuen  Erwerbungen 
aufmerksam  zu  machen  und  die  Publication  derselben  in  dieser 
Zeitschrift  zu  gestatten. 

1.  Tafel  von  Marmor,  h.  014,  br.  0*23,  d.  0*4.  Schrift  etwa 
des  dritten  Jahrhunderts.  Unter  der  Inschrift  Spuren  von  vier 
Füssen  (wohl  Fortuna  und  Merourius). 


Sitsender  Hand, 
den  Kopf  nach 
rechts  erhoben 


F  O  R  T  V  N  E  • 

MERCVR lO • 

SILVANO  •  ATGG  • 

A    V     R  - 

B   A    S    S    V    S  5 

V  •    S  •    lfm 


2.  Steine  Ära  von  weichem  Kalkstein,  h.  011,  br.  0*07,  d.  0*6. 
Die  oberflächlich  eingeritzte  Schrift  mit  Bleistift  nachgefahren  und 
dadurch  unleserlich  gemacht;  doch  lässt  sich  auf  dem  Abklatsch 
deutlich  erkennen: 


SILVANO 
S ANCTO 
DOJVLESTI 
CO VSLM 


Auf  der  rechten  Seite  befindet  sich,  wenn  man  der  Ueber- 
schmierung  trauen  darf,  ein  Opferkrug,  auf  der  linken  ein  Kranz 
(vielleicht  aus  einer  paiera  entstellt). 

3.  Platte  von  Kalkstein,  h.  060,  br.  0*48,  d.  0*09: 
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SCOLA      COLLI 

EMPTA  EXPECVH 
VOS-DEDRAT -Q^VP-  F 
IT  PA-ER  •  AD  •  ROSAjA  •  AI 
I-EMQVE  •  AD  •  SEP>tC 
A  ■  SOLO  •  INPENDIC 
E       T-    COLLEGIO- 

/  /  /  /  /  9  /  /9\\\/ 

COMZO        N-E-CO«! 


p.  Chr.  220 


Z.  5  a.  E.  scheint  nicht  sepv^cr,  sondern  sepv.ch  gestanden  zu 
haben.  Die  Oberflache  des  Steins  ist  in  Z.  7.  8.  9  uneben  und 
schadhaft  9  daher  Z.  7  zwischen  e  und  t  und  in  Z.  9  zwischen  o 
und  N  ein  unbeschriebener  Raum  gelassen;  auch  Z.  8  scheint  am 
Anfang  nicht  beschrieben  gewesen  zu  sein.  Der  Name  des  Elagabal 
ist  eradirt,  doch  sind  die  in  Z.  8  angegebenen  Buchstabenreste  noch 
erkennbar.  Rechts  scheint,  wie  man  aus  der  letzten  Zeile  schliessen 
darf,  wenig  zu  fehlen,  daher  ist  wohl  Comazon  nur  mit  seinem  Cog- 
nomen  bezeichnet  gewesen.  Die  Ergänzung  von  Z.  3  vos  in 
[t7i]i^o«  ist  unsicher,  doch  findet  sich  gerade  diese  Form  auch  noch 
in  späten  Inschriften.  Auch  in  den  folgenden  Zeilen  lässt  die  Er- 
gänzung zu  Zweifeln  Raum. 

Scola  coll[egii]  empta  ex  pecun{ia)  [quam  vi]vo8  dederat  Q.  Ulp{in8) 
f[av€]nt{inus)  pcUer  (nämlich  collegii)  ad  roaaUa,  a[d  ....?]  itemque 
ad  8epuh\hrum\  a  solo  inpendio  [mio  fac{iendum^)\  et  coUegio, . .  ,[imp. 
Antonin]o  [A]ug.  III  [et  Com{a)zonte  eo{n)8{ulibus). 

4.  Ära  von  Kalkstein,  h.  0-18,  br.  012,  d.  009;  auf  der  r. 
Seite  ein  gehenkelter  Opferkrug.     Oben  beschädigt. 

/////// 


Z.  3  flme[r(ät£«}]? 

5.  Ziegel: 

COH  VH  BR  GORD     —     COH  VII  BR  •  s«iv  ■  (vgl.  C.  I.  L.  III  u.  3757.  6472 

und  besonders  Ephem.  epigr.  II  p.  400  n.  773) 

terentiani  siRi  (oder  stri). 
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IX.  Intclirift  aii9  MfidUng 

(Mittheilnng  des  Hm.  Stadtarchivars  Dr.  Hemaan  Rollett  in  Baden  in  der  „Neuen 

Freien  Presse"  vom  12.  Mai  1884;  vgl.  jetzt  anch  Haaser-Kenner  in  Mittheiinngen 

der  Central-Commission  1884  p.  CVI) 

'Am  8.  Mai  1884  wurden  bei  dem  Mödlinger  Bahnhof,  an  der 
Seite  gegen  Wien  zu,  dicht  unter  der  Humusdecke  nebst  mehreren 
theilweise  gekehlten  Sandsteinwerkstücken  und  Resten  eines  Men- 
schenskeletSy  zwei  grosse  Grabsteinplatten  aus  Sandstein  gefunden, 
die  römischen  Gräbern  angehörten,  jedoch  augenscheinlich  nicht 
mehr  in  der  ursprünglichen  Lage  waren.  Die  oben  abgerundeten 
Steinplatten  sind  2-08  M.  lang,  br.  0-72,  d.  0-22.  Die  eine  der- 
selben, die  ohne  Inschrift  ist,  zeigt  in  einer  beinahe  in  der  Mitte 
angebrachten  nischenartigen  Vertiefung  ein  verstümmeltes  weib- 
liches Brustbild  in  Basrelief;  die  andere  weist  im  oberen  Theile  in 
einer  von  einem  Bogen  überspannten  Vertiefung  ein  gleichfalls  sehr 
verstümmeltes  männliches  Halbbrustbild  in  Basrelief;  darunter  in 
einer  läuglichen  Quadrateinfassung  folgende  sehr  gut  erhaltene 
Inschrift'  (in  schöner  Schrift;  Buchstabenhöhe  Z.  1. 2.  6. 7.  8:  7  Cent., 
Z.  3  —  5  etwas  kleiner.  Nach  Copie  und  Abklatsch  des  Hm.  Dr. 
Frankfurter) : 

REVSO 
DRVTI  •  F 
ANN-    L 
STRVCTOR 
5  FVIT 

H-  S- E- 

VTTO  •  FIfcVS 

POSVIT 

Die  Steine  befinden  sich  jetzt  in  dem  der  Mödlinger  Gemeinde 
gehörigen  Hause  Bühler-Strasse  n.  1. 

X.  Grabfund  in  Wien 

(Mittheilnng:  des  Herrn  Professor  Dr.  Frlfdrloh  V.  Keiner,  Director  des  k.  k.  MQnz- 

nnd  Antikencabinete) 

Das  am  18.  April  d.  J.  in  der  Postgaase  (Wien,  I.  Bezirk) 
blosgelegte  römische  Grab  enthielt  einen  aus  27  grossen  Leisten- 
ziegeln zusammengestellten  Sarg,  der  das  Aussehen  eines  niedrigen 
langgestreckten  Hauses  mit  hohem  Dache  hatte;  er  mass  1*25  M. 
in  der  Länge,  108  M.  in  der  Höhe  und  0*5  M.  in  der  Breite.  Die 
Beigaben  des  stark  vermorschten  Skeletes   waren   ein   einhenkliger 


Topf  am  FoBflende  eingesteUt,  ein^  Thonflcbale  in  der  halben 
Schenkelböhe,  bronzene  Ortbesobläge  eineB  Gürtels  (?)  in  der  Höft- 
gegend  und  ein  Billondenar  (Antoninian)  von  K,  Carinus  in  der 
Gegend  der  Brust. 

Die  Ziegel  trugen  die  Stempel: 

I.EGXG  KEGXG  LEXG  LXG  OBl 

Die  Fundstelle  liegt  ziemlich  genau  vor  dem  Haustbore  Nr.  8, 
von  diesem  5*8  M.  in  der  Richtung  gegen  die  Universitätsbibliothek 
entfernt;  das  Kopfende  war  gegen  den  alten  Fleischmarkt  gerichtet. 
Die  Fundstücke  befinden  sich  in  dem  städtischen  Museum  von  Wien. 

0.  H. 


Briefe  der  Atfcaliden  an  den  Priester  von 

Pessinus 


Diese  Inschriften  befinden  sich  auf  dem  armenischen  Fried- 
hofe in  Sivrihissar^  wo  sie  von  Mordtmann  im  Jahre  1859  aufge- 
funden wurden^).  Sie  stammen  ohne  Zweifel ,  wie  alle  antiken 
Reste  in  Sivrihissar,  aus  dem  nahegelegenen  Balahissar,  dem  alten 
Pessinus.  Die^  Fragmente  A  und  S  sind  auf  demselben,  C  und  D 
jedes  auf  einem  besonderen  Blocke  aus  weissem  feinkörnigen  Marmor 
geschrieben.  Die  Dimensionen  des  ersten  Blockes  betragen:  L.  1'25, 
Br.  0-60;  die  des  zweiten:  L.  075,  Br.  60;  des  dritten:  L.  0-60> 
Br.  0-45').  Nach  der  einfachen  Quaderform  der  Steine  zu  schliessen, 
welche  keinei  Spur  von  Profilierung  zeigen,  stammen  diese  Blöcke 
von  einem  grösseren  Denkmale,  vielleicht  von  dem  Tempel,  welchen 
die  Attaliden  in  Pessinus  erbaut  haben  ^).  Die  Auffindung  der  In- 
schriften auf  dem  ausgedehnten  Gräberfelde  gelang  mir  erst  in  vor- 
gerückter Stunde,  so  dass  ich,  da  unsere  Beisez wecke. einen  längeren 
Aufenthalt  nicht  gestatteten,  mich  begnügen  musste,  Papierabdrücke 
zu  nehmen.     Doch  sind  diese,  dank  der  tr^ichen  Erhaltung  der 

*)  Mordtmann  hat  sie  bekannt  gemacht  in  den  Sitzungsb.  d.  baier.  Akad. 
1860  S.  180—189. 

')  Die  Maaa^e  sind  nach  dem  Papierabdnick.genonunen. 

*)  Strabo  p.  567.  TTcaaivoOq  —  KaxeöKe^aaTai  b"  öir6  tOöv  'AxTaXiKiÄv 
ßaaiX^uiv  WpoiTp€injLi<;  xö  T^ji&evoq  va^i  T€  kqI  aroalq  XeuKoX(6oiq. 
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Steine  y    so   vorztlgKch  gerathen,    dass  ttber  die  Lesung  an  keiner 
Stelle  ein  Zweifel  herrschen  kann^). 


yMENOYXZYZTH 

2aV^_ AlOKAINYNTHNTA 

XIZTHNH.  . NOMENOlEniTOYZTO 

nOYZKAIEniSKEt-AMENOZnANTASA 

ft  4»AZAIAZ  A4»H£OMMOin  OZANETIXPEI 

ANESEIXXTPATinTnNKAITOYZnEZ 

ZOrrO Yt AEEANAYNHnP A3 1 K  O  H  H I Z  A I 

rPA«»EMOITINnNEZTIXPEIAlEPOYrAPTOY 

XnPIOYONTOZAHnTEONEZT  I H  A  N  T  n  Z 

10  EPPflZO  A  A  rOPniAIOY  I  AniON 

BAZIAEYZEYMENHZATTIAIXAIPEIN 

EIEPPnZ  AIEYANEXOIKAFXXABY  FI  A I N  O  N 

EKOMIZAMHN  THN  HAPAZOY  EHI ZTOAHN 

ENHIAIEZEZ  A<l>HKEIZMOin  BPITAN.EKA 

16  TATONAAEA«»ONZOYAIOIOPirA  FE  T  P  A  M 

MENANOPeazOYNK Ae YHE  P  B  O  A  H  N  A  l 

IZTnKAIO<l>EAOMMENH  eEOZEOIZTPA 

«»EIZATANEAYTHZIEPEaN  YBPIZ  M  E  N  A  N 

KAIYrf  ^ENANZTEPHZAITON  T  A  Y  T  A 

20  nO]  \MAAIZTAEnieYMElEIAE 

l-NOZFETHIAIANOI  A I K  A I 

^aHMATAnEMHETAKA 

jLl^VOüff    (TUCTTl- 

cra h\   8  xai  vOv  Tfiv  ra- 

XicTTTiv  7T[apaT]€v6jLi€Vos  ini  rouff  t6- 
TTOug  Ktti  ^m<TK€i|i<i)üi€voff  TTcivTa  cfa- 
6        (pwff  bio(Td<pT]cr6jLi  jioi,  TTÖauiv  fri  xprf- 

av  JEClg   CTTpaTlU)Ttt)V.    KQI  TOUff  TT€(T- 

cTÖTfoug  hk  ddv  bOvTj  TrpafiKOTTfiKTai, 
Tpdcpe  jiioi  TiviüV  l(5i\  XP^io'  iepoO  top  toO 

XtWploU   SvTOff  XllTTT^OV   i^SÜ  TfdVTtüg. 

10  'Eppiücro,  bX'  ropiTiaiou  l'  d7növ(Tos). 
BacTiXeöff  £\)]xiyr\q  "AxTibi  iepei  xctipeiv. 
El  £^^UJ(Tai,  6u  &v  lxo\,  Kdtuj  hl  uriatvov. 

**)  Ich  g«be  deshalb  im  Folgenden  die  Abweichungen  Mordtmanns  nnr  für 
jene  Stellen,  wo  ihm  der  Stein  vollständiger  vorlag,  als  er  zn  meiner  Zeit  er- 
halten war. 
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kojHMTd|iTiv  Tf|v  irapd  (Tou  ^TTiCTToXriv, 

iv  f\\  bl€(T€(Ta(pilK€ig  ^01   TtCpl  TtflV   [tJc   KO- 

15       Ttt  TÖv  döeXcpöv  (TOU  Aioidpita  Tcrpctjüi- 
M^viüv.  dpetüff  oöv  xae*  iircpßoXfiv  6i- 
i(jTui.  KoJ  dq>6Xo|i  jüiv  f|  Gcdff  ^mcTTpa- 
<p€t(ja  Tuiv  ^onmj?  Up^uiv  ußpicTM^viuv 
Kai  öfßpiZo^j^vuiv  <TT€pfl(Jai  xdv  Taöra 

20      iTo[/i<TavTa  Av]  fidtXicrra  ^meujucT,  e!  bi 

Mf^ ]voff  Y€  Tfli  öiavotai  xal 

B[ xd  dva]6i^jLioTa  ireimr^Tui  Ka- 


Ä 


h   . oizAi*  ...  nxA 


•^ 


AapaiKj  .oniEAHAveoT. 

♦  ATnzEniT.^i  s ,TonEAON  np  o  2  Ar. 

raNKAITHNAIPE.INZOYEM<l>ANI£AZAnr 

6       AYZAYTONnPOZZE  EPPOZO 

ATTAAOZATT.AflEPEIXAIPEINEIEPPa 
ZAlEYANEXOIKAra^EVriAINONMHNOAa 
POZONAnEZTAAKEIZTHNTEnAPAZOY 
EniZTOAHNAnEAaKEMMOIOYZANEKTE 

10     NHKAI<l>IAIKHNKAIAYTOZYnEPnNE<l>H 
ZENEXEINT  AZENTGAAZAIAHAEIONAN 
AnEAOnZATOAnOAESAMENOZOYWTHN 
n APAZOY AIPEZIN AIATOOEIIPE    INEMHANTI 
KAIPniZEITPOeYJVlONON  TAnPOZTAHMETEPA 

Ift     nPArMATAKAIAYTOZTOYTAI  A  nEPENOMIIEON 
ANAFKAfON  EIAENAI  ZE  KEKOINO  AOrHMENOZEI  PH 
K  A  AN  ArrEAAEIN  EPPAZO 

ATTAAOZATTlAIlEPElXAIPEINEIEPPnZAIEY 
ANEXOIYHAINONAEKAraJVlHNO  AnPOZAHEAA 

20  KEMOlTHNnAPAZOYEniZTOAHNENHEFEr  P  A  <l>  E  I  Z 
OTinYeOMENOZEAHAYeE  NAITONAAEA<l>ON 
EniTOZTPATOnfiAONTOIZeEOI  Z  E  e  Y  Z  Af 

IpHVM  /  P  T  P  !>^A_V  t^j-^-P  I>  I  ^.^LAJT  P  A  QT   ^ 

€ ois  bi   . .  .lü  Tqj  [Mnvo-?] 

bvbpuji  K[ai  tCJ)  db€X]9Uii  dXT]Xu9ÖT[i]  7r[po(T- 
q)dTiüff  dm  t[ö]  aT[pa]TÖ7T€bov  7rpo(TaT[a-] 
Tüjv  Kai  Tf|v  aipe[a]iv  aou  djaqpaviaat;  dire- 
fir        Xu(T*  auTÖv  Trpöff  (Je.  T^^ujao 

ArchiolOfiaGli-epigraphiiche  Uttih.     VIII 
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^'AttqXoj^  ''ATT[i]bi  kpei  xoip^iv.  El  ffi^uj- 
aa\,  €Ö  Sv  ixo\,  K&*f\x)  bk  uTiaivov.  MiivAbuu- 
pos,  öv  dTr€aT<iXK€ig,  Trjv  xe  iropd  <Tou 
dTTiaroXriv  dit^biUK^^  jnoi  oöaav  ^ktc- 

10       vfl  Ktti  9iXiirf|v,  Kttl  auid^  ötrfcp  iLv  ifpx]- 
(Tev  ?X€iv  Tä$  dvToXä^  biet  ttXciövujv 
dtreXoTicTaTo.  ÖTrobeHdjüievog  oöv  xfiv 
TTapd  aou  atpeaiv  bid  tö  Oeuüpeiv  l}x  navrl 
Kttipöi  CT€  7rpö9ü|iOV  Ävia  irpdg  td  fiiii^Tepa 

lö  TrpdTjLiaTa  xaJ  aurdg  toötiüi,  äncp  dvöiiiitov  ' 
dvaTKaiov  elb^vai  a€,  kckoivoXottim^vos  eipn- 
Ktt  dvaTT^XXeiv.  "Eß^iwcro. 

''ArraXog  *'Attiöi  kp€i  x^tipeiv.  El  ißßuxrm,  eu 
fiv  Ixox,  örfowvov  bi  KdTui.  Mnvöbuipos  dirftiü- 

20      K^  jüioi  Tf|v  irapd  <you  ^maroXfiv,  ^v  5  ^Terpdcpeig, 
ÖTi  nu9ö^€V0ff  ^XnXuG^vai  xdv  dbeX<pöv 

ilA  TÖ  <TTpaTÖT[€bOV  TOlff  6€0W   £6uaa[g  UTT^p] 

Tfiff  f|[^]€T^pa^'  (TuiTTipiaff.  diT€XoT[i(raTO 

ANAZErABOYAOMAIYriAlNONAEKAIAYTOZEAeON  T  A  N  H  M  A  N 
ElZnEPPAMONKAIZYNArArONTOX  MOY  OY  MONON  AS  H  N  A I O  N 
KAIZAZANAPpNKAIMHNOrEN  HNAAAAKAIETEPOYZnAEIO 

6  NAZTANANAFKAIANK  AinPOTieENTOZnEP  lANENAHAMEIAIE 
BOYAEYOMEeAAErONT .  ZTEnEPIANEAOSENHMINHOA  A  O I M  E  N 
YnEPArONTAZEriNONTOAOrOIKAITOnPATONnANTEZKATEP  P  E 
nONEniTHNAYTHNHMIN  TNAMMN  XAAP02  AEYTON  ATAT02  H  N 
TAPAMAIKAnPOTEIN  ANKAIOYOENITPOnAlSYMBO  YAEYANOY 

10  QEN  ANEYKEINANnPAZZEINAITOMEN  nPATONOAIOIMETEI 
XONMET  AAETAYTAEN  AAAAIZKAIAAAAIZHMEP  Alz  A  EI  AI 
AZKOnOYZINHnTETOMAAAONHMANKAITOnPOnEZEINA 
NEYKEINANMEFANEAOKEIKINAYNONEXEINKAirAPEniTY 
XOYZIN4>eONONKAI  A<»AIPEZINKAI  Y<»Oi^lANMOXeHPANHN 

Ifi  KAinEPITOYAAEA^OYEZXOZANKAIAnOTYXOYZINAPZIN 
nPOAHAONOYrAPEniZTPA4>HZEZeEKElNOYZAAAHAE  A  Z  O  i'  E  Z 
eAIOTIANEYEAYTANTHAIKAYTEKINO  YMESANYNAEANKAIO 
MHriNOITEAAZZAeAMENENTlZINMETATHZEKEINAN 
fNAMHZEK AZT AHEnPAXOTAZ  B  O  H  e  E I A  Z  T  E  Y  S  E  Z  e  A I  K  A  I  A 

20  NAMAXElzeAIMETATHZTAN0EANEYNOIAZ  EKPIHONOYNEIZ 

MENT .  NP  AMHN  AEinEMHEINTOY  ZZYNEXAZANATFEAOYN 

•"= —    •"    .^TOMENAAYTOYZAEnAPAZKEYAIEZeA 

XO^iXAZEA  v:  JX>  ^ 
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BacTiXeue  'AtraXoc;  "Attiöi  iepei  xa»p€i]v.  [El  ffi^ujcrai,  eu  ?xoi 
fiv,  dig  Ifd)  ßouXoMai,  utiaivov  bk  kqi  avrog.  ^XGövtüuv  f||LiOjv 
€\g  TT^pTafiov  xai  cTuvaTorövros  ixov  oi  ^övov  'ABfjvaiov 
Kai  ZilKTovbpov  Kai  Mr|VOT^vnv  dXXä  Km  iripovg  nXeio- 
5    wag  Tiöv  dvafKaiujv  Kai  npoTxQiviog  ncpi  div  ^v  'ATra/üiciai  ^- 
ßouX€u6fi€9a  X^tovt[ö]s  T€  ircpi  iLv  ÄoEev  fiiniv,  iroXXoi  juiv 
urrepatövTWff  dtivovTO  Xötoi,  Koi  TÖ^irpuiTov  Tx&vieg  Kai^^^c- 
irov  dm  Tf|v  auifiv  f))Liiv  Yvoifuiv'  XXuipdg  öcÖToviuTaTOff  1*17 
TÖ  Pu)|LiaiKd  TTpoTcivojv  Ktti  oöOevi  TpÖTiiui  (TUMßouXcuiüV  oö- 

10    Oiv   fiV€U   KCivulV   TrpO(T(T€lV.    Äl  Td   jHfev  TTpüJTOV   ÖXlOl  fl€T€i- 

Xov,  iieiä  bk  Taöra  iv  SkKaxg  Kai  äXXai^  fm^pctig  dei  bi- 
aCTKOTTOUÖlV  fllTTCTO  poXXoV  f)|Litt>V.  Kai  TÖ  npoTTCCTeiv  ä- 

V€u  K€ivu)v  iiifav  dbÖKCi  Kivbuvov  ixeiy  Kai  rdp  dmiu- 
XoOcTiv  9OÖVOV  Kai  dqi>atp€<7iv  Kai  uq>oi|fiav  poxOiipdv,  i)v 
15  Kai  ircpi  tqO  äbeX(poö  icxooav,  xai  dTToruxoöatv  dpcTiv 

irpöbnXov.  ou  tdp  dmaTpacprjacaOc  Keivoug,  dXX'  i\bitx}g  0ip€cr- 
6ai,  ÖTi  äv€u  teuTiiv  tiiXiKaOT'  dKivoujucea.  vOv  b*  ddv  Kai,  ö 

fljj  T^VCHT ,  ^Xa<T(T(U6«üfA6V  £V  TlOtV,   |i€Td  tf^ff   ^KClVUlV 

Tvdijin^  Sicaara  Kenpaxöra^  ßorideiag  TCuEeaOai  Kai  d- 
20  v€^ioq(€ia6ai  fAcrd  rng  tOüv  Ocujv  cuvoia^.  ^Kpivov  ouv  €lg 
M^  T[f|]v  *Pwnnv  dei  Tr^jiTTeiv  lovg  cTuvexÄs  dvaTTcXoOv- 
[ra^  Td  d£€]T[o]2;ö|iievo  (?),  autou^  bl  YTapa<TK€udz:€aea[t 
öyrag  iamo[\)g] 

D. 

LlFVAABEIAIT^  AEFP  AMM  AT  A  A  Y  £  AX 

yHMN  •  M.NOXnAAIN  AnBSTAAKAEOIEi 

APOTIEANOMOinZ  ANAnEM  +  IlOYMH 

^  HeHZAYTAAYXAlXYKAin  .  02A  E  X  O  Y  A  H 

AKAmEM<K>YZBOYAHKAeAnAPAK  A  A  O  Y 

LzHMnNEIAOTnNOTIAnEPAN  n  P  A  2  £  H  £ 

/TniJYM^EPONTITniHMETEPnin  O  H  £  E I  £ 

jlOTONENHNOXOTAAETArPAMMAT  A  E  H  E  I 

YAETAl£01£YMMEISA!METAnEMi'AinANTn£ 

4£IMONrAPE£TmPO£TAAAAKAlAK  O  Y  £  A  I 

PAYTOYA<l>H£ieEAEINEmEIN  £  O  I  K  A  1  £  Y  N 

Ma»eHNAITINAA YTninAPA£OYEI£  T  O  Y  £  A 


10 


15 


TOnOY£TONTATEAIAOMENAAHi'OMENON 


eiArAPAnOTPlBE£0AlKAITHi; 

NArrEAOYNeHMiNEniJvir 


.NEKEirNH 


7* 
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....  IV   b\     Ö   jLl^V 

. . . .  (jü]i  euXaßeiai  T[d]  bi  ypa}ji}iaTa  Xuaa,* 
Kai  (yTi]|aTiv[d]|Li€vo$  ttäXiv  dir^OTaXKd  cor  ei- 
KÖg  T]dp,  ÖTi,  ^dv  6|Liofujjj  dva7r^|LH|iuj,  ou  ^f\ 

5        öuvJnGqtf  auTd  XOdai.  cTü  kqi  TT[p]oaWxou  bf| 
auTJd  Ktti  7r^|Li9*  oöc?  ßoüXr)  Ka6d  TrapaKaXoö- 
|Liai]  \hg  fijLiiüV  elbÖTUiv,  öxi  Snep  Sv  7rpd(T(Tij^, 
^TTiJ  TUii  <Tu|Liq)^povTi  TUJi  fmct^piwi  TTOi^aeit;* 
Ka]i  TÖv  ivnvoxöxa  b^  rd  TpdMMara,  ^ttci 

10       ßo]uX€Tai  (TOI  <Tu)üi|LieiEai,  fierdTreiLiipai  trdvriug. 
Xp]f|cri|Liov  fAp  ^(TTi  trpdff  Tfä]XXa  kqI  dKoOcrai 
7Ta]p'  auTOÖ,  ö  <pT](Ti  G^Xciv  cineTv  <Toi,  Kai  0üv- 
TreJucpönvai  xiva  oütoi  Trapd  (Tou  e\s  To\)g  d- 
vu»]  TÖtroug  TÖV  xd  x€  bib6|Li€va  XnMid|ii€Vov  — 

15       €Ör|]9ia  Tdp  dTTOxpißcaeai  —  Kai  xf|v[Tw]v  iK€\  TVtii- 
jüinv  d]vain"€Xouv9'  fiiiiiv  ^7Tin€[X€i(T9ai 

In  der  Anordnung  der  Fragmente  bin  ich  Mordtmann  gefolgt 
Die  Briefe  in  dem  Fragmente  B  sind  wohl  noch  unter  der 
Regierung  Eumenes  II.  geschrieben,  da  sich  Attalos  nicht  König 
nennt.  Aus  den  Worten  des  Fragmentes  C,  Z.  14  f.  f^v  Kai  ncpi 
xoO  db€X9oO  laxoaay  hat  Mommsen  (s.  unten)  mit  Recht  eine  Be- 
ziehung auf  Eumenes  IL  erkannt;  demnach  ist  dieser  Brief  später 
geschrieben;  als  die  Briefe  in  A  und  B.  Die  Stelle  des  Fragmentes 
D  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen. 

A)  Die  Ergänzung  in  Z.  3  hat  Mordtmann  vorgeschlagen,  derselbe 
sah  auch  im  Anfange  von  Z.  22  ein  e,  das  nicht  mehr  er- 
halten ist. 

B)  Zeile  2  giebt  Mordtmann  folgendermassen :    aopaika 

<i>niEAHAYeoTiz.  In  den  Ergänzungen  der  Zeile  2  Ka[i  xuj  db€X]9Uj, 
Z.  3  x[6]  ax[paJxÖ7r6bov,  Z.  22  feu(ra[c:  utt^p]  bin  ich  ihm  gefolgt. 

C)  In  Zeile  16  steht  ^7Tiöxpaq)ifj(T€0'9€ ,  wohl  fttr  d7Tiaxpaqpria€(T9ai, 
wie  das  folgende  öipeaQai  beweist.  Ob  in  Z.  22  xd  iHralo^eva 
das  Richtige  trifft,  ist  mir  zweifelhaft.  Prof.  v.  Hartel,  der  mich 
bei  der  Ergänzung  dieser  Inschriften  auf  das  Giltigste  unter- 
stützt hat,  vermuthet  xd  dirapxitdiLieva.  Von  dem  Römei'freimde 
Cbloros  heisst  es  Z.  10  'dass  sich  ihm  anfangs  nur  wenige  an* 
schlössen,  dass  er  aber  ui  ter  denen,  welche  Tag  für  Tag  die 
Sache  beriethen,  uns  immer  mehr  zu  gewinnen  verstand'. 
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D)  Mordtmann  gibt  am  Ende  der  Zeilen  1 — 6  und  8  einen  Bruch, 
der  sicher  nicht  vorhanden  ist.  Nach  seinem  Vorgange  sind 
Zeile  6,  8  — 14  ergänzt*  ei[Kds]  in  Zeile  4  rührt  von  Prof.  v. 
Hartel  her.  €iirj]6ia  in  Z.  15  nach  einer  Mittheilung  M.  Fränkels. 
Der  Rest  am  Anfange  der  Zeile  2  gehört  sicher  zu  einem  n. 
Am  Anfange  handelt  es  sich  um  eine  Art  Kryptographie,  indem 
der  Schreiber  meldet  ^nachdem  ich  mit  (grosser)  Behutsamkeit 
die  Schriftzeichen  aufgelöst  und  gedeutet;  schickte  ich  dir  (den 
Brief)  wieder  zurück;  denn  vermuthlich  würdest  du  sie  nicht 
haben  auflösen  können,  wenn  ich  ihn  so  wie  er  war  (öjiioiwg) 
zurückgeschickt  hätte'. 

Die  historische  Bedeutung  dieser  Briefe  hat  Mommsen  in  der 
römischen  Geschichte  11^  S.  52  erörtert.  Er  hat  auch  erkannt, 
dass  der  im  Fragmente  C  als  Theilnehmer  am  Familiem*athe  ge- 
nannte Athenaios  der  bekannte  Bruder  des  Königs  Attalos  II.  ist. 
Dies  ist  umso  wahrscheinlicher  als  auch  Sosandros  bei  Polybios 
32,  27,  10  als  auvTpo90s  des  Königs  erwähnt  wird. 

Am  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  facsimilierte  Probe  der  in 
allen  Fragmenten  gleichen  Schrift  {A  A—  11).  Da  die  Oberfläche 
mit  Flechten  bewachsen  ist,  treten  auf  dem  Papierabdruck,  der  dem 
Zeichner  zur  Vorlage  diente,  besonders  die  Keile  an  den  Hasten- 
enden  nicht  immer  mit  genügender  Schärfe  hervor. 

nOYSlK/^METTlSKEri'AMENOSrrANTASA 

4>n2:ziiA2:A4>HxoMMOinos:nNETiXPE:i 

ANESEISSTPATirxrnNKAITOYZnES 
SOrrOYSZiE:EANAYNHmPA^IKOnHI2:AI 
rPA4>EMOITINaNE2:riXPEIAIE:POYrArTOY 

xriPioYONTOSAHnTEONEsrirrANTris 
Eppnsoi^  A  ropniAioYjc  AnioN 

BASIAEYZEYMENHSATTIAIXAIPE  I  N 
Wien  ALFRED  von  DOMASZEWSKI 
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Die  Glaubwürdigkeit  des  Cyriacus  von  Ancona 


Die  aus  dem  Hamilton 'sehen  Nachlasse  nach  Berlin  gebrachte 
Excerptenhandschrift  des  Petrus  Donatus  (prov.  Nr.  458),  speciell 
die  von  Cyriacus  von  Ancona  eigenhändig  niedergeschriebenen 
Nachrichten  über  seine  griechische  Reise  von  1435/36  an  P.  Donatus 
haben  uns  vielfach  tiefer  in  die  Thätigkeit  dieses  für  die  Entwick- 
lung der  lateinischen  und  griechischen  Epigraphik  so  wichtigen 
Mannes  blicken  lassen.  Ich  will  hier  nur  von  einer  Eigenheit  des- 
selben sprechen,  just  nicht  seiner  besten,  nemlich  von  seiner  Unzu- 
verlässigkeit.  Mommsen  hat  in  seinem  anziehenden  Aufsatze  'lieber 
die  Berliner  Excerpten  -  Handschrift  des  Petrus  Donatus'  in  den 
'Jahrbüchern  der  k.  preussischen  Kunstsammlungen*  IV  (1883)  75.  78 
frühere  Vorwürfe  zu  begründen  vermocht  und  namentlich  an  einem 
Beispiel  gezeigt,  mit  welcher  Unverfrorenheit  der  Anconitaner  zu 
Werke  gieng.     Dieser  behauptet  nemlich  f.  81^  die  Inschrift: 

Haxobos  Moucraig  CXiKUiveci  Tr\b*  aveOnica 
ujivui  viKicras  €v  XotXKibi  Geiov  Ojinipov 

selbst  gelesen  zu  haben :  \A,  GMins)  addueit  epigramma^  qaod  apud 
Heliconem  in  tripode  Musis  Hesiodus  ipse  dicarat  id  igüur  ü  in  mar- 
mai'e  Atticia  comculptü  litteris  apud  Tlielonicä  (sie)  invent.  Er  hat 
hier  Mie  helikonische  Ortsangabe  aus  dem  von  ihm  citierten  Gellius, 
den  Text  aus  der  planudeischen  Anthologie*)  genommen;  dasUebrige 
ist  freie  Erfindung'  wie  Mommsen  a.  O.  S.  78  bemerkt. 

Aber  dies  ist  nicht  das  einzige  Falsum  in  der  Sammlung.  Ich 
finde  noch  folgende  ähnliche  Stücke  darin'): 

a)  f.  82'  und  f.  90^  =  C.  L  Gr.  3555  (Doni  VII  n.  91, -p.  336 
^ex  nis.f.  Joh,  lucundi  Feronewm';  Bonada  I  p.  410).  Angeblich  in 
Pergamon  gefunden. 

f.    82    oben:    0YN0MAMEYZAr<l>nfT02Z0N'AEYnEPE2x|nN-A0IAnN| 
SHAEiriN  •  ANAPXIN  ]  JOlSON  •  OMAIONIAH2  :  


•)  A.  P.  VII  53  (d&n^ov)  =  'Arüiv  *Haiö&ou  Kai  'O^fipou  p.  366  Göttling ». 

^)  Vgl.  auch  Kaibel  epiffr,  Qraeca  ex  lapidibut  coli,,  p.  V.  Den  genauen 
Text  der  Abschriften  des  Cyriacus  verschaffte  mir  durch  die  gütige  Vermittlung 
Herrn  Directors  A.  Conze  Herr  H.  Ilersel  in  Berlin. 
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f.    90^^:    OYNOMA  MEY  ZATl^Q.  TOZZON  A*  YnEPc3|ciXnN  AOIAANJ 
OHAEIHN  ANAPON0220NOMEONIAHZ 

Auch  dieses  Epigramm  ist  der  Anthologie  ( A.  P.  VII  15) ,  u. 
zw.  der  planudeischen  Fassung  entlehnt;  daselbst  wird  es  dem 
Antipater  (Thessalonicensis)  zugeschrieben,  über  den  zu  vergleichen 
Benndorf  de  antholoffiae  Graecae  epigrammaiis  S.  48  ff. 

6)  f.  82,  unten:  *6mTdq)iov  etg  "0|L«iPov  7roiT]Tf|v  dTt'  auToö  ^ 
OUTlf^  T€TPCtMM^vov. 

ENBAAE  •  THN  •  lEPAN  •  KE<I>a|aHN  •  KATA-  rAIA'KAAYHTEI  | 
ANAPnN-HPa2N'KO|£MlTOPA-eEIONJOMHPON| 

=  A.  p.  vn  8  (dbnxov). 

c)  f.  83^  oben:  'GiriTpamiCi  ad  aeneam  Alexandri  siatuam  inspi- 
eientem  caelum  et  quanttduque  solo  incumbentem  ex  Phidia: 

AYZONTl  •  A*E0IKEn|0XAAKE0Z  •  EIL  •  AIAJBAEPTnN: 
FANYOEMäS  JTieHMAI  -  ZEY  •  ZY  •  AE;  OAYMPON  -  EXE  :  

=  PI.  IV  -120,  V8.  3.  4  CApxeXdou,  ol  hl  ^AcJKXnTndbou). 

d)  f.  82':  ZeficipajLii^  dv  auT^  KaracTKCudaa  i\  t^  BoßuXojviqt 
Td<pov  Ktti  ^TriTpdipa.    ozrizANXPHMATnN  |  AEEien  •  baziaeys  —  |  aieaan 

TO  MNHMION  |  02£A  BOABTA  -  AAMBA   |  NETXl  :  —  :  :  |  AAPIOZ  -  OYN  • 

AIEAXIN«  XPHMATA-MEN  |  OYKEYPE  •  AAAArPA^MAZIAANESHXE  |  TA  AE  <l>PAZOY2 
IN  I  EI  MH  KAKOZ'HZTA  |  ANHP  •  KAI  •  XPHWATnN  |  APAEIXTOZ- OYKANJNEKPnN 
SHiCAZ  I  EKINEIZ. 

Diese  Erzählung  findet  sich  bis  auf  Kleinigkeiten  wortgetreu 
sowohl  bei  Plutarch  apophth.  reg.  et  imp.  s.  v.  Ze|Liipd)üiibo^,  VI  p.  661 
Reiske  als  auch  bei  Stobaeus  X  53,  die  beide  sich,  eng  an  Herodot 
I  187  anschliessen ;  ob  das  Lemma  aus  Plutarch  oder  Stobaeus, 
und  aus  welcher  Hs.  genommen  ist^  lässt  sich  zumal  bei  der  Mangel- 
haftigkeit des  uns  für  diese  Schriftsteller  heutzutage  zu  Gebote 
stehenden  kritischen  Apparates  nicht  feststellen. 


*)  Von  DonatiM  nachgetragen. 

Wien  WILH.  KUBITSCHEK 
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Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich*) 


Cattart 


DALMATIA 

D  •  M- 

2.                   D  •  W  •  S 

ANICIAE 

EVDOXIO  •  ET  •  EVDOXIAE 

EVDOXIVS  •  ET  •  EVDOXIA 

P-ANN-XXIU- 

IRQS 


Giuseppe  Geicich  Memorie  stariche  nille  boccht  di  CaUaro  (Zara  1880),  Nr.  6 
und  8,  vg^l.  Vieatnik  HrvaUkoga  Arkeolotficka  Druiiva  III  p.  53. 

Risano.     ad  C.  I.  L.  III  n.  1723  befindet  sich  nach  Mittheilung  des  Arztes 
Czerwenka  in  Risano  im  Hofe  der  Söhne  des  Georg  Jovanovic. 
Z.  3     IN  statt  LAE 
Z.  5     CYRANVS  statt    CILLANVS 

ad  n.  1725  nach  Czerw.  im  Hofe  der  Öatovid,  hat  in  der  letzten  Zeile  keinen  ein- 
zigen Punkt 

ad  n.  1736  nach  Czerw.  im  Hofe  der  Söhne  des  G.  Jovaii.,  die  erste  Zeile  oben 
in  einem  Kreise  eingegraben. 

ad  D.  1738  nach  Czerw.  eingemauert  im  Altar  des  Kirchleins  in  Prevlaka  bei  Novi, 
wahrscheinlich  aus  Risano  dahin  übertragen. 

Z.  4     MTR  Z.  7     LIBERTOS 

ad  Add.  n.  6369  befindet  sich  nach  Czerw.  im  Garten  der  Catoviö. 


*)  Dieser  Bericht  schliesst  sich  an  den  von  Prof.  Hirschfeld  in  Bd.  II 
(p.  82  ff.)  und  Bd.  III  (p.  46  ff.)  dieser  Mittheilungen  gegebenen  Bericht  über  die 
epigraphischen  Funde  in  Oesterreich  an.  Eine  Ausbeute  gaben  die  MUtheUuftgen 
der  OmUral'CimmiiMion  (bis  einschliesslich  Band  10  Heft  1),  SümmgtheriehU  der  k, 
k,  Akad.  der  FFw«.  (phiL-hist  Classe,  Band  99,  1882),  OarkUkia  (73.  Jahrgang, 
1883),  BuUeUino  di  Ärcheologia  e  Storia  Dalmata  (bis  Jahrgang  VII  Heft  5 
p.  72),  Viestnik  Hrvattkoga  Arkeologicka  Druitva  (bis  Jahrgang  VI  Heft  2),  Är- 
chioio  Storico  Bd.  I  u.  II.  Aufgenommen  wurden  aus  dem  Viettnik  auch  solche 
Inschriften,  die  eigentlich  in  das  Gebiet  der  anderen  ReichshIUfte  fallen,  ausge- 
schlossen wurden  diesmal  Ergänzungen  für  C.  I.  L.  V. ,  da  das  Erscheinen  einer 
Nachtragspublication  zu  demselben  von  Professor  Pais  dem  Vernehmen  nach  in 
nächster  Zeit  bevorsteht  Die  Steine  sind,  soweit  das  Material  nicht  besonders 
genannt  ist,  aus  Kalkstein;  die  salonitanischen  Inschriften  befinden  sich,  auch  wo 
es  nicht  angegeben  ist,  im  Museum  zu  Spalato.  Die  bereits  in  diesen  Mittheilungen 
publicirten  Inschriften  sind,  wenn  nicht  abweichende  Lesungen  vorlagen,  in  diesen 
Bericht  nicht  aufgenommen  worden. 
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ad  n.  6360  viereckige  Sttnle,  schön  verziert,  nach  Czerw.  ausgegraben  in  Risano  in 
der  Nähe  der  Kirche,  befindet  sich  jetzt  beim  Ofen  des  Jova  Krsto 
Popoviö,  h.  0*60,  br.  0*30. 

Z.  4  nach  dem  Abklatsch:  STATlVS-VALETCiG. 

Die  letBte  Zeile  hat  kleinere  Buchstaben.    Ljubiö  Viettn.  II  (1880)  p.  102  f. 

3.  Fragment,  in  der  Mauer  des  Gemeindehauses: 

L  •  PACONIVS  /RONTo 
Ljub.   VieHn,  11  p.  101  n.  13.    Ueberl.  PRONTO. 

4.  Gefunden  in  der  Nähe  der  Stadt,  jetzt  im  Besitze  eines    Bürgers  derselben: 

D  •  M  •  S- 

C  •  S  •  LVPO 

DE  C  •  AL - 

CL-MXIM 

5        MRITO 

Ljub.  FtSflfi.  I  p.  127  nach  Gregor  Urliö  Jovanoviö  in  Risano.  -^  Z,  S:  tU- 
e(MrM»M)  al(Ueto)  vgl.  C.  I.  L.  UI  1914,  3497  (?).  —  Z.  4  CZ(mm2ki)  MaoHma. 

6.  Stück  einer  Marmorplatte,  drei  Finger  dick,  gef.  in  Risano,  angekauft  vom 
Engländer  Evans  in  Ragusa: 

d.\Ni-s  ' 
ViO-SA 
"^V-N'XL- 
ADERA 

Naeh  Gregor  Urli6-Jvanovi^  Ljub.  VisHm»  I  p.  127.  —  4  und  6  ungenau  auch  bei 
Oeicieh  Memorit  storiehe  ntUe  bocehe  di  CaUaro  n.  24  u.  26.  Derselbe  hat  p.  27 
unter  n.  43  und  44  noch  zwei  Inschriften  ans  Risano  mit  der  Bemerkung :  ^wUramhi 
riprodoUe  da  Ballovieh  l,  c.  (gemeint  ist  Ballovich-Dentali  „/  fatti  di  P0ra$to* 
WU9.  dü  see.  XVII,  eomerwUo  nella  bibk  Vizeavieh  di  Peratto,  citiert  als  Quelle 
fiir  Risaner  Inschriften  von  Gelcich  p.  7  Anm«,  nicht  genannt  bei  Mommsen  im 
C.  I.  L.  III  p.  272  ff.)  eofU0rvairui  nel  palasexo  areiv,  Penuto*,  von  denen  die  eine: 

GN  •  FVLVIVS  •  GN  •  F  •  N  •  CENTIMALVS  -AD-  XXV 
FROCOS-  EX  ILLIRIIS-  NATAL-  EGIT-  R-  QVINTIL- 

gefälscht  ist  nach  acta  triumphalia  Oapüolina  zum  Jahre  526  a.  u.  c.  vgl.  C  I.  L. 
I  p.  468: 

CN  •  FVLVIVS  •  <tN  •  F  •  CN  •  N  •  CENTVMALVS  ■  A    DXXV 
PRO-  COS   EX   ILLVRIBIS'  NAVAL-  EGIT-  X-  K  •  QVINT 

die  andere  folgendermassen  lautet: 
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^-  D  •  J^  •  D  •  J  I 

K  h  APONIAN 
QVlTVLy    •    ANOX 
BLLARyO    •     VX.  .  .  •  BNjLV 

5  LVSy    rVCXX MAR 

ET  PRrO|B  y  -M ET.  .  .  . 

(ascia) 

Soweit  man  erkennen  kann  =  d{ia)  m{anibu») Ap<miain[tu]  ....  qtu  tul{it) 

an(no9)   tix{ori)   mar{üu8)  et   h{ene)  m{erenti) et 

Im  Hauae  Miseiiö: 

7.        PLAETORIA  8.        CMINIDIO  9-     SER  •  VENA 

iVL-PPOSITU  PRIMIGENIO  MF 

ANIII-H-S-E  ANNORVMXXXX  MAXIMA 

H  •  S  -  B  AN  XXV 

Nach  Mitiheilting  dei  Arates  Gserwenka  Ljub.  Viutn.  II  p.  102. 
n.  7  Z.  2:  Ponfüja? 

Raf***  VeOOtlia  (Epidauro).  10.  Gefunden  in  Canali  und  dem  Museoin  Ton 
Ra^usa  geschenkt: 

VILI  O 

?  «rjOMAQVI 

AEDI  LI 

Üvi;RO  •  IVRE 

6        dtCVNDO 

MVIROQVIn^ 

Nach  OioBeppe  Gelcicb  BuU.  Dalm,  V  p.  66. 

11.  Gefunden  in  Canali,  geschenkt  dem  Museum  in  Kagusa: 

D  A  •    mCa  ▼ 
N  N     •     L  V 

V   L   L  V  Sl« 
VS  -VXOt.»- 

G.  Geldch  B.  D.  V  p.  81. 

Narona.     12.  Cippns,  get  in  Vido  di  Metkoriö  (Grad)  in  der  Nähe  der  alten 
Mauer  von  Narona;  sehr  schdne  Schrift,  h.  0*92,  br.  0*58. 

D     9     M 
VICTORI- 
SCENOBAb 

Ml-cohibel- 
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10 


STIP  •  V  •  TVBIC- 
TESTAMEN-O  •  FT 
ERI  •    IVSSIT- 

mVNNiVS  • 
ET  ■  GENTIVS  ■ 
HEREDES  ■  PO 
S VE  R  V  N  T 


A(lacevi<)  B.  JP.  VI  p.  67. 

13.  Ad  C.  L  L.  ni  n.  1766.    Di«  InfM^hnift  lautet  angeblich  so*. 


TIMOTEO  LVCIO 

HOMIN  I     1  N  FE 

L  I  C  I  S  S  I  M  O 

FVLVI  N  I  A    TER 

TIA       COGN       IN 

CONPARABILI  POSVIT 

d.  0-13. 


Vid  Valetiö-Vakasovi^  B.  D.  IV  p.  130. 

14.  Gef.  in  Janjina  (Halbinsel  Sabbioncello);  h.  066,  br.  047,  d.  016. 

CtAVDIAE  F« 
CVNDAE  VXORI 
PilSSlME  CLA 

vdivspe/roaper 
6     ////cair/et 

/  I  I  I  RONI 
/    /    /    /    /    HT 

ua// / apro 

/////SVIS 
Vid  Vnl.-Vukas.  B.  D.  IV  p.  163. 

15.  Inschriftstein    aus  Janjina    (Halbinsel  Sabbioncello);   h.  0*66,   br.  0*35, 

D  •  M  •  S 
NNEO   •    QVIN 
TO  •   FILIO  •  NNE 
VS  •  PVDES  •  PATER         t^ 
6     WISER  •  QVI   -PILI 

VM  •   PERDEDI       AN       ne 
NORVM     -     XXXXX 

Vid  Vnl.-Vukas.  B.  D.  IV  p.  162,  berichtigt  durch  Geicich  ebenda  V  fr.  34. 
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LJibMiki. 

ad  C.  I.  L.  III  n.  6364.      Die  Inschrift  iat  eingemeiBselt  auf  einem  Felsstfick  und 
befindet  sich  im  Garten  des  Osmau  Mujanoriö  bei  LjubuAki. 

Z.  2     L  •  F  auf  dem  Stein. 

Z.  3     lADES 

Z.  4     VET  •  LEG  .  VII 

Am  Ende  von  Z.  2  u.  4  Punkte,  ebenso  Z.  6  fiin:  H-  S*E- 
ad  C.  I.  L.  m  6366: 

Z.  2  in.  F     —     Z.  7    TF   PL     —     Z.  9    "ER 
Bevidirt  von  A.  am  28.  Mai  1883  B.  D.  VI  p.  81  f. 

HmaO  dl  LJabuikl.  16.  Gefunden  im  Sommer  1882  in  der  Nähe  des  Flusses 
Trcbisat,  eingemauert  im  Auftrage  des  Kaimakam  von  Mostar,  Um.  Antonio  Vu- 
kovi^  de  Yuöidol,  in  einer  Brücke,  die  Über  den  Fluss  gebaut  wird. 

HVFVS  •  ANGETI    •  F 

MIL  •  COH  •  I  •  LVCE 

ANNORVM  •  XXX 

STIPEN    •    Xi 

6  H   •   S  •  E 

H    •    P 
B.  i).  VI  p.  3.  —  Z.  1 :  tohiors)  I  Lue€{fuwm). 

17.  Gefunden  in  der  Nfihe  des  Hauses  Maudiö  im  Jahre  1880  am  rechten 
Ufer  des  Trebisat,  östlich  von  Humac;  jetst  eingemauert  im  Kirchhof  der  griech.- 
oriental.  Kirche  von  Ljubuiki.     Das  loschriftfeld  ist  hoch  und  breit  0*38. 

ANDAMIONIVS  •  AN 
DAMI  •  F  •  EQj  COH  I 
LVCENS-  ANN- XXXV 
ST  •  XV  •  H  •  S  •  E 
6     C  •    AVRELIVSFRERI  sie 

S    •    POSIT 

B.  D.  VI  p.  17. 

18.  Gefunden  und  eingemauert  wie  n.  16. 

VANNAIVS  •    VENIO  •  T  •  F  n0 

DOMO  •  BODIO  •  M  ■  COH 
m  •  ALP  •  AN  •  LIII!  •  STIP  •  XXV 
H  •    S  •  E  -  VALER  •  ET 
6  MARCELLA  •  P 

B.  D.  VI  p.  8  n.  1.  —  Z.  2  Bodiointicu»"^)^  vgl.  Mommsen  ephem,  epigr.  V 
p.  240. 
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19.  Anf  dem  rechten  Thürpfosten  des  Hofraumes  im  Hause  des  Lorena  Mati<S 
in  Ljnbndki  n.  424;  gefunden  wie  C.  I.  L.  n.  6366  in  Kutac  im  Garten  neben 
dem  Hanse  des  TQrken  Alia  Sadikovic. 

I  •  ECjL*  COH  I 

/////////// 

D  E  L  M  A  T  A 

an- XXVI  •  STIP 
6  /  VALERIA  •  M 

'•<^  FAMILIA      INGE  nua? 

A.  im  B,  D.  VI  p.  82. 

20.  Fragment,  gefunden  nicht  weit  von  der  griech.-orient.  Kirche  von  Lju- 
•bn&ki  im  Jahre  1882  an  der  Hauptstrasse,  jetzt  eingemauert  im  Kirchhof  vor  der 

genannten  Kirche. 

/s  I  A  T  V  \_  _ 
1  VIXIT  ANN  XV  j 
\  SlOC/ 

B,  D,  VI  p.  17. 

Vergorac.  21.  Kleine  Ära,  eingemauert  in  dem  Thorbogen  des  Hauses  des 
Ante  Martinac.  Qef.  vor  etwa  40  Jahren  in  der  Martindev  strug  genannten 
Gegend  oberhalb  des  Marktfleckens  Vergorac,  wo  man  ins  Thal  Bunina  hinabsteigt. 
Dort  dürfte  auch  C.  I.  L.  III  n.  1918  gef.  sein.     H.  0  34,  br.  023. 

I.    o   ////s 

M   A   R  C  V  S 

A  N  N    E    V  S 

/////// 
6       /ex-/// 

/   /  VM    VO 

TVM  •  S  •  L  •  M 

A.  im  B.  D.  VI  p.  84.  —  Z.  1 :  «/(om*)  oiptimo)  [m{aaBimo)]  9{aGnm). 

Ia06ki  (Imota).  22.  Unterer  Theil  einer  der  Diana  geweihten  Ära,  gef.  1883 
unter  den  Ruinen  der  Festung  Badnjevica  in  Postranje  bei  Imoski,  in  einem  Haufen 
von  Kieselsteinen  (u  toiUu),  die  durch  die  Gewässer  eines  vom  j&hen  Abhang 
herabstürzenden  Giessbaches  aufgehäuft  wurden;  jetzt  im  Besitze  des  Jozo  Zupic 
Sinjaniu  in  Postranje.  Auf  dem  Steine  ist  in  Basrelief  die  Göttin  dargestellt  in 
der  gewöhnlichen  Kleidung  der  Jägerin ;  mit  der  L.  hält  sie  den  Bogen  und  bewegt 
die  R.  nach  rückwärts ,  um  aus  dem  im  Rücken  hängenden  Köcher  einen  Pfeil 
herauszuziehen.  Ihr  zur  L.  ruht  ein  Hund  auf  den  Hinterpfoten  und  richtet  die 
Schnauze  gegen  die  Göttin  in  die  Höhe.     Das  Relief  ist  0«36  h  ,  017  br. 
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cw.  I.  Bein  n.  Rund 


1.  Tom  r.  Beine  d. 

Diana 

zw 

.  den  beiden  Beinen 

MAXIM 

INVS 

SCVL 

P-E 

D 

A 

auf  dem  unteren  Bande: 

6 

T 

•    At  '  JIE9SOR 
V  •  L  •  M  •  S 

A.  im  B.  IX  VI  p.  65.  —  =  Maximinu»  9atlp{aü)  et  (?)  D'y^ianae)  Ä{ugu9tae) 
8{acnan)  2\itMu)  Ael(iua)  Mes9or  e{ptum)  Hiben»)  m{erüo)  »(oUni). 

23.  Gef.  in  Lokvidiö  bei  Imoski;    sehr  schiene,   durch  das  AHer  serstörte 
Buchstaben.    Inschriftfeld  h.  024,  br.  0*50. 


IMP  CAESARE  DlVlf       Hc 
AVG  •  F  -  AVGVS     PON/ 
MAX«TR-POT-XXVIIl/        a.  27  p.  C. 


B(uUö)  im  B.  D,  Vn  p.  64. 

Imp(eratore)  Caeaare  dwi  Äug(u$tii  AUio)  Äugua{to)  pan[i](ifiee)  max[imo) 
tr{%bunieia)  pot{e9tate)  XXVIIL 

Buliö  bezieht  die  Inschrift  auf  das  J.  6  p.  C,  man  milsste  danach  annehmen, 
dass  es  fÜlschlich  divi  Aug.ßilio)  statt  ditif,  heisst.  Die  Angabe  divi  Aug.  f.  führt 
auf  Tiberius  (also  das  J.  27  p.  C),  wobei  freilich  auffällig  ist,  dass  dem  Tiberins 
hier  das  pramomen  impenUorit  beigelegt  wird,  dessen  er  sich  bekanntlich  stets 
enthalten  hat,  vgl.  Mommsen  St-R.  H'  p.  745. 

StObrtO  (Epetium).  Drei  Fragmente:  1.  Unterer  Theil  einer  quadratischen 
Basis  Ton  Kalkstein,  gef.  Sommer  1876  in  der  Nähe  der  Meeresküste:  Buchstaben 
▼on  gutem  Stil: 

24.  LIBERO  •  PAT  < 

9.  Gefunden  im  alten  Kfrcbbof: 

«5.        L  •    DOM .  4  . 
AGATH . • • 
TP.. 

In  den  beiden  ersten  Zeilen  fehlen  einige  Buchstaben,  Z.  S  wohl  nur  einer 
i(ft«metUo)  /[ieri)  [HustU)]. 

3.  Gefunden  in  Stobrec.  Buchstabenhohe  011: 
26.         AE  •  DA 

IVA 

S.  D.  II  (1879)  p.  48. 
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27.  Oef.  November  1883  in  der  Jaror  genannten  Gegend  in  der  N&he  Ton 
St.  Martin  bei  Postranje ;  an  Ort  nnd  Stelle  copirt  am  24.  Dec  188S  Ton  Schttlem 
des  Qymnasinms  in  Spalato- 


M  •  ATTIVS  •  CINN. 
OB  HONOREM-  AVG; 


3 


B(ali<)  in  B.  D.  VII  p.  6«.  —  E.  S:  ob  hcnmtm  aug{futaUtatU). 

SALOttA 

28.  Gef.  nicht  weit  von  der  Quelle  des  FlusBes  Giadro  a?!  rechten  Ufer  des- 
selben. Darch  einen  rerticalen  Bruch  in  zwei  Theile  getheilt.  Schrift  mittelmässig; 
jetzt  im  Mnsenm.    Inschriftfeld:  h.  0*40^  br.  0*60. 

MATRI      MAGNAE 
COGNATIONIS 

C  •  TVRRANIVS  •  CRONIVS 
IlIIlI    •     VIR     •    AVGVST    - 
6  VOTO  •  SVSCEPTO  -  AEDEM  •  ET 

ABAM  •   D    •    B    '    P    •    FKCIT  •  ET  BZPQLIT  • 

IDEMQVE.     •       DBDICAVIT 

BvXLDaim,  VI  p.  98,  revidirt  ebenda  p.  129.  —.Die  Verbindung  Mater  ma^ 
cogruUionia  ist  sonst  nicht  nachweisbar  und  die  Erklärung  unsicher. 

29.  Ein  ans  zwei  Stücken  bestebeadef  nackter  Cippus,  auf  welchem  sich 
mit  einem  leeren  Saum  in  der  Mitte  die  Inschrift  befindet.  Gef.  Mai  1880  nach 
Abtragung  eines  Thurmes  nicht  weit  von  der  Capelle  des  S.  Doimo  in  einer  durch 
ein  Gewölbe  bedeckten  Zelle. 


T 


V  •  V  •   B  •  S* 
M  VL  P* AT 
TALVS    • 

jCOjJLJ_CXoR_ 


COGNATIO 
NIS-  EX-  P-M 


Fac^.  bei  Glavinid  Mitth.  d.  Central-Comm.  VI  (1880)  p.  OL VII  s:»  B.  D,  tV  p.  97. 
Die  Auflösung  von  Z.  1  nicht  sicher.  >—  In  der  Lücke  zu  ergänzen:  MATRIS 
MAGNAE  —  Z.  6  ergänzt  Hr.  Prof.  Hirschfeld:    ex  p{ecunia)  m(ulUUiciä),    da    es 
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sieh  wohl  —  mit  Rttcksieht  auf  eoUedor  (Z.  4)  —  am   BeitrSgfe   eines  Colle^  za 
Ehren  der  Mater  magna  handelt. 

30.  Frag'ment  einer  Ära,   welches   als  Postament  eines  senkrechten  Balkens 
im  Keller  des  Mio  Braskiö  in  CastalUAbbadeBM  dient. 


S    E    R 
NYMPHIS 
?  a   RA-  POSIT 


L 


B,  D.  IV  p.  113. 

31.  Kleine  Ära,  h.  0*60,  br.  n.  d.  0*25. 

PRIAPO 

ARAM 

SEMPRONIA 

VRSA 

6  POSVIT 

B.  D,  m  p.  129. 

32.  Qef.  vor  vielen  Jahren  in  Salona  and  jetzt  eing^emauert  in  der  Qallerie 
des  Lovra  Lalic  in  Vranjica.  Die  Schrift  ist  mittelmässig,  die  der  letzten  Zeile 
schlechter  und  kleiner. 

CENIA  OVAR 
TA  •  PIETATiS 

CAVSA  ♦  POSVIT  ♦ 
Bnlid  in  Btdl.  Dalm.  HI  p.  49. 
Castell  StaflIeO.     33.  Viereckipes  Säniehen,  h.  l^  br.  jedcrseits  8''. 

SYMHORVS 
V  S  L   M 

lonb.  Vi€9tn.  I  p.  51  n.  2. 


84. 


F     AEDEM    •  ^ 
Q^F-SIGNADH 
SVA  PECV/ 
tAP-FNIA.rj 


Bnü.  Dalm,  II!  p.  178.  -  Z.  4  in.  nberl.  lA  (Wc).  Die  Imke  Seite  (also 
Z.  1:  F  Z.  2:  q:F  Z.  4:  ?A*PF  n.  Z.  6:  A-D)  scheint  za  einer  andern  Inschrift 
zu  gehören. 
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35.  luBchrift  auf  dem  Architrav  des  gpröMeren  Tbores  der  Basilika  Salonitana, 
gef.  im  Atrium  derselben.  Pas  Thor  hatte  eine  horiaontale  Llcbtimg  von  2*80, 
einen  Umfang  von  0*70.  Der  Architrav,  an  den  £nden  abgestumpft,  ist  2*55  ]., 
0-40  h.,  0-76  d. 


deu8 


C 


'NOSTER    J.  PROPITIVS  ES  TO 


tPROPITIVS 
ROMAN 


REI     PVBLICAE       I       ROMANAE       f 

B,  D,  IV  p.  130. 

36.  SSulenfragment,  gef.  in  Salona  in  einer  Steinparknng  (Grudine)  des  Ivan 
Gaspic,  nicht  weit  vom  antiken  Theater,  ca.  200  Schritt  südlich  von  demselben. 
H.  0-62,  mittl.  Dorchm.  0-30. 

?  conataruTiHO 

?  cowti^LIBVS 

,/micon 

\  V  L  L  I  N  O  ' 

5  hol,  /si  R  A  R  I  S  M 

eMatAK  B  I  M  V  S 
ai  tr4j  O  N  E  S 
pe^R  O  N I V  S 
foJNGINlANVS 
10  [a  R  I  A  N  V  S 

B.  D.  III  p.  161. —  Zwei  andere  ebenda  gefundene  S&ulen  desselben  Collegs, 
C.  I.  L.  III  n.  1967.  1968  (fOr  die  Ergünsung  vgl.  besonders  19685). 

37.  Meilenstein,  gef.  in  Salona  (der  andere  ebenda  gefundene  Meilenstein 
C.  I.  L.  m  3203). 

IMPCAESMVLIVS 
PHILIPPVSPMw 
TRIB    •  POTEST 
IUI  •  COS  •  »PRO       247  p.  Ch. 

5       cos-ppetMvl 
philippvs 
nobilissimvs 

CAESCOSüBi»/» 
BuU.  Dalm,  III  p.  162. 

38.  Gef.  1881  beim  Abbrach  des  westlichen  Thurmes  der  alten  Bniigmauer. 
H.  0-60,  1.  1'60,  d,  O-Sb. 

Q_'  CASSIVS  •  Q^-TRo  •  CONSTANS 
AED  •  nn-VIR-ID-  AVG  VR  •  PRAEF 
FABR  •  TRB  ■  MILIT  -  COH  •  IIIT  •  VOL  -  CIVIVM 
ROMANORVM  •  Q_-  CASSIVS  •  CERDO  LIBETl 
6  ET-HERESFACIVNDVMCVRAVITHMH  NS 

Fac8.bei  Glaviniö  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXHI  =  B.  D.  IV  p.  18. 
Z.  3:  ob  auf  dem  Stein  TRb? 
Areh&ologiBCh-iBpigraphiflohe  Mitth.  YIII.  g 
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39.  Sehr  schöner  Stein  mit  Basis,    gef.  anf  dem  Grandstück  der  Erben  des 
Luca  Benzon,  fUr  das  Maseum  bestimmt.     H.  1,  br.  0*92,  d.  0*66. 

C    •     SAVFEIVS 

MODERATVS 

AVGVSTTFI 

SIBI  •    ET    ■  LVCILfAE    IHODIA 
6  LIBERT  •   LIBERTABVSCL-  SVIS 

C  •  SAVFEIVS  •  TTALAMVS  •  ET 
C  •  SAVFEIVS  •  MODERATIA 
NVS  •  HERED  -  FACIVND  •  CVR 
INF  •  P  ■  XXX  •  INAGR  •  P  -  LXV 
B.  D.  VI  p.  49. 

40.  Schöne  Buchstaben,  h.  0-56,  br.  0-46,  d.  0-25. 

D  M 

T  •  C  A  N  I  V  S 
P  L  A  C  I  D  V  S 
A  V  G  •  V  •  F 
6  SIBI  •  ET  SVIS 
POST  •  EORVM 
IN  F  •  P  XX  IN  A  •  P  XXX 

B.  I>.  V  p.  löl.  —  Z.  6  po8t{eriaque)  eantm, 

41.  In  zwei  StUcken,  gefunden  in   der  christlichen  Basilica  in  Monasterine, 
jetzt  im  Museum,  schöne  Schrift 


ONII  •£  OLYBRI  •  VV-  CC  • 


yS  VETRANIO  DIE  PRID  •  IDVS  AVG 


ar\CADIO  AVG  •£  FL  BAVTONE-VCCOSS 


a.  379  p.  Ch. 
a.  385  p.  Ch. 


Gl.  B,  D,  V  p.  113.  —  Der  hier  erwähnte  Vetranio  ist,  wie  Glayinid  bemerkt, 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  nach  dem  Tode  des  Constans  (a.  350  p.  C.)  von  den 
illyrischen  Legionen  zum  Imperator  ausgerufenen,  der  sich  bald  dem  Kaiser  Con- 
stantius  ergab,  von  dem  er  milde  behandelt  und  nach  Prusa  in  Bithynien  geschickt 
wurde,  wo  er  nach  Eutrop  auch  gestorben  ist. 

42.  Fünf  Stücke  weissen  Marmors  vom  Pflaster  der  demolirten  Kirche  S. 
Rainer.     Die  Platte  dürfte  1*79  1.  nnd  0*60  h.  gewesen  sein. 
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E) »n  »1 N 

,/    v 


A    CIVIS    DVlNNONIA-VIXIT 
i^CADMINISTRANTE-    VIRDVO 


CLARISSIMA     FE) 
A  N  N  O  S  TRIGINTaJ 
B  V  S  F  I  LUS  DERILlCTi*«  ßnENi       NATVRAE;'cONFLEVIT  •  SVB  DI 
'"^SIliKAL    •    lANVARI'ö*        jD  D  N  N  T  H  E  o'lDOSIO    VNDECIES 
1  E  T  V  A  L  E  Nltini  an  O  ■  PP,      AVGG; 


425  p.  Ch. 


Btdl.  Dalm,  III  (1880)  p.  81.  —  Wegen  Dumumia  vgl.  C.  I.  L.  VII  p.  12 
und  n.  755.  756. 

43.  Ad  C.  I.  L.  III  n.  2054,  gef.  in  Javorje  Ui  Bic. 

L-TITTINNIVS 

T •  F • STE    PANSA 

VET-  LEGXI-CP-F 

HSE 

Ljub.  VieBtn,  I  p.  61  n.  3. 

44.  Kalksteinsarkophag,  jetzt  im  Museum.    H.  0*35,  br.  0*60,  tief  0*36. 

VEN  -  QVARTILLA  •  AVR  •  MA^ERNO 

CONIVGIINCOMPARABILIETIN 
NOCENTISSIMO  •  VET  •  LEG     II  •  ITA  / 

LIC  •  N  ATIONENOR  IC  ■  QVI VIXIT 
5  ANN  •  XLIIII  -  POSVITCON 

IVNXB-M 

B.  D,  II  (1879)  p.  81.  —  'In  dem  Sarkophag  fand  man  unter  anderen  Dingen 
eine  grosse  OUa  09tuaria  mit  zwei  Henkeln^  drei  Balsamgefässe,  ein  sehr  schönes 
Bronzefritillo  mit  Thierfiguren  und  einen  Elfenbeinwürfel.  Alle  diese  Objecto  sind 
dem   Museum  von  dem  EigenthQmer  Dr.  Matteo  Jelaciö-Martinis  geschenkt  worden*. 

*ö-        C     -     B  I  Ml 

TRO     ■      CEZer... 
I  M  A  G  I  N  Vfir 
LEG-  Vir  '  c|.  p.  f 
B.  D,  V  p.  49. 

46.  Grabcippus,  ohne  Ornament,  gef.  1881  beim  Abbnich  des  westl.  Thurmes 
der  alten  Burgbefestigung.    H.  0*62,  br.  062,  d.  0  46. 

C  •  VATINIVS 
SEX-FCAPITO 

VET  •  LEG  ■  Vll 

C-P-F-DOM-  ARRETI 

5  V-FSIBY-ET  tic 

VATINIAE-  FELI 

CVLAE  •  LIBERT 


8» 
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Facs.  bei  Glavini^  Mitth.  d.  CeDtral-Comm.  VII  (1881)  p.  XXIV  =  B,  D, 
IV  p.  33. 

47.  Qrabcippus,  g^ef.  1881  beim  Abbrach  des  westl.  Tlmrmes  der  alten  Burg- 
mauer; an  den  Rändern  mit  Blattomamenten.    H.  1*20,  br.  0*80,  d.  0*70. 

C  •  I  VL I V  S 

DOLENS 

VETER  •  LEC  - 

X-GEMEXBFCOS 

6         ET-CAELIA 

BON  OSA 

VIVI-SIBI 

POSVERVNT 

Facs.   bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central  -  Comm,  VII  (1881)  p    XXV  ==  B.  D. 
IV  p.  19.  —  Z.  3:  Facflimile  LEC,  BuUeU.   LEG. 

48.  Inschriftfeld,  h.  044,  br.  060. 

L    •    PESCEN^IVS 
L  •   F  •   FAL   •  SATVR 
NINVS  •   VET  •   LEG 
XI  •  C  •  P  •  F  ■  V  •  F  SIBI  ET 
5  MARIAE  •  SP  •   F  •  QVl^ 


B.  D,  VI  p.  33. 


T  AE   Öaniugi. . . 
BEtie  merenii 


49. 


B.  D.  VI  p.  146. 

50.  OrabcippuH,  gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Barg- 
mauer; an  den  Rändern  mit  Weinranken  und  Eroten  verziert  H.  1*36,  br.0-80,  d.O  66. 

D    •  M 

CAL  •  PVR  •  hf 

A  E  N  Y  M  R-i 

QlS  E  R  V I L  I  V8 

5  STATINVS 

rCoH-T-BEL» 

COt^GI  • 

B-  M 

Facs.  bei   Glavinic  Mitth.  d.  Central  •  Comm.  VII   (1881)   p.  XXV  =  B.  D. 
IV  p.  19.  —  Z.  3  fin.  PHAE   ligirt. 
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51.  Kalksteinplatte,  gef.  in  Stojdevac,  einem  Grundstücke  des  Lorenz  Mili6ic 
im  J.  1879;  sehr  sehOne  Schrift.  Jetzt  im  Besitze  des  Museums.  H.  1*40,  br.  0*50. 

BERES  SAGIT  •  H  •  S  •  E 
Unter  der  Inschrift  eingehanen  ein  8tab  und  rechts  davon 
gespannter  Bogen  mit  Pfeil 
B.  D.  ra  p.  177. 

52.  Zwei  Fragmente  eines  Steines,  sehr  schöne  Buchstaben.   H.  0*59, 1.  0*34. 


B.  D.  m  p.  17. 

53.  Grosser  hausförmiger  Kalkstefnsarkophag.  Die  Hauptseite,  in  der  her- 
kömmlichen Weise  Terziert,  trägt  die  Inschrift.  Gef.  1880  auf  einem  Grundstücke 
der  Erben  des  Gianluca  Benson,  auf  welchem  Tor  einigen  Jahren  eine  Reihe  von 
18  Sarkophagen,  die  von  W.  nach  O.  aufgestellt  waren,  gefunden  wurde.  Der  neue 
Sarkophag  hat  die  Bichtung  von  N.  nach  8.  und  ist  einige  Meter  von  jener  Reihe 
entfernt.     Spiegel  h.  0*43,  br.  0'93. 

FL  •  IVLIANO  EX  PRO  <ECTORE  ET  EX  PR 
AEPOSITISQVIVIXITANNIS  LI  ET  AVR 
SAPRIOAE      VXORI      OBSEQVENTISSI 
ME     QVAE     VIXIT     ANNIS     XXXV 
Glavinid  in  BulU  Dalm,  VI  p.  83.  —  Z.  1  ttberiiefert:  PRORECTORE. 

54.  Gef.  bei  der  Demolirung  der  Kirche  S.  Rainer  in  Spalato,  schlechte 
Schrift.     H.  0*46,  br.  0^42. 


/ 


^  A  E 


tyi  X«R  MT 
A    T«N    XL- 
VS  AETER 
MILCOR  • 
VOL  ■  BMiV 


B.  JD  Hl  p.  66.  —  Z.  5  — 6:  iiM7(ef)  c6{fio)Hu ..  ,wl{untair%orum)  h<tiM)  m(tr%tU) 
m(emoriani)  p{omü). 

55.  Sehr  schlechte  Schrift,  jetzt  im  Museum.    H.  0*30,  br.  0*42. 

FLA^  DALmJ 
VXOR   ARCA 
NIVS-SVOJ 
B.  D.  IV  p.   147  n.  47. 
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66.  Inschrift  eines  Sarkophags,  gef.  nicht  weit  von  der  Quelle  des  FlUsschens 
Jadre,  unterhalb  Klissa,  in  der  Gegend  genannt  *pod  Kucetinom\  in  der  Nähe  des 
alten  Aquäduetes  von  Salona.  Schrift  von  sehr  schönem  Charakter.  Inschriftfeld 
h.  0-49,  br.  0*80. 

D  M 

L  •  APVLEIOMONTANO 
VET  •  EXORDINATO  DEC 
ET  •  nVIRO  -  COL  AEQVENS 
5  IVM  HOMINI  BONO  OCTA 

VIA  RVFINA  MARITO  INGO 
MPARABILI  ET  SIBI  P  O  S  V  I  T 

B.  D.  III  p.  130.  —  Z.  3:  exordinato  ist  mit  vet.  zu  verbinden  (im  B,  D. 
ist  es  mit  dem  folgenden  verbunden ,  daher  falsch  erklärt)  =  'gut  ordinem  adeplus 
est,  id  est  cerUurio  facttu*  (Mommsen  zu  C.  I.  L.  III  n.  830).  Wie  hier  auch  C.  1.  L. 
III  n.  6131,  VIII  n.  2506,  VI  3603  {ex  leg.  VII  a,  ordinaius  t  m  leg.  IUI  Scyth.), 
sonst  auch  schlechtweg  ordmatxu  vgl.  C.  I.  L.  VII  n.  365,  1078,  Henzen  n.  6770 
u.  8.  (hordAMiua  VIII  9967). 

67.  Monolith,  umgestürzt  und  vergraben  im  Sumpfe  in  der  Nähe  des  Flüss- 
chens Salona ;  der  Besitzer  des  Grundstückes  Hess  ihn,  da  er  glaiibte  der  Stein  sei 
ohne  Aufschrift,  untergraben,  so  dass  er  in  vier  Stücke  zerfiel.  Diese  wurden  aus 
dem  Sumpfe  gezogen  und  bilden  eine  der  schönsten  Inschriften,  die  für  <  as  Museum 
erworben  und  daselbst  aufgestellt  wurden.     H.  1*26,  d.  0*60. 
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C  -  CAESIVS  •  C  •  L 

AMARANT  •   HKH  -  VIR 

VF      SIBI  -  ET  .  CLODIAE 

PL-  BLAND /^ry/zo/^XORI  •  ET 

CAESIAE   •  LEPIDILLAE 

DEFVNCTAE    •    ANNOR 

T  R  I  V  M     -     ET 

C  •  CAESIO    C  •  F  •  TRo  VlNDICi 

AED    •    IUI    -  VIR  •  I  •   D   •   ET 

CORNELIAE-  P-  F-  CLEMENTILLAE-VXORI 


B.  D.  VI  p.  97.  —  Z.  3  Avo  auf  der  Randleiste.  —  Z.  4  Bland[aB  u]xöri, 
68.    Gef.   1881   beim  Abbruche  des   wcstl.   Thurmes    der   alten  Burgmauer. 
H.  0-60,  1.  1-60,  d.  0-32. 

C  •  VIBIVS  LEOllIIlIviR  •  VIVVSFECITSIBIETCAELIAE-ERTIA 

CONIVGI  •  ETANTESTIAEMESSIAELIBERTISLIBERTABVSQ^ 

SVIS 


H 


M 


H 


N 


»    S 
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Fac8.  bei  Glaviniö  Mittb.  d.  Central  •  Comm.  VU  (1881)  p.  XXIV  =  B.  D. 
IV  p.  18. 

69.  Gef.  bei  Kambelovca  in  der  Nabe  von  Salona,  die  Bucbstaben  sebr  gross. 
Oben  eine  leere  Stelle,  wahrscbeinlich  fUr  einen  Haken.  Der  Stein  befindet  sich 
jetzt  in  Biboli.    L.  1-12,  br.  0*52,  d.  0*29. 

..oWItronio-a-f-t 

?  jpo«<VMO-AEDIL 
?  tifcCVNDA-MATER-F 

Vid  Vuletiö-Tukasovic  Viettnik  VI  p.  56.  —  Z.  1  wohl  richtig  von  Ljubiö 
eigänzt;  am  Ende  dürfte  I\ro(mentina)\  gestanden  haben. 

60.  Anf  einem  grossen  Sarkophag  ans  Salona;  jetzt  im  Keller  des  Mio 
Braskic  in  C.  Abbadessa.  —  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  2179. 


B,  D.  IV  p.  113. 


D 

, 

M 

ANTONIE     1 

S   1 

V  I 

R  E 

61. 


ALB   ■   VALENTA 
SIO  FILIO   CARIS  timo 
HVNC  SARCOFA^tim 

EA////ALlVrfC0Jr 
INFERET 


rpui 


B.  Ä  V  p.  81.    —   Z.  2  überl.:  FIUC    —  Z.  4überl.:  ALIVST 
62.  Eingemauert  in  der  Gallone  des  Hauses  des  Lorenz  Lalic  in  Vranjica; 
sehr  schöne  Schrift.     B.  0'20,  br.  0*28. 


B,  D.  III  p.  81. 


63. 


3/017*071^0 


D         M 

//lIAEVTYI         i 
C  H  I S  A  VRE 
LIO  CALLISTI 
ONI  ALVMNO 
BENEMERDESV 
O  POSVIT  AN 
NORVMXXX 
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Face,  bei  Glavinid  Mitth.  d.  Central -Comm.  VII  (1881)  p.  XXIV  =  B.  D. 
IV  p.  33.  —  Z.  1 :  Im  BuU,  Dalm»  der  erste  Bachstabe  L,  das  Facs.  bat  nur  eine 
senkrechte  Haata,  ea  ergänzen  wobl:  A^REL  oder  AVREL.  —  Bas  i  am  Ende  von 
Z.  1  fehlt  im  BüU. 

64.  Sehr  schlechte  Schrift.    H.  0'65,  br.  0*80. 

D  M 

AVR      •      SATYR 

NINO  AVIRELIA  sic 

JVIESSORINA      V 

5     XO  R      ET     S  I  BI 

FECIT 

ascia 
B,  D.  V  p.  161. 

66.  Gef.  beim  Demoliren  der  Kirche  S.  Rainer  in  Spalato,    die    1878   durch 

einen  Brand  zerstört  worden  war.     H.  0'28,  1.  0*63. 

(AVRELIA     MAXn 

quaelvixir  ANNos  xxxxnl 

jAVR  ■  AGATHOCLESGVin 
ma^R  I T  V  S  COIVGI PIEITISS jtwioe 
5  \CONCORD, 


VI 


B.  D.  III  p.  3.  —  Z.  3  ist  wohl  die  U^  VII  Claudia  zu  restituiren. 
66.  D  M 

AVR    •    MAXIMIANVS  •    SA 
co^LEGlODENDRO  FJor 
^DOVX  /or 


B.  D.  V  p.  49. 

67.   H.  0-52,  br.  0  40. 

D  M 

AEL  •   ALEXANDRIÄ 

INFEL  -  VIRG  •  QVAE 

VIXIT  -  ANN  ■  PL  •  M 

5       XV-FARINF    INFE 

LIC  •  FILIAÄ  •  WIEMO         «C 
RIAM 

Ä  D.  V  p.  178.  —    Z.  6  tiberl.  EMO  mit  freiem  Raum  vor  E. 
68.        D       ascia        M 

A  G  A  T  H  l  N  I 
D  E  F  V   N    C   T 

B.  D.  V  p.  49. 
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69.  6ef.  Januar  1880  auf  dem  Grandstack  Jezerine,  schlechte  Schrift. 

D      M   I 
AGRIA  PRjmt 
TIVA  Tljlio 
E  Tjsibi  po9 

B.  D.  m  p.  35. 

70.  Ebenda   gefunden,   Buchstaben  von  mittelmässiger  Schönheit.     H.  0*15, 


1.  015. 


t  •  ADHO. 
Ä  D.  III  p.  3. 
71.  Buchstaben  von  schöner  Form.     H.  0*43,  br.  0*20. 


B  A  E  B      •       A  L    exan 

D  H  I    •     B  A  E  B    • 

\ 

FO  C     •    B A  EB   ( 

BfN  •  BAEB  •  HEVedM? 

C  O  N  L  I  B  / 


B.  D.  IV  p.  177. 
72.  H.  (TIO,  br.  0*60. 


M 


D 

BAEB  •   L   •   F   •  PROCVL/E 
DEF   •    ANN  •    DI  •   MVIII  • 

B.  V,  V  p.  177. 

73.  Auf  dem  Deckelrande  eines  auf  dem  Grundstücke  Monasterine  im  Jahre 
1880  ausgegrabenen  Kalksteinsarkophsges ;  Schrift  sehr  schlecht;  auf  der  Vorder- 
seite:  HVNCS. 

«  HVMC  8ABTOPAOVM  POSITA  EST  BBMINA  Hfi  IfATRONAE  LMARCIANI  MEMORl^VI  VI8X1T  Alf  XXVBI  Q  no 
VIS  EXTRANEVS-PONERE  VOLVERIT  •  DET  •  FISCO  •  AVRJ  •  LIB  •  111 
B.  2>.  IV  p.  115.   —   Z.  1  für  HE  vermuthet  Hr.  Prof.  Hirschfeld  Ä(one*to) 

74.  Sehr  schöner  Marmor  m'it  barbarischer  Schrift,  gut  erhalten;  jetzt  im 
Museum.  H.  1*18,  br.  0*44 


D      -      M- 

M  ■  BIBBIVS  •   WR 

MA   •   ET 

LICINIA-  INVARla 

M-  BIBBIO  ■  PRIMIGE 

NIO  ■  UBERTO- 

BENE  •  MERITO 
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POSVERVNT  • 
DEFVNCTO-  AN 
10         NORVM  •  XII  • 
MENSVM  •  VU  • 


B.  D,  U  p.  82. 


7ß-  D  M 

C    • CAEPETA 
NVS  •   MARt 
aZtSVlVVSFE 

B,  D.  V  p.  lU.  —  Z.  14:  W  ligirt. 

76.      D  M 

Q,-   T  •  CARELAO 
A^RELI  A  •  PVDEN 


tiUa. . . 
B,  D.  V  p.  60  u.  p.  82.  —    Z.  2:  A  u.  O  ligirt. 
77.  Eingemauert  in  der  Nordfa^ade  des  Hanaes  des  Jose  Pavlar  in  C.  Abba- 


dessa,  ans  Salona. 


C  A  S  SI  O 

BENEMEREI^ 
PIENTI  S  SIM 

O 

POSVIT  •  TIGR 

COIVNX    •    E 

IVS 


B.  D.  IV  p.  98. 

78.  Im  Mnseum.  H.  0*66,  br.  0*46. 


D  ascia  M 
Q^V  IN-o  C  A  SSI«» 
C  Ä.  I  o  N  I O  •  Q^V  I 
Vl-Xt- ANN-IH-MEX 

5  Dl  •  XV  •  FILIO 

SVo  CAR*  •  P  o  S  • 
QyiN"  •  VS  •  CAS 
S I V  S  •  SILVES'ER 
•E  CAEIo>}a  •  SEX- 

10  M  -E  R 


B.  D,  V  p.  178. 


V2S 

79.  Gef.  1881  beim  Abbrach  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burgbefe§t]gnng. 
H.  0-90,  br.  0-36,  d.  0-12. 

Q,-   CASS® 

Q.-   LIB 

EVMENEt 

Q:CASSIVi 

6  FIRMVSET 

CASSIAMECE 

NAtA^  ET-CASS'A 

CONST!«^LLA 

PATR  l  C5 

Facs.   bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central  -  Comm.  VlI  (1881)  p.  XXV  =:  B.  D. 
IV  p.  34. 

80.  H.  0-47,  br.  0-37. 

ascia 

D  M 

CASSIAE    SECvN 
DirCDEFVNC 
TE  ANlIIM-ni 
CASSrANVS-ET-M 
6       XSSIWNAPARE         SC 
N*ES  POSViP.RVM      sie 

B.  B.  IV  p.  131. 

81.  Schöner  Stein,  gef.  nicht  weit  von  der  EiBenbahnstation.  H.  0*41,  br.  0*50, 
d.  0-22. 

L  •  CASSIVS  •  TEODORVS 

VF-    SIBI  •  ET 
PAPINIAE     •      ITALICE 
VXORI   •   ET  •   CASSIO    •  ITA 
6  LICO  •  ET  -  CASSIAE  •  TERTVW» 

NAE  •  FILIS 
INF-P-  XX- IN- AG  P-XX 

B.  D,  VI  p.  68. 

82.  Gef.  Januar  1880    auf   dem   Grunde  Jezerine,   Eigenthum   des  Stephan 
Parac,  sehr  schöne  Buchstaben. 

cL Ä~v dTÄe  ~ 
D  1  O  N  E 
ANTONIVS 
THEMISTO 
*  h         CLESf 

eausa 
B.  D.  in  p.  36. 
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83. 


GL  •  MVSCl.OS  I 
DEF  •  ANNOR-  XIIII 


B.  D,  V  p.  81. 

84.  Gef.  in  neuester  Zeit  in  der  Gegend  genannt  Paraöufte.  H.  O'öO,  br.  0*35. 

sie     0  M 

CLODIOZOIUO 

FILIOKARISSfMo 

DEF  •  ANN  •  XXXII 
6  CZODIA- ZOTICE 

M-ER-  INFELICISSIM 

"E  OBVLTRONIA 
FORTVNATA 

FRATRI    •   DVL 
10       CISSIMO  ascia 
POS 

B,  D.  III  p.  129.  -  Z.  5 :  überl.  CIQDIA. 

85.  Fragment,  gef.  in  Salona;  acblechte  Scbrift^  jetzt  im  Museum.    H.  0*50, 
br.  0-30. 


"1 

DEl 


:P     COEL     QVAVDE' 
NTIO    INFANTI    INFEji 


B.  D.  IV  p.  145 

86.  Fragment,    eingemauert  oberhalb    des  Eingangsthores   des  Hauses  Jure 
Oiurlin  in  C.  Abbadessa. 


m|B1 


TRO  \ 

\ 

ET-LCO 

ET  APON 

pa.t  T  R  I   ET    AJmo 

B,  D,  IV  p.  115. 

^  87.  Grosser  Cippus,   gef.  westlich  vom  letzten  Thurme  der  Mauer,  jetzt  im 

Museum.    Auf  den  kleineren   Seiten   der  Genius   des  Todes   mit  der  umgekehrten 

Fackel.    H.  0-90,  br.  0-40. 

D  M 

C    ■      COR^EL 
IVLLO    •     DE 
F    V    N    C   T  O 
5  ANN    •    VII    • 

STAPHYLVS 
J?.   i).  V  p.  3.  PATER 
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88.  Araartig^er  Gmbcippns,  get  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der 
alten  Bnif^befestignDg ;  oben  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme  der  olla  oantaria.  An 
den  Seiten  sind  zwei  L5cher  mit  Resten  von  Bleistücken  zur  Befestigung  des  Deckels. 
H.  1  20,  br.  0-48,  d.  0-48. 

D         (»  M 

CO  RhEL  lO 
MAXIMO  -  K 
r€ÄCF?lTICO 
5  ELIA  GE^£LL 
A  YXORt-SIBI 
VIVAFECE 

Faes.  bei  Glavini^  Mitth.  d.  Central  >  Oomm.  TU  (1881)  p.  XXVI  =  B,  D. 
IV  p.  S4, 

89.  Schöne  Schrift.  Inschriftfeld  0*25,  br.  0*20. 


B.  D.  VI  p.  114  (-  V  p.  98). 

90.       D  <►         M 

fD  E  C  I  D  I  Ol 

1 G  E  R  M  A  N  oj 

^CR^ES  I  N  l/ 
B,  D.  ni  p.  178. 
91.  Grabcippufl,   an  den  RXiidem  omamentirt.    H.  1*08,  br.  0-85,  d.  0-60. 

DIRVTIA 

RESTVTA  T  FISIBI 

ET    L  .  DIRVTIO 

PHOEBOFRATRI 

6  ET  •  DIRVTIAE  DAMALE 

SORORJ  •  DIRVTIA 
lANILLA  HERE?  FACI 
VNDVM       CVRAVIT 
ETDIRVT'AE  THtEPTE  MTk 
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Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central -Comm.  VII  (1881)  p.  XXV  =  B.  D. 
rV  p.  36. 

92.  Ealksteinnnie,  gef.  vor  einigen  Monaten  in  geringer  Entfernung  von  der 
Eisenbahnstation,  jetzt  im  Hanse  des  Georg  Grg^c  in  Vranjica.  Schöne  Schrift. 
H.  0  65,  l.  0-31. 

T  •  DOMITIAE 
lANVARIÄ.  FIL 
DEF-ANNOIUVIII 
C-  DOMITIVS 
6  NICIAS  ■   PATER 


Bnlic  B,  D.  III  (1880)  p.  66.  —  Z.  1  in.  wohl  e]t. 

93.  Fragment^  eingemanert  in  der  SUdfa^ade  des  Haoses  des  Mate  Domianov 
in  Castell-Abbadessa. 


E  PI  CTE  S  I 


FORTVNATl 


AVG 


B.  D.  TV  p.  116. 

94.  Cippus,  gef.  Febr.  1879  auf  dem  Grunde  Stojöevac  des  Ivan  Gaspic. 

E  P  1  C  T  E  S  I 
H    Y    M  N  V  S 

C     O    N     S 

ANNXXII  HS  E 

B.  D.  III  p.  34.  —  Z.  3:  cons(ervae). 
96.  Schone  Schrift,  h.  0*23,  br.  0*33. 

MI     •     S  dr»  paren 

TES'FIlJo  fa/e 

LICISSIMO  FE 
LICIQ_yiVlXIT 
5        ANNXIIIIBErCME 
RENTI  POSVERVNT 

B.  D.  IV  p.  147. 


96.  D      M 

FLATIA- 
APRAGE 
JVELLINOCAf 
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6CENTIA^N 

ff/M  •  XIIII    IN 

FELICISSIM 

O     B    M> 


B,  D.  II  (1879)   p.  179.    —    Z.  3   gemeint   wohl    Arpage   st.  Hmrpoge.    — 
Z   4  f.:  qr«>ceii<t  ann(onim)  [p(lu«)]  m(ttiaa)  Z////. 

97.  Gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thunnes  der  alten  Bargbefestignng. 


Abbild,  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  p.  XXV  =  B.  D.  IV  p.  60. 

98.  Der  yierte,  rechte  Theil  eines  Sarkophags,  gef.  nicht  weit  von  der  Quelle 
des  Flüsschens  Jadro  in  der  Gegend  gen.  'pod  Kucetinom';  die  Buchstaben  sind 
BchOn;  jetrt  im  Muaenm. 

A  -  FLAVIO 

MAR.CELLINO 
B.  D.  m  p.  130. 

99.  Ebenda  gef.  ein  Sarkophag  mit  schlechter  Schrift,   ebenfalls  im  Muaeum. 


lohBIVISMISSIQVISCOR,^  oliMd 
n^erre  «JOLVERITPENADAREDEBEBIT 
?  eoZlf^»o|MEOARGENTILIBRASQyiNQ_ 

B.  D.  m  p.  130.  —  Z.  1  vermuthet  Prof.  Hirschfeld  c]mi{v]ioU  m[e)i9, 

100.  Sarkophag  aus  Kalkstein,  gef.  unter  vielen  anderen  Steinen  und  Archi- 
tektarfragmenten  bei  der  Errichtung  des  ersten  Thurmes  im  Westen  der  alten  Stadt, 
zwischen  der  Landstrasse  und  der  Eisenbahnstation.    H.  0'80,  br.  0*16,  t.  0*72. 

D        .       M  • 
FLNICEFIL  DVL 
CISSIMAE  •  QYÄ.  . 
VIKANIIMESIIII. 

5     FL  ■  EPICTVS-  MATER- FECET- 

Abbild,  bei  Glaviniö  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXII  =  B.  D. 
111  p.  34. 

101.  Fragment,  gef.  in  Salona,  jetzt  im  Museum;  schöne  Schrift.  H.  0*28, 
br.  0*24. 


D 

m 

FL    •    VIViO 

deme 

TRIO     •     D  je/,  an 

Xni  ■    FLAVl 

a 

MATErI  p09 

B.  D.  IV  p.  146. 
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102.  Inschriftfeld,  h.  0*25,  br«  016. 


D  M 

FORTY 
N  A  T  A  E 
Q^V  I  N7  S 
C  O  NSER 
VAE •  B  '  M 


B.  D,  VI  p.  98. 

103.  Im  Museum.    Inschriftfeld  h.  0'4B,  br.  0*30. 


D  M 

T    •    GAVIO    BE 

N  E  D  I  C  T  O 

ET    STAT    •    HI 

LARA     G  A  V 

A^ABILIS  PARE  rf" 

B    ■    e>       M 


B,  D.  VI  p.  33.  —  Z.  6:  rf  am  Rande. 

104.  Jetzt  im  Muflenm.  An  den  Seiten  vollständig.  Inschriftfeld  br.  0*20. 


M 


IVL  •  ANTI 
GONI  IVL 
FLORENTI 


6  NV^W.  ptft 

B.  D.  VI  p.  131. 

105.  Gef.  in  der  Nähe  des  Hauses  Gaspi^. 

D  M 

IVLIAE  SE 
CVNDÄ. 
CONIVG 
b  B    •    M 

B.  D.  m  p.  50. 

(Fortsetzung  folgt) 

Wien  S.  FRANKFURTER 
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Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich 

(ForUetraog) 


SALONA 

106.  Eingemauert  in  der  Gallerie  des  Hauses  des  Lorenz  Lalic  in  Vranjica; 
schöne  Schrift.  H.  0-26,  br.  0*12. 


M 


IVL    •    VRSINAE 
MATRI  •  PIENTIS 

0itn  AE  D^functae 
B.  D.  III  p.  82. 
107.  Spiegel  b.  0-68,  br.  0-32. 

D  «>  M 

M     -     I  V  N  I  o 
C  L  E  M  E  R 
T  l  A  N  O  •  G 
6  ALL  »ENA 

CLEMENT  IL 
LA-  P  A  T  RI 
ET  •  GALLIE 
NA • SELENE 
10  C  O  I  V  G    • 

B    •    M 

B.  D.  IV  p.  131.  —  Z.  4—6  überl.  g|allena. 


108. 


B.  D.  V  p.  U6. 
ArchaologiBcb-epigntphiiche  Mitth.  Vm. 
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109.  Schöne  Buchstaben.  H.  0-16,  br.  0-24. 

L  O  L  L  I  O 

P  A  S  TO  RI 

T  I  T  I  A    Do 

NATA  CON 

5  IVNG-PIENT 

m  .  po8 

B.  DJ  rV  p.  146. 

110.  H.  0-25,  1.  0-46.  Die  Buchfltabenh.  007. 


(FRVGI  -C-  LVCIL 
|NaE  •  C  •  F  •  SECVN 
A  N  I  O  -  CL    F  •  G  A  1 
B.  D.  II  p.  50.  —  Z.  3  fin.  öa[Z(ßrk»)]. 

111.  Auf  dem  Giebelfelde  des  Deckeis  eines  grossen  Sarkophages  in  der 
Straisse  Kodgnstime  in  Castell  Abbadessa;  aus  Salona.  Der  Deckel  dient  heute 
als  Viehtrog.  ^^^^  mesSORI  CVM  CON 

IVGE   SVA  SEVENVNDA 

B.  D,  IV  p.  114. 

112.  In  der  Mauer  des  Hauses  des  Nie.  Bnlj  gen.  Pendle,  gegen  Mravince, 
get  nicht  weit  von  der  Eisenbahnstation;  schöne  Schrift;  jetzt  im  Museum«  H.  0*36, 
br.  0-31. 

■  D     •      M   • 
O  C  T  A  V  I  Ä. 
VENVSTAE 
ANINIVS-  LVO 
5  FER   •    VXORI 

ET-  ANINIVS 
FELICISSIM- 
MATRI  •  B  •  M  • 

B.  29.  III  p.  33.    Dieselbe  Inschrift  etwas  genauer  nochmals  V  p.  97. 

113.  Drei  Inschriftfragmente,   die  zusammenzugehören  scheinen;   es    gelang 


den  Rest  zu  finden.     Schöne  Schrift. 

O    N    E    S 

i  m  0 

h) 

c) 

D I  9pen 

S  V  CCEl« 

9 

» 

A  T  O  R  I 

V  S  VlCxkvS 

B.  D,  V  p.  98. 

131 

114.  Gefunden  beim  Ontthore  Anderiia, 

D       M 

PAP  •    EV 
ODIAE  eoni 
levtI 

6      TVSfpog 

n.  D.  n  p.  82. 

115.  Eing^maaert  in  der  Nordfa^de  des  Hauses  des  Jose  PaYlay  in  Castel  I 
Abbadessa;  ans  Salona. 

D  •  M  •  s 
P  E  C  V  L  I 
ARl-  DEF 
ANN ■ XX 
6  CONSER 
B • M • POS 
B,  D.  IV  p.  98. 

116.  Gefanden  in  der  Sustjepan  genannten  Gegend  von  Castel  Snäurac 
(unter  dem  Steine  einige  BroneemUnsen).  H.  0*89,  br.  0*37. 

•  D    •    M 

T  PrNNlO  lANVA 
RIO  DEF  ANN      XXX 
PAPIRIA    MVSA    MA 
6  RITO    PIISSIMO 

•  B  ■  M 

B,  Z>.  n  p.  129  nacb  einem  Abklatsch  des  Pfarrers  Giuseppe  PerasoYi6. 

117.  Fragment  einer  cylindiischen  Urne,  gef.  in  8alona. 

pWbLIO  •  PH 
POSVERVm 
5  ^,L1  ET  I^Pj 
?  parent^i^-  M-  p| 

B.  D.  U  (1879)  p.  49. 

118.  D    ascia     WÜ 


P  L  E  T  O  R  ija? 
V  R  S 


r^ 


T  O  R  I  a 

I   N  Aj 


B.  2>.  V  p.  60. 


9* 
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119.  Im  Musenm.  H.  0*21,  br.  0*26. 

pot\H  I  N  A  E' 
de/j  ANN  XVII 
IcOL-LIVS  POTH 
VS  •  FlUAE  PIE 
TIS  SIMAE« 

B.  D,  n  p.  60. 

120.  Araförmiger  Qrabcippas  mit  einer  Vertiefung  oben  (Tgl.  n.  88),  gef.  1881 
beim  Abbrach  des  westl.  Thurmes  der  alten  Bargbefestigung.  H.  1*08,  br.  0*65, 
d.  0-44. 

D    •    M 

T   •    PVBLICIO 

A  S  CL  EPIO 

COIVGIö 

6       B    •    M    • 

Nach  d.  Fac8.  bei  Glavinid  Mitth.  d.  CentraUComm.  VU  (1881)  p.  XXVI  = 
B.  D.  IV  p.  35. 

121.  Araartiger  Grabcippus,  gef.  1881  beim  Abbrach  des  westl.  Thurmes  der 
alten  Burgbefestigung;  h.  0*94,  br.  0*60,  d.  0*50. 

D  M 

L  •  PVBLiaVS  •  TROHI 
MVS  •  HERES  INSTITVT  •  ABVAL 
PHILETE  •  VXORE-  MEA*  IN-  MEMO 
tie  6  RIAKARAECONIVGISET-MIPO 

SVl  -  STILIBATAM  -  CAVSA*  ARAE 
VIATORIB  •   BErC  •  CONCORDES 
VIVITE  VIVENDO  •   FIT  •  MINVS 
VNA  -  DIES- 
10        COMMEMORA  •    TECVM 
NILSTOMCANDI    •     Ha'eC 
NOBIS  •  D  •  PERPETVA- 

Nach  d.  Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXV  = 
B.  D.  IV  p.  49.  —  Z.  8  u.  9  ein  vollständiger  Pentameter;  wie  es  scheint,  sind 
auch  im  Vorhergehenden  und  Folgenden,  wie  die  Versanklftnge  zeigen,  Verse  be- 
absichtigt Z.  1 1  sollte  es  statt  9tomae{h)and%,  9tomac{h)andum  heissen.  Z.  12  D  =  d{%e»), 

122.  Sarkophag,  ausgegraben  in  einem  Steinbruch  unweit  der  Quelle  des 
Flttsschens  Salona.  Das  Tjmpanum,  das  sich  an  der  Vorderseite  des  Deckels  er- 
hebt, ist  mit  geschmackYoll  ausgeführten  Blättern  geschmückt ;  in  der  Mitte  befindet 
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sich  iB  einem  Kreis  die  Inschrift.  Das  1.  Akroterion  trä^  das  Basrelief  der 
Baste  des  Knaben  (mit  einem  offenen  Buch  an  der  r.  Brust),  das  r.  das  des  Mäd- 
chens (in  der  L.  eine  Taube  haltend).  Die  Inschrift  setzt  sich  in  einer  Zeile  auf 
dem  unteren  Rande  der  Hauptseite  des  Deckels  fort,  der  Schlnss  steht  auf  dem 
unteren  Rande  der  kleineren  r.  Seite.  Die  beiden  kleineren  Seiten  des  Deckels 
sind  gleichfalls  mit  Blättern  geschmückt. 


Büste  des 

Knaben 

(en  face) 

mit  off.  Buch 


D  M 

AVR.  •  SATRIO 
QV  I  VIXIT  •  A  • 
NN  •  Villi  -  M  •  III 
ET  AVR    •    MAX    • 

I M  ascia  A  •  Q. 

VAE  VI 


Büste  des 
Mädchens 
(en  face) 
mit  Taube 


4) 


XIT'ANN  VIM-IIIFrLIS-PIXS8IMI8-AVBFLÄV8BT  CKRS  PAB-TIS  8VIC  VR8ACH  ALV 


^^     I  MIS  •  SIS  •    P  HIPETIV    EtJ 


A(ladevic)  B,  Z?.  VI  p.  145.  —  t) ;  PAR-  EIS  =  pare[n]t[e]4 ,  das  folgende 
ist  verdorben,  aluni{fi)i»  «(u)w 

123.  Inschrift  von  einem  Sarkophag,  jüngst  gef.  auf  einem  den  Erben  Zorac 
gehörenden  Grundstück,  auf  welchem  die  christliche  Basilica  ausgegraben  wird. 
Inschriftfeld  h.  0-24,  br.  0  67. 

BEBIDIÄ.-  SALVIAhETI 
QVE  VIXIT- ANN  IHM  V- 
D-  XIllI  •  TERTIVS    T.  DONA 
TA  PARENTES  •  FILIE  •  IN^E 


LICISSIME 


(Bulic)  B,  D.  VII  p.  88 
124. 


SEXTO  FESTIVO  DELICIO  VENVSTVS 


B(ulic)  B.  D.  VII  p.  89:  'Oberhalb  der  Inschrift  eine  tragische  Maske, 
unterhalb  derselben  tragischer  Schauspieler,  von  dem  jedoch  nur  der  Kopf  unvoll- 
ständig erhalten  ist.* 


126.  H.  0-42,  br.  0-26. 


D  ascia  M 
S  ES  T I V  S 
C  L  A  R  V  S 
E  T  V  ETtA 

S  E  C  V  N 
DINA    •    PAR 
FILIO  •  INFEL 
VIX  •  AN  •  VI 


J5.  D.  V  p.  177. 
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126.  Gefanden  1880. 

D     M 

SERVILIO 

D  •  F  •  ANN  XII 

VICT  O  R  I  N 

5  ALVMNO 

VI  C    •    P 

B,  D.  III  p.  66.  —  Z.  4  das  A   auf  dem  Rahmen.     Z.  2  D  •  F  =  d(e)/{uncio), 
Z.  6:  d]u[l]c(i$iimo)?  p{09uü). 
127 


?  ny  /N  F  1  D  1  O 

/s-  Q_yiVIXIT 

ANOS    III     •     PAREN 

T  E  S    F  I  L  I  O  F 

JB.  2>.  V  p.  146. 

128.  Schlechte  Schrift;  im  Schriftfeld  h.  0*36,  br.  0*22. 

THEODOTO 
sie  THEDOTI  •  F 

THEODOTE    GALENE 
PATRONO 
5  ERCA  -  SE  •  BENEMERITO 

ET  THEODOTO  •  ET 
LVPVLO  FiLIS 
ET    •    SIBI 
A(laöevic)  B.  D,  VU  p.  23. 
129.  Gefanden  in  der  Gegend  Kod  Kapljuö  unter  dem  Hause  des  Dujo 


Mili6ic  Öabo,  sehr  schlechte  Schrift     H.  018,  br.  0*32. 


?  agaj  T  O  P  V  S 


CAE  PRIMICENlloe  sie 
ANNORViW  DVOM  |  »»C 
S    -    RAVENNAE        i 


B.  D.  VI  p.  50.  —  Rechts  fehlt  wohl  mehreres,  am  Schluss  vielleicht  zu 
ergänzen:  d^uneti\9  Ravennae  (vgl.  n.  143). 

130.  Gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmes  der  alten  Burgbefestigung, 
schöne  Schrift;  h.  1-20,  br.  048,  d.  0*48. 


VALERlAi  ß 
DEF-   ANN 
nn  -  D  •  XLV 
M    • AVREL 
E  N  E  C  A 
GATE 


^.E  N  1 
C^JELK 


Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central-Comm.  VII  p.  XXV  =  JB.  D.  IV  p.  49. 
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131.  Aaf  einer  kleinen  Steinnrne  des  MioBraskic  in  CHstellAbbadessa, 


ans  Salona. 


VALERIA  TRO 
ri  NÄ.  •  FLAVIO 
VICTORI  MARI 
TO  PIENTISSIMO 
ET        SIBI 


B.  D.  IV  p.  lU. 


132. 


B,  D.  V  p.  81. 

133.  Fragment  von  weissem  Marmor,  jetzt  im  Museum  (der  hintere  Theii 
des  Marmors  ist  bearbeitet,  gehörte  wie  es  scheint  zu  einem  Qesimse  von  grösserer 
Dimension).  H.  0-26,  br.  0-19. 


B.  D.  II  p.  60. 


134.  r>  M 

V  I  V  I  A  E 
SECVNDINE 
I  VLI  VS  •  PO 
5  /y,  NIC  ES 

B,  D,  III  p.  178. 

136.  SteinwÜrfel,  gef.  bei  der  Eisenbahnstation. 

///LIV 

P      F 
RESTVT 
VIWS  •  SI 
5  Bl     FECIT 

Ljubic  nach  Abschrift  von  K.  Matas  Viesln,  Y  p.  102  n.  5. 
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136.   Eingemauert   in  der  Gallcrie  des  Lorenz  Laliö  in  Vranjica;    schOne 
Schrift.  H.  0-20,  br.  0  30. 

D  M 


V  R  G  V  L  A 

N    I    A 

VALENTINA  • 

MATER 

•E-  TARONI 

////// 

Bulic  B,  D.  III  p.  81. 

137.  Gef.  1879,  jetzt  im  Hause  des  Giovanni  Maudinic. 


C  •  A^G  •  E  P  •  S 


B,  2).  III  (1880)  p.  148. 

138.  Cippus,  gef«  1881   beim  Abbruch  des   westl.  Thurmes   der  alten  Burg- 
befestigung; h.  0*88,  br.  0*58,  d.  0*55. 


\               /l 

P  R  A  E  C  I  P  1  O 

LIBERTIS  •    L  I  B  E« 

TAßVSQj  MEIS 

NEQVI  S  V  E  S  R/ 

IfH  VNC  -    MON 

V 

MENT-CORPVS 

A^TOSSAEXTERab 

INFERAT  •    SIQyi» 

CON-EMSERIT  •  "VN 

c 

CONLIBERTIS  DAFS 

DEVEBET'POENAE 

NOMINAE  X-MILAK 

/ \l 

10 


Nach  d.  Facs.  bei  Glaviniö  Mitth.  d.  Central-Comm.  Vn  (1881)  p.  XXIV  = 
B.  D.  IV  p.  60.  —  Z.  4  auf  dem  Stein  wohl:  VESTV  («-  fsettrum),  Z.  6  V  und 
Z.  9  C  auf  der  Einfassungsleiste.    Z.  7  a  und  s  ligirt 

139.  Gef.  vor  vielen  Jahren  in  Monastirine,  h.  0*19,  1,  0*88. 


AETATIS    VICTRIX  •  DVLCIS    OBIT  NIMIVW 
SEDE  BEATORVM  RECIPIT-TE  LACTEVS  ORBIS 
E  GREMIO  MATRIS-  HOC  TVA  DIGNA-  FIDES 


cLetalia  victrix  dulcis  obü  nimiuni 
9ede  b€<Uorum  reeipü  te  lacteua  orbis 
e  gremio  mairu  hoc  tua  dignaßde*. 


B.  2>.  III  p.  65. 
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140.  Fragment,  gef.  beim  OsUttore,  Andertia. 


JT  O  N  I 
CO/RNELIVS 
PHOR • FET 

B.  D,  U  p.  82.  —  Z.  4:  FET  = /«(ct*)<. 

141.  |o  •   MARClj 

llVl    A    C  Rt/ 

<2t«[p   E  N   S  JtUari 
B,  n  V  p.  49. 
142.  Stück  eines  in  Saloua  gpefondenem  Sarkophagdeckels,  h.  018,  br.  0*24. 


/EST  S  V  C 
,S  SALON 
O     S  E  M  P  E  R 


B.  D.  rv  p,  178. 

143.  Stflck  eines  in  Salona  gefundenen  Sarkophagdeckels,   h.  0*18,  br.  0*35. 


SOSSIVS    HIl 

'ravve  n  a 


L  I  B  E  R  A  O  vj 

B.  D.  IV  178.  •—  'Steinqualität  und  Schriftcharakter  machen  wahrscheinlich, 
dass  die  beiden  Stücke  (n.  142  u.  143)  zusammengehören«'  —  Wegen  Raverma 
vgl.  n.  129. 

144.  Am  Bande  schön  verziert. 


B.  D.  V  p.  113. 

146.  Gef.  1881  beim  Abbruch  des  westl.  Thurmcs  der  alten  Bnrgbefestigung. 


T^rW^ 


7\ 


Nach  dem  Facs.  bei  Glavinic  Mitth.  d.  Central  -  Comm.  VII  (1881)  p.  XXV 
=  J5.  2).  IV  p.  61. 
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146.   Drei  sa  einer  Inschrift  gehörige  Fragmente.    Gesammtl.  0*60,  H.  0-40. 

a)  b) 


d    I Y  S  E  T  F  E  L I  , 
SVER- VN^ 
RNAAGR A 


O  S  I  Q_V  IVJol 


B.  D,  III  p.  4.  —  Z.  1  wohl  Feli[Gia]na. 


147. 


I" 


OVEN 
DEF 
JXVI! 
APATRo 


B.  D.  in  p.  178. 
148.  Sehr  sehöne  Buchstaben, 
h.  0-20,br.  0-26. 


149.   Schöne  Bachstaben,  h.  0*27, 
br.  0-27. 


BVCI 
C     •    L  I  B' 


l" 


L  D  E 
E    D    E    R    N 
TRO     •     ET 


B,  D,  IV  p.  178. 
150. 


jP  .   BON) 

IF^ATVRJmnt«? 

Glav.  Mitth.  d.  Central-Comm.  N. 
F.  1, 1875  p.  VIII  n.  42»  =  B.D.V  p.  147. 


B.  2).  IV  p.  179. 

151-        j^etTa 
JvMNo 


GIhv.  Mitth.  d.  Central-Comm.  N. 
F.  1, 1875  p.  VIII  n.  42c  ^  ß.D.Y  p.  147. 
TI  ligirt 

153.  Sehr  schlechte  Buchstaben, 
1.  und  h.  0-36. 


152. 


^A  •  DEVM  •  ME\ 

lEM  •  FACINVS  •  MI 

TAS-  HNC-  Of 


B,  D.  VI  p.  114.  —  Es  scheinen 
hier  Reste  von  Versen  vorzuliegen. 


B.  D,  III  p.  17. 


139 


164.  Gefunden  1880  bei  der  Abtragung  des  wesü.  Thurmee  der  alten  Borg- 
nuiaer,  h.  0*36^  br.  0*88,  tief  0*60. 


INER 
PED- 

xxn 


FacB.  bei  Glav.  Mittli.  d.  Central-Comm.  VII  (1881)  p.  XXUI.  —  In  [/]r[oTUe) 
ped{es)  xxn. 

15Ö.  Fragment  einer  cylindrischen  Urne  aus  Kalkstein,  gefunden  in  Salona. 


B.  D.  II  p.  49. 

156.  Qef.  bei  der  Demoiirung  der  Kirche  S.  Bainer  in  Spalato,  »ehr  schlechte 
Schrift,  jeUt  im  Moaeum.  H.  0*86,  1.  0*26. 


B,  B.  in  p.  49. 

Ausserdem  27  kleinere  Fragmente  vgl.  B,  D.  lU  p.  4.  49,  VI  p.  34. 131  f.  146. 

Die  bereits  publiclrten  Inschriften  C.  I.  L.  III  n.  2293.  2297.  2396  (h.  0*70, 
br.  012).  2640,  Ephem,  epigr.  U  n.  547.  549.  566  —  567.  663  (vgl,  an  dieser  Qla- 
▼iniö  B.  D.  II  p.  41  Anm.)  befinden  sich  jetzt  im  Museum  au  Spalato  und  sind 
nach  ihrer  Acquiaition  als  unedirt  im  B.  D.  nochmals  publicirt. 

Nachtrag  zu  p.  112. 

157.  Ära,  gef.  in  Salona  und  für  das  Museum  erworben;  schlecht  erhalteu 
und  schwer  lesbar.    InschriftfeH  h.  0*28,  br.  OSl. 

PAXEA    ELPIS 
CVM  SVISQVE 
KILIABVS    POC 
M  •  EX    VOTO 
5  POSVIT 


B(uli^)  B,  D.  VII  p.  88. 
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In  Monastirine  wurde  eine  christliche  Basilica  mit  dazn  gehörigem  Coeme- 
terium  aufgedeckt.  Während  man  früher  nur  gelegentlich  auf  diesem  Gebiete  Gra- 
bungen veranstaltete,  die  von  manchen  interessanten  Funden  begleitet  waren  *),  ging 
man  erst  in  letzter  Zeit,  seit  November  v.  J. ,  mit  Unterstützung  der  Central-Com- 
mission  an  eine  systematische  Aufdeckung  der  alten  Basilica.  Das  Resultat  dieser 
Grabungen  ist  ein  äusserst  ergiebiges  und  lehrreiches  fUr  die  christliche  Archäologie 
und  die  Kirchengeschichte,  lieber  den  Fortgang  derselben  und  ihre  Ergebnisse 
berichtet  regelmässig  und  eingehend  Bulid  in  den  einzelnen  Heften  des  BttU,  DaXm, 
Wir  geben  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  der  auf  dem  Boden  der  Basilica 
imd  deren  Umgebung  gemachten  Inschriftenfunde**).  Ueber  die  Anlage  der  Basi- 
lica berichtet  Bulid  (B.  D.  YII  p.  9  f.  und  Mittheilungen  d.  Central  -  Comm,  X, 
1884,  p.  CY  f.):  „Aus  dem  Atrium  gelangt  man  in  einen  Narthex  (lat.  ferula) 
(1.  A'IO,  br.  18*90),  d.i.  den  Theil,  der  zwischen  der  Vorhalle  und  dem  eigentlichen 
Kirchenschi£fe  sich  befindet;  dieser  Narthex  ist  von  dem  Schiffe  durch  eine  Mauer 
getrennt,  die  jedoch  durch  drei  Thüren  mit  demselben  communicirt;  das  Schiff  zer- 
fällt in  die  drei  Theile:  Hauptschiff,  linkes  und  rechtes  Seitenschiff.  Längs  der 
linken  Seitenwand  und  längs  der  Wand,  die  Atrium  und  Narthex  trennt,  bemerkt 
man  eine  Erhöhung  des  Fussbodens  von  ca.  0*40  M.,  die  wohl  zu  Sitzen  für  die 
Gläubigen  bestimmt  war;  an  der  rechten  Seite  des  Narthex  befindet  sich  eine  Thür, 
die  später  vermauert  wurde,  die  in  ein  mit  der  Kirche  zusammenhängendes  Ge- 
bäude, vielleicht  auf  die  Strasse  führte*.  Schon  im  November  ▼.  J.  wurde  der 
Grundriss  der  Basilica  mit  den  drei  Schiffen  und  zum  Theil  die  Apsis  und  ein  Theil 
der  Gebäude,  die  an  das  linke  Seitenschiff  stossen,  aufgedeckt;  im  Decemberv.  J. 
wurde  die  Apsis  vollkommen  aufgedeckt,  in  diesem  Jahre  wandte  man  sich  haupt- 
sächlich der  Aufdeckung  des  Coemeteriums  im  Osten  der  Basilica  zu,  da  das  Grund- 
stück, auf  welchem  sich  das  Atrium  befindet,  noch  nicht  für  die  Ausgrabungen 
gewonnen  werden  konnte.  Drei  Gräberschichten  wurden  beobachtet;  viele  Sarko- 
phage, Inschriften,  Architekturfragmente  und  andere  Gegenstände  wurden  gefunden. 


*)  Vergl.  Mittheil.  d.  Central-Comm.  N.  F.  IV,  1878,  p.  LXXXII  n.  36-39, 
erklärt  von  De  Hossi  BuUeUmo  di  Areheologia  chriaUatia  lU  ser.  3  (1878)  p.  100  ff. ; 
ebda.  gef.  wahrscheinlich  auch  die  in  Mitth.  d.  Central-Comm.  a.  a.  O.  unter  nr.  35 
veröffentlichte  Inschrift,  erklärt  von  De  BTossi  a.  a.  O.  p.  110,  femer  auch  die  in 
den  Mitth.  d.  Central-Comm.  N.  F.  I,  1875,  p.XLVII  unter  nr.  15,  26-33,  36—46, 
endlich  p.  VIII  unter  nr.  45  —  46  mitgetheilte  Inschriften.  Sicher  gefunden  wurden 
hier  die  oben  unter  n.  41  angeführte  Inschrift,  sowie  eine  Anzahl  kleinerer  Fragmente, 
die  in  diesen  Bericht  nicht  aufgenommen  worden  sind  u.  zw.  B.  2>.  IV  p.  51 
n.  18-21  =  Mitth.  d.  Central-Comm.  N.  F.  VII  p.  CLVII,  B.  D.  VI  p.  18  n.  6—12, 
B.  2).  VII  p.  19  n.  7—13,  p.  62  n.  20—22,  p.  85  f.  n.  39—47. 

**)  Für  die  folgenden  christlichen  Inschriften  konnte  ich  mit  Ausnahme  von 
n.  158—9,  162,  165,  169—70, 175, 178, 180—4,  Abschriften  von  Mommsen  nach  den 
ihm  von  Buliö  geschickten  Abklatschen  benutzen,  die  Mommsen  an  Prof.  Hirsch- 
feld eingesandt  und  deren  Benützung  für  diesen  Bericht  freundlichst  gestattet  hat; 
von  Abweichungen  dieser  Abschriften  vom  BulleUino  habe  ich  nur  die  wesent- 
lichen angegeben. 
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Ad  Ephem.  epi^.  II  p.  345  n.  662.    Die  Inschrift  lautet  so: 

DEPOSITIO  EVGRAFI 
#fC  CHOREEPISCOPI  D    •  X  -K 

NOVEMBRES 
B(uli^)  B,  D,  Vn  p.  66    (ungfenau  ebda.  p.  17),   nach  Abschrift  von  K.  A. 
Matas  Ljub.  Vtetin.  V  p.  102   (Z.  1;  TVCRAn,  Z.  2  ün.:  I). 

168  Inschriftfrag^ent,  gef.  December  1883  ausserhalb  der  Hauptapsis  der 
Basilica. 

///eeriepisc| 

B(uli<5)  B,  D.  VII  p.  20  vermuthet,  dass  dieses  Fragment  den  Namen  des 
Glycerius  enthalte,  der  473—474  Kaiser  des  Occidents ,  von  474  -  480  Bischof  von 
Salona  war,  da  sich  unter  den  Bischöfen  von  Salona  keiner  findet,  dessen  Name 
auf  — erMc#,  — eri  endigt;  dieses  Fragment  würde  dann  zeigen,  dass  die  Basilica 
nach  480  erbaut  wurde. 

169.  Aus  der  obersten  Gräberschichte  stammt  das  folgende  Fragment: 

HESYCHI  EPISC  •  DIE  XIII  KAL 
Glaviniö  B,  D,  VI  p.  113.  —  Nach  Glavini6  zu  beziehen  auf  Hesyehius,  der 
▼un  406  bis  438  Bischof  von  Salona  war,  derselbe,  den  Augustinus  de  e.  d.  XX.  6 
('beatae  memoriae  vir  Hetychhu  Sal&nitanae  utbi9  epitcopiu*)  erwfthnt  und  mit  dem 
er  im  Briefwechsel  gestanden  hat. 

160.  Sarkophag,  gef.  MXrz  1884  im  Osten  der  Hauptapsis  der  Basilica. 

H  I  C  QVIESCIT  IN   PACE 
SANCT   ABTISSA  I  O  H  A  N  A  nc 

SERMENSES  QVI   BIXIT  ANN  /  . 
DIE  VENERES  EXOT  DE  CORPOREJ 
6  Im   IDVS  MAIAS  INDICTIONE  QVIjn 

TADECIM  J 

B(uliö)  B.  D,  vn  p.  60:  Tür  die  Beziehungen  von  Sirmium  und  Salona,  die 
aus  unserer  Inschrift  erhellen  {Sermente»  wohl  =  Sirmienti»)  vgl.  die  Inschrift 
n.  169*. 

161.  Sarkophag,  gef.  zwischen  dem  zweiten  linken  Seitenschiff  und  den  drei 
Seitenapsiden. 


DEPOSITVS    CONSTANT 
IVS  VC-  EX   PROCONSVL 
E  AFRICAE  DIE  PRID  NOi 
N  IVL  POST  CONS  DN  GRA 
a.p.  C.876     6  TIANI  AVG  -  II!  ET  E 
QVITI  VC 


CONSTANTl  CONIVX  PARVORVM 
MATER  K  ONORIA  DVLCIBVS 
EXIMIE  CARISSIMA  SEMPER  ET  VNA 
COMPLES  TER  DENOS  QVAEVITAM 
VIXERIT  ANNOS  MARTIRIBVS 
ADSCITA  CLVET  CV»  PARVVLA  CON 
TRA  RAPTA  PRIVS  PRAESTAT  TVMV 
LI  CONSORTIA  DVLCIS 
DEPOSITA  VII  KAL  APRILES 
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Ljubiö  nach  der  Abschrift  von  K.  Matas  Vie$tn,Y  p.  101  n.  1.  a.  Baliö  B.  D. 
VU  p.  84.  —  Z.  6  überl.:  CVLPARWLA. 

Corutanti  eoniux  parvorum  \  mater  J7<mofQ 
duleibtu  \  eximie  eariitima  »emper  et  una  \ 
compU»  ter  denot,  quae  vitam  \  vixerit  atmo«, 
müirtw%bua\ad9e%ta  eUtei,  cu[%\  parvula  ecn\tra 
rapta  prwa  praettat  tumu\li  eoruortia  duleU. 
Z.  3:  eompU{n)9f 

162.  Sarkophag,  gef.  neben  dem  vorhergehenden,  Inschriftfeld  h.  0-69,  br.  0*64. 
Auf  dem  Deckel  1.:  Auf  dem  Deckel  r.: 

Büste  der  Petronia  Büste  der  Sofronia 

DEPOSITA  PETRONIA  DIE  III  KAL  DEPOSITA  SOFRONIA 

AVG  DIEXn-KALIVL 

Auf  dem  Sarkophag: 

DEPOSITVS    NEREVS 

DIE  II  NONAS  AQVSTAS 

PRO  NEFAS  ISTE  TVVM  LO 

9VITVR  PETRONIA  NOMEN 

6  I AMTITVLVS  NONO  VIX  dVM 

LACRIMABILIS  ANNO*  N ATA 

dIV  dVLCIS  ET  LONqi  PiqNVS 

AMORIS  •  VITA  bREVIS  SEd 

NVNC  ISTIC  lAM  LONQA  PA 

10  R€NTVM  •   VVLNERA    N€Re 

VS    QENITOR    q€N€TRIXg 

FVNeSTI    SOFRONIA    6rEVI 

6VS  TVMVLI  F/€V€R€  (^V€R€L 

LIS  TVTAMEN    ÄINC   SPERA 

16  CAELVM  PIA  MENTE  FID€LIS 

Z.  13  über!.:  FIEVERE. 

Ljnbic  nach  der  Abschrift  von  K.  Matas  Vieainik  V  p.  101  n.  2.  11.  Bali6 
B.  D,  VII  p.  83  mit  folgenden  Varianten:  Z.  2  AVGVSTAS ,  Z.  13  FLEVERE,  femer 
in  der  Inschrift  keine  Punkte  und  nur  E  nie  €. 

Pro  nefa»!  UU  tuam  lo\[q\nUw  Petronia  nömen  \ 
tarn  tUidu»  nono  wxdum  |  laerimabÜit  mtno 
nata  \  diu  dulde  et  Umgi  pignue  \  anerie. 
Vita  hreoie,  eed  \  twne  ietie  iam  longa  pa\refitum 
fjulnera  Nere\ue  genitor  genetria{q]{tte)\fime*ti 
Sofi-onialm  b]rem\btu  iumuli  f[l]evere  [q]uerel\li» ; 
tu  tarnen  [h]inc  epera  \  eadum  pia  mente  fidelis. 
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163.  Sarkophjig,  gef.  im  zweiten  1.  Seitenschiff. 


EVSl////\-fN^ 
NVS  HONORES  CVlTn 
NIHILVM  DIGNVS  SET  DIGNVS 
AMARI  DVX  IDEM  S  O  C I  V  S  QV  E 
5  SVI  CVM  MILITE  REG  IS  DIGN 
MEMORATV  CLVEAT  PER  SAE 
eVLA  FAMA  6  b  VII  ID'S  A^G 
«.  360  p.  C.  CONSTANTIO  AVG  X  "E  IVLIANO 

CAES  III    CONSS 
Ljabiö  nach  der  Abschrift  von  K.  Matas  in  Vie»tn.  V  p.  102  n.  3;  ich  g^ebe 
die  Inschrift  nach  Mommsens  Abschrift,  im  Viestn.  fehlt  Z.  1,  Z.  2fin.:  CVLIAR •///// 
Z.  3:    MILITVM,    Z.   4:   AMA•RE^    —    QVI,    Z.   6:  CLVSAT. 

Z.  7:  dep{ö9ihut)  die  —  t  in  D. 

mu  honores 

eul[p]and[i]\nihilum  digmu  ted  digna»\amari 
dttx  idem  äochuque  \  tut  cum  milite  regit 
digna\fMmoratu  elueat  per  9ae\cula  fama. 
164.  Sarkophag,  gef.  December  1883  im  Osten  der  Hanptapsis  der  Basilica, 
Inschriftfeld  h.  0*30,  br.  0*36. 

LIVS  ALEXSA^DER  •  B-  N  • 
NIS-X-ICLA^DI-EVIBVS 
S I B  I  SVO 

IVSIT    TESTA-ÄENTO    AR-CAM- 
6  pONI 

6(nli6)  B.  2).  VII  p.  18.  Z.  1  n.  2:  [AwMi\Uiu  Alexander  ft(e)n(eyieCariti») 
leg%o}ni9  XI  Claudie. . .     Z.  6  RONi  Mommsen  nach  d.  Abkl. ,  PONI  Bnl. 

166.  Inschrift  auf  dem  sertrUnunerten  Deckel  eines  Sarkophages,  get  März 
1884  im  Osten  der  Hanptapsis  der  Basilica. 

t  ARCA  SATVRNIN 
O    MILITI  SALONITANO 

166.  Qef.  März  1884.  Inschriftfeld  h.  0  22,  br.  0*74. 

VALERIA  HERMOGENIA  •  H  •  F  •  DIE  V  KAL 

TVNIARVM  QyJNQyAGESIMO  OCTAVO 

ANNO    FINITA    EST    VIVA     SE   ARCAM 

DE    SVO  PONI  IVSSIT 

B(uliö)  B.  D,  VII  p.  36.  —  Z.  1 :  HERMOGEnMa  Bul.  —    H  •  F  =  h{one»ta) 
ß^eminä). 
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167.  Fragment,  gef.  im  Osten  der  Basilica. 

[depo  S  IT O  ARIVER  FlLIVSh\ 
[nONOSO  VDIEM  NONAS  WVAJta* 

B(uUö)  B.  D.  VII  p.  86.  -  Z.  1  depo9Ü\i]o'^ 

168.  Gef.  März  1884  im  Osten  der  Hauptapsis  der  Basilica.  Inschriftfeld 
h.  0-33,  1.  0-56. 

DESIDIEI«    PROFVTV 
R  E    CO  IV  G  I    INCOM 
PARABILI    SVELLIVS 
SEPTIMINVS  MARITV/ 
5  BENEMEREITI   POSVIT 

ET  SVELLIO  SEPTIMINO  FIL 
lO     DVLCISSIMO     POSVIT 

B(uliQ  B,  D.  VII  p.  35.  —  Z.  4:  MARITVS ,  —  Z.  6:  SVELLIO  ET  BnL 

169.  Platte  von  weissem  Marmor ,  h.  0-41,  br.  0*60,  d.  0-01 V«,  gef.  während 
der  Ansgrabungen  zu  Salona  im  J.  1880 ;  durch  einen  auf  die  Mitte  derselben  aus- 
geübten heftigen  Druck  scheint  sie  in  viele  Stücke  gebrochen  zu  sein,  die  sorgfältig 
gesammelt  folgende  Inschrift  in  sehr  schlechter  Schrift  aus  den  letzten  Zeiten  des 
weström.  Reiches  ergaben: 

depo^SETlO  INFANTIS 
C?0  MNICAE   VIII    0    KALED 
OCTOBRES  QVAE  A  SIRMI 
O  SALONAS  ADDVCTA  EST 

170.  Nicht  weit  davon  wurde  ein  Ealksteinfragment  gefunden,  das  wahr- 
scheinlich das  Consulat  des  Olybrius  (a.  464  p.  C.)  erwähnt,  der  bald  darauf  im 
März  472  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde  und  im  October  desselben  Jahres  ge- 
storben ist       ,     . 

~DEPoV««io 
D  •  F  -  DIl^ 
O  L  Y  ^i  ? 


Glaviniö  B,  B.  1881  p.  5  n.  1.  2.  —  Facs.  bei  Glav.  Mitth.  d.  Central- 
Comm.  VI  p.  CLVI  f.  —  Z.  2:  d(c\Attiic<).  —  Im  Faca.  statt  des  ersten  D  deutlich  C 

171.  Sarkophag,  gef.  December  1883  im  Westen  der  Hauptapsis  der  Basilica. 
Schöne  Buchstaben,  Inschriftfeld  h.  0'38,  br.  0-60. 

EVASSV  IN  PACE 
VALERIA  CON 
IVGI  SVO  FEQT 
MEMORIA 
6  ANIS   VIX   IX 

B(uli<$)  B.  D.  VII  p.  18.  —  Z.  5  fin.  15?  BuL  —  Z.  1 :  Evatau  nach  Mommsen 
Fehler  des  Steinmetzen  statt  des  nicht  seltenen  christlichen  Namens:  Ev<uiu9. 
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1-72.  Sehr  schlecht  erhaltene  Inschrift  eines  Sarkophags,  gef.  in  der  ersten 
Apsis  im  Westen  der  Basilica,  in  den  Ecken  des  Deckels  das  Monogramm  Christi. 
Inachriftfeld  h.  028,  br.  0*64. 

FLAVIAE  INFANTI  DVLClSSIMAE  QVAE  SA 
NA  MENTE  SALVTIPERO  DIE  PASCHAE  GLO 
RIOSI  FONTIS  GRATIAM  CON«ecWTA  EST 
HVPERttXITQVEl  POSTBAPTISmt/mSANCTVW 
5  MENSIBVS  QVINQE  VIX  ANN-III-MXD- VI! 
FLAVIANVS  ET  ARCHELAIS  PARENTES  FILIAE 
PIISSIMAE 

DEPOSITIO   •   XV   KALENDAS    SEPTEMBRES 

B(nli<S)  B.2>.VIIp,66.  -  Z.  2:  NATA  FVIT,  —  Z.  3:  RIOSE  —  CONSECVTA,  — 
Z.  4:  SVPERVIXIT  —  BAPTISMa;w  Bul.  Z.  3:  'fontii  graUam  eonttcuta  eat  bezieht 
sich  auf  den  Empfang  der  Tanfe,  die  in  der  ersten  Zeit  des  Christenthums  oft  erst 
in  vorgerücktem  Alter,  gewöhnlich  nach  überstandener  Krankheit  angenommen 
wurde'  (Bulid). 

173.  Inschrift  von  einem  Sarkophag,  gef.  in  der  ersten  Apsis  im  Westen, 
gegenüber  dem  eben  genannten;  an  der  Seite  ist  das  Monog^ramm  Christi  einge- 
graben.   Inschriftfeld  h.  0  30,  br.  l'OO. 

FLAVIO    ET    CRESCENTIAE   FRATRI  •   ET  SORORl 
VDI  CRESCENTIVS  QVI  ETVALENTIANVS 
VIXIT   ANNOS    •    Iin    •    MESES  •    XI  •    DIES  •  XI 
DEP  •  X  •  ICAL  •  IVLIAS  •  ET  ANASTASIA  •  QVI  ET  nc 

5  VERVLA  VIXIT  MESES-XIDIES  Vin-DEP-I-KAL-AV 

GVSTAS 

B(nli6)  B.  2>.  VII  p.  67.  —  Z.  1  bis  E  T  mit  Ausnahme  des  ersten  A  fehlt 
in  Mommsen*s  Abschrift.  Z.  2  die  ersten  Buchstaben  unsicher,  VAL  Bnl.  Z.  5: 
I-KAL  (ttc)  nicht  X  (wie  Bul.)  Momms. 

174.  Inschrift  eines  Sarkophags,  der  zum  Theil  scbon  1872  aufgedeckt  war, 
ausserhalb  der  Basilica,  zwischen  den  beiden  Seitenapsiden.  Inschriftfeld  h.  0*23, 
br.  0-95. 

FL  •  VIRGILIANVS  QVI  BIXIT  ANNVS  sie 

XXX  •  ET  •   AVR  •  VRSILLA  OXOR  EIVS  •   QVI  nc 

SE   VIVI    SIBI    VRDENAVERVNT  VNC  SARTOFA  sie 
GVM  SIQVIS  AVTEM  •  VOLVERIT    SVPER    HBCD 

B(uli<i)  B,  D,  VII  p.  68.  Ljubiö,  der  sie  1872  abschrieb,  Viestnik  I  p.  04 
mit  folgenden  Varianten:  Z.  1:  EL •  VIRGILL ANVS,  Z.  2  zwischen  den  ersten  3  Worten 
keine  Punkte,  Z.  3  u.  4:  VRDINAVERVNT  ~  SARTOEa|cvm  —  VOLERIT  —  HE*C. 
Am  Ende  wohl  ungefähr  zu  ergänzen :  d[eponere  aliud  corpus  poenam  dare  debebü . . . , 
doch  scheint  die  Inschrift  nicht  ausgeschrieben  gewesen  zu  sein,  da,  wie  Mommsen 
ATohiologiMh-^pigraphiseke  Mittk.    Vm.  10 
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bemerkt,    am    Ende   nichts  fehlt.  —   Z.  4  fin.   bemerkt  Momms. :   'scheint   HB  CD 
doch  wohl  HECD  .  —  Z.  3 :  die  Form  sartofagum  auch  oben  n.  73. 

175.  Inschrift  auf  dem  Deckel  eines  Sarkophags,  gef.  ausserhalb  der  Basilica 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Seitenapsis.     Inschriftfeld  0*7,  br.  0*90. 

f  ARCA  SVRO  SARTVRI  ET  PALVMBE  f 
B(uli6)  B,  jD.  VII  p.  85. 

176.  Sarkophag,  gef.  Februar  1884  im  zweiten  linken  Seitenschiff,  ausserhalb 
der  Basilica,  hinter  dem  Narthex.  Inschriftfeld  h.  0*22,  br.  0'80. 

DEPOSITIO    BONAE    MEMORI 
AE  INFAN  THOME  XV  KAL-OCT 
OBR  IND  Vnil 

B(uliö)  B  D.  VII  p.  34:  n<^^o  erste  Inschrift  aus  Dalmatien  und  Salona  mit 
der  'Indictio*  vgl.  auch  oben  n.  160  u.  unten  n.  180  und  dem  sonst  in  christlichen 
Inschriften  so  hänügen  Ausdruck:  *bonae  memoriae*'*. 

177.  Sarkophag,-  gef.  11.  Januar  1884  im  Fundament  des  Chores  der  Basilica. 
Inschrift  h.  0-17,  1.  0-37. 

DEPOSITIO    VICTVRI    ADVOCATI  DIE  V 

NONAR  •  OCTOBR  •  BASSO  ET  ANTIOCHO  a.  431   p.   C. 

CONSS  ■  QVI  VIXIT  ANN  •  XXX  ET  MENS  •  11 

B(uli6)  in  B.  D.  VII  p.  9. 

178.  4  Fragmente  einer  zum  Theil  metrischen  Inschrift,  gef.  im  Osten  der 
Basilica. 


h) 


a) 


ESTO  GRAVIS  HEVT 
NEQVIVIT  MISERVM  PAR\ 
HAVSTA  QVI  NONDVM  LVCeI 
A^  QV  ENATVMGEMINAS] 


/lit  hora  am 


V_ 


;at   nos   harrentes   conivx   natiqve^ 
GENERQVE 


.CARMEN 


c) 


d) 


VAT    DEVS   OMNI 
po^tfNS    REX 

IT  BENE  POST  OBITVM, 
SIN  COMMODA  REBVSl 
ET  FINE  PEREMTA  QVOD 
NOS  POSTQVAM  TRANSJ 

I  s  TlTpvTRl'od''^ 

\ 
\ , 

VDE  PROMERE  FETV, 
iEMPTVS    ABIIT 


MINO    CVM    CORPOREj 


B(uli6)  5.  D.  VII  p.  62  f. 
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179.  Fragmente,  {?ef.  auBRerhalb  der  Basilica  im  Osten. 

jVO     CORPORA    PVNERE  INfEREH  tic 

lECLISEAE  ARGENTI  LIBRAS  QyiNQVEM 

Z.  1:  QVO  —  INFERET   Bai. 

180.  Fragment,  gefanden  im  Osten  der  Basilica. 


B(aU£)  B.  D.  VII  p.  85.  —    Z.  1  in.  RIPSIV  —  EX,    —  Z.  2  ALLIVNIA  Bul. 

panere  uoWrit  dare  DE^ebü 
jpolNDO  qyiNfque. 

^®'^-      ^APASC 

JOVITRIARIO] 
B(alid)  Ä  D.  Vn  p.  69. 

183.  Fragment  einer  heidnischen  Inschrift,  gef.  Januar  1884  beim  Aufdecken 
des  Narthex. 


LARO  ■  D  / 

B(uli<0  B.  D.  VII  p.  4. 

184.  Fragment  einer  christlichen  Inschrift,  gef.  Januar  1884  in  dem  äussersten 
Winkel  des  rechten  Seitenschiffes  gegen  die  Apsis  su. 

corpus  poner\  E   VOLVErü 

poenoiB.   NOMIN  e  dare  debebU, . . 

B(uli6)  B.  D.  VII  p.  8. 

Bia5  (Siculi,  Sicum),  oberhalb  Castelvecchio  und  Castelnuovo  bei  TraÄ. 
186.  Platte,    befindet  sich  in  einem  Felde,  genannt  Bufaline,  im  Osten  von 
Bic.    H.  2  6',  br.  1-6',  d.  4". 

HIMERo 
HIMER  PaIr 
ET  STEPHANI 
MATER 
6  ET  TRANJVIL 
LAE  -  FILIAE 
ET-  TRAN^VIL 
LAE  MATRI 

10* 
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Ljob.  Viestn,  I  (1879)  p.  50  n.  1.  —  Der  Name  HlMEH*  anch  C.  L  L.  III 
1994  (Salona).  —  Z.  5  u.  7  statt  Q^beidemale  O. 

186.  Gef.  1884  in  Biai^,  jetzt  im  Musenm  za  Spalato;  Inschriftfeld  h.  048, 
br.  0-46. 

D  [m 

N  O  V  E   L    L   1    a(^ 
SIBI  •  ET  •  L  •  IVl 
M  A  R  I  T  O    -     O  P  \Umo 
^     VET  •  COH  •    WllV[ngl{?) 
ET-  COGNATIONI-  S 

VAX  BT  L.IB-I.IBBRI8QVB  EORVU^ 

B(nliö)  -B.  D.  VII  p.  87.     Die  Ergänzungen  von  Bnliö. 
Traä.     187.  Marmor,  in  der  Kirche  des  S.  Nicol6  in  Trau. 

D-  M- 

C^Eo  STEr^o 

SECVRO 

STENIA 


Bigoni  in  B.  D.  IV  p.  144. 

Oardnil  (Delminium).  188.  Grosse  Grabstele,  gef.  in  Gardun;  oberhalb  der 
Inschrift  befindet  sich  ein  Basrelief,  von  dem  man  noch  deutlich  den  unteren  Theil 
eines  Pferdes  und  eines  Füllens  erkennen  kann;  befindet  sich  jetzt  im  Museum  zu 
Spalato. 

.  .  GENIO   •  EVCISI   •  F  • 
EQ.-  ALA  •  FRONTONI 
AN  •    XL  •   STIP  •  XX  • 
NEMIS  •  SIGE  •  H  ■  S  •  E  • 
6  FRATERES  •    FRATER  •  ttc 

FECERVNT 

B.  D.  VI  p.  4.  —  Z.  1:  [Eu]sienio?  -^  Z.  4:  in  NeaiU  Sige  steckt  wohl 
die  Heimatsangabe,  vielleicht  Netn[e]9,  Sige  scheint  verdorben  zu  sein. 

Sin]. 

Vojniö  di  Sinj. 
Zu  JEpJiem,  epigr.  IV  n.  347  (vgl.  diese  Mitth.  II  p.  93  n.  47).     Gef.  1873,  jetzt  im 
Musenm  zn  Spalato ;  die  sechs  dort  nach  Bull,  Dalm,  I  p.  19  als  unleser- 
lich bezeichneten  Zeilen  werden  durch  folgende  zum  Theil  recht  stümper- 
hafte Verse  ausgefüllt,  so  dass  die  Inschrift  nun  lautet: 

189.         Qj  BAEBIVS  •  Qj  F  •  SERG  -  CONAN 
MILES    •    LEG    •    VII   •    AN   •    XXX 
STIP    •    XX   •    H   •    S   •    E 
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QVAMVIS   AVE    •    VIATOR  •   KOGO  NE  GRAVERIS  -    ET 

5         TVMVLVM   •   CONTEMPLA  MEVM    LEGE    •  ET   MORARIS    lAM 

ALIQVID ////////// DVM  •   VIXI  HILARIS  IVCVNDVS  •    AMICIS 

uwi^cxlllll/llll/IIIIIIIHIIIIlQwillllUcsmmxA-  natvs 

SVM  •  GANONIS  •  CONDITVS  •  IN  •  ILLVRICO  •  VALE  ■  ET  •  BENE 
FACITO  VITAE  DVM  FATVM  VENIT 
10  FRATER    FRATRI 

B.  D,  III  p.  163.  —  'Der  Geburtsort  des  Bestatteten,  Ganonae,  wie  man 
aus  Z.  5  schliessen  muss,  bisher  völlig  unbekannt*  01ayini<S;  doch  wohl  verlesen 
oder  verhauen  statt  CONANIS,  so  dass  auch  hier  wie  in  Z.  1  die  Stadt  Conana 
in  Pisidien  genannt  ist. 

Citluk  di  Sinj. 
ad  C.  I.  L.  III  n.  2728,  nach  A.  K.  Matas  eingemauert  im  westl.  Theile  des  Hauses 
des  Martin  Matic,  der  Name  PhetoriM  in  Z.  2  so  abzutheilen :  PLAETORl|vs. 
ad  C.  I.  L.  III  n.  2739  nach  Matas  und  Ljubic,  der  die  Inschrift  selbst  1872  ab- 
geschrieben hat:   Z.  5  in.  JVN^LI  statt  N  VII  wie  bei  Mommsen. 

Ljub.   Viesin.  II  p.  16  Anm.  1. 

Öitluk  di  Sinj.  190.  Im  Juni  1881  fanden  Arbeiter  eine  kleine  Säule 
aus  schönem  Stein,  oben  und  an  den  Seiten  reiffbrmig  abgerundet.  H.  0*60,  br.  0*15 

NOCTVR 
NO 
SAG 

P.  äimun  Milinoviö  aus  Sinj  bei  Ljubic  Viutru  III  p.  89. 
Citluk  di  Sinj.     191.    Gef.  1860,  jetzt  verloren. 

L    EBVRNVS    TATIANVS 
VOT  SOL 

K.  A.  Matas  in  Viestn.  II  (1880)  p.  16. 

Citluk  di  Sinj.  192.  Gef.  1884  bei  den  versuchweisen  Grabungen,  die 
der  Franziscaner-Convent  von  Sinj  aus  eigenen  Mitteln  anstellen  Hess. 


l-  MARCIVS/ 
fANTHVS-  Ilinl/ttir 
eflc\PECVN  • 


B(vL\i6)  B.  D.  VII  p.  71. 

Citluk  di  Sinj.     193.   Schöne  Schrift  aus  guter  Zeit,  der  linke  Rand  ab- 
geschlagen, so  dass  die  ersten  Buchstaben  verloren  gegangen  sind.  H.  0*62,  br.  0*30. 

mVN  A  TI  A 
prl  M  I  G  E  N  I  A 
nOMINE-  MV 
»lATIAE-  P-  F-  AT 
6  TIANILLAE  ■  OB 

HONOR 
P-MVNATI-RVS 
TIC]  •  AVG 
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B(ali6)  B.  D,  VII  p.  37.  -  Z.  5  f.:  ob  honmiem)  P(vhli)  Munati  Buttici 
auff(uatalis:). 

Citluk  di  Sinj.  194.  Ehreninschrift,  gef.  in  der  Nähe  der  Quelle  Bukva 
(Karakadica)  auf  dem  Wege  nach  Citluk  and  durch  den  Ortsvorsteher  von  Sinj 
aufgestellt  im  Franziskaner-Convent,  in  dessen  Hofe  sie  sich  jetzt  befindet. 

0.  »eCCIVS-CN'F 

SERG    •    MARCELLVS 
DECVR   •    IIVIR    •    IVR  •    D 
C  •  SECCIVS  •  C  •  FIL  •  SERG  •  APR 
5  DECVR  •  IIVIR  •  IVR  •  DIC 

EX-PEC  HONIIVIRPORTICVS  ETTRICHLNAMDEIÄT 

///////////•L-D-P-D-D 

B,  D.  II  p.  179.  —  Z.  4  fin.  wohl  Ap[e]r,  Z.  6  und  7:  ex  pec{unia)  h&n{0' 
raria)  duovir{attu)  partieus  et  irichl[i]nam  de[dicavüf]....l{oeo)  d{ato)  p{ublice)  d(e- 
creio)  d{ecurionum), 

Citluk  di  Sinj.  195.  Inschrift  auf  einem  Pilaster,  der  das  Grabdenkmal 
einer  Familie  trug,  gef.  1883,  sehr  schöne  Schrift;  jetzt  im  Gymn.  in  Zengg.  H.  0*40, 
1.  0-30.     (BulL:  h.  0-26,  1.  123). 

CN    SECCIO    AVCTO    C(w.  aeccio 

FELICI  •  CN  •  SECCIO  •  CRESCENTIO-    cn.  8, 
DIADVMENO  •  CN  •  SECCIO  •  MYSTI  SECCI 

P.  Simun  Milinovic  bei  Ljubii  Viestn.  V  p.  89,  B(uli6)  B.  D.  VII  p.  37.  — 
Am   Ende   von  Z.  1  u.  2  CN    im  Bull,     Z.  2:  CRESCENTI  Bull. 

Citluk  di  Sinj.  196.  Fragmentirte  Inschrift,  ai^f  der  einen  Seite  des  Steines 
ein  Apfelbaum  mit  dem  Drachen  (vielleicht  eine  Darstellung  von  Hercules'  Hespe- 
ridenabenteuer),  stark  fragmentirt. 

V  s  ■  L  •  f; 

TINVS   ( 
EX  •   PEC «nia 
ÄowoTARIA  nviraft» 

6         dEDICATIOl 

/ 
LIIA  ■    Ml 

B(ulid)  B,  D.  VII  p.  38.  Wie  Bulid  wohl  mit  Recht  glaubt,  wurde  der  Stein 
nach  der  Darstellung  zu  schliessen,  dem  Hercules  zu  Ehren  errichtet. 

197.    T^ViXTVxi)  ..  Töv  ^auTa,[v?... 

AIAnPESB                                                        •     ...6ld   TTp€Cß[€iav?... 
iE  P  M  E  T  OY  •  m'  •  .  •  'Ep^^TOU    ^ 


B(uli(5)  J?.   D.  Vll  p.  71. 
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Gornjo  Mno  (Andetrium).  198.  Tafel,  h.  0*42,  br.  0*91,  d.  032,  gef.  vom  Pfarrer 
Graniö.  Dieselbe  ist  in  zwei  Felder  getheilt,  das  obere  h.  1*27,  das  untere  0*76.  Im 
oberen  zwei  bekleidete  Figuren,  eine  m&nnliche  und  eine  weibliche,  die  Köpfe  tief 
ansgehauen ;  an  der  weiblichen,  die  sich  r.  befindet^  sieht  man  die  Falten  der  Kleider ; 
die  m&nnliche  trägt  die  Kleidung  eines  Centurio.  Die  weibliche  hält  die  männ- 
liche von  hinten  mit  ihrer  L.  umschlungen,  ihre  Finger  sieht  man  vorn  an  der 
Schulter  des  Mannes,  und  hebt  ihre  R.  vorn  an  der  Brust  empor,  die  gleiche  Be- 
wegung macht  auch  der  Mann.  An  der  1.  Hüfte  hat  dieser  eine  kurze  Waffe, 
welche  er  mit  der  L.  hält,  nnd  zwischen  beiden  Figuren  erscheint  ein  Gegenstand, 
der  wie  ein  Schwert  aussieht  Auf  dem  unteren  Felde  befindet  sich  in  schöner  und 
regelmässiger  Schrift  die  Inschrift: 

SER  -  ENNIVS  ■  SER  • 
CLAVDIA  •  FVSCVS 
DOMO-  CEMENELI 
MILES  •  COH  •  VTTl  VOL  ö 
5  STIP-  XVIIII- ANN-  XXXIIX 
FVLVIA-VITALIS  V-FSIBI 

ET-CONIVGI  B-MF 

H-M-  Hö  N  ö  S  ö 

Graniö  bei  Ljubic  Viestn.  V  p.  89.  —  Z.  1  fin.:  Ser{vii)  [ß^ütM)].  Z.  2  zu 
beachten:  b{ene)  m{erUo)  fiecit)  trotz  des  Torhergehenden  v{iva)f[ecü).  —  lieber  das 
zur  tribut  Claudia  gehörige  Cemenelum  vgl.  G.  I.  L.  V  p.  915. 

199.  Platte,  beschädigt,  gef.  vom  Pfarrer  Graniö.     H.  0*14,  br.  0*12. 

\RMC 

A     P  ALM;» 
PANVM 

ELIA 

5      PTOL  •  M 
Nach   einem  Abklatsch   von  Graniö  mitgetheilt  von  Ljub.    Viestn.  l  p.  123, 
Anm.   1. 

200.  Gef.  1879  in  Muc  und  vom  Pfarrer  Graniö  dem  Museum  zu  Spalato 
geschenkt.  

ICLAVD 
va/ 
B.  D.  in  p.  98  vgl.  p.  114.    ^' 

MagHUi  (Kljake).  201.  Cippus,  erworben  fUr  das  Museum  von  Mate 
Me&in  Tomin. 

I       O       M 
C    •      AEMILl 
VS    •     INGE 
NWS  •   MILE 
5  L  E  G  •    XT    •    CL  • 

BF    •   COS 

B.  D.  HI  p.  113. 
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202.  Unterer  Theü  eines  Cippus,  erworben  yon  Jadre  Me§in  für  das  Museum 


zu  Spalato. 


VRNINVeEX 
VOTO • POS     I 


B.  D,  III  p.  114.  —  Doch  wohl  S€U]urnimu^ 

203.  Fragment  einer  colossalen  Inschrift,  gef.  am  Fusse  der  Baiina  Glavica. 

C  •  ALA 

JB.  D.  m  p.  113. 

Vorllooa. 

Revidirte  Inschriften: 

C.  I.  L.  III  2749,  Z.  3—4:   NIS  TATOKI 
LBM  POS 

2763,  Z.  3—5:   NTI  MVRRILI  FE 

CIT  SIBI  ET  BVO 
NE  CoIVCI  SVE  P 

2764,  Z.  3:  PARENTES 

2766,  Z.  1  und  2:  ZANOSIA  LISE 
NONI  NEPOTIE  SV 

Nicht  aufzufinden  waren  die  Nummern:  2748.  2766.  2768. 
A.  in  B,  D.  V  (1882)  p.  131  ff. 

Tepl]ä  dl  Drili    (Fromona).     204.    Ära   aus    Kalkstein,    h.  0*31,    br.  0*24; 
sehr  gut  erhalten,  Schrift  schlecht;  dem  Museum  geschenkt  von  Milid. 

SILVANO 

AV  G  V  S  T  O 

SACRVM 

VERNA 

5  VETVBIANI 

VSL-M 

A(laöeviö)  B,  D.  Yil  p.  70. 

Ttpljti«     205.    Quadratischer   Stein,    dem   Museum   geschenkt  von    Michele 
Coviö-Plenkoviö  aus  Dmift.     Seitenlänge  0'40. 

ET  •  GENIO-  lVoc» 
VAL  -  MENOPHIL^M* 
D  COH-I-  MIL-CVMSVIS 

J5.  X>.  II  p.  116.  —  Z.  1: d(omm\)\  n(oHr%)  8ep[iimi*\.    Z.  4:  {cerUurio) 

eoh{arte)  I  m%l(iar%a). 
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206.  Gef.  1876  im  Hofe  des  Pfarrers  Pop  Stojan  Mirkoviö,  oben  ein  zum 
Theil  serstOrtes  Ornament;  erworben  für  das  Museum.  H.  (mit  Einschluss  des 
Ornaments)  0*34,  br,  0*53. 

PAIO  •  CARPIAE  •  PLATORIS  '  Fa 

Bn]i6  in  B.  D.  II  p.  86.  —  Paio  Ca/rpia9  PlaiorU  /[iU)a  (?).  —  'Der  erste 
und  dritte  Name  sind  il lyrisch  und  scheinen  besonders  in  dieser  Gegend  gebräuch- 
lich zu  sein;  sie  begegnen  auch  C  I.  L.  III  u.  2761.  2762.2773.2788.  —  Piatoris 
wohl  Nebenform  von  Plaetoris  vgl.  unten  n.  268. 

Ausserdem  6  kleinere  Fragmente,  die  sich  jetzt  im  Museum  zu  Spalato  be- 
finden, vgl.  B,  B.  II  p.  86,  lU  p.  114. 

Glanoö  (Stridon?). 

Zu  CLL.  III  2760»:  die  Inschrift,  auf  einem  Kalksteincippus,  ist  gef.  in  Crkvice, 

oberhalb  Glavice  (Bez.  Glatnoc  in  Bosnien)   [der  Aufbewahrungsort  wird 

nicht  angegeben,  wie  es  scheint,  bef.  sich  der  Cippus  in  Glavice] ;  in  den 

drei  ersten  Zeilen  Punkte. 

A(laceYich)  nach   Mittheilnng  Ton   Girolamo  de  Tartaglia  B.  J).  VII  p.  28. 

207.  j,8opra  vna  eolorma  spezxeUa  dt  sopra  suüa  9trada  tra  Oraovo  e  OlamoCj 
patsato  ü  primo  morUe,  U  leitete  sono  assai  rovmate  e  non  8i  capisce  mdla'^» 


rVOEX////AlVSAILA  ^ 
VIOVAIFPIOCONS 
IAVII0/////PP0ELM 
riVISIVIEPSALV 
6  lAIASEISIPIDO 
VEVSESOEI  EPM 
IV  AVI  1 

Mitgetheilt  von  Alacevich   aus  einem  Mauujciipt  des  Stefan  Petroviö  aus 

Knin  in  B.  D,  V.  p.  136  mit  folgendem  Restitutionsversach: iu[d]ex  ld]a[i\u» 

a[F\la\vio  Va[ler]io  Coru\lt]a[nt]io  [u[iro)?  cl{arUsimo)?]  p{raeMe)  p{roümeiae)  Del- 
m(atiae)  |  l/]i[n]u  i[rU]€[r]  8alü\ia[t]at  e[t]  S[tr]ido\[n]e[n]9&t  [d]e[t]erm\i[n]aw[t],  — 
Alacevich  erinnert  daran,  daas  Constantius  Chlorus  unter  Carus  (282^284  n.  Ch.) 
Statthalter  von  Dalmatien  war  und  will  aus  obiger  Angabe  schliessen,  dass  das 
alte  Silviae  an  der  Stelle  des  heutigen  Graovo,  Stridon  auf  dem  Gebiete  von  Saritte 
zu  suchen  sei. 

Travnlk:  Die  B,  D.  VU  p.  71  in  Vers-  statt  Zeilenabtheilung  mitgetheilte 
metrische  Inschrift  bereits  1880  genauer  und  besser  publicirt  von  Hoemes  in  diesen 
Mittheilungen  IV  p.  201. 

Vrtna  (Blandona).  208.  Eingemauert  im  Hofe  des  Hau  von  Vrana,  h.  0  66, 
br.  0*46. 

ui 

CTORINE 
COIVCl   CARIS  sie 

SIME     AVREL 
5  VRSVLVS  MA 

RITVS    TFC 
BuW.  B.  D.  n  p.  113.  —  Z.  6:  t{itulum)  f^acimdum)  c(uravü). 
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209.  Ebenda  ein  Umenfragment  (ans  Sandstein),  h.  032,  br.  0*26. 


H- M- H    n  « 


Bali6  D.  B.  II  (1870)  p.  113  f. 

GradaC,  6  Km.  von  Scardona.  210.  Gef.  1877  auf  dem  Grundstacke  des  Pietro 
Dragani<S  auf  einer  rOm.  GrabstKtte  ausser  Vasen,  Münzen  etc.  ein  Säulenfragment 
mit  folgender  Inschrift: 


PINO 
VICTO 


Boli^  in  B  D.n  (1879)  p.  87. 

Bribir.    211.  Ära,  gef.  in  Bribir  beim  Fundiren  des  Hauses  des  Simon  Bilic, 
in  dessen  Fa^ade  sie  auch  eingemauert  wurde. 


L   -   A  ER  O  N I 

VS-  SILVANO 
V      S  •   L  •  M 


Bulic  nach  Mittheilung  von  Barbieri  B,  D,  Vf  p.  81  n.  22  (seine  Angabe 
über  den  Fundort  berichtigt  von  Barbieri  ebda.  p.  99). 

212.  Fragment  einer  Inschrift,  gefunden  in  Bribir  in  der  Ortschaft  Lastve 
Pitomi  Brig,  h.  0*32,  br.  0*35,  mit  schönem  Schriftcharskter;  heute  in  Bribir  im 
Hause  des  Miailo  Milodevid 


{ 
?  uietariA  E      -       A  V  G 

Ja  ■  a   p   l  I      F 

VNDA    •    PRO    •     SE 
et  «VIS    •  VOTO    '    SVS 
•  R    •    PORT    •    FEC 


Doimo  Alacevich  in  B.  2>.  Y  p.  147. 

213.  Zu  C.  L  L.  m  n.  2819.  Gef.  vor  vielen  Jahren  in  Gradine  di  Bribir 
(Varvaria?)  und  jetzt  eingemauert  in  der  Nähe  des  Eingangsthores  des  Hauses  dos 
Todor  Gagiö  in  Bribir.  Der  Stein  ist  h.  0*36,  br.  0*32;  die  Buchstaben  von 
schlechtem  Stil  und  sehr  schlechter  Erhaltung. 
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D  M 

SMEITIOM 

AN    LVIIIl 

V  •   MAR   •  CON 

6  IVX   •    POS 

B,  D,  V  p.  66. 

Kl«tai]e  (Bnrnum).  Kleine  Säulen,  gef.  2  Em.  von  den  römischen  Bog^en  in 
der  Gemeinde  iTofievei  auf  einem  Grande  des  Simon  JankoTiö  in  Kistanje. 

^^^'      C  O  R  A  nI 

VS  •  lOWl J.cae? 
LE  •  V-/#.  l.  m. 

Z.  2  u.  3:  Joffi  [Cae]le(ai{)  wohl  von  Glav.  richtig  ergänzt.  Der  Cult  de« 
Juppiter  Oaelestis  für  Dalmatien  beeeugt  durch  die  zwei  Inschriften  aus  Salona  C. 
I.  L.  ITI  n,  1948  u.  ^hem.  epigr.  II  n.  ,519. 

215,      lOVI    •    OP    •     M 
T  •  FVFISIVS  •  SIG  • 
V  •  S  •  L  •  M 

*^"*       lOVI   •  O  •  M  •  V .  # 

L  •    lA  f 

2^"^-  -MF-  lOVI 

Glaviniö  B.  D,  V  p.  33  f. 

BukOViÖ.  218.  Fragment  einer  cylindrischen  Säule,  gcf.  im  Februar  1879 
unter  dem  Hause  des  Tade  fieljid.  Der  untere  Theil  der  Hauptinschrift  und  die 
beiden  Seiteninschriften   waren   ganz   mit  Mörtel  bedeckt.     H.  1*65,  Durchm.  0*30. 

Rechts: 


Links: 

Hauptseite : 

I 

DNFEL 

VA 

COSTANT 

AIC 

INI  MAXI 

xMae 

M  I  VICTo 

PETIV 

RIS   SEMP 

YS 

ER  AVGV 

A 
R 

STI/V/// 
H//////// 

///////// 
10  SA/////// 

D  N  M  E 

Nach  Abklatsch  Ton  Buliö  und  Doimo  Alacevich  mitgetheilt  im  B,  D.  H 
(1879)  p.  162.  —  Z.  1:  d(omin%)  nipHri)  F[ld\{ioi%)'f  —  Z.  11:  d{ew>t^is)  n(t*m»nt) 
m{aiutatiqfui)  e{iiui). 
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Erveilk  bei  Obrovaizo  (Clambetae?)  (Bez.  Benkovac).  219.  In  Dofii^  westl. 
Ton  Ervenik,  fand  man  2  Km.  von  der  Anhöhe  2eielj  entfernt  zwei  kleine,  faat  cylin- 
drlsche  SSalen,  Ton  denen  die  eine  folg^ende  Inschrift  trS^: 

Uli  MW 
IIIIVKX. 
EN  T I N I 

AN  O 

6  E  T       V  A 

L  E  N  T  I 
A    A    S    S 

ERP 


D.  Alacevich  B,  D.  III  p.  74.  —  Z.  1 :  d{omini8)  n^oHris),  Z.  7  u.  8;  A(U' 
gustia)  [p]erp{etui8). 

PodgrtdJO  dl  BenkOVaO  (Asseria).  220.  Votivara,  wiedergefunden  in  Asseria 
und  nach  Lisiöic  gebracht,  wo  sie  im  Hause  des  Budan  Jadre  eingemauert  ist. 
H.  030,  br.  0*30,  an  der  Basis  0*34;  die  Buchstaben  sind  schön  aus  ziemlich 
guter  Zeit. 

LIBERO  •  PATRI 

SAG- 

IVLIA  •   FIRMI 

LLA  •  V  •  S  •  L 

6  M  • 

Die   linke  Seitenfläche,    br.  0*25,    zeigt  in  Relief  einen  Bock   unter  einem 

Weinstock,  wie  er  eine  von  demselben  herabhängende  Traube  Terzehrt;  die  rechte, 

br.  0'25,    einen   Panther    mit    erhobenem    Schweife    und    hinter    demselben    einen 

schönen  Tyrsos  mit  zwei  flatternden  Binden,  die  Reliefs  sind  von  schöner  Sculptur. 

Buliö  in  B.  D.  II  (1879)  p.  99  f. 

221.   Ära,  gef.  in  Gradine  di  Perudiö  unterhalb  Bukoviö,   h.  0-30,  br.  0-12, 

d.  010.  

*  V  E  Tl  A 
C  •  F  •  QVl 
N  C  T  A  • 
V     S  •   L-  M 


GlaViniö  nach  MittheiluDg  yon  D.  Alacevich  und  Buli<5  B.  D,  IV  p.  82. 

222.  Drei  (wohl  gefälschte)  Inschriften,  gef.  in  einem  alten  Manuscript  vom 
Conservator  Mons.  Bianchi  in  Zara  (die  Inschr.  sollen  nach  Bianchi  bei  Ausgra- 
bungen in  Podgradje  im  J.  1760  gef*  sein). 

FLAVIVS  •  GRATIANVS  •   PIVS  -  FELIX  •  VICTOR  •  TRI 
VMPHATOR   •    SEM     •     AVGVSTVS  •  PONT      •      MAXIM 
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h) 

PONT  •  PELICIS  •   NOM  -  GRATiANI  •   IN      VSVM 
TVS   •  AC  ■  POPVLI  •  ROMANI  •  CONSTR  •  DEDIC 
RVNT  -  DNI  •   NRI   •  IMP  •   CAESAR 

C) 
COLON  •  ROM  •  DIL  •  ASS  • 


SENA 
IVSSE 


Mitth.  d.  Central-Comm.  VI  (1880)  p.  LXXXVII  =  B.  D.  IV  p.  82. 
223.  Wahrscheinlich  gef.  in  AMeria,  jetzt  eingemauert  in  der  äusseren  Mauer 
des  Kirchhofs  von  S.  Martine  in  Sepuri,  Bezirk  Benkoyac. 


ANN    •   L  X 

i-iys_;_sj^ 

B,  D.  m  p.  147. 

224.  Inschriftfeld  h.  0*41,  hr.  0-26.  Buchstaben  massig  oben  abgebrochen,  an 
den  Seiten  und  unten  Blatt-  und  Blüthenomament ;  eingemauert  im  Hause  des  Bare 
PaTloyid  in  Lepuri  di  Benkorac. 

D  M 

V  ALE  N"  IL 

LA   •    FILIO 

PIEN    •    TISSl 

6         MO    •     PVER 

AN         XUI 

D  •   xvn 
ascia        j 
GlaTiniö  nach  Abklatseh  von  D.  Alacevich  in  B.  D,  II  p.  177.    Z.  5  das  o 
am  Rande. 

226.  Von  Asseria  stammt  wohl  auch  das  folgende  Inschriftfragment,  jetzt  ein- 
gemauert in  der  Südwand  des  Stalles  des  Pfarrers  von  Perufii^.  Spiegel  h.  0-21, 
br.  0-26. 


o 
ne 


XU  •  dieI 

PARENTES 
INFELICES 

GIavini((  nach  Mittheilung  von  Bnliö  und  Abklatsch  des  Doimo  Alacevich  in 
B,  B.  U  (1879)  p.  178. 

Dobropol]ol  (Alveria).  226.  Kleine  quadratische  Ära,  breit  u.  hoch  0  16,  ge- 
fanden  zwischen  Dobropoljci  und  Nuniö. 

C  •   ATILIVS 
M  A  C  E  D  O 

V    •      S  '  ' 

Olayiniö  nach  einem  Abklatsch  von  Joh.  Sundeöiö  in  Kistanje  i3.  Z>.  V  p.  33. 
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ZtrtveOOhia.  227.  Gef.  I88O  im  OftTten  des  Grafen  Francesco  Borelli  in 
Zarayecchia  und  noch  jetst  daselbst  aufgestellt  in  der  inneren  Maner  des  Gartens; 
schöne  Schrift,  h.  0-36,  br.  067;  Inschriftfeld  h.  025,  br.  047. 

EGN  •  Q_yiNTA 

VALENTINE-  FIL 

PIENT-ISSIME- ET 

POSTEWSQVE  •  SVIS 

6  IN-FR-PXXXINA  PXX 

BnUc  B,  D.  III  p.  97. 

228.  Gleichfalls  get  1880  in  Zarayecchia  im  Garten  Jeliöiö  auf  einem  Stück 
eines  Pilasters  oder  Architravs: 


top)  VIMBRES  ♦  DD  •  NN  •  !f  '/// 


Buliö  in  B,  D.  III  p.  97. 

Nadln  (Nedinum).  229.  Cippus,  gef.  in  Nadin  von  Marko  Yersaljko ;  h.  0*78, 
unterer  Durchmesser  0*51,  oberer  0*48;  darüber  ragt  ein  Kegel  hervor,  der  in  Form 
eines  Pfeilers  gearbeitet  und  061  h.  ist. 


D    •     M 

CL    •    GRATI 

i-LAE  -  N  XX 

VIIl  •  CL  •  EVI 

5  CIA  •  MATER 

P  ■  O 

Nach   einem   Abklatsch    des   Doimo    Alacevich   in   B.  D.  II  (1879)  p.  161. 
Z.  3  XX  ligirt  —  Z.  4—5  wohl  JBu[ify]c,hyia. 

Karin  (Corinium).    230.    ÖoliguSe  in  Pridvaga  di  Novegradi,  jetzt  im  EEause 
Kumbrija. 

I-  O-  M 

?    A    lA 

p 

Nach  Mitth.  von  Hm.  Dd  Ponte  in  B,  D,  III  p.  147. 

231.  Fragment  einer  Ära,  h.  0*23,  br.  0*30,  gefunden  in  Karin. 


?  l.  t 


lOVI  -O  -  M 
ER  •  L  ■  L  -  SEV 
V-  S •  L  •  M 


ertu? 


Glaviniö  nach  einem  vom  Bezirkshanptmann  Barbieri  geschickten  Abklatsch 
B.  D,  II  p.  130. 
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232.  Ebenda  ein  kleines  Fragment 

11  V  L  I  A  e( 
f  P  •  A  E  L  I A 

Glavinii^  nach  einem  Abklatsch  von  Besirkshanptmann  Barbieri  B.  D,  II 
(1879)  p.  130. 

233.  Fragment,  gef.  auf  den  Weinbergen  ober  der  Kirche  des  S.  Michael  in 
Popoviö,  h.  0'85,  br.  O30 

(maxi 

(lO  IM 
)a  VG 

Doimo  Alacevich  in  B»  2>.  IV  p.  161.  —  Zu  ergänzen  etwa:  [J<mi  op^tmo] 
mBaa{mo  et  <7«ft]io  t«i[|>(eraforit)  Cbe«(ari#)]  il«^(f«t<t) . . . 

Zu  C.  I.  L.  III  n.  2896.  Die  Säule  befindet  sich  in  Karin  beim  Brunnen 
Brestorac;  sie  wurde  aus  der  Erde  gehoben^  doch  ist  sonst  nichts  auf  dem  Stein 
ZQ  lesen.  Bei  dem  benachbarten  Brunnen  6emer  fand  man  zwei  ähnliche  Säulen, 
doch  sind  die  Inschriften  auf  denselben  ganz  unleserlich. 

D.  Alacevicb  Ä  D.  IV  p.  161. 

234.  In  der  Nähe  des  Brunnens  Kosterorac,  an  der  Grenze  zwischen  Karin 
imd  Pridraga  fand  man  eine  ähnliche  Säule,  die  jetzt  als  Viehtrog  dient;  sie  hatte 
eine  Inschrift  von  6  Zeilen,  ron  denen  aber  nur  die  wenigen  Buchstaben  zu  ent- 
offem  waren: 


6        A 

I  VI  N 

Doimo  Alacevicb  in  B.  D.  IV  p.  161  f. 

235.  Eingemauert    in  der  Kirche  S.  Michael  in  Popoyiö  (Bezirk  Benkorac) 
h.  0*90,  br.  0'66  (unbekannt  von  wo  der  Stein  dahin  gebracht  wurde). 

EX  •  EDICTV  •  P  COR 
NELI  •  DOLABELE  -  LEG  ne 

PRO  •  PR      DETERMIN 
imillllllloEtM^VS  . 
5  ////posterior  •   LEG 

10  Vli  •   INTER  •   NEDITAS 

ET  CORINIENSES- 
RESTITVTI  •  IVSSV  •  A 
DVCENI  •  GEMINl'- 
LEG  •  AVGVSTI  •  PR  •  PR 
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PER  •  A  RESIVM  •  MA 
XIMVM  •  0  •  LEG  •  XI  • 
PRINCIP  •  POSTERIOR 
•E-  PER-D-AEBVTIVM 
IB  LIBERALEM    ■    ASTA 

'VA  POSTERIORE  •  LEG 
EIVSDEM 

Nach  einem  schlechten  Abklatoch  Ton  Doimo  Alcevich  in  B,  D.  II  (1879) 
p.  146.  Nachträge  und  Correcturen  gibt  Buliö  in  B.  D,  V  p.  65;  nach  ihm  steht 
Z.  1:  EDICTO  und  scheint  Z.  4:  ERVNT  FINS  (also  Z.  3.  4  =  deiermm[au]erurU 
—  man  erwartet  determinavü  —  j'?n[e]»  seu  lesen) ,  femer  Z.  5  :  PRI  [=  prUneep»)] 
gestanden  zn  haben.  — •  Diese  Inschrift  ist  ein  fast  identisches  Exemplar  der  nach 
Manatiiis  VeU.  5237  p.  21  im  Corpus  n.  2883  gegebenen  Inschrift,  durch  das  Momm- 
sens  Vermuthung en  durchaus  bestätigt  werden.  —  P.  Oomelku  Dolabeüa  war  Statt- 
halter von  Dalmatien  von  14  bis  wenigstens  18/ 9n.  Ch.  vgl.  C.  L  L.  III  n.  1741, 
2908.  —  Der  hier  genannte  D.  Aebutiw  JMertUit  kann,  wie  Hr.  Prof.  Hiischfeld 
meint,  wohl  identisch  sein  mit  dem  aus  Lyon  gebürtigen,  an  den  Seneca  seine 
Bücher  de  ben^ciu  gerichtet  hat. 

286.  Qef.  von  Thomas  Lakiö  beim  Aafackeni  eines  Grundstückes  und  noch 
in  dessen  Besitz, 


l^ach  Mittheilung  von  Doimo  Alacevich  im  Juni  1879    und  Abklatsch   des 
Bezirkshauptmannes  Barbieri  B.  D,  H  p.  145. 

237.  Ebenda  im  Hause  des  Aleksa  Miodrag, 


SIVS  El 
MAXIMA 

?  nui^RI  -  SVaE 

/ 
,F  C 

Nach  Mittheilung  von  Doimo  Alacevich  vom  J.  1876  und  Abklatsch  des 
Bezirkshauptmannes  Barbieri  wiedergegeben  im  B.  D,  II  p.  145.  —  Z.  1  fin.  wohl 
e[^].  —  Z.  4kl  fiaetendum)  c{fir(wenmt?) 

238.  Qrosse  Säule,  endigend  in  der  Form  eines  Pfeilers,  gef.  in  der  nieder- 
gerissenen Kirche  S,  Marco  (S.  Nicol6)  in  Karin.  Die  Buchstaben  sind  von  gutem 
Stil.    Schriftfeld  h.  O'öO,  br.  0-30. 
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D  M 

C    •    CALPVRl4o 

vouomllllUIIIII 

C    •    CALPVRNIO 
6  MAXIMO    A^O 

L      •      CALPVRI-JO 

POLIONI   -    SEXTi 

L I  Ä.  ■   PROCVLÄ. 

PAREPriBVS 

10  L  •  CALPVRlJoPOLiO 

Nl-  FRATRl-  L-  CAL 

PVR^VS  AG/////tVS 

Baliö  in  B.  2>.  II  p.  114.  —  Z.  12  wohl  Ag[apt]tut, 

289.  N&here  Angabe  des  Fundorts  fehlt,  jetzt  befindet  sie  sieb  in  dem  inneren 
Theil  des  'bnnsr  Tokinac*. 

D  M 

A  •  ENA  •  PROCVLA        ne 
IVLIAE  •  VETVRIAE 

MATR!  •  SVAE 
6  PIENTISSIME 

OB-MEMORI 

AM-  POS//// 

Glavinid  nach  Mittheilung  vom  Bezirksbanptmann  Barbieri  und  Bnlid  B,  D. 
III  p.  98.  -  Z.  7 :  po9[uÜl 

240.  Fragment,  im  Hofe  des  Hauses  Bellau,  schöne  Schrift,  h.  0*33»  1.  0*62. 
Buchstabenb.  0  10. 

IVSC//////SE 
VM  •  LAIRA 

Doimo  AlaceYiö  in  B.  D,  IV  p.  162. 

Zara*)  (Jader).    241.  Gef.  in  der  Nfthe  eines  Altares  in  der  Kirche  St.  Gri- 
sogono,    von   da  in  das  Erdgeschoss   des  benachbarten  Glockenthurmes  gebracht, 


*)  Zn  C.  I.  L.  in  p.  18*  n.  178*:  Ans  einem  alten  von  ihm  in  Zara  ge- 
fundenen Manuscript  mit  dem  Titel  'La  Gahria  PeUegrmi  -  Danieüt  theilt  F. 
Bnliö  B.  D.  VI  p.  162  f.  u.  177  f.  41  die  in  dieser  Sammlung  einst  vorhanden 
gewesenen  Inschriften  mit,  die  von  Mommsen  ays  bestimmten  Gründen  unter  die 
tirbanae  verwiesen,  aber  auch  unter  den  alienae  des  III.  Bandes  zusammengestellt 
sind  —  n.  2  SS  JBpK  epigr.  II  569,  n.  24  unter  ^en  faUae  des  V.  Bandes  p.  16* 
11.137*,  n.30  =  C.  I.  L.  IH  n.3l78.  —  Der  Vollständigkeit  halber  gebe  ich  hier 
die  wesentlicheren  Abweichungen  dieser  Abschriften: 

Archäologiseli-epigraphische  Mitth.  YIII.  w 
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wo  sich  der  Stein  noch  befindet;  bestimmt  für  das  Local -Museum  von  St  Donatus. 
Die  Kanten  des  Steines  sind  sämmtlich  abgestumpft.  Das  Inschriftfeld,  zum  Theil 
erhalten,  hat  die  grösste  Länge  von  0'76,  Breite  von  0*46.  Die  Dicke  der  ganzen 
Bteinmasse  beträgt  066.     Die  Buchstaben  sind  sehr  schön  und  gut  erhalten. 

imp,  f  CA.e\  »ari 

porJTHlCI-  F-DIVI 
fKTjVAE  •  NEPOt 
6     ^-a^ANO  •  HADRIANO 
aug.  (pONT  -  JVIAX  • 
trib,  (poT^  n  cos  B  .  p-  p  /     i  j  g  p.  c. 

B.  D.  in  p.  145. 

242.  Grosser  Cippos,  gef.  bei  d«»n  Gkabnngen  auf  der  Piazza  S.  Simeone, 
h.  012,  br.  0-44,  d.  0-40. 

M   ■  AELIO 

AVRELIO-VERO 

CAESARI 

imp  •  antonini 
5        avg-piIp-pfiuo 

COS-n  a    146  p.  C. 

DEC  DEC- 
PVBLICE 

Nach  einem  Berichte  von  Glaviniö  an  die  Central-Comm.  vom  1.  April  1884, 
Mitiheil.  X  p.  XV.  —  'Ausserdem  wurde  ein  Altar  mit  zwei  Köpfen  und  ein  Basa- 
ment  mit  Halbsäulenpaaren  zu  beiden  Seiten  des  einen  grösseren  Monuments,  das 
vielleicht  einem  Triumphbogen  angehören  konnte,  aufgefunden,  respective  aufgedeckt* 
und  B(uli6)  B.  D.  VH  p.  22. 


Zu  a  (Momms.) 

=  n.  4 

(Mss 

.)  Z.  1  das  Praenomen  a 

6 

i> 

=  n.  8 

n 

Z.  5    E-VTYCHVS 

t 

1» 

==  n.  11 

1» 

Z.  3   ASEILLIAE 

9 

11 

=  n.  12 

n 

Z.   3  MARCIMETI 

e 

1» 

=r  n.  16 

n 

Z.  1  secvndi(nvs 

Z.  3  CONIVGI 

Z.  5  PO-  fehlt  bei  Mommsen. 

2 

« 

=  n.  37 

tf 

Z.  2  iin.  SVE  fehlt  bei  Momms. 
Z.  6  ASINIO-aEl|iaNO 

dd 
P 

n 

=  n.  39 
=  n.  41 

Z.  1  fehlt.  -   Z.  6  vin 

Z.  4  IWSCILIA   -    Z.  7  fehlt  das  L 

Zu  III  n.  3178   {DeUmatiae  tneerlae)  =s  n.  30  (Mss.)   Z.  2  LEPIDVS 


163 

243.  Inschrift  auf  einer  Säule,  die  gfegenwärti|f  ein  byzantinisches  Capitell 
trigt  und  sich  in  einer  kleinen  byzantinischen  Kirche  des  8i  Oeorg  in  Zara  be- 
findet, die  jetzt  als  Magazin  und  Keller  dem  Oiuseppe  Perlin  dient;  ein  grosses 
Kreuz  theilt  die  Inschrift  in  vier  ungleiche  Theile;  am  Ende  ist  noch  die  Zahl  Uli 
am  lesen,  die  aus  späterer  Zeit  ist,  die  Buchstaben  sind  schlecht  Inschriftfeld 
h.  0  50,  br.  0-20. 

IMP-  CAES 
M  •  CLAVDIO 
tAOTO  •    P  -    F  975  p.  C. 

INVICTO 
5  AVG    '    N 

B.  D.  III  p.  146. 

244.  Beim  Graben  das  Fundamentes  für  den  Neubau  des  Hauses  Kreki^  auf 
der  Piazza  S.  Simeone  in  S^ara  fand  man  ausser  einigen  Architravstttcken ,  die  für 
das  Local-Museum  von  S.  Donato  erworben  wurden,  auch  das  folgende  Inschrift- 
fragment, das  nun  gleichfalls  bereits  in  das  Museum  S.  Donato  geschaflft  worden  Ist; 
oberhalb  der  Inschrift  in  einem  Dreieck  eine  Rosette. 


Q_-  TVLLFVS 
Qj  F-  RVFVS 


Fr.  Buliö  B.  D,  VI  p.  83. 

245.  Kegelförmiger  Stein,  h.  0*54;  das  Inschriftfeld  von  Rosetten  umrahmt, 
h.  0*24,  br.  0*43.  Schrift  schlecht.  6ef.  in  der  Nähe  d«r  Kirche  des  St.  Johann 
auMerfaalb  der  Maaer  Ton  Zara,  dann  aufgeetellt  im  Hofe  dea  Hauses  des  Simon 
Batkoviö  in  Borgo-Qrizzo,  wo  er  als  Sitz  diente,  von  dort  durch  Prof.  Eogll6  in 
das  Gymnasial-Museum  geschafft. 

Q_PETRO!4o 

CALLIONI 

APPVLEIA  PAVLINA 

VXOK  POSVIT 

Nach  der  Publication  im  Programm  des  k.  k,  Gymnasiums  von  Zara  von 
1882/3  mitgetheilt  von  B(ulic)  in  B,  D.  VI  p.  130. 

246.  Ebenda  gef.  in  der  Nähe  des  alten  Theaters  in  der  Tiefe  von  1-20  beim 
Wiederaufbau  des  Hauses  Perkoviö  von  Prof.  Bogliö  und  durch  ihn  ins  Gymnasial- 
Museum  geschafft  (zerstückelt,  an  einer  [wohl  der  rechten]  Seite  unvollständig). 
Inschriftfeld  0*11,  br.  0*35. 


T   IVLIVS    HERMES 
LETOIDI  VXOKlpJiUnmae? 
INFRONTE /p.  .in  agro  p, . , 

Nach  der  PnblicatioiL  im  Programm  dea  k.  k.  Gymnasiums   von  Zara  von 
1882/3  mitgetheilt  von  B(uli6)  in  B.  D.  VI  p.  130. 

11» 
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Nana  (Aenontt).  247.  Votivara,,  h.  0*60,  br.  0*53,  gef.  s^Bchen  der  luBel 
Pontadara  (Vir)  und  dem  Fe«tlande;  jetzt  im  Hause  des  Nicolaus  Begonja  in 
Brevilacqua.  Die  Buchstaben  sind  gross,  schdn  und  gut  erbalten,  und  aus  ziemlich 
guter  Zeit 

L  -  COR.NELIVS 

SABINVS 

SILVANO  •  V  •  S  ■  L  •  M 

Buliö  in  B.  D.  U  p.  99. 

Die  Inschrift  aus  Udblna  Sphmn.  epigr.  H  n.  570  ist  nach  einer  Angabe  von 
Hoemes  Stzgsber.  d.  Wr.  Akad.  Bd.  99  p.  931  Anm.  1  vom  Engländer  Evans  neu 
gefunden  worden  und  dürfte  sich  nebst  anderen  Funden  aus  diesem  Gebiete  (zwei 
kleinere  Inschriftfragmente  theilt  Hoemes  a.  a.  O.  mit)  bei  ihm  befinden;  bei 
Hoemes  fehlt  Z.  1  u.  2  in.  das  Zeichen  h  und  lautet  Z.  4  HI  —  In  Z.  2  will 
Hoemes  den  Namen  der  zunächst  gelegenen  Strassenstation  [Ä]u9anc€Uio  erkennen. 

Cerkvinje.    Revidirt. 

ad  Ephem.  U  n.  671.    H.  0*92,   br.  0-75,    Inschrift  br.  0-52,  d.  oben  0*62,  unten 
0*46.    Die  obere  Seite  gleicht  einer  verdickten  Krone  oder  einem  Sänlencapitell. 

Z.  2:  PROCLA 

Z.  5:  PIENTISSIMo 

Z.  6:  LA^RErf  LA/[ 
Z.  8:  an// 

Z.  9:  XXXX 

Keine  Punkte. 
Ljub.   Viutn.  IV  p,  17. 

248.  Im  Hause  des  Stefan  Maratovid  (n.  78),  jetzt  im  Agramer  Museum, 
h.  0*23,  br.  0*22. 


I-OM 

IVL  ■  SEXTI 

LIVS-B-COS 

tie 

L  X  •  LEG  Xlin 

5 

GEM 

V  -   S  -  I.  •   ,Vv 

Ljub.   Viestn,  IV  p.  17. 

Prozor.  249.  Säulenstück,  gef.  nordöstl.  vom  Berge  Vital,  in  der  Nähe  von 
Ottoöac  im  Hofe  des  Ivan  Markovid.     H.  0*40,  Durchm.  0*60. 

lO  D  S 
octavivs 
ev/emvs 

Ljub.  Vieatn,  IV  p.  18.  —  Z.  1:  J{<Hn)  o{pt%7no)  D(olicheno)  »(aerum),  Z.  3: 
Uberl.  EVIEMVS. 

250.  Am  nördlichen  Abhänge  des  Vital  im  Gestrüpp  wie  ein  riesiger  Altar 
mit  Basis  und  einer  hohen  Mauer  im  Hintergrond  in  den  rohen  Fels  gehauen; 
oberhalb  des  Altars  auf  der  Wand  in  einem  Rahmen: 
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I  O  M 
LVCIVS 
Ljub.   Viestn,  IV  p.  18. 

Zengg.  251.  Platte,  rechts  und  unten  beschädigt,  gef.  im  J.  1872  beim  Ver- 
bessern der  Strassen;  schöne  Schrift.     H.  0*46,  br.  0*39,  d.  0*10. 

BALNEVMVETtatefC  col 
L A  P  S  VM  ■  P/ecuma  9»a 
KES  T  n  \/ il  ... 
L  -  DO mitius 
5        G  A  L  licanus 

Ljub.  Vi€8in,  I  (1879)  p.  21.  —  lieber  L.  Domitius  GalHcanus  vgl.  C.  I.  L. 
m  n.  4115. 

252.  Basis  und  Bruchstück  einer  yiereckigen  Säule,  ausgegraben  im  J.  1878 
beim  Verbessern  der  städt.  Strassen. 


AVF 


1 
3 


Ljub.  Viestn.  II  p.  43. 

253.  Viereckiger  Stein,  h.  087,  br.  u.  d.  0*75.  Um  die  Inschiift  ein  Rahmen 
ausgeholt,  an  einer  Seite  abgebrochen;  war  im  Fundamente  des  Magazins  einge- 
mauert, jetzt  im  Agramer  Museum. 

G  E  S  S  I  A 

C-F- 
MAXIM A  V-F 
SIBI  ET  SVIS 
5  HMHNS 

Prof.  Radetiö  aus  Zengg  Viestn.  II  p.  92. 

254.  Platte,  eingemauert  im  dreistöckigen  Hause  des  Kaufmannes  Petroviö 
daselbst,  aber  fast  unter  dem  Dache;  unter  der  Inschrift  im  Fläcbenschnitt  eine 
männliche- und  eine  weibliche  Figur. 

HVNC  ARIÄ  ACA 
DIS   CONSTANS 
PATRONA  MAN 
ETO    ICAfcC 
Ljub.   Viestn.  II  p.  43.  —  Verse?  Z.  1:  ar[e]ae  ac  aedis? 
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Mttn|avi.    Revidirt  Ad  C.  I.  L.  III  3020. 

Form  des  Horologiums  and  der  Inschrift: 

o-fla 


Ljub.  Vieatn,  TV  p.  55.  —  »Der  Stein  oben  and  unten  rollkommen,  da  er 
oben  and  anten  ziemlich  fein  aasgearbeitet  ist»  ebenso  die  Vorder-  and  Seitentheile ; 
es  konnte  aaf  die  erste  Zeile  nicht  all  das  folgen,  was  bei  Mommsen  angefahrt  ist, 
besonders  weil  auf  dem  Steine  selbst  eine  dritte  Zeile  der  Inschrift  vorhanden  ist, 
wovon  bei  M.  keine  Spur  —  die  Inschrift  damit  vollständig.  —  Die  kleine  Mulde 
ist  länglich  oval  mit  abgerundeten  Bändern,  in  der  Mitte  0*7  tief.  Die  Buchstaben 
in  Z.  1  u.  2  gleich  hoch,  0-5,  in  Z.  3  0*4,  in  der  Mitte  ein  kleines  Loch,  ebenso 
in  der  Mitte  des  Kranzes.  Wabr»cheinlich  stand  der  Stein  auf  einer  Säule  und 
trug  eine  Statue". 

256.  Neben  dem  Hause  des  Rade  Popoviö  (Nr.  17),  herstammend  vom  Felde  in 
der  Nähe  der  Wohnung  des  Gradanin  in  Sadnjevo  selo.  Die  Platte  liegt  vor  dem 
Eingange  des  Hauses  und  ist  sehr  abgenutzt.  Form  der  Buchstaben  sehr  schlecht. 
H.  0  73,  br.  0*48.  d.  019. 

I  -  O  ■  M  •  "E  GEN 
lO  LOCI  •  M  •  M  -E 
A/\  MAXIJWS  •  7  • 
LEG  U  ATIVRICI VO 
6  TVM    POSVIT    LIB 

E  N  S  N  V  M I  Nt  ma 
IESTAT1CLE"VS  sie 

iMpD  N  DiOCETiant       He 

Ljub.  Viestn,  IV  p.  15.  —  Z.  2  fin.  wohl  verdorben;  es  scheint  hier  der 
Name  des  Ortes  gestanden  zu  haben. 

256.  Viereckiger  Stein,  hineingesteckt  in  die  Ecke  des  Hauses  des  Rade 
Popoviö,  jetzt  im  Agramer  Museum.  Rechts  abgeb.  ein  Teller  mit  Kegel  in  der  Mitte, 
links  ein  Gefäss.    H.  0*54,  br.  0*43,  d.  0*33. 
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I   O  M  D  D 

PRO  SALVTE 

IMP  P-L  SEPTSE 

VERI  ET  ANTO 

6  nifii  CA 

esaria 

Ljub.  FtMln.  IV  p.  16,  berichtin^  Vieain.  V  p.  126.  —  Z.  1  =s  J{ov%)  o(j9timo) 
m(aximo)  d(eo?)  D^olichenö\  so  scheint  auch  C,  L  L.  VI  n.  419  u.  sonst  au&nlOsen 
SQ  sein.  Vgl.  Seidl  ^Bolichenas-Cult'*  zu  n.  38.  42.  52. 

Tersatte  bei  Floae  (Tarsatica).  257.  Clppus,  ^d,  auf  dem  Wege  von  Portord 
nach  Bttkarica  in  einer  unterirdischen  Grotte,  h.  0*80,  oberer  umfang  1,  unterer  1*10. 


276  n.  Ch. 


Kobler  bei  Glavinid  in  BuU.  Ddlm,  II  (1879)  p.  98.  —   Z.  5  überl.  PP- 

Oatrovloa,  nördlich  Ton  der  Quelle  (sopra  le  case  MaSak),  gef.  1874,  H.  0  86, 
mittl.  Durchm.  0*60. 

268.         PLAETORia« 

T    •    F    •    M  A  XI 
MILLAE    •    AN 
NOR    •    XXIIII 
5  T • PLAETORI 

VS  •  VICTOR  •  PA 
TER-  INFEUX  •  FEC 

Buliö  nach  einer  Abschrift  von  Doimo  AlaÖevic  B  D,  II  p.  69. 
269.  Gef.  1874.    H.  086,  mittl.  Durchm.  0-56. 

VERONIA   ■    PRo 
CHNE    •    MATER 
INFELICISSIMA 
SIBI  •   ET   •    FILIO 
5  ANNOR • XX 

VERONIO-SE 
MENTIVO 

Bulic  nach  einer  Abschrift  von  Doimo  AladevitE  B,  V-  II  p.  69. 
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AlbOBI.  260.  Kleine  quadratische  Ära,  h.  055,  br.  an  der  Basis  0*26,  in 
der  Mitte  0*18;  überall  gleichmässig  gearbeitet  (das  Capitell  ein  wenig  beschädigt). 
Gef.  1881  'extra  moenia*  im  Fundament  einer  Mauer  längs  der  'strada  della  Ma- 
donna*. 

GEMINVS 

BONINVS 
HOSTIDVCiB 
S£NTONAE 
6  V-S    L    M 

Tomaso  Luciani  Arehivio  Storico  I  p.  23  f.  —  Z.  4:  Senlona  eine  in  dieser 
Gegend  verehrte  Localgottheit,  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  3026  (Fiume). 

ClirZOia.     Revidirte  Inschriften. 
C.  I.  L.  III  n.  3066:  h.  023,  br.  0*27: 

Z.  1—3 :      LIB    P  ■  lOR-F 
PSATVR-EXVO 
TO-PROPCLE 
Die  Buchstaben  des  letzten  Wortes  in  Z.  1  abgescheuert, 
n.  3068:  Zwischen  zwei  kleinen  Säulchen,  h.  0.85,  br.  0*43: 

DMS 
COECRES 

CENtNO  ■   PA/ 

pfeiTissMo  fil/ 

5  CVMMATRE 

IN  MEM 
ORIAM 

n.  3070;  sehr  abgescheuerte  Platte,  h.  0-42,  br.  0'41: 

D   ■   M  ■  S// 


n.  3072;  links  unvollständig: 


I  \R  B  A  N  A 

// 

FRATRl    S  // 

CLMARTIALI 

B  -    M  •  P 

M 

NTN 

CEN 

LI  O 

EN 

IIIO 

Vuletiö  bei  Ljub.  Viestn,  IV  p.  78. 
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261.     R  O  N  I  A 

TONICE 
•PFACIVNT 

Vuletid  bei  Ljub.   Vie$tn.  IV  p.  79. 

262.  Gef.  Yon  Johann  Kunjaäid'auf  seinem  Felde   in  Potirna,    befindet  sich 
jetzt  in  Blatta  bei  demselben. 


IEVCARRIA  CO 
lYGICARISSlMo  ] 

Vid  Vulet-Vukas.  in  Viestn.  V  p.  70.  —  Z.  1  wohl  Eucar[p]ia. 
263.  Zwei  kleine  Fragmente. 

a)  C.  I.  L.  III  n.  3073.  Eingemauert  in  einer  Mauer  des  Kato  Zanon-Fabris. 
h.  0  30,  br.  0'58: 

DiO     L 
O-DENT 

b)  Oberhalb  der  Schwelle  des  Hauses  am  Anfang  der  Frankonesgasse ; 
h.  0-22,  br.  0-43: 

NIVSL 

Ävslnnl 

Vid  Vulet.-Vukas.  bei  Ljub.  in   VieHn.  III  (1881)  p.  124. 

LiM«  (Issa).  264.  Gew^Jhnlicher  Kalkstein,  h.  0'30,  br.  0  20.  Qef.  in  Miju- 
rovac  im  Westen  des  Hafens  von.  Lissa,  in  der  Nähe  der  andern  griech.  Inschrift, 
die  1874  von  Couze  dem  Museum  von  Spalato  geschenkt  wurde.  Das  Fragment 
befindet  sich  heute  im  Besitze  von  M.  R.  D.  Apollonio  Zanella  in  Lissa. 

1a  H  N  0\ 
A    O    2    H    P  O  a'i 

.N  I  K  M  2  n  A  P  1    Zv, 

fTAPMONlXKOZZXlIl 


Glaviniö  B.  D.  IV  p.  130.  —  Am  Schlüsse  vielleicht  TapjbioviOKÖ^  lw[y 
^TTOiTiaev]. 

Ivael  LmIm  (Pharla,  serb.  Hvar).  265.  Bruchstück,  ausg«gr.  im  Hause  bei 
Draöevica ,  jetzt  bei  Hrn.  Advocaten  Botteri  in  Stari  Grad  auf  Lesina ;  h.  0*38, 
br.  0-55,  d.  0*8,  der  obere  Theil  der  Platte  Tollständig  und  schön  verziert  Statt 
der  2.  Zeile  ist  eine  Furche,  br.  0*5,  tief  0  2,    von  Buchstaben   daher  keine  Spur. 

•DM- 


I  SECv^OI^e  ^  co 
NivG.i 


Ljub.  Viestn.  U  (1880)  p.  28. 
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266.  Bruchstück,  gef.  in  der  Nähe  des  städtischen  Friedhofes;  an  den  Rän- 
dern beschädigt,  der  Rahmen,  soweit  erhalten,  schön  ausgearbeitet 

SR 

TAOL 
V 
Ljub.  Viettn.  II  (1880)  p.  28. 

Inael  Brazza.  267.  Cippus,  h.  0*75,  br.  0-30,  d.  0  20.  Auf  der  kleineren 
Seite  ist  links  ein  Simpulum  eingemeisselt,  zur  rechten  davon  eine  Patera ;  gef.  in 
einer  verlassenen  Steinhöhle  in  der  Gegend  gen.  Plate  in  äkrip  della  Brazza, 
jetzt  im  Museum. 

Protoroe  d.  Jupiter  en  face  mit  d.  Blitzstrahl 
in  der  Rechten 

1        O       M 

AEMILIVS 

IfiRM  O  SE 

NAX-  E)VISV 
5  POSVIT 

Glaviniö  B,  D.  V  (1882)  p.  3,  berichtigt  ebd.  p.  17. 
268.  Gef.  in  Splitska  auf  Brazza  und  für  das  Museum  in  Spalato  erworben. 


^v 


«,B   MATRI    AVGGV 
iohn  •  OPTIMO  •  MAX  •  ivjnoni? 
L  VT  I  M  R  •  FAT  R  1 


?  9ä 
?aÄ;TORIAE'AVGGF 

HOST  •  VOTOSO-I 

H  ERME  S     •      G  E^E 

ICO L^_L_^ 

B(uliö)  B.  I),  VII  p.  72.  —  Z.  3  AX  ligirt.  —  Z.  6  wohl  zu  ergänzen:  e[t 
Cttesiaria)],  Z.  6  etwa:  [deu{icti$)]  ho9t{ibu9)  voto  90[luerunt],  Z.  7  ff.  scheinen  die 
Namen  derjenigen,  die  den  Stein  errichtet  haben,  zu  enthalten. 

Bolu  anf  der  laael  Brazza.  269.  Platte,  h.  0*64,  br.  0*40,  d.  0*8;  im  oberen 
Theile  eine  Rose  und  Zierate,  rund  herum  Rahmen,  die  Zeilen  durch  Linien  ab- 
getheilt,  die  Buchstaben  sehr  verdorben.  Die  Platte  früher  eingemauert  als  Stufe 
in  dem  dortigen  Kloster,  jetzt  wird  sie  im  Keller  daselbst  aufbewahrt;  wo  sie  aus- 
gegraben, ist  ungewiss,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Klosters. 

D  M 


Q_yiNTIANO 
-E  lANO  PILUS 
A  •  XII  •  PRIMV 
LA  M  AT  ER 
POSVIT 
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Vid  Vulet-Vuka«.  in  Viutn.  V  (1888)  p.  118.  —  Z.  6  HOSVIT  wie  Ljub.  ebda, 
anmerkt  nach  dem  schlechten  Abklatsch  unsicher. 

Arba  (Arbe).  270.  Yotivara,  gef.  1867  in  Barbato  di  Arbe,  1  Kim.  vom 
H3gel  S.  Damiano;  jetzt  in  Arbe  bei  Ginseppe  Tomasöviö.    H.  0-75,  br.  0*31. 

deo  soli 


INVICTO 

OCTAVIVS 

GEMINVS 

Glav.  B.  D.  II  p.  98. 

271.  Ein  zweites  Fragment  ebenda  in  der  äusseren  Wand  der  Kirche  S.  CroCv% 
1.  0-62,  br.  0  32  und  0-20. 

///o  •  PRIMA  •  M  •  Marc/// 

Glav.  in  B,  B,  II  p.  98. 

272.  Cippus,  gef.  eingemauert  im  Glockenthurm  der  Cathedrale  von  Arbe, 
jetzt  im  Museum  von  8.  Donato  in  Zara.  H.  0*79,  br.  0*31,  Inschriftfeld  h.  0*67, 
br.  0-20. 

L  B  A  EB  I  O 
O  P I aV  I  F 
S  E  R  •  O  P  I  o 
M  A  L  A  V  I  C  <) 
5  A  E  D  I  L  I 

decvrionI 

M    V  I  R  O 
A  N  N    •     L  X 

e  T  •  seIae 

10        O  P  L  I       F 

TerTvllae 

VXORI  •    EIVS 
ANN       L  V 
T  •    F  •  I 
Bulid  B.  D.  V  p.  146. 

273.  Wahrscheinlich  von  dem  benachbarten  Tburm  von  S.  Stefano  nach  Arbe 
gebracht,  wo  sich  der  Stein  vor  dem  Hause  des  Caspar  Bolkoviö  befindet.  H.  0*65, 
br.  0*50. 

D  M 

P  •  OCTaVIq 
G  •    F  ■    SERO 
CRAT//////// 
5  P  •    OCTAViVs 

PLACbVS  •  FRa 
TER 
Bulid  B.  2>.  II  p.  129. 
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274.  Hoch  eingemanert  im  Haute  dm  Knkaliö  Girolamo. 

////// 

VIBIVS  •  V  •  F 

VIS//////R,//// 

IIIMIIIIIHIIl 

5  //////////////// 

Buliö  B,  D.  II  p.  130. 

Im  Anhang  an  Dalmatien  gebe  ich  die  folgenden  Inschriften  aus  Montenegro^ 
Herzegovina  und  Bosnien. 

Povje  (Halata).     275.   Gef.  in  Planinica  bei  Povje,   Nahia  di  Bjelopavloviö 
in  Montenegro. 


IMP  •    CAES 

yDECftI» 

M     •      IVLIO 

TRAIANVS 

P  H  I  L  I  P  P  O 

PIVS  FELIX 

PIO-FELICI 

AVG          249/51  n.  C, 

6            AVG          244— 49n.C. 

Nach  einer  Mittheilong  von  Prof.  Novakoviö  und  Bedra  an  Prof.  Bogliö, 
Balic  im  BuU.  DaJm,  VI  (1883)  p.  66. 

6lavati5eV0»  Bezirk  Konjic  (Herssegovina),  gef.  in  der  Dmeciäte  genannten 
Gegend  auf  einem  Hügel  beim  Baue  der  neuen  kathol.  Pfarrkirche.  Der  Stein 
bedeckte  ein  Grab,  in  dem  man  die  Gebeine  des  verstorbenen  Soldaten  fand.  Inschrift- 
feld h.  u.  br.  1-36;  sehr  schlechte  Schrift. 

27«-  D      •      M      .      S 

MELPINNES  ET  LEMVS 
PARENTESPOSVERVN" 
FILIO  PIENTISSIMO 
6         PINNEO  MILITI  LEGI 

ONIS   SECVNDES  DEFVNC        sie 
TO      BASSIANIS     ANNO 

RViw  xxxn 
A(ladeyiö)  nach  einem  Abklatsch  von  Martin  Ljubi6  in  B,  D,  VI  p.  161  n.  61. 

Die  von  Vid  Yuletiö-Vukasovlö  im  Viettnik  IV,  1882,  p.  121  publicirten  In- 
schriften aus  Stolao  bereits  in  diesem  Jahrgange  der  Mittheilungen  oben  p.  88. 

Stouj.  Platte  in  der  Mauer  einer  Nische  neben  der  Kirche  Maria  Verkün- 
digung bei  Stonj. 
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277. 


DM 
FORTVNATÄ. 
A  N  •  X  VI  I  I  -  E  T 
RVFO     AN  •  XI  1 

5  RESTVTIANVS 
VALENTINI  •  ET 
CRESCENTTLLA 
FiLlS  •  INFELIC 

Nach  Mitthellung  von  Prof.  Zore,  der  die  Inschr.  von  Hrdalo  erhielt  Viestn. 
IV  p.  127,  berichtigt  von  Vid  Vulet.-Vukas.  ebda.  V  p.  26. 

Victor  Freih.  v.  Handel,  k.  k.  Hauptmann  im  12.  Infanterie-Regiment,  hielt 
in  Bihaö  nnd  Umgebung  Umschau  und  Umfrage  nach  Alterthttmem  und  machte 
besonders  in  dem  an  der  Unna,  V/^  Stunden  sttdöstl.  von  Bihad  gelegenen,  meist 
von  Mohamedanem  bewohnten  Dorfe  Golubi^,  wo  nach  seiner  Ansicht  die  Lage 
des  alten  Baetinium  zu  suchen  ist,  reichliche  Funde  an  Seliefsteinen,  Architektur- 
fragmenten und  Inschriften,  die  für  das  auf  Anregung  von  Baron  Handel  in  Biha6 
anzulegende  Ereismuseum  bestimmt  sind.  Auf  Grund  der  Mittheilungen  von  Hand«rs 
hat  Prof.  Tomaschek  in  seiner  Abhandlung  'Zur  Geschichte  der  Hämus  •  Halbinsel' 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  (phil.  -  bist  GL)  Bd.  99,  1883  (p.  437  ff.) 
die  Funde  p.  466  ff.  publicirt  und  besprochen. 

8«Mld  in  Bosnien.  278.  8teintafel,  ans  dem  Wasser  der  Unna  gezogen,  wo 
sich  daa  neue  Bett  mit  dem  alten  wieder  vereinigt;  blieb  längere  Zeit  auf  dem  linken 
Ufer  liegen  und  befindet  sieh  jetit  im  Konak  zu  Biha6.  Die  Flächen  und  Seiten- 
rinder uneben  und  brflohig,  die  Bnehstaben  hie  und  da  verwischt,  besonders  die 
unterste  Zeile  undeutlich.    H.  0-78,  br.  0*40,  d.  0*33^  Buchstabenh.  0*08. 

I     O     M. 

T • FLAVIV» 
SA  B  I  N  VS 
DE  C  V  R  TEb 

6  A  L  A  CLA^D 
V  S    /.    /.    M 

Tomaschek,  Sitzgsber.  d.  W.  Ak.  Bd.  99  (1882)  p.  473  n.  X. 

279.  Ans  dem  alten  Bette  der  Unna  hervorgeholt,  stand  in  der  Nähe  der 
unter  n.  999  beschriebenen  Säule;  h.  0*65  (Schriftfeld  über  0*20),  br.  0*25,  Buch- 
stabenh. 0*04:  jetzt  im  Agraroer  Museum. 


S    S  IL  V  E 
S  T  R  O    S 


AN  D  E  S    P 


Tomaschek,    Sitzgsber.    B.  99    p.  473    n.  XI  u.  Viestnik  V  1883    p.  122  = 
8{Ü9ano)   Süoutro    9{aerum)  Ände»  p{o*uU).     'Die  vulgäre  Form  Silvestro  auf  In- 
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Schriften  nicht  selten,  der  Name  Ande»  ein  echt  dAltnatischer,  vielleicht  speciell 
maezeischer,  auf  einer  bei  Zahlbach  in  Hessen  gef  Inschrift  (Brambach  I.  Rh. 
n.  1228)  begegnet  ein  Maezeier:  Ändes  Sex.  f.  eine»  Raetinio  ex  ala  Claudia*  (Tom.). 

280.  Am  Rande  des  alten  Flussbettes  der  Unna  befindet  sich  im  Bereiche 
eines  türk.  Hauses  und  Gartens,  an  einer  bei  Frühjahrswasser  inundirten  Stelle  eine 
runde  Steinsäule,  deren  Durchm.  0*70—0*80  beträgt,  mit  einem  yiereckigen  Sockel 
—  sie  soll  ehemals  mit  Buchstaben  bedeckt  gewesen  sein,  die  jedoch  Ton  Kindern 
mit  Hilfe  eines  Meisseis  verwischt  wurden  —  ein  Meilenstein? 

Tomaschek  Sitzgsber.  99  p.  469  n.  I. 

281.  Votivstein,  zu  einem  Troge  ausgehöhlt  im  Hofe  eines  Nachbarhauses 
des  Hasan  Äganovi6,  am  rechten  Rande  abgeschlagen.  H.  0*78,  br.  0*37,  d.  0*36; 
Buchstabenh.  0  06. 

S  Ä*  T  V  A  T 
O  C  O  I  r  ifT 
PS-  SVA 

Tomaschek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  470  n.  llt. 

282.  Zwei  Steinplatten,  die  frtther  ein  Ganzes  gebildet  haben,  jetzt  mit 
einer  dritten  zu  einer  Bank  auf  der  AnhShe  westlich  vom  Dorfe  zusammengefügt 
sind,  h.  0*65,  br.  0  95.  Der  Obertheil  enthält  über  einer  bogenförmigen  Abgrenzung 
in  den  Ecken  je  ein  Brustbild,  das  eine  1.  mit  strahlenförmig  auslaufendem  und 
kreisförmig  geschlossenem  Nimbus  um  das  Haupt  und  mit  einer  Fackel  in  der  empor- 
gehobenen Rechten;  das  andere  mit  einer  Mondsichel  uater  dem  Hai^t«,  deren 
Spitzen  nach  oben  gekehrt  sind  und  mit  einer  Fackel  in  der  gesenkten  Linken  -^ 
beides  offenbar  Symbole  der  Sonne  und  des  Mondes.  Das  Hauptbild  unter  dem 
Bogen  zerfällt  in  drei  Theiie :  links  und  rechts  fttehen  männl.  Flgitren,  h.  0*30,  mit 
Pallium,  die  L.  mit  gesenkter,  die  R.  mit  erhobener  Fackel  und  geJireazten  Beinen; 
das  Hauptfeld  in  der  Mitte  enthält  eine  etwa  0*55  hohe  Figur  mit  fliegendem  Mantel 
und  phrygischer  Mütze;  sie  drückt  das  1.  Knie  auf  den  Rücken  eines  Stieres,  hält 
mit  der  1.  Hand  den  Kopf  desselben  fest,  während  die  R.  mit  dem  Schlachtmesser 
den  Hals  trifft  Vom  Boden  springt  ein  Hund  an  die  Brust  des  gebändigten  Opfer- 
thieres  hinauf,  in  der  Bauchgegend  erhebt  sich  eine  Schlange,  weiter  1.  kriecht  eine 
Krabbe  (vgl.  Mithraeum  von  Mauls  in  Tirol  im  Wr.  Antikencabinet) ;  jetzt  im  Ag^amer 
Museum.    Zwischen  der  Haupt-  und  linken  Seitenfiguf: 


wvs 

Tomaschek,  Sitzgsber.  d.  Wr.  Akad.  Bd.  99  (1882)  p.  467  f.  u.  Viestn.  V  p.  122. 

Freih.  v.  Handel  meint  auoh  die  Bodenspuren  eines  Sacellums  auf  der  An- 
höhe in  der  Form  eines  Rechteckes  von  ca.  10  M.  L.,  5  M.  Br.  gefunden  zu  haben. 
Ueberreste  von  5  Giebelsteinen,  d.  0*20,  br.  0*85,  1.  1-75,  liegen  auf  der  Grab- 
stätte herum. 
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283.  Stein,  im  Boden  des  KulahügeU  gefunden  und' bildete  die  plattenartige 
Unterlage  für  die  letzteren  drei.  H.  1*95  (drei  Felder:  das  obere  ebne  Verzierung", 
das  mittlere  Schriftfeld  h.  0'64),  br.  0*65,  Bucbstabenh.  0*08.  Schrift  ganz  ver- 
wittert nnd  schwer  zu  lesen. 

D    M 
AVR    RVFV 
AN    XXV 

MlIIS    LEG  »ie 

6  SIC  AVR  IV 

R  RAA^IVSPl 
H  S  E 

Tomascbek  Sitzgsber.  B.  99  p.  472  n.  IX.  —  Z.  4  ist  milet  zn  lesen ,  Z.  5 
nnsicher,  wohl  [X\I  C\laudiae). 

284.  Stein,  gef.  am  Sttdabbang  des  Knlahügels,  h.  8-25  (drei  Felder:  Ver- 
zienmgsfeld  h.  0*57,  Schriftfeld  1'88),  br.  0*82  (Zeilenlänge  0-66).  Bnchstabenhöhe 
in  Z.  1-3:  010,  in  Z.  4:  0  09,  in  Z,  5  n.  6:  008. 

C-  IVLIC-FIERI 

C-  IVLI     >V  ■  LIB 

AN    LX    ET    CLA 

lO    AN    XVI 

5  PRISCVS  PA 

T  Rl  ET  FRATRI 

Tomascbek  Sitzgsber.  99  p.  472  n.  VIII.  —  'Z.  1  wohl  C  >  IVLIO  CELERI  zu  lesen*. 

285.  Platte,  gef.  am  Südostabhange  des  Knlahügels,  h.  1*95  (drei  Felder: 
oberes  verziertes  Feld  0*38,  Schriftfeld  101),  br.  0*66  (Lftnge  der  Schriftzeile  0*56), 
Bucbstabenh.  in  Z.  1—5:  0'07,  Z.  6—10:  0*06. 

D      M 

DIANADRI 

ANfelCAIVS 

IVLIVS    CER 

5  TVSAMITE 

D  1 C  N  f  S  S  I  MC 

ME  ET  AIV  9i0 

TRICI    PO;' 

10  HSE 

Tomascbek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  471  n.  VII.  —  'Die  Buchstaben  unter  dem 
Bruche  sind  roh  und  angeschickt  gemeisselt  nnd  vielleicht  eine  spätere  Zuthat, 
ebenso  die  am  unteren  Rande  angebrachten  Embleme  Zange  und  Hammer.*  —  Z.  7 
verhauen  oder  verlesen  statt  NV? 
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286.  Steinplatte,  h.  2*16,  br.  0-87,  d.  008,  vor  dem  Hause  des  Fleischers; 
von  dem  KulahUgel  stammend;  die  untere  Fläche  in  drei  Felder  getheilt,  das  obere 
0-64  h.,  hübsch  verziert,  das  untere  leer,  das  mittlere  I'IO  h.  enthält  folgende  0*09 
hohe,  stark  verwischte  Buchstaben: 

D      M 
IVLIAE 
G  T  MA 

cf//// 

5  N///// 

Tomascbek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  470  n.  IV. 

287.  Platte,  h.  1*70,  br.  0*66,  aasgegraben  am  Südwestabbange  des  Kula- 
hUgels.  In  drei  Felder,  getheilt:  da3  obere  verzierte  h.  0*60,  das  untere  leere  0*29, 
das  mittlere  Schriftfeld  1*01.  Breite  des  Scbriftfeldes  0'4:9«  Bachstabenh.  in  Z  1 : 
0-11,  Z.  2  u.  3:  0  08,  Z.  4:  009,  Z.  6:  010. 

D    M 
A  VR 
VRS( 
N  LXXXV 
5  H  S  E 

Tomascbek  Sitzgsber.  Bd.  99  p.  470  n.  V. 

288.  Platte,  h.  1*99  (drei  Felder:  Verzierungsfeld  0*40,  Schriftfeld  0*96), 
br.  0*70.    Schrifthöhe  in  den  ersten  6  Zeilen:  0*08,  in  den  beiden  letzten  0-07. 

D  M 

IVLIO 
NEPOTI 
AW  o  L 
6  DITVEIO 

MARITO  i^ 
COMPARA 
B  I  L  I  ts  P  CS  H  CS  S  ö  E 

Tomascbek  Sitsgsber.  Bd.  99  p.  471  n.  VI. 

289.  Steinsockel,  im  Hause  des  Hasan  Aganovic,  mit  folgenden  Buchstaben : 

OC 

EONI 

p 
Tomascbek  Sitzgsber.  Bd.  99  p,  4G9  u.  II. 
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Instrumentnm 

a)  Ziegel: 
SalOMU    290.  Qei.  bei  Kastell  SucEurac,  jetzt  im  Gjmn.  in  Zengg. 

VRC   A\DPVSIN 
P.  Simon  Milinovi^  bei  Ljub.  Viattn.  V  p.  90. 
Teplju.  291.  Bruchstück  eines  Ziegels,  gef.  anf  dem  Boden  des  alten  Proroona« 


EE 


Gonij«  Mv5.    292.  Ziegelfra^ente,  get  unter  der  Kirche: 

CoH  VIIIV  —  />H  VIII  V  —  /iVIII  VoL  —  /nVoL  —  /gII  —  /iFF^ 

Sämmtlich  durch  den  Pfarrer  von  Gomje-Mnö  Hm.  M.  J.  Oranid  dem  Agramer 
MiiMum  goBchenkt. 

Ljub.  Visstn,  II  (1880)  p.  75  f. 

Zara.     293.  Ziegelfragment,  gef.  in  Torette  di  Zara,  mit  dem  Stempel: 


C  •  -+*TI  •  IRfCROT 


B.  D.  m  p.  148. 

294.   Bei  den  Grabungen  auf  der  Piazza  S.  Simeone  wurden  Ziegel  aufge- 
funden mit  dem  Stempel: 

L-PETRiV//// 

Bericht  yon  Glaviniö  (vom  1.  April  1884)  an  die  Central.-Comm. ,   Mittheil. 
X  p.  cv. 

Nona  (Aenona).    295.  Ziegelfragment,  gef.  in  Nona,  mit  dem  Stempel : 


EX-O'L- TTIDFAEDE 


B.  D.  ni  p.  14$.   -  p  in  O.  -  Wohl  Paede[rotia\? 

Leaina  (Pharia  serb.  Hvar).  296.  Ziegel,  gef.  im  Haine  bei  Dradevica;  jetzt 
im  Besitze  des  Hm.  J.  Botteri,  Advocaten  in  Stari  Grad  auf  Lesina;  mit  dem 
Stempel: 

ö)  Qs  CLOb/fl» 

h)  Gef.  in  der  Nähe  von  Miije: 

C  •  IV.-I» 
Ljub.  Ftflsfti.  U  p.  28. 

b)  Thonlampen : 

297.  Im  BuU.  Dalm,  IV  p.  65  f.  gibt  Glaviniö  eine  Zusammenstellung  der  im 
Museum  von  Spalato  vorhandenen  Fabriksmarken  auf  Thonlampen;  ausser  den 
schon  im  C.  L  L.  HI  p.  410  u.  Epkmik,  epigr.  Bd.  H  u.  IV  milgetheilten  finde  ich 
darin  folgende  nnedirte: 

▲Tehftologi8Cli-«pigr»p]uMhe  Ifitth.  Till.  12 
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CAS  —  COMNS   —   CONMVNIS   —   CRESCES    —  C  •  DESSI  —   FESTVS  —  FRONTO 

lANÄ  —  L-L-C  (in  2  Exempl.)   -    LVPATI   —    na   —  OPTATC  —  PVLLAE  (so,  im 

N| 

Corp.   PVLLAENl)    —    Qj  G  -  C   (in  6  Exempl.)  —  RnjyiANE812   (in  2  Exempl.)    — 

ROMANE  —  VETTI  —  VIBIAN  —  irui^cpoK   -   EAin  —  I Ji  —  J  ,    ausserdem   wurde 

218  0<;  AYZ 

der  Bestand  der  schon  bekannten  Marken  durch  neue  Funde  vermehrt  (vgl.  B.  D. 
III  p.  36). 

Nadln  (Nedinum).     298.  Ein  Leuchter  mit  der  Marke: 

FORTIS 
B,  D.  n  p.  162. 

Kljake  (Ma^um).  299.  Von  Jadre  MeAin  erworben  für  dan  Museum  ein 
Thonleuchl^r  mit  dem  Namen: 

VERI 
Glavinic  B,  D.  III  p,  114. 

Bevkovaö.  300.  Lampe  von  Terracotta,  die  in  Lii^ane  di  Benkovaö  gefunden 
wurde,  mit  dem  Fabrikszeichen  MIa;  Geschenk  von  Doimo  Alaccvich  an  das 
Museum  von  Zara. 

Zara.  301.  Unter  einem  in  Petercane  bei  Zara  gefundenen  Scherben  liest  man 
im  Kreise  das   folgende  Inschriftfragment:   ///aivs  ivn/// 

Fr.  Bulic  B,  D.  VI  (1883)  p.  4. 

Nona.  302.  Nördlich  von  Ljuba,  einem  Dorfe  der  Gemeinde  Nona,  hinter  dem 
Hügel  Ljubijina,  in  dem  Orte  Namens  Bra^i,  kamen  mehrere  Scherben  von  Terracotta, 
Vasen  etc.  zum  Vorschein ;  drei  davon  (im  Besitze  von  Fr.  Buli6)  tragen  das  Fabrikg- 
zeichen  MYTTIENI,  ebenfalls  neu  in  Dalmatien,  eines  dieser  Fragmente  kam  an  daa 
Muaeum. 

c)  Zara.  303.  Ein  muldeuartiges  Gefäss  (alveit*,  labrwn)  von  geringer  Tiefe, 
mit  runder  Oeffnung  (Durchm.  1'66),  gef.  in  der  Nähe  des  *bunar  Bukovnik*  unterhalb 
des  Dorfes  Ko2ino,  nicht  weit  von  Zara,  wo  es  sich  noch  befindet.  Um  den  Rand 
läuft  die  Inschrift  (erhaben,  zwischen  zwei  Linien): 


R  O  S  C  I  V  S  •  I  */  w  «»  «  i 


Bulid  in  B,  D.  III  (1880)  p.  82. 

MOEStA  SUPERtOR 

304.  Vimlnaoiuill  (Kostolac  in  Serbien). 

Ifi  R  C  V  I 
C  I  V  L 
A  R   R    I 

A  N  V  S 

U    9    l    VI 

Glavini^  nach  Mittheilung  von  Stojaii  Novakovi<^  B.  D.  V  p.  17.  —  Z.  1  auf 
dem  Steine  wohl   IBRCVL   oder  «RCvL. 
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Zur  Liste  der  entlassenen  Soldaten  aus  Viminacium  publ.  von  Glaviniö  B, 
D.  VI  p.  99  vergl.  die  Bemerkungen  Mommsens  in  diesen  Mittheilungen  VII  (1883) 
p.  188  ff. 

Die  in  der  Burg  Semendria  eingemauerten,  sicher  aus  den  Ruinen  von  Vi- 
minacium stammenden  Inschriften,  die  nach  Angaben  von  Despinic  im  Viettnik  IV, 
1882,  p.  10  mitgetfaeilt  sind,  hesser  publicirt  von  C.  Torma  in  diesen  Mittheilungen 
VI  (1882)  p.  128  f. 

305.  Ak-palanka  (Romesinna)  in  Serbien. 


mof.   X  1  M  O      ET 

BiJ?  ER      O  JW  N  E  S 

ffo  R  T  1  S  S  l  M  O 

«MPERATORI    C/e.S 

5     A     IVLIO     PHILIPPO 

^lO  FELICI  INVICTO 

JvG     -     PONTJFICI 

to|a  X  1  M  O    P  A  T  R 

patriae 

Glaviniö  nach    einer   Mittheilung  von   Prof.  Stojan  Novakoviö  vom  18.  Mai 
1881  B.  D,  V  p.  83,  vgl.  C.  I.  L.  HI  u.  1687. 


Instrumentum 

Zu  Ephcm.  epigr.  IV  p.  82  n.  223;  Ziegel  der  leg.  VII  Cl. 

LEG  V!I  CL  RENo 
E  ^P  ON  •  COR  •  DVc 

Ljubi^  nach  einem  Abklatsch  von  Despinid  Viestnik  IV,  1882,  p.  11.  — 
*Z.  1  fin.  fehlt  nichts.  Z.  2  in.  deutlich  E  N» ,  vorn  kann  ein  T  gestanden  haben, 
doch  davon  jetzt  keine  Spur;  nach  COR  kein  Platz  auch  nur  für  einen  Buch- 
staben.    Z.  2  fin.   nicht  DVC,  sondern  D^o,  das  L  nicht  alterthümlich  {yy 

(Schluss  folgt) 


Wien 


S.  FRANKFURTER 


12* 
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Griechische  Inschriften  aus  dem  Hauran 

Herr  Dr.  Paul  Schröder,  deutscher  Reichsconsul  in  Beirut, 
copirte  auf  einer  im  November  v.  J.  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Loytved  unternommenen  Reise  im  Hauran  eine  grosse  Anzahl 
griechischer,  lateinischer  und  semitischer  Inschriften^).  Die  Kürze 
der  Zeit  erlaubte  es  den  Reisenden  leider  nicht;  Abklatsche  zu 
nehmen ;  ich  theile  daher  von  den  griechischen  Inschriften  nur  die- 
jenigen mit;  welche  mir  unedirt  scheinen,  da  die  Varianten  der  be- 
reits bekannten  unter  diesen  Umständen  nur  wenig  Autorität  besitzen. 

Numr  (1  St.  südöstlich  von  Hära;  letzteres  4  St.  östlich  von 
Kun^tra). 

1.  Im  Hofe  des  Bauern  Muto;  1.  1  M.,  br.  0-38. 

C€n 

KU)N    * 

KAIMA 

€ni4»<;KAICAICe 
6  AieONAIOPIZONTA 

OPOYCKUJMHCrA«!» 

M6ACKAINAMAP 

P»U)N€THPIX 

HNAl€K€A€YC 
10  AN<l>PONTIAI 

M  A  P  P  I  O  Y  <I>  P  A 

lAOCnnKHM 

C€!TOPOC 

Zu  Anfang  müssen  mehrere  Zeilen  fehlen,  welche  die  Namen 
des  Diocietian  und  Maximianus  enthielten,  während  man  Z.  2  und  3 
noch  die  Ueberreste  der  Namen  Ku)v[(TTdvTiog  und  Galerius  Ma[£i- 
jLiiavös  erkennt.  Die  Inschrift  feilt  demnach  in  die  Jahre  29^2 — 305 
und  ist  etwa  zu  lesen: 

Ce[ßa(TToi  Ktti]  KuJv[(TTdvTioff]  Kai  Ma[gi|Liiavö§]  ^7n<p(a- 

v^cTTttToi)  Ka((Ta[pJe[s]  Xi6ov  biopiCovia  öpoug  kOü/litis  ra.i.|Li^ae  kqI  Na- 
jLiapiuiV  [(T]Tripix[6]fivai  dK^XeucTav  (ppovTibi  M,  'Aß^iou   0päi[ö]oe  (?) 

7T(pei|Lll)7T(€lXapiou)   KTl[v](T€lT0p09. 


')  Vgl.  Ganneau  in  der  Mail  25.  April  d.  J. 
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No^dpia  ist  offenbar  der  antike  Name  des  heutigen  Numr; 
Seetzen  Reisen  I,  35  nennt  dies  Dorf  yermuthiich  N&mmar;  aus 
syrischer  Quelle  führt  Nöldeke  Ztschr.  deutsch.  Morg.  Ges.  XXIX,  437 
einen  gleichlautenden  Namen  an.  Mit  Rücksicht  auf  die  Inschriften 
Nr.  3  und  4  liegt  es  nahe,  in  rA-iffM€AC  den  antiken  Namen  von 
Djftsim  zu  suchen. 

Geber  die  censitores  und  ihre  Functionen  haben  Gothofred  zum 
Codex  Theodos.  13,  11  und  Mommsen  Staatsrecht  II*  S.  411  (vgl. 
Ephem.  epigr.  IV  p.  541)  gehandelt;  Tgl.  Gloss.  Isid.:  censitores  agri- 
mensoreSf  was  gut  zu  unserer  Inschrift  passt.  Betreffs  Entsen* 
düng  von  primipüetres  zu  solchen  Zwecken  vgl.  z.  B*  Sueton  Calig. 
c.  21:  destinaverat  Isthmum  in  Aekata  per f ödere  ^  misercUque  iam  ad 
dimMiendum  opus  primipilarem. 

2.  Auf  einem  Altar: 


Z  H  N  U)  N  K 

AAMOYAN6 

OHK6N 


Zrjvujv  KdbjLiou  dveOriKev 


Dschäsim  (auf  Wetzsteins  Karte  Gltsim). 
3.  Oberschwelle  einer  antiken  Thür  (Kirche?),   im  Hofe  des 
Bauern  Ghaso;  h.  0*30,  1.  0-60. 


f  Ke  lYXe  6A6HCONnAC  ANTW 
r€NGANTlÖ     Kreuz     r€PONTIOY 
AMHNK6<I>YA         AHO  n//////// 


K(upi)€  'I(t]cto)0  X(picTT)fe  iUi]aov  Ttacrav  t^iv  T^vectv  tüüv  fepov- 

Tiou  d^nv  K(üpi)c  (puXaHov 

4.  Im  Hofe  des  Bauern  Abdu;  h,  0*40,  I.  MO. 


OKYPIOCWlOYBONOCOAAJVinPnPUiTOY 
TArKOMKAlAOYJWAP  HACHMnN€N€IPHNH 
KAITOYCAIOAGYONTACKAITOeeNOCAIA 
nANTOC6IPHNeY/»6CeAI  HC<I>A  AICATO 


'0  KÜpiog  jLiou  Bovog  6  Xa|LiTrp(ÖTaT05)  Trptbxou  jäy{\x(nog)  K6^(ng) 
Kai  bou[S]  dpHas  fiMNv  ^v  €lpr|vr|  Kai  rovg  biobcuovxas  Kai  to  Wvog 
biä  travTÖs  €lpTiv€0€aöai  i^orqpaXicraTo. 
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üeber  die  mit  der  Comitiva  primi  wdinis  verbundene  Würde 
des  Dux  vgl.  Not.  Dign.  ed.  Boecking  1,  165.  2,  277. 

Die  Inschrift  dürfte  unter  Justinian  fallen ;  Bonus  ist  vielleicht 
identisch  mit  dem  Heerführer  dieses  Namens,  der  bei  Menander 
mehrfach  erwähnt  wird. 

Die  Ortschaft  Djäsim  weist  Nöldeke  a.  a.  O.  429  aus  syri- 
schen Schriftstücken  kirchengeschichtlichen  Inhalts  des  6.  Jahrh. 
nach;  dazu  stimmen  gut  die  beiden  christlichen  Inschriften. 

Lebka'a  (an  der  Pilgerstrasse  zwischen  Ezra  und  Dschä^im 
[fehlt  auf  Wetzsteins  Karte],  bei  Bädeker  Bkaya  geschrieben). 

5.  £in  sehr  gut  erhaltener  antiker  Quaderbau  hat  auf  seiner 
nach  SSW,  gerichteten  Fa9ade  (6  M.  br.)  eine  reich  sculptirte  vier- 
eckige Pforte,  welche  eine  zweifache  Umrahmung  aus  Weinblättern, 
Trauben  und  Mäanderlinien  hat.  üeber  der  Pforte  ist  eine  viereckige 
Tafel  mit  einer  neunzeiligen  griechischen  Inschrift  eingelassen, 
welche  von  einem  aus  Eierstäben  gebildeten  Rahmen  eingefasst  ist. 
Länge  der  Inschrift  088,  Höhe  O'öO. 

rAIHEErKANATWNANHPAFAeOE 
TEEAO<:>PON  •  TEY2AWIEZOBEAANHC 
MNHMANHUJIKEAONlYXH  AOA  B I  A 
^ANTA^0P01TEKEEL^KAIAYTlU 
5  KAIKEANHAAOXUJOIKUJEOPZOMENH 

rHPAAENnAPIHBIOYAPOMON 
ErTEAECANTAEAEHAMHN 
ENEMOITO  YCnPOTEPO  YrnPOTE 
POYC  •  Z  A  M  A  P  r  H  A  O  C  O  1  K  A  /?v  E  I  A  /?//  A  /?// 

faiTic:  dy  Kavaiuiv  dvfjp  draOö^  xe  0aö<pp[w]v 
xeöH'  [i\x\l  Zoßebdvriff  juvrijua  \r\ds  ikcXov 
[T]uxr|  b'ÖXßia  rrdvia  Trdpoi  TeK€e[aai]  kqi  auiuj 
Ktti  Kebvf]  dXöxtp  oiKUj  d[(p€]Z!o)Li€vr)" 
Tnpqt  Vi\  [Xi]7rap[ai]  ßi6(To)u  öpöjLiov  dTteX^cTaVTat; 
b€Ea(i)|LiTiv  i\  i\xo\  T0U5  TTpoTepoucj  TrpoT^poug. 
Za/LiapTn^o?  olK[ob6|Li05  dbeijuaro? 

Ein  weiteres  Beispiel  jener  eigenthümlichen  sjrisch- arabischen 
Versification,  vgl.  Kaibel  n.  431 — 460,  714.  über  die  Emendation 
von  Z.  5  schreibt  mir  Hr.  Prof.  Kaibel:  „Da  in  hapih  das  i  un- 
sicher ist,  so  wird  man  aus  ih  wohl  ein  ui  machen  dürfen :  ein  Ad- 
jectiv  zu  Tiipa  ist  nöthig  —  vielleicht  TTIpqi  (>*  iv  [Xi]Trapt|>,  da  ai  »ach 
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N  leicht  ausfallen  konnte,  cf.  ep.  gr.  451,  6  7rXif0avTa  Xmapid^  kukXov 
diiüv  ^KttTÖv;  ßiÖTOu  für  ßiou  war  wohl  beabsichtigt**.  Diese  Ver* 
bessemng  dürfte  wohl  als  evident  zu  betrachten  sein. 

Kävaia  ist  das  heutige  Kanaw&t;  allerdings  hat  Waddington 
die  Vermuthung  anfgestellt,  dass  Kdvcrra^)  von  KdvaOa^  8a  unter* 
scheiden  und  ersteres  das  heutige  Eerak,  letzteres  Eanawftt  sei; 
ihm  ist  dann  z.  B.  de  Saulcy  in  seiner  Nvmismatique  de  la  Terre 
Sainie  gefolgt.  Diese  Vermuthung  ist  durchaus  abzuweisen;  Kdvara 
ist  nichts  weiter  als  die  ältere  Schreibung  für  KdvaGa,  vgl.  *0ßai(TaT0g 
Wadd.  2364  und  'Obatvaroc,'  XajupäTn  2320  —  welche  Inschriften 
aus  dem  1.  Jahrh.  stammen,  wenn  nicht  früher  —  wühread  später 
durchgehend  'Oß^cTaOo^,  *Ob{yaQos  etc.  geschrieben  wird.  Wer  etwa 
die  Inschr.  Wetzst.  185  =  Wadd.  2412^  ^)  für  die  Waddington'sche 
Hypothese  anführt,  bedenkt  nicht,  dass  sie  gerade  für  die  Identität 
von  Kdvara  mit  Kanaw&t  spricht,  da  aus  dieser  Ortschaft  mehrere 
Dedicationen  an  den  Zeu^  ^i'fiaTog  bekannt  sind,  z.  B.  Wetzst.  188, 
189.  Noch  später  ist  die  Schreibung  Kavuida,  Canotha  [Bull,  1867, 
204]  KavoOd  und  Kavo6dg  in  den  Bischofslisten ;  Kaivdöiwv  [gen.  plur,] 
WsLi  2308  ist  nach  neugriechischer  Aussprache  mit  KevaOiivö^  Wadd. 
2343  zusammenzustellen. 

Zu  Vs.  1  vgl.  Kaibel  448,  5;  zu  Vs.  3  Anth.  Pal.  VE  163,  8. 
Vs.  6  findet  sich  wörtlich  ebenso  in  der  A.  Pal.  VII  228,  4  und  mit 
verschiedenen  Variationen  in  anderen  Epitaphen:  Kaibel  449,6. 451,  5. 
—  Der  Name  Zoßebdvrig,  hier  zuerst,  ist  eine  verlängerte  Form  des 
häufigen  Zdßeibo^,  Zößebo?,  Z6ßaibo^^  vgl.  Xopebdvou  [gen,]  Wadd. 
2396*  u.  AA. ;  Zaindpim^os  ist  eine  arabisirte  Form  von  ZjudpaTbog ; 
im  spätem  Schriftarabischen  schreibt  man  dies  griechische  Lehn- 
wort zahar^ad  (Gawältqt  78,  vgl.  30),  und  zumurrvd. 

üeber  die  syrische  Tyche  ist  Zeitschr.  Deutsch.  Morg.  Ges. 
XXXI,  99  ff.  ausführlich  gehandelt. 

Busr  Hariri  (Waddington  2471—2479). 

6.  Auf  der  Erde  liegend;  h.  0-40,  1.  0-95. 

ATPIOCANC/NOYeHIAI 
TOMNHMION€N0AKIT€MIOY 
'€NnPOT6PlJÜMNHMATrK€ 
PA€AOOICAYTOYnHN€ 
6  I^HMIOYMONOYKAIMUJTOY  2 

')  Diese  Form  findet  sich  ausser  auf  Münzen,  Wadd.  2296,  2412^. 
^  Kdvaea:  8teph.  By«.  s.  ▼.;   Jos.  b.  Jud.  1,  19,  2;  Wadd,  2216;  C  l,  G. 
4613,  und  die  Mfinzen  seit  Antoninus  Pias;  Chanata  Tab.  Peut. 
*) All  \JiefiaTO\}  [so]  KavaTT]viliv  o.... 
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Der  Name  *Avouvou  Z.  1    kommt   in   den  Waddington'schen 

Inschriften  öfter  vor. 

•Ähire  (Waddington  2437—2450). 

7.  Eine  Zeile  schöne  Schrift;  die  Inschrift  scheint  unvollendet 
geblieben  zu  sein.    Lftnge  des  Steines  110,  Höhe  0*30. 


ETOYCEAAPIANOY 


Kanawftt  (Wadd.  2829—2363). 

8.  Vor  der  Thttre  eines  Hauses  in  der  Nähe  des  sog.  TiSerai«, 
h.  0-40,  br.  0  45. 


e  6  UJ  HATP 
UJ  M  A  S  I  jy 
O  K  A  I  A  N  0| 
O  M  O  K  €  I  m| 
O  YCO  BOA 

enoiHcer 

KTUINIAIU) 


0€(!jj  iraTpfiü 
i[>  MdEiM[og 
6  Ko\  'Avo[Ov 
g]  MoK€i|Li 
ou  Zoßob[T]v65? 
^noiT](y€[v  i 
K  Tiöv  lbiui[v 


I.  L. 


Der  Öeög  TraipÄo^  wird  wohl  der  Theandrius  sein  —  vgl.  C. 

in  3668  und  die  Addenda  dazu  Eph.  epigr.  11,  390  n.  722,  wo 
in  der  letzten  Zeile  wohl  dorn.  Caniathis)  zu  ergänzen  ist  (Zeitschr. 
D.  M.  a.  29,  106). 

9.  In  der  Nähe  der  vorigen  in  die  Wand  eines  antiken  Baues 
so  eingemauert,  dass  der  Stein  auf  der  Langseite  liegt;  schöne 
grosse  Buchstaben,  rechts  unvollständig;  h.  0*55,  br.  0'3Ö. 


T  XI  N  o  I 

A  H  r  E  I 
K  o  T  ^  r 

P  UJ  2  A  E 
M  E  N  T  O 
PO YMOYA 


Sra  (Waddington  2364—2369). 

10.  Auf  dem  linken  Pfeiler  des  Portals  des  Tempels  von  Sf  a, 
dessen  übrige  Inschriften  bei  Vogu6  Syrie  Centrale  und  Wadding- 
ton mitgetheilt  sind»  steht  folgende  verwitterte  Inschrift: 


id5 


c. 


f  7 

/neeNOT 

/MOYNIOY 
AKNNOY 
YAHH 

6   kriceH 

NAieY 
»KAITO 
I  P  IBO 
AON 


Copie  Loytred: 
V*r.:  Än€TNOY 


?  ?  7 
AKN<I>OY 


HPIBO 


^EmOKOTToOvTo^]  M.  Oö{XTt]iou  ..aKWou  ubim...  ^]KTi0eT]f(Ta]v 
ai  9u[pai]  Kai  tö  [n€]pißo[X]ov.  In  den  ersten  Zeilen  sind  jedoch 
möglicherweise  die  Namen  zweier  Beamten  enthalten  und  Z.  3  £ 
a  K[ai  M.]  Ou[Xir]iou  Atiti...  au  leaen. 

Sueida  (Waddington  2303—2828). 

11.  In  einem  Hause  hinter  der  Basilica  eingemauert. 

»lKO€KHtOCI€I 
MANOCOKAIAOC 
I  AOCCTPfAerf 
KYPTACTPTC^AAIAA 
5  CCYNKYMATIUÜ 

OYTUJNI  AI/^'N 

M.  Ka[K]Kiiio^  |r]€[p]iLiav4g  6  xah  *Ao[ve]\bog  örp(aT\dtm\9)  Xet- 
(eu>vos)  T  Kup(nvaiirfig)  rag  rpxg  \\i[a]\1ba$  <Tuv  KU/natiiü  [Ik]  tiDv  Ibiuiv. 

12.  Am  Hause  Feudi  Daaks.  Nach  einer  Copie  Loytveds. 
H.  0-23,  L.  0  70. 

<t>HNAl€NTUJ 
XPIAINIÜNOCKAI 
NeiNAlKAITOCY 

13.  Am  Hause  Hussein  Madjid's;  zwei  Fragmente: 
a)  =  Wadd.  2S25  (Kaibel  437)  b)  h.  0'18,  br.  0*60 


I    E  ETI  KAI' 
JT      UIEAHEA^, 
I         MNHMATAP 


TAIENHIAYK) 
0-46  M. 


NHPIO  I  0E0  4>0EM0NIM0E 

( 

ALnOAYHPATONENeATOKHAE 
NAYeiEOMO<I>POCINHN  \ 
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"Eaii  KOI 

öjg  Ä7T€b[€iE€V  d]vf)p  [t]o[ut]o  (TO(pös  fA6vi}A0g. 
lavfifAa  Tap  d[v(TTTicj]a5  TToXonpaiov  fv6a  TOKnaj 
fiTa[T]€v  [eig  T]XuK[€pd]v  auGig  6|Li09pocT[u]vnv. 
Die  Sentenz,   die  im  1.  Vs.  enthalten  war,    vermag  ich  nicht 
zu  ergänzen ;  tJo[Gt]o  Z.  2  ist  von  Eaibel  gefunden ;  Z.  3  vermuthe 
ich  in  der  Lücke  ein  Participium,  Raibel  ein  Epitheton  zu  TOKnag, 
80  dass  jLivfijLia  Subject  zu  fJTCiT€V  würde. 

KrÄje  (vgl.  Wadd.  1962—1968). 

14.   Bei   dem  Grabheiligthum  Nebi  Juscha's   in   einer  Mauer: 


tvnepcoTe 

PACA  VT8KAN 
nAVC«r<>N€ON 
KnOTIP€NrK 


Ttt^P  (T0T€p(i)a(?  aÜTOö  K{a\)  dv(a)7Tat5cT(€UJs)  tov^ov  K(ai. 
15.  Nach  einer  Copie  Loytveds: 


rJ 


A  N  N  €M( 

\ 

eecANx 


~|€TOYcg^ 

Satchat  (Waddington  1989—2014). 

16.  Auf  der  Burg;  in  dem  östlichen  Thurme,  wo  auch  Wadd. 
1997,  sind  noch  zwei  andere  griechiache  Inschriften  eingemauert, 
wovon  die  eine  wegen  ihrer  Höhe  unleserlich  war;  die  dritte,  links 
neben  letzterer,  besteht  aus  grossen  schönen  Buchstaben  und  lautet: 


CKAKMAinO 
COYrOIYA€C 


15.  lieber  der  Hausthür  des  Mohammed  Schufi.     Länge  1  M. 

Copie  Loytved: 


I  HCYAHrUüOC    I 
*4?5<^  KOCYIIMHU)   Ijjil-^ 


K6AB 


U)  C  KAMoYHC 


CHH 


'^j  BOBOCNKOA 
I      nXBOP6X€i 


N€YAHrUi0C 
KNCYHNCHNI 
WCKAMOYHC 

TW 
6T 
CHH 

K€AO 
OAeU) 

BHOBOCNKOA 
OBOPCXET 

CABUJN 
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Das  Jahr  298  der  BoBtrenbchen  Äera  begann  am  22.  März  403. 

18.  Höhe  0-85. 

e  A  p  c  I  0dp(Ti 

NEpoYA  Nepoua 

ci      er  (T     eT(iöv) 

K  K 

5  o  Y  Ä  r  c  oüM^ 

A  e  A  N  dOdv 

A  T  O  C  OTOp 

Burd  (verlassenes  Dorf,  1  St  östlich  von  Bosra). 

19.  Deckbalken  in  der  Thttre  eJfie«  Haused.  Der.öWin  ist 
ganz  vom  Feaer  geschwäret.  Der  Anfaü^  der  Inschrift  iAt  ver* 
mauert;  am  unteren  Ende  ist  sie  vollständig. 

//////////  /////////// 

lAABA  'IdXßa 

c  o  K  A  ab  R[ai 

roAA  ToX  d 

5  N  H  c  A  vr]g  'A  .  . 

B   A  A  A  ßbd\   f 

r  o  V  Tou 

Die  Namen  'fdXßac;  Und  foX.dvrig  sind  natürlich  unsicher; 
^AßbdXyou,  gen.y  dagegen  ist  die  Wiedergabe  eines  einheimischen 
Namens,  über  den  Gildemeister  Z.  M.  6.  23,  152  gehfindelt  hat, 
mit  der  Bedeutung:  Diener  des  [Gottes]  Od;  vielleicht  gehört  ama- 
eAATH  C.  I.  L.  4623^  hierher,  vgl.  jedoch  AiataUhes  bei  Ammianus 
Marc. 

Bosra  (Waddington  1906—1958). 

20.  Im  Hause  des  Scheich.   Altar,  schlecht  erhalten.  Br.  026. 

? 

ZeCA<I>A0HNe 

no  onHNAPX 

CAAIHOYAIOY 

Man  erkennt  Z.  2  f.  |  •A]pxeXa[os]  'loüXiou. 

21.  Im  unterirdischen  Gewölbe  des  Theaters,  am  Boden;  Länge 
4e8  Steines  Oöö,  Höhe  0'45, 
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AYTOKPATOPAKAICAPA 

M     AYPHAIONANTUÜNW    ION 

»CBTONKYPIONCni 

AIAMOYMOA€CToYYn 

ANAAHBOCTPHANnOAIC 

PO€APOYOPriOYAMAPK»AN 


AuTOKpdTopa  Kaicxapa   M.   AuprjXiov  'Avtu)v[€Tv]ov  [Ze]ß(a(yTÖv) 

Tdv  Kiipiov  [i]v\ MobecTTou  ün[aTiKOÖ ]i\  BocTiprivuiv 

TTÖXiff  [7r]po€[b]p[€]üovT(og)  1ouX(iou)  MapKiQvfoO.  [Ueber  Julius  Mar- 
cianus  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  96  mit  Mommsen's  Anmerkung  und  Renier 
mSlanges  p.  97  ff«] 

Irlrid  [das  Eried  auf  Wetzsteins  Karte]. 

22.  Äaf  dem  Deckbalken  der  Thttr  zu  einem  Q^rabe,  in  einem 
Elranze  (Haus  Schahadi's): 


M€TA 

HANTA 

TA4>OC 


Merd  irävTa  Tdqpo^ 


23.  Im  Hofe  des  Mohammed  Gereihe;  auf  dem  Boden  liegend 
H.  0-40,  Br.  0-47. 


AFAeHT 


YnePCUlTHPIACj 

KA.€/////////n////y 

KAIOIICOY 

a////€HCC€TA|/ 
AIOC€/////// 


'Araetl  T[uxr| 

* Yntp  (TiWTTipias . . , 

Ktti  d[iüviag .... 

Kai  o[ik]ou 

etc. 


Deckbalken    einer 


24r.    Im  Hause  des  Muhammad  Scheräri. 
Thtlr  im  Hofe,  h.  0-35,  br.  OSO. 

Troug  qe'  Konrd  kt(- 
mv  T%  7röXc(iJü)[g 
AouKiOff  Ao)Li[i]- 
Tiog  Ma[iju)p 
Tf|v  (TTfiXnv  auT(ip) 

(JlIV  Tip    ^V   OÖTq   JLIV 

rmiiü  ^Troin(y[€]v 

Ueber  die  Acren  der  syrischen  Städte,  vgl.  Wetzstein  Aosget 
Inschr.  S.  256. 


6TOYCH6KATA1CTI 

CINTHCnOACO 

AOYKIOC  AOm 

TIOCMANUÜPä/I 

THNCTHAHNAYTO 

CYNTU)€NAYTHMN 

HMlUJ€nOIHCAN 
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UnMkeiS  =  Gadara  (vgl.  Wetzsteins  Reiseber.  124  A.). 
25.  lieber  dem  Eingange  zu  einem  Gb-abe;  h.  042,  1-  1'90. 


«) 


""■ 

FAIOYANNIOYTAAN  YI4> 

Die  Bertoa'sobe  Abschrift  C.  I.  G.  4460  bietet  nur  ein^  Var.: 
rAHNYi4»;  1.  Taioü  Awiou  ra(iau)  *Av(viou)  ul[oO]. 

*)  an  demselben  Grabe,  unterhalb  der  Inschrift  a): 


«j 


e  €   A  lu  p  o  c 

KenAN<t>IAOC 

YIOYC  AHO  A 

A6IC 


0-30  M. 

26.  Nach  einer  Copie  Loytveds: 

XAl P€N6IKO 
AAX€ZX... 

OY€TU)N 


6€(6)bujpo^ 
Ki  TTÄvcpiXog 
v\oi)g  'AttoX- 
XcT^ 


Xaip€  NeiKÖ 
Xa[€.... 
ou  dxujv 


Die  folgenden  Inschriften  copirte  Hr.  Dr.  Makridibey  vor 
lungeren  Jahren  auf  einer  Reise  im  Haoran. 

Sannemein,  vgl.  C.  I.  G.  4554—4569;  weder  von  Waddington 
noch  Wetzstein  beenolit.  Seetzen  Reisen  etc.  1,  37  ff.  beschreibt 
die  Rainen  der  Tempel ,  welche  nach  dem  Inhalt  der  Inschriften 
dem  Coltus  der  beiden  syrischen  Glücksgottheiten  Sa*d  =  Zevg 
Kupio^  und  Gad  =  Tuxt]  geweiht  waren. 

27.        6T0YCAZTOYKAIAB 
BACIAeUUCArPiniLAKY 
ABBOrAIOC<l»IAUI 
YIOIOIKOAOMHCAN 
5  PANCYNN6IKAA10ICKA 

APIOICKAITAeYPtüMA 
A€CTHCANAI1KYPIU)€KTU)N 
AnU)N€YC€B€IACXAPIN 
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"Etouj  iz  ToO  Km  Xß  ßaaiXeuug  'AfpiTTTra  Ku[piou]  *AßßoTaToc 
<t>i5iü . . .  [Kttl]  uioi  oiK0^6)LiTi<Tav  [Tfjv  9u]pav  crOv  veiKabioig  Ka[i  Xeov- 
TJapioi^  Kai  Td  9updj|Lia[Ta]  d[v]eaTif)aav  Aii  Kupiiu  4k  tujv  ibiuuv  eOae- 
ßeias  x&pxv. 

Die  Ergänzungen  ergeben  sich  aas  C.  I.  G.  4558;  nach  der 
Inschr.  4555  dürfte  vielleicht  Z.  3  *i[A]ujva{ou  zu  verbessern  sein. 
Die  doppelte  Jahresangabe  37  =^  32  erklärt  sich  durch  die  bekannte 
Münze  Agrippa  II.  mit  der  Formel:  ^Toug  ai  toO  kqi  g',  welche 
Doppelära  nach  Mommsens  Auseinandersetzung  (Wiener  numism. 
Ztschr.  3,  451  ff.)  an  die  Jahre  56,  bezw.  61  p.  Chr.  anknüpft. 
Unsere  Inschrift  fällt  demnach  ins  Jahr  92  n.  Chr.  Die  Inschrift 
Wetzst.  179  vom  18.  J.  des  Agrippa  aus  Aqrabä  zeigt  merkwürdige 
Aehnlichkeit. 

Schemi8kin,  77«  St.  südlich  von  Sanamein,  auf  Wetzsteins 
Karte  Schieb  Miskin,  vgl.  dessen  Reiseber.  S.  87  A.;  Seetzen  1,  34: 
Schimmiskin.  Die  Inschrift  Wadd.  2413 ,  Grabmal  eines  Julius 
Philippus,  datirt  vom  4.  Jahre  der  Stadt,  welche  ihr  Dasein,  ebenso 
wie  Philippopolis,  vermuthlich  dem  gleichnamigen  Kaiser  verdankt. 

28.  Zwei  Fragmente: 


a)  ACIAMOC    e   OYTUJN 

lAItüNKAMATtüNKAI 
TUiNAYTOYTGKNUJN 
THMNHMlbNfenorHC 

5  KAIA€n8AIPGnAPC 


"Acriapo?  . .  6 .  ou  tAv 
ibiujv  Kapartüv  kqi 

TOIV   aUTOÖ    T^KVUJV 

T[dJ  jLivrijLiiov  iTro(r](T[€ 

Kd ilTX[/i]p[u>Cf€ 


6)         TAUICnePEIHMHNM 

u)cneP€iMeiciOBroc 

FAPKAITAXPHMATA 
OIKOCOYTOC6CTIN 


,  .dbOTfcpci  i\\xt\y. 


29. 

C*HAUI 

OB€CAe 

YÜANT 

0CP06 

HeAPCl€ 

OY*IAO 

TlUN 

5 

n 

'Oß^craOocr  Po^ou  <pi\ö[(jo<po]s  q)[i]X[oc;]  7TdvT[ijüv]  edpcrr  ^tuüv 
7t'.  Für  'OßecraOoff  findet  sich  sonst  'OßaiaaTOC,  *Oß^aieoc,  vgl.  ferner 
Ä  br]}iog  6  TOIV  'Oßaiar|vu)V  Wadd.  2366. 


1$1 


Mezerib. 

30. 


KOYA  APA 
T  I  ANOCA 
I  Or€  N  OY 
cn  A  N  T  0) 
N*IAOCG 


Kanawät  (vgl.  oben  n.  8  ff.). 
31.  In  einem  Hause: 


Kouabpa 
Txavög  A 
lofevou 
g  TrdvTuj 
V  q)iXo^  i 
xiwv  ^' 


CKASAPOTHTOC 

AAMTI€POKA€OYC 

HPOCOIKOAOMHGH 


Es  mögen  hier  noch  einige  nor^tyriscbe  In9cbriften.  PUts 
finden,  welche  von  einem  deutschen  Officier  in  türkischen  Diensten 
vor  langen  Jahren  copirt  sind. 

32.  nKasr  Verdan«,  d.  i.  Rosenschloss,  nennen  die  'Aneze's  eina 
grossartige  Ruine  von  Eisa  in  der  Richlnng  naeh  Tadmor,  ungefähr 
3  Stunden  von  Hama  entfernt.  Es  befinden  sich  dort  drei  gross- 
artige Gebäude,  wovon  zwei  noch  Eiemlich  wohl  erhalten  sind, 
während  vom  dritten  grössten  nur  noch  Mauerreste  und  ein  thurm- 
ähnlicher  Bau  übrig  sind.  Ueber  der  Thür  des  ersten  fand  sich 
folgende  Inschrift  : 


f  AV I  HHnVAHHN 


AIKAIO     eiCCA 


€nOlHCeNOKC 


€VCONTeNAY 


AÖTTi  fi  TTuXn  f^v  dTToinaev  6  K(upio)s  [b]iKaio[i]  €ia[€]X€uaovT(ai) 
iv  au[T^J. 

Aehnlich,  aber  den  entsprechenden  Psalmvers  117,  22  genauer 
wiedergebend  C.  I.  Qt.  8930  ff. 

Ueber  der  Thüre  des  zweiten  Gebäudes,  welches  einem  Schlosse 
ähnlich  sah,  fand  sich  folgende  Inschrift: 


s 

^ 

A      <l>  1 
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f  €NMNOeMBPINAH    I  n  O  V  S  O  0)  €  T  O  € 

A  I  » 

Kreuz  in 

einem  Kreis 

t  n  A  N  T  A  €1  xnit4Punkten         CAOHANev 

in  den  Ecken 

*Ev  M(nvl)  No€^ßp(ii}))  lv[ö].     i[t]'  TOO  ffOUi'  fTo[us 
ndvTa  e\g  öö£av  0(€o)O 

Der  Bau  dieses  Schlosses  fUIt  demnach  in  das  Jahr  1  Sept. 
564/565. 

Ueber  der  Thür  eines  Hauses: 

Jenavthamhn 

vgl.  die  erste  Inschrift,  öiKaioi  eiaeXeuaovrai]  iv  auiQ*  d^nv. 

Beiläufig  ist  das  Datum  der  von  Tyrrwhit-Drake  ünexplored 
Syria  mitgetheilten  Inschrift  von  der  griech.  Muttergotteskirche  von 
Hama  nach  Makridi  Bey  ctoyc  zth  d.  i.  907  Sei.  =  596  p.  Chn, 
was  in  der  That  der  14.  Indiction,  die  daneben  genannt  ist,  ent- 
spricht 

33.  In  Mikiaser  el  ohwar: 

t  XMF  MFBO        f  BTOVC 
HeiTOVA        ^        ANU)INA*I» 
AOVC8eW      N 
A  I  A  Vf  ICXC 


XMF  [K(upi)€]   ßoi^0(€)i  ToO  b[ou]Xou  crou  Giubiav  (?)  fiou?  avuj 
Ivb.  t'-  =  1  Sept.  539/540. 

Heber  xmjt  vgl.  Mitth.  Arch.  Inst.  VI,  126. 

Constantinopel  J.  H.  MORDTMANN 
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Inschriften  aus  Kleinasien 


I 

Die  Abklatsche  der  Inschriften  n.  1 — 7  verdanke  ich  der  Güte 
meines  Freandes,  Dr.  A.  Schmidt,  Unterdirector  der  ägyptischen 
Douanen,  welcher  sie  von  einer  grösseren  Reise  durch  Kleinasien 
zn  Ende  des  v.  J.  mitbrachte. 

1.  Jabolatsch,  Haus  Suleiman. 

AYPHAIAOYAA6NTIAA« 

A  YP  H  A  lU)  MAK€AONl 
ANAPirAYKYTATWTNCTIAH«/ 

N€CT!CAM«MCXAPINO 
6     ACANCniBOYAeYCITICTIA 
€CTAIAYTUJnPOCTOM€r€ 

eocTOYseoY 

AupnXia  Ou(xX€VT(XX[a]  AöpiiXitp  Maiceöövi  dvöpl  tX^kutötiu  Tf|v 
aTiiXn[v  d]viavi]aa  Mvrj^Tis  x^P^  %]  ^^  fS]v  ^TrißouX€u0[r)]  irj  aTriX[ij] 
(arax  aöriii  Tipö^  tö  ixifeQog  toO  ScoO. 

2.  Ebendaselbst. 


/\tOCEPrOt«Hl 
^AYBOYAUJI 
/ponP'OTePttlNINYCE 
ECMOnOAUJN 
PEEePONANANTAEOlOE 
PlüNfEnXlüPOYtArArEIN 
i^AAEoYCffPOTEPON  f 


Nach  den  Buchstaben  und  den  correcten  Versen  aus  frtiW- 
christlicher  Zeil* 

3.  Burdur,  in  der  griechischen  Mädcbenacbule  bei  der  Kirche. 
Relief:  Der  Mondgott,  als  solcher  durch  den  Halbmond  auf  seinen 
Schultern  kenntlich,  auf  einem  Pferde  nach  rechts;  rohe  Arbeit. 

MHNOFA  MrivoTäfff 

TP04»iM0  Tpoq)i)Lio[u 

M  H  N  I  €  Y  MriVl    €U- 

XHN  xnv 

A.rcli&ologi8cb-epiffraphiKche  Mrtth.  VIH  «o 
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3.  Ebendaselbst. 


a)  Höhe  009,  Br.  0-22. 

»riEOCMETA 
«IlNANEi'ia 

b)        KATAKSABYEI 
TANeEANEY 


c) 


X     BUflie  des  H  N 
A     Apoll  mit 


NE    SiiableD-    eH 
kröne       K  A  N 

. .  u)€oe  M€Td  [tJoIv  dv€i|iia»[v]  Kard  k^€u(Ti[v]  tuiv  öcujv  cöx^v 
dWOrixav. 

4.  lieber  einem  Belief  im  Besitz  eines  Lehrers  in  Sparta. 

ICT£4>ANlUINe€U)AnOAAU)NICYXHNTHIAIAI€PATOCYNH 

*l(TT€<paviu)v  Geüj  'AttöXXwvi  €uxf|v  rq  ibiq.  lepaioaOvij. 
laxecpoviuiv  wie  oben  S.  185  laxuMVOs  =  ZKÜ|avoff. 

5.  Burdur.     Brunnen  an   der  Gerberbrttcke  mit   Porträtbüste 
wie  n.  7.  , 


€I€P  U)NN6  K 
O  C  A«HMHT 
C  I  A  C  A  N  c  e' 

6.  Ebendaselbst. 
nach  Ketschi  Burlu. 


og 

dW6[TiKa 

Säule   an   einer   Fontaine   bei   der  Brücke 


POAU)NANTIOX 
O  Y  BPMOr  A  ZU)N 
6AYTUIKAIBAB€ITH 
FYNAIKI  KAI  TOIC  T6KNOIC 
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Pöbuiv  *AvTiöxou  *Ep^OTä  Ziöv  ia\)T(b  Kai  BaßcT  tiJ  T^vaiKi  Kai 

TOlg   T^KVOlc;. 

7.  Brunnen  bei  der  Gerberbrücke  (Öküz  batdi  tgchescbmessi), 
viereckige  Säule  mit  Porträt^  darüber: 

N  6  U)  N  A  T  N^tüV   *At- 

TAAOYAic  xdXou  b\g 

M  A  p  uj  N  o  c  Mdpiuvo^ 

8.  Ohne  Ortsangabe. 

AIAYP- ACKAHniAAHCKAIAYPAYSANlüNC 
AYTOICTOHPtüONKAITOICAIAAOXO 
KAITHN€AYTlüNMHTePA/  AYPTAT€IN» 
TUJNNYM*HNAYPeiPHNHNAHMHTPlOYeY 

Ein  Fragment  dieser  Inschrift  in  Minuskeln  C.  I.  G.  3978  aus 
Arundell  I  326,  welcher  es  in  unmittelbarer  Nähe  von  Galandos 
copirte. 

Nr.  9  — 16  aus  Brussa  (=  Prusa  ad  Olympum)  habe  ich  im 
J.  1879  bei  einem  Aufentbalte  daselbst  abgeklatscht. 

9.  Am  Eingang  des  Hissar  Eapussi  genannten  Thores  links 
hoch  eingemauert. 

0////A////////// 

AeHNAIONTEIMO  g/////// 
nONTAKAinPAEANTATAAPISTA 

'0  [b]fi[^og]  'Aerjvaiov  TeiMoOf^ou  €l]TrdvTa  Kai  Tipd^avia  xd  dpiaia. 

Diese  Inschrift,  ebenso  wie  die  folgende,  ist  schon  oft  copirt 
und  pubUcirt:  0. 1.  G.  3717,  Lebas  1108,  Barth,  Rh.  Mus.  7  (1850) 
S.  268  flf.  n.  71;  Münchener  S.  Berr.  18ii3,  240  n.  49;  napdprriMa 
dpx.  zum  9.  Bd.  der  Schriften  des  hiesigen  Syllogos  t,  bei  Hom- 
maire  de  Hell,  aber  nirgends  richtig. 

10.  Rechts  oberhalb  der  vorhergehenden  Inschrift  eingemauert. 

O  A  H  M  o  X 
ONY2lONBA£IAIAOY 
I*  TITSANAPXEAAOY 
OEOrBNHNAIONYZIO 

*0  bf\ixos  [Ai]ovuaiov  BaaiXibou  [Ka]i  TirOav  'ApxeXdou  [koi]  0€o- 
Tfevnv  Aiovuaio[u. 

13* 
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Die  drei  genannten  Personen  sind  sicherlich  Vater,  Mutter 
und  Sohn. 

11.  Auf  dem  Castellberge  in  den  Mauerfundamenten  zwischen 
den  Mausoleen  und  dem  Hissar  Kapussi. 

/////////////////// 
////////////"///// 

///////OP//////// 
5  ///////n////////// 

HollUllllUllil 

iiiiiniiiiiiiiiiii 

lllllli/^Ht.Kll 
OTATHRPOV// 

10  enNnoAic 

Z.  1 :  'ATa0]q  Tuxr).  Z.  8  f. :  f|  Xa[|aTrp]oT(i'ni  TTpou[<Ta]diuv  iröXig. 
Z.  2  —  7  enthaltend  den  Kaisernamen,  sind  absichtlich  mit  dem 
Meisael  eerstört. 

12.  Auf  dem  Schlossberge  im  Hause  des  Bankkawassen  AH 
Aga  (Alaeddin  Djami  ßokak  n.  8). 


Basrelief: 

Mann  n.  Kind  en  face  anfrecbt 

ZA£6ENt| 

Itücre^vtik 

MHNid 

Miivio[u 

13.  In  die  Mauer  der  Jeschil  Djami 

eingemauert. 

KAAAICIOC 

KaXbiaios 

HPAKAKA6IA 

^HpaKX[[K]]ä  (?)  Eifa 

THCYMBIUÜ 

Tq    (5\)\i^\MJ 

MNHMHC 

Mians 

5             XAPIN 

Xdpiv 

Der  Name  Eia  scheint  bithyniseh,  vgl.  die  Inschrift  aus  Brussa 
C.  I.  G.  3722»»:  *ETra(pprfÖ€iTog  Eia  tQ  tuvcki  ktX.,  wo  Boekh  Eidrij?, 
C.  I.  G.  3762  (Nicaea):  Eia  Mev^Kpdtou;  auf  einer  bithynischen  In- 
schrift bei  Subhi  Pascha:  fynheiazh  tw^  ETa  tr{\  endlich  auf 
einem  Grabrelicf  aus  Kara  Mursal  bei  Nicomedien  im  Tschinili 
Kiöschk. 
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14.  Am  £iiigaug  des  Top  Uanö  eingemauert 

niCAE  ETEPOEeEAJ 

Hierzu  geh<(rt  wohl  noch  das  Fragment  TTopdpT.  1.  c.  Kd 

lACEinPOCCTEJ 

Aehuliche  Inschriften  aus  Brussa:  Manch.  Berr.  1.  c.  1863 
n.  48;  oben  S.  173  n.  12  und  Paul  Lucas  Voyage  au  Levant  (La 
Haye  170ö)  tlf,  131;  die  letztangeftthrte  Inschrift  fehlt  im  C.  I.  O. 

15.  Beim  Hissar  Kapussi  am  Eingang  eines  Cäfj's  als  Stufe 
angebracht. 

IU^CKAieeUlAUIPOXK 
TOCKAITCCOANOy 

Vgl.  C.  I.  G.  3831. 

15.  Backstein  in  einem  CM  auf  dem  Wege  nach  Tschekirgö« 

r  E  N  e  \  'EvO[db€ 

KATAI;  KaTdK[lT€ 

OM  A  K  A;  Ö    paKd[pi0$ 

C  A  N  B  A I  rftVßd[TlOS 

B  f 

Der  Name  Sanbatius  auch  noch  C.  I.  G.  6912  (aus  Boztijuk, 
vgl  oben  S.  175  n.  19  u.  20);  IdvßaTog  C  I.  G.  4074  (Ancyra),  Vgl. 
auch  noch  das  Fem.  £a|LißdT€ig  'AvKupovyj  Kum.  'EmTp.  'EmTu^ß.  1302, 
eine  Form  wie  'Apt^iueiff,  Fdeij,  Tdieig  etc.  auf  phrygischen  In- 
schriften. 

17.  Roh  gearbeitetes  Basrelief:  rechts  Mann  auf  Ruhebett 
liegend,  mit  der  R.  einen  Kranz  emporhaltend;  links  Frau  auf  einem 
Sessel  sich  entschleiernd.    Höhe  059,  Br.  0*40. 

KAAir6NIAPOy4>U)AN 
APIMNH      MHCXAPINC 

Die  Buchstaben  mhcxa  Z.  2  stehen  in  Rasur,  indem,  wie  an 
einigen  Spuren  noch  erkenntlich  ist,  der  Steinmetz  zuerst  mnhcxapin 
eingegraben  und  die  falschen  Buchstaben  später  weggemeisselt  hatte. 

Der  Stein,  der  hier  zum  Verkauf  ausgeboten  wird,  stammt 
aus  Mudania,  vgl.  C.  I.  G.  3807. 

Nr.  18  —  20  in  einer  hiesigen  Privatsammlnng;  die  genauere 
Provenienz  war  nicht  in  Erfahrung  zu  bringen,  doch  stammen  die 
Steine  von  der  kleinasiatischen  Küste. 
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18.  MiniaturbasiB: 


ArAGH  •  TYXHr 
SEflY  +  lETn 
AEK  A  Hn  I  O  A  O 
TOC  •   EÄLinA 
TPOY  •  KATAC 
N  A  P 


'Ayaen  Tüxni 

'A(TKXr|Tri6bo- 
TOff  Ziüamd- 

TpOU   Kttld  8- 

vap 


19.  Basrelief: 


Zwei  Figuren 
Altar 


b) 

Männliche 
Gestalt  en 
face  aufrecht, 
den  r.  Arm 
erhobeoi  den 
1.  an  d.  Brust 
gelegt 


c) 
Cybale  mit 
Tympanon 
und  Opfer- 
schale 


MJinnliche 
Gestalt  auf- 
recht wie  6) 


Sitzende 

weibliche 

Figur 


Inschrift: 


MHTPIArrAIZTEIMHTJ 


Mntpl  *ATT^i<yT€i  MnT[pööu)pos  ktX. 

Ein  Relief,  in  dem  die  Mittelgruppe  6,  c,  rf  —  die  Mutter  Agg- 
distis  mit  den  beiden  Kareten  —  vollständig  ebenso  wiederkehrt, 
ist  im  Tschinili  Kiöschk;  die  Inschrift  lautet  aber: 

ArAOnN-AlONYZIOYAIoZKOPOIZ    KATEYXHN 

'ATd[9]ujv  Aiovucriou  AioaKÖpoig  Kai*  eöx^v. 


20, 


A*HSTHZAHMHTPIOY 


"Aqpri«;  ins  ArmnTpiou. 

21.  Angeblich  in  Kadiköi  (Chalkcdon)  gefunden: 


KaTieTUüXeivog  "Aq)- 
90U  dTToirjOa  (yuve(€)(Jiv 

Tq  ibiqi  ^n^pi  louXiqi 

Das  Wort  <Tuv9€(Tis  scheint  hier  ein  Tjgemeinsehaftliches  Grab« 
zu  bedeuten. 


KAnETU)AElNO£  A4> 
<t>0YEn01H£  A  £  Y  N  e  £  1  N 

ZH 
THIAIAMHTPl  I O  Y  A I  A 

ZHAYAHZH 
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22.  Aus  den  Rainen  von  Pompejopolis  nach  Mersina  ver- 
schleppt und  vermuthlich  schon  zu  einem  Bau  verwendet.  Copie 
Dr.  Schröders;  h.  0-45,  br.  070. 

AEYKiaiKAIZAPIZEBAZTOY 
KAinATPOZTHXPATPlAOZ 
YiaieEOYYinNAlNEANHrE 
MONlEYEPETHBKPPOrONAN 
5  nOMPHIOPOAITAN 

O  AHMOS 

A€UKii|i  KaicTopi  IcßacTToO  Kai  naipös  rf^g  iraTpiboj  uliji,  öcoö 
uiuivtfi,  veuiv  fjTe^övi^  €ucp[T]eTT|  Ik  irpOTÖviuv  rTo^TniiOTToXiTaiv  6  bi\\iog. 

Auch  in  der  griechischen  Ueberseteung  des  monum,  Ancyranum 
finden  wir  principem  iuventvtU  durch  fmejiiöva  veoTTiTo^  wiedergegeben. 

Constantinopel  J.  H.  MORDTMANN 


Zur  Epigraphik  von  Thracien 


Adrianopel 

1.  Aus  dieser  Stadt  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziger,  der  vorchrist- 
lichen Epoche  angehöriger,  Text  bekannt  geworden,  C.  I.  G.  II  2046, 
nach  Qruter,  der  ihn  nex  Apiano  et  Lazios  hat: 

ZtüaijLios  *OvTiai<püjvTos  Kai  Tpeixuivw  ött^p  toö  uioO  *Ovti<yiq)üJV- 
To«;  'A(TKXiiin(!f)  Kul  Tyeiqi. 

Wie  man  indess  aus  der  Notiz  S.  249  ersieht,  steht  diese  In- 
schrift bei  Apianus  selber  mn  Cydadum  monumentüf^.  Wenn  ich 
dies  ünicum  für  Adrianopel  reclamire,  so  geschieht  dies  theils  wegen 
der  Mtlnzen,  welche  mehrfach  die  Heilgottheiten  aufweisen  (Cafa- 
logtte  of  Crreek  ccina.  Thrare  etc.  S.  116  ff.),  theils  wegen  der  folgen- 
den Inschrift,  welche  ich  an  einer  Brücke  verkehrt  eingemauert 
auffand: 

II A  M  Vff  A  t^e-IC  A  wifir  A  L  K  yaj 

dveGnKa  [Gcifi]  'AaKX[nTniu. . . 
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2.  Drei  Fragmente  einer  einzigen  Zeile ^  a)  im  Tatar  Chan, 
1.  1*47,  b)  und  c)  in  einem  armenischen  Hause,  1.  1*19,  bez*  0  62, 
h.  0-23. 

a)  h)  c) 

JNEPrMAZie  InESIOIXAJ  |^N   Rest'unbesehrieben' 

V  IpTMam  B[ea]nea\oig. . . 

3.  Zwei  Bruchstüeke  an  einem  Haaae  in  der  Nähe  des  Fidch- 
marktes.     a)  br.  (Z.  2)  0-37;  b.  0-18— 0-19;  6)  br.  0-53,  h.  016. 

u)  b) 


y/KAIMHAEVRX^  fo  C  E  M  N  O  TH  Tl  T^S 


ARTHMABIOTIK  (nUlKAinOAITIAKAA] 

VJX)  N  T  E  R  E  N  T  I  O?  'aIE  THTONBIONÄIAr) 

^OCy 

Z.  4  kleinere  Buchstaben.  AufüUllig  ist  die  Form  des  r;  die 
Fragmente  scheinen  metrisch. 

4.  In  dem  Hofe  der  Kirche  des  heil.  Stephan  (Metochion  des 
heil.  Grabes)  im  Pflaster  an  der  Thür  ist  folgender  Grabstein  aus 
früh  byzantitisebe?  ^t  eingelassen  : 

€NeAq€KATAKei 

/?ffJKOM€NTIOAOCOTHC 

RD.  KAPIACMS-lMl  Cr€N  A 

'/NOCTHCMGrAAHCGKAH 
6  v7\CY10CK0CMA'/»PeCB^ 

i'i]  HAH  YAl/^vw/v/."'/  A  P  I  «  M 

//^eiWBPl  TH 

ACIA»A  C 

iCTIN8C 
10  /»THCAY 

ÄJN86  YT 
APOC€T 

'Eved[fe]€  KaT(iK€i[T]ai  Ko/nevTioXog  6  rfic;  [|bia]Kapiat;  juvr^n^  T^vd- 
[|Li€]vog  TfH?  M€Td\riv  ^K(K)XTi[(Ti]ac;  ulö^*  KocTMä  [TT]p6(Tß(uT^p0u)  Kttl 
TTaTTuXi  ..apiou  Mn(vdc;)  No]€)Lißpi[ou  ..fjia^pqi  TpijTij  ßacTiXpag . . . 

Z.  6  glaubte  ich  auf  dem  stark  abgeriebenen  Steine  nAnYAio- 
MAPiö   zu   erkennen;    vielleicht  TTaTTuX[r|$  MJapiou.     Z,  8  fF.   enthielt 
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das  Datum  verniatfalich  nach  den  Jahren  des  JuBtinus  II.  und  der 
Sophia;  diese  ganze  Partie  ist  voUstAndig  abgesckeuert;  eine  Er- 
gänaung  unmöglich;  zum  Namen  Comentiolus  vgl  den  ausThracien 
stammenden  Mag.  mil.  Comenciolus  unter  Mauricius,  über  den  C* 
L  L.  n  3420  gehandelt  ist. 

Von  den  Inschriften  auf  den  Maoern  und  Thürmen  des  byzan* 
tinisohen  Castells  fand  ich  folgende  wieder  auf^: 

5.  Auf  einem  grossen  runden  Tburme;  die  Buchstaben  und 
Zeichen  sind  durch  Ziegelstüeke ,  welche  in  das  Mauerwerk  einge- 
lassen sind,  gebildet;  mit  dem  Fernrohr  copirt  =  C.  L  G-.  8780. 

tK€BOHe€rrui€VC€B€CTATUnC/<W/VOXPlCTU>BAC!AElHMujNIU)ANNH 

K(üpO€  ßorjOci  njj  €u(T€ßeaTdTi}i  K(ai)  (piXoxpicTTiu  ßaaiXei  f^ijüv  'Iwdwij. 

6.  Grosse  Marmorplatte  in  der  Mauer  der  MetropoUtankirche, 
wohin  sie  von  einem  jetzt  abgetragenen  viereckigen  Thurme  des 
Castells  gebracht  sein  soll.  Bechts  abgebrochen^  links  erhöhter 
Rahmen,  auf  dem  bei  Z.  1  ein  Kreuz;  der  obere  Rand  ist  durch 
Holzwerk  verdeckt,  der  untere  eingemauert;  h.  0*48,  1.  1*27.  Nach 
eiuem  Abklatsch: 

^N3ZMlX^7\a^eHCOHONCöCM60C 
IfVFCOClHeVPe^lONHKGON^/WT'H; 
rKPr«M^lVX^WlN9^7iB^Bac!)hl 
M^X^CrPoCq/c&NarToHöHMe^n^J* 

l 

Diese  Inschrift  steht  nach  zwei  verhältnissmässig  guten  Copicn 
im  C.  I.  6.  unter  n.  8713,  eine  dritte  in  Minuskeln  ist  im  BulL  de 
C<nv.  HM.  IV  (1880)  S.  109  veröffentlicht  worden;  aber  die  Heraus- 
geber haben  durch  Missverständniss  der  zweiten  Zeile  die  Lesung 
and  Erklärung  verfehlt. 

"AvaE  MixariX,  Auctövuüv  övrujt;  kX^oc:, 
XuTpuüaiv  €Öp€  bi*  8v  f)  KuuvaTavTivou, 
TTiipTtüMa  T€ux€i  KaievavTi  ßapßdpuüv 
ludxac;  Ttpöt;  aÜTUJV  dirToriTOV  KoOdTraE. 


')  Seltsamerwtiise  hat  Dtimont  in  seinen  Inseriptions  et  Monuments  figureet 
de  la  Tkrace  die  chrirtlichen  Inschriften,  soweit  sie  schon  im  C-  X.  G.  IV  ver^ 
Offeatlicbt  waren,  weggelassen. 


202 

Der  Kaiser  Michael ,  durch  den  ndie  Stadt  des  Constantintf 
befreit  wurde,  ist  der  Paläologe  dieses  Namens,  welcher  im  J.  1261 
die  Lateiner  aus  der  Hauptstadt  vertrieb  und  das  byzantinische 
Kaiserreich  wieder  herstellte;  hierauf  bezieht  sich  der  anstössige, 
viel  emendirte  zweite  Vers.  *H  Ktüvaiaviivou  fftr  f|  KuivaiavTivoü- 
TToXi^  ist  bei  den  Sohriftsteliem  gar  nicht  selten»  ähnlich  ist  z.  B. 
f|  *AX€Hdvbpou  bei  NicephoruB  S.  9  ed.  de  Boor  fthr  Alescandrien. 
Aöaövuiv  Kkiog  =  PiuMaiuüV  d.  i.  der  Oströmer,  wie  C.  I.  G.  8735  Irene 

'AXeEiou,  Kparouvrog  Aödövuiv,  bd^ap 
genannt  wird. 

Zur  Zeit  des  Michael  VIII.  war  Adrianopel  Grenzfestung  gegen 
die  Bulgaren  (Georg.  Pachymeres  III,  p.  210)  und  die  zahlreichen 
Kämpfe  mit  dem  Constantin  Tech,  namentlich  im  J.  1265,  zeigen, 
gegen  welche  Barbaren  der  Kaiser  die  Stadt  befestigte.  Auf  einem 
andern  Theil  der  Mauer  stand  noch  die  folgende,  jetzt  anscheinend 
verlorene  Inschrift  (C.  I.  G.  8765) :  K(üpi)€  ßorjOei  tiD  [€Ö](y€ß[€](TTd'n|) 
KQi  qpiXoxpicTTtu  BacTiXcT  f||Lia»v  Ttfi  Mixar)^  Ko|avr]vip  tiu  TToXaioXÖTtp, 
welche  denselben  Kaiser  nennt;  der  Johannes  von  C.  I.  G.  8780 
=  n.  5  kann  natürlich  nicht,  wie  die  Herausgeber  wollen,  Johannes 
VI.  Palaeologus  sein  (1425 — 1448),  da  Adrianopel  bereits  im  J.  1360 
von  den  Türken  erobert  wurde;  vermüthlioh  ist  es  der  Komnene 
dieses  Namens,  welcher  von  11 18-— 1143  regierte. 

Endlich  wird  auf  den  Mauern  noch  ejn  dritter  Name  gelesen : 


S-N 


Dieses  Monogramm,  welches  sich  auf  einem  viereckigen  Thurme 
findet,  enthält  den  Namen  Bpu6v(vioc),  vermuthlich  den  des  Nice~ 
phorus  Bryennius,  welcher  sich  im  J.  1077  gegen  Michael  III.  und 
Nicephorus  Botaniates  auflehnte  und  mit  seinem  Bruder  Johannes 
sich  in  Thracien  hielt;  der  ganze  Aufstand  wurde  im  folgenden 
Jahre  unterdrftckt.  Während  dieser  Zeit  belagerten  die  Petschenegen 
Adrianopel,  wo  Bryennius  residirte,  und  dieser  musste  ihren  Abzug 
durch  Geld  und  Geschenke  erkaufen,  s.  Muralt,  Chronographie  Byz. 
ad  a.  6585.  ^ 

Die  byzantinischen  Mauern  von  Adrianopel  werden  vermuthlich 
nicht  mehr  lange  existiren;  von  den  grossen  runden  Eckthttrmen 
stand  während  meiner  Anwesenheit  nur  noch  der  mit  der  Inschrift 
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n.  5,  ein  anderer  wurde  gerade  abgebrochen;  vgl.  Niebuhr,  Reise- 
beschr.  3,  164. 

7.  Qrosae  Grabplatte  im  Hofe  der  JUderim-Mosoiiee. 

P*YAAK€TU)COAOVAOnAA/CnAeiA.  .  .O.  .  .  . 

(Xpi0T^)  (puXaKC  Tip  aö  bouXo  ndpb(ip)  (T7ra6(apii|i)  etc. 

Vgl.  die  Bleisiegel  byzantinischer  Beamten  in  Thracien  im 
TTopdpTTiMOt  des  13.  Bds.  der  Schriften  des  hiesigen  Syllogos  S.  84  ff. 
Der  Name  TTdpbog  kommt  öfters  in  der  byzantinischen  Geschichte  vor. 

8.  Auf  einem  runden  Ziegel,  vermuthlich  von  einem  byzantini- 
schen Grabe.    Im  Tatar-Chan. 


A 

O 

T 

d.  i.  KuiVCTTOvrivou. 

Silivri. 

Die  Epigraphik  der  thracischen  Ettste  von  Byzanz  bis  Heraklea 
ist  in  dem  Domont'schen  Buche  etwas  stiefmfltterlich  behandelt. 
Es  fehlen  nicht  nur  die  Inschriften  von  Byzanz  aus  der  Epoche 
vor  der  Ghrflndung  des  oströmischen  Reiches^  sondern  auch  die  In- 
schriften der  Küste  bis  Silivri;  aus  Silivri  selbst  sind  nur  zwei 
Texte  mitgetheilt,  von  denen  der  eine  noch  dazu  vielmehr  nach 
Damocrania  gehört  (Dum.  62*=  =  C.  I.  G.  2032) ;  unerfindlich  ist, 
wesshalb  C.  I.  G.  2031,  welchen  Text  Paul  Lucas  in  Silivri  gefunden 
hatte,  und  wiederum  pämmtliche  .christlichen  Inschriften  —  C.  I.  G. 
8683,  8902  —  fortgelassen  sind.  Auch  ist  der  wichtige  Text,  den 
Aristarchi  Bey  im  4.  Bd.  der  hiesigen  Syllogosschriften  8.  II  publi- 
cirt  hat,  s.  unten  n.  9,  übersehen.  Die  folgenden  Inschriften  copirte 
ich  in  Silivri  während  eines  leider  nur  kurzen  Aufenthaltes.  Ich 
bin  namentlich  Herrn  Anastasios  Stamulis  in  Silivri  für  die  viel- 
fache Unterstützung  bei  meinen  Nachforschungen  nach  Alterthümern 
zu  Dank  verpflichtet. 
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9«  Marmortafel  bei  Herrn  Stamulis;  br.  0*38,  h.  0-82,  onten 
und  oben  an  beiden  Ecken  abgebrochen ;  die  Inschrift  ist  eu  beiden 
Seiten  von  zwei  S&alen  eingefasst,  über  ihr  ein  bekränaier  Altar 
in  Relief.  Da  die  Abbildung  a.  a.  O.  der  Syllogosschriften  ungenau 
und  schwer  zugänglich  ist,  gebe  ich  hier  den  Text  nach  einem 
Abklatsch  wieder. 

OIKATOIKOYNTESENXAAYM 
BPIAZTE4»ANOYNTlHPOAn 
PONANTIAAKIAAZTEOANn 
XPYSEniKnMAPXOYNTA 
6      EAYTn  N  AP  O  ETn  N  P  A  EI 
ONANKAIPPOIZTAWIENON 
TnNTEIEPANKAITXlNAA 
M  O  £  I A  N  O  £  laZKMMKAimfimmm 
AZEIZEYPOPHKOTAAEKAI 
10        -o^lI^A  O  Y  X  T  O  I  Z  ErXAPIOIZ 
J_AnAN 

Ol  KaToiKoövTes  iv  Zai.u^ißpicf  axcqpavoOvTi  'Hpöbujpov  'AviiaXKiba 
(Tteqxivijj  X9^^^^^  Kiu^apxoOvra  dauxujv  inö  diÄv  ttXciövujv  Kai  irpo- 
laTd^ievov  täv  t€  lepwv  xai  tujv  bajuioaiiuv  baiwg  kqi  biKaiiuc,  elaeu- 
TTOpTiKÖTa  bfe  Kai  [TTJpoöboug   TOig   ^TXWipioiff TO  bw  7tccv[töc. 

AufIfUlig  ist  die  Ausdrucksweise:  ol  KaT0iK0uvT€$  dv  ZaXu^ßpicf, 
wodurch  vielleicht  die  griechischen  Ansiedler  von  den  ^TX^P^oi  Z.  10, 
d.  h.  den  thracischen  {Eingeborenen  unterschieden  werden;  au  ku)- 
^apxoCvTa  vgl.  G.  I.  G.  364P,  Dumont  26.  —  Z.  8  ist  nach  aikai 
eine  Rasur  auf  dem  Stein.  —  laXufjißpiavö^  C.  I.  G.  888,  loXußpiav 
Kaibel  Epigr.  36;  auf  den  sehr  alten  Münzen  ZA'.Xuiüißpiavuiv). 

10.  Fragment  bei  Herrn  Stamulis,  br.  0-06  — 017,  li.  024; 
oben,  unten  und  rechts  vollstAndig. 

'p  O  H  T  n  N 

fffllfIlfttß!lfKB9M 

£  I  MNflN 

5  \oikateaa 

NPAPME 

ow.77pronpOAizi 

Z.  2  und  3  in  Rasur.  Auf  der  rechten  Schmalseite  dieses 
Fragmentes  steht  folgende  offenbar  jüngere  Inschrift  (h.  008,  br.  C'24) : 
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rXOYEBNANKPA 
iNTBSEYAi  AN  AA 
klA<t»POAITHl 

. .  pxov   E^viüv   Kpa VT€$  Eöaitüva  A [K]al  *Aq)po- 

hlTr\u 

Ueber   oidiMVov   und   TTpoat(TiMvav  s.  Hermes  XVI  1B7,    C.  I. 
Att.  514. 

11.    An  einem  dfiwtlichen  Brunnen  in  der  auf  das  Kir  kalö 
Kapussi-Thor  zuführenden  Strasse. 
? 


i     O  N  A  T  n  hLVj5:.Q_N^  alX AJLE3LJ_r_Y  4  Tj? 

Z.  2  . .  tJöv  Aiövuaov  •  KaTccTKCÜaHc. 

Des  Buchstabens  s,  Z.  2,  habe  ich  mich  besonders  vergewissert, 
ebenso  des  Interpunctions^eichens  !• 

12.  Im  Hause  des  Herrn  Stayridis.  Saale,  circa  1  M.  hoch, 
Dnrchm.  0*30. 

ATAeHI     TYXHI 
Y  n  E  P  YFE  lAZTAN 

KYPIANHMANAY  236—238  p.  Ch. 

TOKPATOPA»rAIOY 
6  Zwei  Zeilen 

AutgemeiMelt 
OYIOYAIOYOYH 

'ATa0{)i  Tüxni*  "Ytrip  ureio^  töv  Kupiuiv  f^iuv  autOKpaTÖpuiv 
Taiou   f louXiou  Ma£i|iiivou  ZcßacrroO  xal  Faijou  'louXtou  Oui^fpoü  etc. 

Z.  4  H  befindet  sich  in  a.  Nach  Z.  7  ist  keine  Spur  von 
Schrift  mehr  erkennbar;  vennuthlich  ist  die  Inschrift  gar  nicht  yoU- 
endet  worden. 

13.  Bei  Herrn  Stamtdis;  Basrelief  mit  GlebelkrOnung ;  links 
kleiner  Altar,  rechts  daneben  der  Gott  en  face  stehend»  mit  der  L. 
auf  den  Thyrsoa  lehnend,  die  B,  nach  dem  Altar  ausgestreckt. 
H.  0*42,  Br.  0*22.  (Abklatsch.)  Darfiber: 

AIONYCAHAHN6ITH 

Aiovücrqi  'HXTiveiTT). 

Darunter : 

nepcevc  kai  k.  .  . . 
oinepceAC 
TTepacöi;  xal  K. . . .  o\  TTep<T^u)$. 
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14.  Am  Eingang  zur  Kirche  der  Panagia,  links  von  drinnen 
eingemauert;  Basrelief:  Dionysos  mit  Chiton  bekleidet ^  en  face 
stehend  mit  einer  Traube  in  der  Rechten.  Darüber  folgende,  durch 
Uebertünchung  fast  unleserlich  gewordene  Inschrift  (Abklatsch) : 

HAYAO • XPY 
IT    OY  EIA 

15.  In  der  bellenischen  Schule.  Basrelief  (h.  0  40^  br.  0*44) : 
Todtenmahl;  1.  Frau  sitzend,  sich  entschleiernd;  1.  hinter  ihr  Diener; 
r.  Mann  auf  einem  Ruhebette  sich  bekränzend;  vor  ihm  Tisch  mit 
Speisen.     Darüber : 

/niXAPMOI  nYeOFENH 

'E]7T{xapjüi0ß  TTuGoT^VTj. 

16.  Armenische  Earche  des  heil.  Qeorg;  drinnen  links  neben 
dem  Eingang  eing^iuuiert;  Basrelief;  1.  Frau,  r.  Mann,  r.  hinter 
diesem  Kind  stehend;  darüber  folgende  Inschrift  (Abklatsch): 

IH  •  AI€JVlECHTO 
/t'FN  -AHMOiMAOC 
[Mi  A  E  Y  C  • 

Z.  2:  f T]n •  in' • 'Av€Md(TnTo[g  ^iriK]XTiv  ArjuöcpiXoe  ...  ^n^cuff. 

17.  Am  NTiTTiaTUJTeTov  aussen  hoch  eingemauert  und  über- 
tüncht; Basrelief:  Todtenmal,  Mann  und  Frau;  darüber  folgende 
Inschrift: 

OAAAN  A 

OZIONAnOAAriNIO 

18.  An  der  Kirche  Koifiiiic^iS  '^n^  dcoTÖKOu  ein^mauert.  Bas- 
relief: 1.  Herme,  an  deren  Fusse  ein  Vogel;  r.  ^or  ihr  männliche 
bekleidete  Gestalt;  in  der  ausgestreckten  R.  und  in  der  L.,  welche 
an  die  Brust  gelegt  ist,  zwei  Trauben  haltend;  l*.  ein  Kind  oder 
Diener.  H.  0  27,  Br.  oben  O'lö,  unten  019.  Unter  dem  Basrelief 
folgende  Inschrift: 

AHMO£  lANIKOZ 

Diese  seltsame  Inschrift  ist,  soviel  ich  mich  überzeugen  konnte, 
vollständig  und  ihre  Lesung  sicher ;  auch  schien  der  Verdacht,  dass 
sie  in  neuerer  Zeit  retouchirt  sei,  sich  nicht  zu  bestätigen. 
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Herr  Stamulis  besitzt  eine  interessante  Sammlung  von  Steinen, 
welche  aus  der  Umgegend  von  Silivri  stammen;  ich  füge  hier  ihre 
Beschreibung  vor  den  christlichen  Inschriften  ein. 

19.  Aus  Kadiköi,  einem  Dorfe  IV9  St.  nordw.  von  Silivria. 
Basrelief y  oben  abgebrochen,  so  dass  man  nur  die  üeberreste  von 
drei  Pferdefdssen  sieht.  H/015,  Br.  0-15,  darunter  Inschrift  (Ab- 
klatsch), links  abgebrochen. 


1: 


lU)NOCYn€P€AYTOY 
UJNI^IU)NAN€QHK€N 


....{uivoff  öntp  iouToO  fxal  t]uöv  ibiwv  dv^Gnxcv. 

20.  Ebendaher,  zwei  zusammengehörige  Fragmente,  br.  0*27, 
h.  0-19;  an  allen  'Seiten  abgebrochen. 

nNC 

OCA4»OYC   M€TA 

AYKYTATHC    MO 
I  O  Y  ACKAHHIOA 
YHAM€NOCe€0 

Darunter  ist  noch  der  Oberkörper  eines  Reiters  mit  fliegender 
Chlamys  erhalten« 

AöpriX[i]os  *Aq)oOfi  m^tä  xflg  T^VKuidinff  }io[v  a]uvßiou.  'ACKXfiTiio- 

bfoTJTlff    €UHdfl€V0g   6€0[l9   «tC. 

Die  Bedeutung  der  drei  Buchstaben  hnc  über  Z.  1  ist  mir 
unklar. 

21.  Ebendaher.  Grabrelief:  zwei  stehende  weibliche  Figuren 
nebeneinander  en  face;  1.  Hund  anspringend,  r.  unten  Vogel;  im 
Hintergrande  ein  Bord^  auf  welchem  Kamm,  Spiegel  und  andere 
Gegenstände  stehen.  H.  ca.  IV4,  Br.  oben  0*60;  darüber  folgende 
Inschrift  (nach  Abklatsch): 

4»IAOeE    A   ZHNONOZ        ZHNIZ  ZHNANOZ 

♦iXoO^a  Ziivtüvot,'.  Zflviff  Z/|Vuivoff. 

In  dem  Worte  4>iAoeEA  ist  ein  Zwischenraum  zwischen  e  und  a, 
vermuthlich  hatte  der  Steinmetz  zuerst  4>iAoeEiA  eingegraben. 

22.  Ebendaher.  Basrelief:  r.  Mann  gelagert^  sich  bekränzend, 
vor  ihm  Dreifuss;  I.  Frau,  sich  entschleiernd.  H.  033,  Br.  0'26. 
Ueber  dem  Relief  folgende  Inschrift  (Abklatsch): 


AAAICKOTYOC 
HN  A61C   AAAIOY 

Aaalg  KÖTuoff.  [*AG]iiva€l^  Aaaiou. 

23.  Ebendaher.  Ldnkes  oberes  Brucbsttick  eines  Reliefs,  ähn- 
lich n.  22,  auf  welchem  nar  noch  d^r  Oberkörper  eiaer  Frau,  die 
sich  entschleiert,  erhalten  ist;  von  der  Inschrift  darüber  der  Anfang: 

roYkc 
sehr  deutlich.     rouKo[C$? 

24.  Aus  Epivataes  ('ETiißdrai^,  Pivados)^  einer  Ortschaft  2  St. 
nördlich  yon  Silivri  am  Meere,  welche  in  byzantiniseber  Zeit  öfter 
genannt  wirdi  s.  die  gute  Beschreibung  dieser  Strecke  durch  Paspati 
im  12.  ßande  der  Schriften  des  hiesigen  Sjllogos,  Td  6paKiKd  irpo- 
dcTTcia  ToO  BuZavriou  S.  32  ff.  Basrelief:  der  sog.  thracische  Reiter 
nach  r.  sprengend.  H.  017,  Br.  0' 10— 0-12.  (Abklatsch.)  Ueber  dem 
Relief: 

AOAAIOC  AÖXXlO^ 

TiTOceeiu  JxTog  Ocijj 

APXAr€TA  'Apxcrf^Tif 

unter  dem  Relief: 

€YXHNAn€AU)K€  €Öxf|V  äft^baiKC 

25.  Ebendaher.  Basrelief:  thrakischer  Reiter  nach  r.,  im  Schritt. 
H.  0'20,  Br.  0*16.  Inschrift  oben  zwischen  den  Theilen  der  Figur: 

H     pniAPXA  "Hpuji  *Apx[o- 

FETA  Y^T(Jl 

unter  dem  Bilde: 

AIONYCIC   EHIK  AlOVÜ(n(o)^   'ElHK- 

THTOYEXH  Tf|T0U   €(Ö)X1'1 

N  V 

Aus  diesen  beiden  laachriftan  lernen  wir  ein  neues  Epitheton 
des  thracischen  Herosgottes,  'ApxuTexa^,  kennen ;  es  liegt  zwar  nahe, 
in  diesem  Worte  die  dorische  Form  von  dpxTlT^tritj  zu  sehen,  welche 
sich  durch  die  Nähe  von  Selymbria  und  Byzantion  erklären  würde, 
daneben  aber  besteht  noch  die  Möglichkeit,  dass  es  ein  einheimisches 
Wort  ist.  Gleichzeitig  bieten  diese  kleinen  Votivreliefs  einen  neuen 
Beweis  gegen  Dumonts  Auffassung  des  thrakischen  Ritters  als 
heroisirten  Todten,    gegen   welche  ich  mich  bereits,    und  wie  ich 
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glaube  jjbii'  eulacbeicbnd'ea  €hrttnden  in  der  Rev.  Arch,  1878  (No- 
vemWbeft)  aasgeaprochen.  habe.  Zu  den  dort  angeftihrten  Belegen 
fiige  ich  hier  noch  die  Bukarester  Inschrift  heroni  invicto  Ephem, 
j^tgrr.  II  p.  300  n.  368^  die  von  Momiusen  dasu  angeführte  römische 
mit  der  Darstellung  des  Ritters  und  der  Inschrift  deo  Hei'oi  Sancto^ 
femer  C.  L  L.  VI  3195.  3202.  3236,  endlich  die  Darstellung  des  Ca- 
racalla  in  der  Gestalt  des  Herosgottes  auf  Münzen  von  Nicopolis 
{Catalogue  of  the  Oreek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thraee  p.  45  n.  27) 
hinzu ;  auch  C.  I.  G.  3646 ,  als  dessen  Provenienz  Lampsacus  oder 
Heraclea  angegeben  wird,  gehört  wegen  der  gleichen  Darstellung 
und  äer  Inschrift  ("Hpui^  *in(povf|g  6  Kpatris?)  nach  der  thracischen 
Stadt;  vgl.  endlich  Bull.  Coi-r.  Hell.  VIII  49,  IX. 

Die  Zahl  der  byzantinischen  Inschriften  in  Silivri  ist  auffällig 
gross;  sie  beweisen  das  Emporblühen  dieses  Platzes  im  Mittelalter 
gegenüber  Heraklea,  welches  Verhältniss  bis  jetzt  fortdauert,  wäh- 
rend im  Alterthum  umgekehrt  Heraklea  der  Hauptort  Thraclens  an 
der  Propontis  war.  Die  byzantinischen  Befestigungen  umfassen  die 
ganze  Höhe  nördlich  vom  kleinen  Hafen  gegen  die  Landseit^, 
während  die  steil  gegen  die  See  abfallende  Seite  durch  die  Natur 
hinreichend  gegen  feindliche  Angriffe  geschützt  war.  Im  J.  805 
zerstörten  die  Bulgaren  die  ganze  Stadt:  Kai  ^\Gövt€^  elc;  ZriXußpiav 
Kar^cTTpcipav  to  auToOi  KuaTpov  eu)^  toO  dbdq>ous  Kai  läg  dKKXii0ias 
Kai  Toitg  oiKOUff  dveirupiaav  Sym.  Mag.  614.  Dass  dies  nicht  über- 
trieben ist,  zeigt  die  folgende  Inschrift  über  dem  einen  Hauptthore, 
dtim'  sog.  Eir  kalä  Kapussi,  welche,  trotzdem  sie  zweimal  copirt 
ist  (C.  I.  Gr.  8683;  Schriften  des  Syllogos  Bd.  6,  S.  245  in  Minuskeln), 
noch  immer  «nicht  correct  wiedergegeben  ist. 

26.  In  einer  einzigen  Zeile  auf  einem  Marmorstreifen  über  dem 
Thorbogen;  mit  dem  Femrohr  copirt. 

f  AN€N€U)eHie60C0CT0CnU)AICTAYTHenHMHXAHA  ;  |  e€OAOPACKAie  |  6KAHCOYC6 
AlKAIUJC€NKCBACIA6VrHN€nHTICrHC : 

'Av€V€U)6n  i  0€Öao<Tio^  ,ndjhg  tauin  ^^rfi  Mnxan^/  0€ob6pas  Kai 
0^KXns  0Ö4;  dbiKttiuidev  K(üpioi)g  ßaaiXeuTnv  im\  ti§  fr\g  l 

Die  Zeit  wird  im  C.  I.  G.  richtig  auf  die  Jahre  842 — 8ö7,  wo 
die  Kaiserin  Theodora  mit  ihren  Kindern  Michael  und  Thecla  re- 
gierte, festgesetzt.  Das  Adj,  GeöatucTTGc;  kommt  merkwürdiger  Weise 
füdei'  Inschrift  über  dem  Silivri'thore  von  Constantinopel  wieder 
vor:  dveKaiviaGf]  i\  GcdawaTOg  ttuXt]  auxri  etc.,  s.  Schriften  des  Syl- 

AjchioIogiscIi-epierrHphiflche  Ifitih.  VIII.  14 


210 

logos  Bd.  2,  204  n.  29.  AnfiCkHig,  sogar  in  der  barbarisoben  Ortho- 
graphie dieser  Inschrift,  ist  die  Schreibung  ßctcTiXcärnv  st.  ßctcTiXeuciv, 
wofür  das  moderne  Volgfirgriechisch  Analogien  bietet. 

27.  Auf  einem  Marmorstreifen  ^  welcher  um  einen  der  beiden 
achteckigen  Thürme  lief,  welche  das  Thor  Orta  Kaie  Kapussi  flan- 
kiren,  in  einer  einzigen  Zeile.  Der  Thurm  ist  zum  Theil  abgebrochen 
und  ein  Theil  der  Inschrift  nach  dem  Konak  gebracht ,  wo  er,  als 
beste  Illustration  zum  neuesten  Antiquitätengesetz^  zerschlagen  wurde; 
andere  Theile  liegen  oben  auf  den  Wallmauern  {a,  h^  c). 

a)  |KAIKATirAAHCM€NON4>€PU>NYMU)KAHaT€KAie€UIPHA€A€lGenYPreTKJ 

b)  pMHCINONTU}CnPOCAAB€INKATAHIANHNn€Pe€J 

c)  |AKTOYTOYnPIN6VKAeOYCnATPIKIOYA( 

Am  Thurme  selbst  ist  noch  der  Schluss  erhalten  auf  zwei 
Seiten  (d  und  e);  leider  copirte  ich  bei  sehr  ungünstigem  Sonnen- 
stande und  mit  dem  Fernrohre,  so  dass  ich  von  der  einen  Seite 
{d)j  die  stark  mit  Lichenen  bedeckt  war,  nur  wenig  lesen  konnte. 

d)  €HC  CV  ^  AIC AIA €V0NICTAKA1N€0  •  PreiTHNHOAMK  I 

6!CAOS  .  .  C  KAVX 

e)  H|MATUJNOIKHTOPU)N€IC€VnP€n6rANKAiK|A€OCTHCnOP4> 
YPAC 

Von  dem  jetzt  yerlorenen  Anfange  theile  ich  die  Copie  des 
Herrn  Stamulis  mit: 

+  KAAAHCTONONTA  ctc,  worau  sich  a)  ansohliesBt; 
d)  copirte  derselbe  so: 

€ACH€NOCUJCeVKA€HCUINCnAeAPOKANAIAATOCAAMnOYCANICTA  etc. 

a)    t  KdXXncTTOv  övxa]  Kai  KanirXancTM^vov 
(pepiuvujüiip  KXi^ai  T€  Kai  Oeuipfjcjt 

ibei  aC;  7TÜpY€,  TT] 

b) '        .  .o^n^^v  övTwg  TipoaXaßctv  KaraEiav 

C)  f^VTTCp    0€[O(pu\]dKTOU    TOO   TTplV   CÖkX^OUJ 

TtarpiKiou,  b 

Den  Zusammenhang  mit  den  folgenden  Fragmenten  vermag 
ch  nicht  herzustellen: 


<2U 

d)         .;... ««.€a^S6^ 

mg  €x>kkir]g  wv  o^naO^xpoKOvbibfiTQg  ... 
Xdjojiouaav  laxqi  Kat  Yeo[u]p"fei  xfiv  irdXnM 

e) :       €ig  W£[av,  €i]ß  KCuixnMO  TW  oliojTOptüV, 

elg  euirp^neiav  kqI  K^€Qg  ifig  iropcpupaff  .    . 

jO  Fragment  im  Konak; 

VCKAN 

g)  iVagment  in  einer  GaMietimauer  im  l^assim  Pascha  Mahal- 
lesi,  h.  0-15,  br.  0-60. 

I?OlOC€/V(f 

Diese  Inschrift  ist  gleichzeitig  mit  der  vorhergehenden.  Eine 
jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Inschrift  von  den  Mauern,  welche  einen 
Spatharins  Sergins  nennt,  s.  C  I.  G.  8902. 

28.  Innerhalb  des  Schlosses  Uegt  die  Ruine  einer  byzanti- 
nischen Earche,  welche  später  in  eine  Moschee  —  Fethi  Djamissi 
—  verwandelt  worden  war.  Die  Moschee  ist  seit  Jahren  ver- 
fallen ^  im  Innern  treten  die  christlichen  Stuckmalereien  unter  der 
Tünche  wieder  hervor;  an  der  6inen  Wand  ist  ein  Sarkophag  ein- 
gemauert gewesen/  offenbar  der  des  Gründers,  und  dort  standen 
vor  Zeiten  acht  byzantinische  Säulen,  welche  auf  den  Capitälen 
folgende  Monogramme  trugen*  (fc-^/  näoh  Ooprietf  ded  Hrbi  Stamulis) : 


a)  (zweimal) 

6)  (zweimal) 

c) 

d) 

A 

A 

IP 

K 

5       O 

K      X 

MK  N 

T       UP 

A 

n 
e) 

1 

N     N 

M 

/) 

O 

O      P 

A 

•H 

Von  diesen  Monogrammen  habe  ich  a)  bei  Herrn  Stamulis 
abgeklatscht;  Höhe  des  Capitäls  014,  Br.  unten  0  16,  oben  0*33. 
Die  Monogramme  sind  im  angeführten  Bande  des  Syllogos  schlecht 
publicirt;  ihre  Deutung  ist  von  Herrn  Stamulis  scharfsinnig  ge- 
funden worden: 

a)  b)  c)  d) 

'AX(^g(i)0(^)     *ATr(<>)K(au)x(o^)     ir(a)p(a)K(oi)  M(u))M(€)v(dff      KXiiTwp 
zw^felhäft  dagegen  scheint  die  Erklärung  von  e)  und  /)  mit 
^tai((i)vv(T]$)  e](€)oX(6)[T(o^) 

14* 
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Bie  Geschichte  des  Alexius  Apokauchos,  1321—1345,  unter 
Andronikos  II.  und  Andronikos  III.  und  ihren  Nachfolgern,  wird 
bei  Johannes  Cantacuzenus  und  Nicephorus  G-regoras  ausführlich 
erzählt;  Apokauchos  hatte  seinen  Sitz  in  Thracien  und  baute  u.  A. 
den  noch  heute  existirenden  Thnrm  von  Epivätaes.  Er  führt  bei 
Cantacuzenus  den  Titel  eines  TrapOKOiMuificvQ^,  d.  L  eines  kaiser- 
lichen Kämmerers. 

29.  Grabstein  in  der  hellenischen  Schule,  h«  O'SO^  br.  0*41. 

t  €NeAA€KATAKI 
T€CMJZONnP€CBY 
TEPOCXPICTIANOC 
XOPIOYWTOYIVE 
5  rAAHCVnONAKO 

AI  A  hMTlGNlTOf  N 
ATH€NA*l€€XinPOC 

*Eve<ib€  KatdKiTe  ZiiiCov  irpeaßuTcpog  xp^^^tiuvö^  xopiou  NnTou- 
jmerdXn^  4jTrö  NaicoXiav  Mn(vdg)  tt^vittoCu)  tvauj  ivb,  le'-  ixx  npög  töv 
[acöv  ejte. 

30.  Ebendaselbst  H.  0-50,  Br.  0-41. 


10 


H  C     M     t  K 

eNeAA6KATAKI' 
YCYnOAl  AKON 
OYAriOYK€€N^ 
6A6Y06PIO  Y 


:i) 


YCCAYPATOYFO 
^^  OCCTATINOnOAJ 
AI  NGYe^'ACTO  N  BI 
TiOYKAAOCM€e| 
NAnAVClTOHN 
O  YMCTAAFIONHf 
6UJNACAMIN 


(  K€ 
OC 


Der,  Palast,  oIko^,  des  Meutherius  in  Constanstinopel ,  Z»  5, 
wird  ia  der  byzantinischen  Geschichte  häufig  erwähnt;  vgl.  z.  B. 
Muralt  ad   a.  790  und  814  p.  Chr.    Z.  6  a.  £.  yielleicht  t^[v€i  K. 
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Die  grösseren  Buchstaben  über  und  links  von  der  Inschrift 
scheinen  von  einer  älteren  heraurühren,  welche  ausgekratzt  wurde, 
um  der  jüngeren  Platz ,  zu  machen. 

31.  Im  Hofe  der  Panagiakirche  im  Pflaster: 


A.  ö, 
'EvOdbe  KardKiTe  <t>iX6^ou(To^ 
beKavöß. 


32.  Ebendaselbst.  H.  0*40,  Br.  0*27.  Abklatsch. 


/TXrr-i  c  T  l  c\ 

Mi  C  K  O  MI  CC 
K  €  €  I  UJ  C  H  4 
C  VI  O  CCTM€ 
O  YM  A  K  AP  I 
A  n  OeiKAPiO 
6  Y  T  AMN  O  € 
kZ  6H  AINAS 


•EveÄ]b[€  k!- 

t]€   Ö  T?5    <Tl^>    [ßVfl 

}iii\S  Kopicxa.  • 

K^  Elu)ai)(p[o 

g  \)\dg  Zu|i€[d)V 

ToO  )üiaKap([ou 

dTro6iKdpio[g  iTek 

£ÜTa  Mii(vös)  Noe[|ißpiou 

K€'  f|(M^pqi)  o'  Ivb. 


33.  Bei  Herrn  Stamulis.  Links  abgebrochen. 


AKHT6H 
4^HM1  CCICI 
PAeYrATH»" 
'KAinA  YA» 


"Eveja  Kfyr€  f| 
jfig]  jivnMijg  Zicri 
.. .pa  duTdTiip 
• .  .V  Ka\  TTauXou 


34.  In  der  armenischen  Kirche  des  heil  Georg  im  Pflaster. 
H.  041,  Br.  0-22.  (Abklatsch.) 


AeKATA 

NCYreNi 

C  AA€A<t»Y 

ttlNlCNrl 
YNYr. 
NAYUI 
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Ausser  diesen  Fragmenten   copirte  ich   noch   äfanliehe , '  aber 
stark    verstümmelte   in    der  Kirche  Koi|uiti^>5  t%  Geötökou,    iti-der* 
Panagiakirche;   femer   eine    Säule    vor    dem    Magazin    des   fiterrn 
Stamulis.  :  ! 

35.  Im  Garten  der  Mitropolis.    Säule,  h.  0  52,  Durchm.  0-27. 

+  T8iVlArK8 
PIWTH       -|- 

Ku)vaTa[v]Tivou  toO  MaTKOupwwTou. 

Der  Beiname  findet  sich  in  spätbyzantinischen  Urkunden. 

36.  Auf  dem  Wege  nach  Eregli,  ca.  V«  S*-  von  SiliVri,  zwei 
Fragmente  an  ^ner  Fontaine;  angeblich  aus  der  Anastasischen 
Mauer  gesogen.  H.  I^eider  Bruchstücke  0*45,  L.  2*40. 

«) 

AYP-JVIAPKIANOZ-  OKP-EeHKA 

THNZOPONEMAYTXlKAITHrAY 

.   KYTATHMO.YZY MBIXlAYP  OYAAEPIA 

EIAETllETEPONTOAMilElKATA^ESeAI 

B 

AnZEITHnOAEI      X» 

:.        •.   ...  II  ••:i    :,; 
Aup.  MapKiavdff  6  Kp(dTiaTOff)  ^eriKa  Tf|v  aopöv  djuiauTi^  Kai  tj) 
TXuKUTdxij  ^ou  (TUjaßftti  Adp,  OuaXepicy-  el  bi.  T\g  trepov  ToXjLiriaei  Kara- 
e^aeai,  bdiaei  tQ  «öXiet  (bTivapituv)  inupidba^  bvo. 

Von  a)  Z.  3  und  6) 'Z.  1  sind  nur  die  oberen,  bezw.  die 
unteren  Hälften  der  Büchstäben  erhalten,  ihre  Lesung  ist  aber  durch- 
aus sicher. 

37.  In  Eski  Eregli,    einem  Tschiftlik   2  St."  nördlich  .  von 
Eregli,  copirte  ich  die  Inschrift,  welche  Aristarchi  im  4.  Bande  der' 
Syllogosschriften  S.  10  mittheilt  5    über    die  Alterthümer  von  Esk 
Eregli  vgl.  Aristarchi  a.  a.  O,     Auch  C.  I.  G.  2028  gehört  dorthin, 
nicht  nach  Bj*egli. 

In  Umurdja,  einem  andern  Tschiftlik  2  St.  landeinwärts  von 
Eregli,  sah  ich  Dumont  66,  welche  Inschrift  aus  Eregli  dorthin 
verschleppt  ist,  ohne  erhebliche  Varianten. 
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Heraklea-Perinthos  (Eregli) 


38.  Fragment,  oben  und  rechts  bis  Z.  3  vollständig.  H.  0-16, 
Br.  023. 

EAOHENTHI  BOffAHIKAITni 
MinirOZEIAiVNIOZAIOZ 
PIAOYOA.raNO0ETH£EIPE 
AIEPEAGANEPIT  HMBOYA 
5  'INAGHNAION TON  TPAm 

lAHMHZANTAEIZTE 
HIAQENTAHliiaN 
AI<MAOTIMA£KA 
0HNAIAYT 
10  /AHIVA 

"EboHcv  tt|  ßo[u]Xfli  Kai  tijj  [ö/jjjaujr  TTocT€ib[a)]viOff  Aioa[Ko]pibou 
6  äTun«)O^Tng  cTttc  [...Kjal  dTTcXGibv  Itti  xfm  ßouX[f|v  ...]iv  *A9r|vatov 

xdv  Tpcrrui[ib6v  ^]ibTijurio'avTa  elg  re d]Hiu)0dvTa K]ai 

9iXoTijLiu)^  Ka[l cTTecpavu)]  Gfivai  aÖT[6v  etc. 

Z.  6  a.  E.  habe  ich  mir  te,  nicht  rE[piv9ov ,  ausdrücklich  notirt. 

39.  Fragment  in  einem  Hause.     H.  021,  Br.  0-98. 

O  A  A  P  O  *4  cnrmm  L  A  Z  O  Y 

A  A  M  i'  I  O  Z  PAMNO YZIOZ 

AKMAOZAIONYZIOY 
AI<l»IAOZ  KAEANAPNOMENAIOY 

AEYKIOY  KPHZ 

Al]Öb(Jüp0^  .  .  .  .Zd)(T0U 

Ad^iinoff  Pajivouaioff 

AiqpiXoff  Aiovuaiou 
AiqpiXoff  KXedvuip  NojLievaiou 

AeuKiou  Kprjg 

40.  Von  der  Inschrift  Dumont  69,  welche  im  Inneren  der 
TTotXaid  MiiTpÖTroXiff  rechts  in  der  Wand  des  Mittelschiffes  einge- 
mauert ist,  nahm  ich  eine  neue  Copie,  da  die  dort  mitgetheilte 
fehlerhaft  und  unyollständig  ist.  Es  sind  zwei  Bruchstücke  von 
dem  Architrav  eines  Tempels;  d)  ist  rechts  von  h)  eingeftlgt.  Bei 
der  Höhe  der  Inschrift  musste  die  Copie  mit  dem  Femrohr  ge- 
nommen werden. 
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a)  in  zwei  Zeilen : 
rAIEnONTOZ    THN-EnAPXEIAN    -     nOHAIOY 

XKTOlZAAAOlZArAAMAlINTOIZANAKEIMENOIZENAYTnESENTOAHiKAIANAAnMATflN' 

h)  in  drei  Zeilen: 
OAYM^IaKAIEAEYeEPI^KAIIABEI^H2EBA2TH 

AAPKIArHnAinVPIZAAPKIOYAriATIKOYeYATHPTO      frei 
nANTnNTOVnATPOSKATAUKEYAZAZAANEeHKE 

Z.  1  [AuTOKpdTopi    'Abpiavuj]    'OXujLiTriip   Kai   *EX€u9€piuj    Kai   Zaßeivr) 

leßaaxq 
Z.  2  bi^TTOVTOff  Tf|V  drrapxeiav  TTottXiou AapKia  fTiTraiTrupiff  Aap- 

Kiou  'AaiariKoO  OirrdTTip  tö[v  .... 
Z.  3  a[uv]  Toig  &Kkoig  ÖL^äk^aaiv  roig  dvaKeiju^voiff  dv  auTip  dH  dvxoXfiff 

Kai  dvaXiujLidTUJV  irdviuiv  toO  Tiaipö^  KaxaaKeudaacra  dveGriKC. 

Die  ersten  Worte  der  Inficbrift,  die  bei  Aristarcdii  fehlen,  finden 
sich  C.  I.  G.  unter  2021  in  Minuskeln.  —  Der  Name  fiiTraiTrupisJidt; 
merkwürdig:  ihn  führte  auch  eine  pontische  Fürstin,  von  welcher 
Münzen  aus  der  Zeit  des  Claudius  erhalten  sind.     Der  Statthalter 
TTÖTiXiog scheint  sonst  unbekannt..    • 

41.  =  Dumont  73^  bei  der  TTaXaid  MfiTpÖTioXig  in  einer  Hauer. 

Schild  und  Lanze 
I  M  P    ■    C  A  E  S 

T0AELIO  HADRIANo 
NTONINO^VGöN 

42,  Grosse  Basis  auf  der  Tenne  (dXu)vi)  des  Michalaki  Hatzi 
Alexiu.  H/0-94,  Br.  OöO. 

-  i."rvnn:"A-r  r r«  v^  gargilio, 

A  N  T  I  Q^V  O 
Xc5  VST  L  I T  I  b'I  V  D I  c't  R I  b' LATICL 
LEG  TTl '  gallig'  QVASt'  CANd'  AWCßi 
6  TRIb'  Pl'  Pr'  CVRAT'  VIAe'  CLODI A  E  fti 

C  AS  S  I  A  e'  CIMINIAe'  TRIVm'  TR//'" 
I ANAr'  LEGATO'  leg'  •  T  ■  MINERVA'' 

leg'  avg  vstor'  pro'  pr'  pro  v' 

thrac'cos'designato 

10        gaIvs'   Alexander'   et'  •  '        . 

aelivs'  sacerdos'  et  . 

flavivs'  Valens' 

cornicvlar'I' 
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L\  Jt$i(io)  LcU;inaG0^ff^o,4f\iiqu^  X  v{irQ)  ßtlUiUu»)  iudte{afidü)f 

Aug(usti)^  tr{b{uno)  pleb(ei)^  pr{aet09*t)y  carat(otn)  viae  Ctodiae  Cassuie 
Ciminiae  trium  TVäianar{um\  legato  leg(iani8)  1  Minerv{i€ui)^  Ug(<Uo) 
Augn9tor{uvp^  pro  pr((iet09*e)  prov{ineiae)  Thrac{ia6),  co{n)s[uli)  designato^ 
Gaius  Alexander  et  Adiua  Sacerdoe  et  Flavius  Valens  comicularL 

Der  hier  geDannte  Legat  war  schon  aus  den  PrbvinzialmünEen 
unter  der  Regierung  des  Antoninus  und  Marcus  AureHus  bekannt, 
inscfariftlich  kommt  er  hier  zum  ersten  Male  vor. 

43.  Orosse  Basis,  h.  1'4Ö,  br.  059.  Die  Inschrift  ist' zu  An- 
fang stark  zerstört,  so  dass  die  Lesung  der  beiden  ersten  Zeilen 
zweifelhaft  ist. 

f  (N?)" 
TOY.  .Z.IIEPa£OM 

2YA ON .  .  . 

nAI-ZEOYHPIANO 
MASIMOYTOYAAM 
5  nPOTATOYYHATIKO 

YIONTlOnAIONAIA 
ZEOYHPIANON 
M  ASIMON 
AYPXPH2TO 

'     '    '   •      lo'      *  öVoin 

'     "  ''         '      •  •    '   vier  Zollen  unleserlich 


15  H£KAI 

Z.  3  ff. :  TT.  Al[X.]  r€ouTipiavo[0]  MaHiMou  toO  Xa^T^poTdTou  UTia« 
TiKo[0]  uiöv  TTöirXiov  AIX(iov)  leounpiavöv  MdöjLiov  Aup.  Xpi]<rTo[g  etc. 
Z.  15:  KttTÄ  TÄ  WTfia  xf\g  ßou\]%  Kai  [toO  &if)^ou.  [üeber  E.  Aelius 
Seyerianus  Maximiu  v^l.  O.  L  L.  III  n.  91.  and  Napp:  derebtis  imp. 
M.  Aurelio  in  Oriemte  geitis  p.  15.     O.  H.] 

44— 47»  Auf  der  östlichen  Seite  der  Halbinsel,  auf  einem  Platze, 
dessen  Anlage  es  wahrscheinlich  macht,  dass  dort  das  alte  Amphi- 
theater stand,  sind  vier  Marmorbasen  von  gleichen  Dimensionen 
ausgegraben,  die,  als  ich  sie  sah  (Anf.  Juli),  yermuthUoh  noch  in  situ 
und  dicht  bei  einander  standen,  einen  Halbkreis  bildend: 

äü  Di 
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Die  ersten  Zeilen  stehen  auf  dem  Aufsatze  der  Basen;  Br.  der 
Seite  (an  b  gemessen)  0*58,  H.  (ohne  den  Aufsats)  0*72. 
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a) 

AFAeHI   TYXHI 

TONKTICTHNKAICUJ 

THPATHCOIKOYM6N-E 

AYTOKPATOPAKAICAPA 

r'oYAA'AIOKAHTIANON 

€YC€BH€YTYXHCCB 

HAAMnPAHPAKA€U) 

TlUNnOAICANCCFCeN 

Hr€MON€Y0NTOCTOY 

AIACHMOTATOYAO 

MITIOYAOMN6INOY 

€YTYXU)C 


6) 

_^#   TYXHI 


TON€ni<l»AN€CTATON 
KAICAPA0A  OYAA6PION 
KU)NCTANTION€Y£E 

5       BH6YTYXHC6BACTON 
HAAMnPAHPAKA€UJ 
TUJNnOAICAN€CTH 
C€NHr€MON6YON 
TOCTOYAIACHMOTA 

10     TOYAOM''  AOMN6INOY 

6YTYXUX: 


a)  AyaOfli  Tuxni*  Töv  ktictttiv  kqi  aiwr^pa  rflg  oIkou^i^vtis  Au- 
TOKpdTopa  Kaiaapa  f.  OuaX(^piov)  AiokXtitiqvöv  eöacßfi  cuxuxfl  Zeß- 
(aaröv)  f)  Xainrrpa  'HpaKXciwTwv  ttöXi^  dv^arriaev  f|T€fiov€uovTog  tou 
biadimoToiTou  Ao^iriou  Aomvcivou.  Eötuxüj^. 

b)  ['AraOiii]  Tiixni-  Töv  dTriq)av^(TTaTov  Kaiaopa  <t>X(douiov)  Oöa- 
X^piov  KujvcyTdvTlov  eöaeßf)  €UTuxfl  Zeßaardv  i\  Xajünrpd  'HpaicXctüToiv 
nokig  dv^cy-niacv  fiTCMOveücviog  toO  biooniyiOTdTou  Ao|i(iTiou)  AoMveivou. 
EuTuxtöff. 

c)  d) 
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AFAeHI   TYXHI 

TPNKtICTIf^lKAICUI    .   . 
THPATHCOlKOYmC^tt: 
AYTOKPATOPAKil^CAFA 
MAYPOYAAMA3IMIANON 
«VOCBH€YTYXHC€B 
'  HAAAnFAHPAICA€Ui 
T«IM«tiOAICANeCIK£Pf 
ttT6MON£YONTOCTOY 
AIACNMOTATOYAO  . 
M1TIOYAOMN6INOY 


AFAeni     •  TYXHI 

TON€nf«>AN€CTAT0N 
KAICAFAFAACPIONDYAA 
MASIMIANON€YCCBn 
b       6YTYXHC6BACTONHAAM 
nPAHPAKACUJTUINnO 
AICAN€CTHC€NHr€ 
MON€YONTOCTOYAI 
ACHMOTATOYAO 

10   mrrioYAOMNeiNOY 

€YTYXU)C 


€YTYXU)C 
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KpÄTopa  Kai(tapa  M.  Aöp{f^X/bv)  OdaX(^piov)*  Mdfi|Liiotvdv  eöcrcßn  cörvxi^ 
l€ß(a(Trdv)  fi  Xcfjunpd  *HpaKX€uytiöv*^6Xi^  dv<?<trn(y^f|Y€MOV€\io^^ 
biaOTiMOTOTOü  ÄoiuiTiöu  AojLiVefioU.  'EuTuxtö&. 

irf)  'Ataöfti  Tiixni-  Töv  ^Kpav^öTaiov  Kakrapa  FaX^piov  OöaX- 
(^ptov)  Ma£i^iav6v  eöorcß^  cuTuxf)-  ZeßouTT^v  i\  Xa^TTpa  'HpcucXformliv 
TTÖXiff  dv^gTTicyev  f)T€Mov€uovTo?  Tov  biammoTdioy  AojiiiTiou  Aojiiveivou, 
EuTux%.  .,    '  .      ' 

48.  Basia   vor  der  fcrche  des  heil.  Georg.,   h.  1*45,.  br.  0*63. 

'^     ».      •  *  MIVLIVS  c^  A  VITVS 

VLTINIA0REIS<»APOLL  f  N  A  R 
7  •  LEG  •  XV  •  APOL  •  ITEM  •  7  •  LEG  •  V 
MAC  -  ET  •  LEG    XVT-  FL  •  FIR    BIS 
5  DONlß'DONATVS  BELLO  DACIO" 

ETBELLO-GERMANICO 
SORORES  FRATRl 

OPTlMQiWADWl  PIENTISSIMO 

M,  Julius  Ai)Uvis  T(o)ftma  Reis  Apoü{nar{ibtM)  esnturio  leg.  XV 
Apol{linari$)  item  centuriö  leg.  V  Mao{edanieae)  et  leg,  XVI  Fl{aviae) 
Fir{mae)  bis  donis  donatus  hello  Dacic[o]  et  hello  Germanico^  sorores 
fratri  optimo  [et]  pientissimo,  [Die  ^ona  (zu  ihnen  gehört  der  über 
der  Inschrift  befindliohe  Krfvne)  sind  ohne  Zweifel  von  Domitianus 
verliehen  y  worauf  auch  die  Verschweigung  des  Kaisernamens  hin- 
weist.    O.  H.] 

49.  Ebendaselbst  Basis,  h.  1*20,  br.  0*41. 

AIATlYeiAENXAPTArENNH 
AKTIAENHEPINennveiA 

ENHEPiNennveiAE  n^i  a  in 

nOnOAEI    IEPONKOPH2  I20 
5  nveiONENKYZIKa     außgemeis- 

8elt     nveiAENTPAAAl   •  AAE 
•      *     SANAPETAOA'VmniAENBEI'OIA  f " 

AAPIANACM'YMniAENKYZmia 
'tlYdlAENKAAXAAONI'KOINA 
10        SBI6YNIA£' ENNEIKOMHAEJA         .)  k, 

Leider  h'atielch  es  verabsftumt,  den  Stein  uin wenden' zu  lassen' 
der  Anfang  der  lilBchi^ift'stbhtvertnttthKchtitif  der  Seite,  auf  welcher 
die  Basis  jetzt  liegt» 
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Xia  TTuOia  ^v  XopTorrewq,  *'AKTia  ^v  TTcpivOtji,   ITuÖia  iv 

TTcpivOiu,  TTuOia  ^v  OtXtiriTOiTÖXci«  Upöv  Koplik  IcToirüOiov  dv  KuZÜKifi, 
TTuBia  ^v  Tpuidbi,  'AXc^dvbpeia  ^OXuMiria  i\  B€po(qi,  'Abpiava  'OXÜMTTia 
^v  Ku2:iK({i,  TTüOia  dv  KoXxabövi,  KOiva  B€i8uvia$  Iv  NeiKO^iibeiqu 

Die  Spiele  von  Chartagenna  (?)  Z.  1^  und  der  Agon  der  Kora 
in  EyzikoB;  Z.  8,  scheinen  sonst  nicht  vorsakommen. 

50.  In  einem  Privathause  (Polyzon  oglu)  in  der  Nähe  der 
TToXaiä.  MnipdiroXiff.  H.  0-^8,  Br.  1'94.  In  der  Mitte  eine  Herme,  zu 
beiden ' Seiien  derselben  zwei  Palmzweige;  links  ein  Ring,  an  dem 
ein  Krug  und  zwei  Striegeleisen  hftngen«  Die  beiden  Inschriften 
befanden  sich  links  (a),  bezw.  rechts  (b)  von  der  Herme,  zwischen 
dieser  und  einem  der  Palmzweige. 

«) 

nAIAAMErYMNA£IANEMnEIPAMONEPMAANOZ 
KAU  YXONlAPriTANASIONHPAKAEOYi: 
HAHnOYMEAAONTAnAPASY£TOI04»IAAeAOI£ 
KAYTONAPieWEIZeAlTOY^rAAOYITAAlOY 
5  H>nAZEhHnANTAN<»eOhePHeEO£HXYnON-nA 

KAHPATH£AAIKOYK6KAIMBeEPrATYXH£ 

•  b) 

HAHrYMNA2;r01£HSKHMENONENTP04»ONAeAOIZ 
HAIAAMElCAinATPHXEAniAAKAlnATEPOX 
ENrY£KAIKOTINA4»eOhEPO£KATEKOIMI£ENAAH£ 
i'EYZAMENOZ  T0££0  Y  £  E I  £APETHNKAmATOY£ 
5  OYNOMAMOIAnPA£nATPO£AIOKAEIO£AnAYTnN 

AeAANEI£AlAAXHNTAAYTAnONH£AMENOY 
AAAA^IPHY'EPA£rCN6H£ATEKAirAPE£AAHS 
EPXOMAIH»AANOYAENIAEinOMENO£ 

a) 
TTaibd  ^€  T^Mvatriuiv  ^^irctpa^ov  'Epjuiduivo^ 

Kttl  Tüx^v  ibpuiTUJV  figiov  ^HpaxX^ou^, 
i\br]  1T0U  ^^XXovra  irapä  Euaroio  «piXdBXot^ 

KauTÖv  dpl^^€t0^al  Toö  fucToXou  Ojablov, 
{)pTra(T€v  f|  irdvTUiv  ^Oovepfi  ^6$,  f\$  imö  vnina 

KX/jpUi   Tfjg  dblKOV  K€KXi|i€8*  ipfd  lÜX^^- 


'6) 
''Hbn  TUMvaafoiff  f^aKHM^vov,  fvrpoqpov  fiOXoiff 

iraibd  M€  Kai  irdTpn^  ^iriba  Kai  irar^po^, 
^vTUff  Kai  KOTivtji  q)8ov€p6ff  KaT€Koi^i(J€v  "A5nff 
'    i|i€u<Td^€VOff  TOOaovg  €ig  äpcTfjv  ko/iotou^. 
Oövo^d  ^01  Auipä^,  TTarpö^  AiokXcio^,  dirauTwv* 

dOXuiv  €ig  btbaxf)v  Td  aörd  iroviiaaiii^vou 
dXXd  M€  npr]\)iipwg  TT€v9ifi<TaT€*  Kai  rdp  ig  "Abnv 

^pXOMai  fipuiurv  oibcvl  X€rrrö|üi€VO^; 

♦  dffdvTUJV  vermnthet  Dr.  SMnto.  '  \ 

Die  Buchstabenformen  Verrathen  eine  gewisse  Ungefügigkeit 
im  G^ensatz  zu  den  regelmässigen  und  eleganten  Formen  der 
späteren  Eaiserzeit;  die  Insehrift  gehört  wahrscheinlieh  in  die  vor- 
rOmische  Epoehe  (1.  Jahrh.  a.  Chr.)^  was  mir  der  Stil  zu  be- 
stätigen scheint. 

51.  In  der  Umfassungsmauer  eines  Hauses.  H.  0*40,  ßr.  037. 
Rechts  abgebrochen. 

,OYNOMAMOI  HATPOE  I 
i  KAinOAlC  APTAIOY; 
»AMOYAirHNMOrXIc! 
*^0  YNEKAPflM  A  t  nNE  "; 


5  |S  Y  N  A  E  M  E  M  O  I  P  A  B  P  O; 

EAAABEHPINTEA 
/  t 

AAAArEMHTEPANAZj 

I     nHrAZMOiroEPal 


In  derselben  Mauer  steckt  folgendes  dazu  gehörige.  Fragment : 


>N  j. 


OövoMd  Moi  TTaTp6(8)€V 

Kai  iröXig  'Aptaiou 

Pui|iiouXi$  fjv  Moi 

oSvcKU  Puijuaiuiv  €u 

vöv  bi  M€  ^otpa  ßpo[T 

fXXaße  Ttplv  T€X[^(rai 

dXX'  äT€,  M^Tcp  "Avaalaa 

Tnrrdff  )Lioi  TocpÄ. . . . 

Der  Name  "Avacraa  findet  sich  Dumont  68  (Heraklea). 
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52.  Altar,  in  Heraklea  gefupden;  jetzt  bei  Herrn  Stamulis  in 
Silivria.  ,    .  .  ,n 

MAnOYZTI 

/'  oxAtPinnAz    ' 

•     '  nPATMA      o     TIKOS 

ZH  £  A  £       g    BTHö'Ä't»:      •    '    ,      ■     ■ 
XAIPfi       ^    r  ATS  Y 

M.  'ATToucjTioff  'Aiputna^  7ipaxiX(iTiY.ös  Crj^a^  fin  (i'  x^ip^*  Kai  au. 

53.  Altar,  bei  demselben,;. ans. ^erakle^ 

'■•■■■)...  ..       .       ,  .  .       .        .:    .  ., 

AOYAAEPIOIS^      ...         .  ;j   ... 

...,,    .;.                                        :  4>ANpSTOI«XiMpl^H  /.,.,. 

-.''..              I                         ZQPn2YNT<)l2nAPAKEI/V^  -,        ,f.      .     ;      .    ,  . 

NOIZXAAKHAONIOIZAI  .         ^^  , 

.   ■'.      P                  ..     QOIXAYXI0     .,  ,:..»..    \    .jl    .'f,-. 

A.  0\)a\ip\og  Zilq>avog  töv  ßujjiöv  rrj  (ToptD '  tf uV  töT^  Ttdpai^e^- 
ixivois  XaXKTibovioi^  \lQo\g  bucri. 

54.  In  der  Weinschenke  des  Zaphiraki,  bei  Ranli  Liman  ge- 
funden. Basrelief:  bärtiger  Mann  in  Toga,  die  R.  an  die  Brust 
gelegt,  in  der  L.  eine  Rolle  haltend;  unten  abgebrochen.  Darüber: 

D    M 

cpobliciIxanthT 
l){i8)  m{anibu8)  C,  Poblicii  Xanthu 

55.  An  einem  öffentlichen  Brunnen  am  Eingang  des  türkischen 
Quartiers  ist  ein  antiker  Sarkophag  eingemauert,  um  als  Wasser- 
behälter zu  dienen;  darauf  die  folgende  Inschrift  in  einem  Rahmen: 

KAITHFYNAI 
KfAYTOYBOAOE  > 

DIA  APOE^IAIEVN 
Z«CALHmOJ 
ETHBIKOEl' 

XAIPC   nu  POAEITA 

.•..Ktti  T^  TuvaiKi  auToO  BoXocTcTia  ApocTibi  avvlr\a&ovi  juci  fni 
elKOCTi'  xoTpe  TT[a]pob€TTa. 
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56.  Kirche  des  heu.  Georg,  im  Pflaster  des  Vorhofes. 

A  Y  P  Y  ÄC  AÖp.    TjUC- 

N  I  uu  A  Y  p  viui  Aup. 

A  E  uu  N  A  E  A^ivvag, 

AYP^OP  Aup.    0Op. 

6  TOYNic  ToOwg, 

AYP4»OP  Aup.    0Op- 

TIUIN  TllüV 

XYNTPO  aUVTpÖ- 

♦  i|UE©  9ip  i9[r{ 

10  AMENT  KjOJieV    T[f|V 

THAhN  a]Tf\\r\y 

tXAP  5  X<ip-      '  .     . 

IN  IV 

57.  In  einem  Hause  neben  der  Kirche  des  heil.  Georg.  Tafel 
mit  Giebel,  h.  0*73,  br.  0*51. 

KAAHIATAIEYNBIH 
KAI  KA  •  EAni^ieYTATPI 
rAYKYTATAa;KAEPAXEINo£€QU 
KA  OZANAETOAI^ZHIAPAITO 
6  XTHAAAPINIOIANYSAX 

TOAATOMIhE-BPONTINA 
BOYAETAISAABINTOYTON 
AOYNAlTHTAlWEiHKAITH 
nOABlBKAZTH  ^/^^ 

KX(aubi(ji)  AujvdTat  (Tuvßiip  Ka\  KX(aub{<ji)  'EXiribt  OuTarpl  t^uku- 
TOLTaxg  KX(aubio^)  'EpacTcivd^  WriKa*  8^  Sv  bi.  ToXibirjCTei  dpai  tö  (TttiX- 
Xäpiv  f{  inavvlag  tö  Xorrd^tv  ftepöv  tiva  ßouXcTat  ßaX€?v,  toOtov 
boOvat  T^  Ta|Li€iip  Kd  tQ  rröXct  ^Kd<rrui  (biiv.)  ßq)'. 

Die  Schreibung  XaT6)Lii(o)v  findet  sich  gerade  in  Thracien  öfter  : 
vgl.  57—59,  C.  I.  G.  2043,  Ephem.  Eptgr.  HL,  285  f.  n.  7,  wo  nicht 
zu  ändern  war. 

68.  Stele,  ähnlich  wie  Nr.  56.  H.  0*89,  Br.  034.  Beim  Stein- 
metzen. 


MAaIOZKATEZK  E  Y 
AlATOAATOM IN'         '         ' 
E  M  A  Y  T  nKAITH 
5  2  YNBiaMOYinZO 

MEWEIAETIZETE 
PON<ATAeHTAI 
EZTAlAYTnnPOZ 
TON  BE  ON 

Tiß^piog  KXaiibioff.  M<i£i()Li)off  KaT€(TK€Üa(T(it  xö  XaTÖmv  djuauTui  xal 
Tij  (Tuvßiui  )Liou  Zcü^OjLi^vrr  el  bi  Tig  ?T€pov  KorrdöriTai,  f arai  ituTif»  irpög 
Töv  Gcöv.  .      ^ 

Dieser  Stein/ ebe^80  wie  die  folgenden  (59,  60,  61) ,  sind  im 
Felde  Vs  S^*  südlich  yqd  der  Stadt,  in  der  Nähe  der  kleinen  Bucht 
Kanli  Liman  gefunden  worden;  dort  fand  ich  noch  in  situ  den 
•  ^opsen.  Sarkophag  mit  der  Inschrift  JPumpnt  70^)«,  Dieser  Platz 
scheint  also  die  eine  Necropole  von  Heracje^^l  nami^ntlich  der  ^hris);- 
lichen  Bevölkerung,  gewesen  zu  sein;  eine  andere  antike  Gräber- 
stätte  findet  sich  westlich toa  der  Halbinsel  tan.  Wege  nach  Tschorlu, 
bezw.  Silivri. 

59.  Beim  Steinmetzen  des  Ortes.  Steief,  ganz  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  H.  0-45,  Br.  033. 

€H€NeA&eK€INTAinAI&€C 
n  P  U>T  O  T  O  K  O  C  AOTKIC  AICCUü 
K  A  H  P  tu  e  €  O  A  OTOC  TIAPSEMO 
HAOMNAKAHPON  THITON€S€ 
5       T€A6CC6N  T6TPAAIAOYKIA 

;    ;  .N.HfieMntH:2U)HCYNOA€Y    ,       \  ;  . 

',,   .  ^i  qKTHeeoAOYAHM.eT€n    . 

V  /       _  ,      TAT€e^lTAHieNe€T€lVNOYCAKA   .  .      . 

^QCAnPOCTOicnAPeeNCx;:  €B^o       ;.         ,   <   ,   ;   .     .; 

.  ,      .10,     MATHAeT€KOYCACn€YC€NIAK|N  , 

'  ,  ..       ^  nAi4ACOYCAYTHnPDer?6M,teN.',    . , 


:-{ 


.  .   Jrt>«i  pjMssildUeid^äef  fIniührift'ibd)Ar»tVchl)lfcfe  i?8nf  Wr^^^^     V/ogegen 

die  Reproduction  desselben  bei  Diimont  mehrere  Fehler  und  Correeturen^jivkfw^t. 
Z.  3  notirte  ich  nAPENXElPH:   ^F  fehlt  bei  A.);  z.  E.  AKl-IC  btüai  ^^  (Ar.  AKIUC. 


325 

OlCnAClNnOlHCeNAATOMIN€NeA 
A€AOYKICT€KNOTaAIOICIKAIAY 
TUJCYNACKAHniOAOTHAAOXlU 
10  XPeiCTIAN01A€nANT€C€N€ 

CMEN 

"El  iv6db€  K€ivTai  7raib€g  ttpiütötoko^  AoOki^'  biaa^St  KX/jpifi 
ecöboTOff*  TrapOevdr)  Aöjiva  KXfjpov  TpiTov  dEcT^Xcaaev  Tcrpdbi  Aou- 
Kiavri-  TTejLiTrrfi  Zdin  cJuvoÖ€U€i'  ^Kin  0€obouXii  jucT^TTCiTCt  T^Oeirai  irevO' 
^T^uiv  oö<Ta  Ka[i]  b^xa  irpö^  Toig  iropO^vo^'  ^ßbofiäTT]  hi  TCKoOaa 
<T7r€0<T€V  lb€?v  iraiba^  oOg  aurfi  7tpo^tt€|lh|I€V,  olg  TräcJiv  ttoIticJcv  XaTÖjiiiv 
£v6äb€  AoÖKiff  T^icvoiff  Ibioiai  Kai  auxip  aüv  *A<TKXiimobÖTT|  &X6xip. 
Xpetonotvol  bS  Trovreg  ?V€CJ|i€V. 

60.  Ebendaselbst.  H.  0*35,  Br.  0*27. 

AYPhAIAnOAYMNC 
A€n  p I hCATOAA 
T  O  M  IN  €  yNTh 
KAITU'ANAPIMOY 
6        ^TTKlCIMtüCnOIh 
CA€HTU)NCOININ 
KOnUUNCAIThN 
CThAAhN-MhA€ 
N.ieu^^AAAONBAh 

Adpr|X(a  TToXujuvfo  ^TToiiicJa  tö  Xatoiniv  ijuaurfl  Kai  Tip  dvbpi  jiou 
*Ovr|aiMiji  <i7rotTi<Ta>  &  töv  koivüjv  köttiüv  koI  Tfiv  (JTyjXXiiv  jurib^va  hk 
äXXov  ßXnfOfivai  etc. 

Eine  andere  christliche  Inschrift  aus  Heraklea,  in  welcher  drei 
Anrelier  vorkommen,  hat  Cyriacus  copirt,  s.  Dumont  72^*). 

61.  Stele,  im  Vorhofe  der  Kirche  des  heil.  Georg  eingemauert; 
h.  0'56,  br.  0*56;  unten  abgebrochen.  Das  obere  Ende  ist  nicht 
giebelfbrmig,  sondern  bildet  eine  Ellipse;  darin: 


fl5 


^)  Ich  behalte  mir  Tor ,  auf  die  Geschichte  des  Christenthnms  in  Thracien, 
za  welcher  diese  Grabsteine  merkwürdige  Belege  bilden,  in  anderem  Zusammen- 
hange BTirüekznkommen. 

ArehiologiMh-epigrapliiiolifl  Uiiih.  Vni.  15 
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Die  Inschrift  ist  in  sehr  unregelmässigen  Zügen  eingegraben. 
*AKAAANAICiN 

FPAKAGHTCnoAIH:* 
YAIETETAPTIEEKTCA 
MATMTYMBIH  MOYKAITOI 
6  E^lATATOIEWOrEKN 
OICEIAETIETOAMHLI 

Eia>o»rrN  AKATAeB  e  o 

AIAH:iAOrON*HeEH!HI 
ÄEPAKPlCEHrrOYKPlN 


<|)X(doui05)  KaXavbiiuv  'HpaKXedjTiig  itoXiTTig  q)uX%  ret6LpTr\g  iKn\aa 
(ä)|Lia  ifji  (TujLißiiii  jxov  Kai  toi^  cpiXTdroig  jliou  t^kvoi?'  ei  hl  rxg  TÖkiif\ai 
?T€pöv  Tiva  Katae^aOai  ftÜJOi  Xötov  if^  Oeip  iv  ftfi^pqi  Kpiaeu)?  toO 
Kp{v[ovTOff  etc. 

Ueber  dem  ma  Z.  4  a«  A«  sind  zwischen  der  Zeile  mehrere 
Buchstaben  eingegraben,  so:  " 

rH\EAA 
MA 

die  ich  nicht  su  erklären  vermag. 

62.  In  der  Kirche  des  heiL  Oeorg;  die  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  gebaut  ist  (im  J.  1729,  wenn  ich  mich  nicht  täusche), 
befindet  sich  ein  marmorner  Beliquienschrein ;  bei  näherer  Betrach- 
tung ergibt  sich,  dass  derselbe  aus  einem  antiken  Sarkophag  her- 
gestellt ist;  nach  der  Tradition  wurde  dieser  Schrein  bei  der  TToXaid 
MtiTpÖTToXiff,  einer  alten  byzantinischen  Kirche^  welche  jetzt  in  Ruinen 
liegt,  ausgegraben.    Darauf  folgende  Inschrift: 

t  t 

OTCPnNOCOVTUICCOFICPY 

nT€iAieo 

THCGAVMATOYPrOVMAPTVP 

rAYK€PIAC 
6  eeiANKAPANBPVOVCANOMBP 

GAYMATIÜN 
eSUINPUlCICKAMNOVCINnOA 

AHHHrAZei 

niCTiucnpocepxovnACTic 

10  AFNHKAPAIA 
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KAieATTON€VPöicrövnoe8 

M6NOVAVCIN 
tüCTAPKPHNHTlCBAVZOVCA 
ZUüHCP€iePA 
16  OVTlüCnPOKeiTAinACINAVTHC 
HXAPIC 

*0  TCpTTVÖff  ouT(off)  \hg  Oop{ög)  kputttci  XiOoj 
TTiff  GaujuaToupToö  ^dpTup(o^)  fXuKepia^ 
Oeiav  Kdpav  ßpüoucrav  öjLißp(ov)  GaujidTiüv, 

ii,   JlV   ßuJCTlff   KäjLiVOUmV   TTOXXfl   TTTlTCtCCl. 

TTiaTiö^  Tipoa^pxou  näg  ixg  dfv^  KapWijt 
Kai  eöTTOv  evpoig  toO  TToGouji^vou  Xumv 
dbg  Top  KprjvTi  Jig  ßXuCouCTa  liufig  ^eiöpa, 

OUTlüff  TTpÖKeiTttl   TTäCTlV  aÖTfjff  f|   X^^P^ff- 

Das  Interesse,  das  sieh  an  diese  spätbyzantinischen  Choliamben 
anknüpft,  ist  grösser  als  auf  den  ersten  Blick  scheinen  will.  Die 
Acta  Sanelorum  erzählen  unter  dem  13.  Mai  das  Martyrium  der  heil. 
Gljceria,  welche  nach  dem  Menologium  BasiUi  (Migne  Patrologie 
117,  S.  452):  fjv  dv  toT^  xP^^voig 'Avtujvivou  toO  ßacriX^tüg  Kai  Zaßivou 
f)T€fi6vog,  dv  TpaiavouTTÖXci  Tf\g  Qp(^Kr\g.  Diese  Angabe  ist  historisch : 
einen  Legaten  von  Thracien  M.  Pontius  Sabinus  unter  Antoninus 
kennen  wir  aus  Münzen  (Ekhel  D.  N.  II  p.  33.  43) ;  ebenso  bestätigt 
unsere  Inschrift  die  Schlussworte  des  Menologiums :  Kai  KaTcrdOri  tö 
Xciniavov  amfig  iv  'HpaKXeiqi  Tf\g  Qpq.Kr]g,  wofür  ich  ein  noch  älteres 
Zeugniss  beibringen  kann:  nach  Johannes  Antiochenus  (F.  H.  G. 
V  1,  38)  besucht  der  Kaiser  Heraclius  auf  seiner  Reise  von  Abydos 
nach  der  Hauptstadt  auch  Heraklia  Kai  riuEaro  clg  Tf|v  dTtoiv 
rXuK€p(av. 

Unter  der  0€ia  Kdpa  ist  der  Schädel  der  Heiligen  zu  ver- 
stehen; diese  Art  Reliquien  sind  nicht  selten  in  der  griechischen 
Kirche  (ich  erinnere  an  den  berühmten  Schädel  des  Mixaf)X  Zuv- 
vdbujv  auf  dem  Athos)  und  werden  mit  dem  Ausdruck  Kdpa  be- 
zeichnet, welcher  auch  schon  in  byzantinischen  Schriftstücken  in 
diesem  Sinne  vorkommt;  vgl.  C.  I.  G.  8811;  wo  (TeßacTiiiia  Kdpa  selt- 
samerweise als  Caput  statu ae  erklärt  wird. 

Constantinopel  Dr.  J.  H.  MORDTMANN 
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Scherbe  aus  Carnuntum 

den  Hermes  des  Praxiteles  darstellend 
(Tafel  V) 


Der  bald  nach  1876  im  Heraion  zu  Olympia  gemachte  wunder- 
bare Fund  des  Hermes  von  Praxiteles  hat  die  Geister  mächtig  an- 
und  aufgeregt.  Archäologen,  Künstler  und  Kunstfreunde  waren 
entzückt  über  den  Gewinn  des  für  immer  verloren  geglaubten,  durch 
Pausanias  (V,  17^  1)  constatierten  herrlichen  Marmorwerkes ,  über 
die  ,,blühende  Anmuth  der  Formen**,  die  „unübertrefflich  feine  Aus- 
fahrung einer  der  reifsten  Schöpfungen  der  griechischen  Bildhauerei**. 
Archäologen  und  Künstler  machten  sich  daran,  gedanklich  und 
plastisch  den  fehlenden  Theil  des  rechten  Armes  und  das  Motiv 
der  erhobenen  Stellung  desselben  in  wahrscheinlicher  Weise  zu  er- 
klären und  zu  ergänzen.  Die  verschiedensten  Ideen  machten  sich 
in  letzterer  Beziehung  geltend;  aber  bald  hatte  das  Motiv  einer 
von  der  erhobenen  Hand  gehaltenen  Traube ,  nach  welcher  das 
Dionysoskind  aufblickend  verlangt,  über  alle  anderen  Erklärungs- 
versuche gesiegt  und  wurde  bekanntlich  auch  bereits  bei  Nach- 
bildungen der  Statue  in  Ausführung  gebracht,  und  doch  dtlrfle 
die  anfangs  ebenfalls  au^etauchte  Annahme,  dass  die  Rechte  einen 
Thyrsosstab  oder  dergleichen  hält,    die  vor  allen  berechtigte  sein. 

Es  folge  hier  ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis  dafUr. 

Als  ich  im  Jahre  1876  ein  paar  Tage  in  Deutsch -Altenburg 
mich  aufhielt,  brachte  ich  unter  den  dort  im  Bereich  des  alten  Car- 
nuntum aufgelesenen  römischen  Anticaglien  auch  einige  Fragmente 
von  Gefässen  aus  Terra  sigillata  mit  nach  Hause,  von  welchen  zwei 
mit  Namensinschriften  der  Fabrikanten  und  zwei  mit  bildlichen 
DarsteUungen  in  flachem  Relief  ausgestattet  sind.  Von  den  letzteren 
zeigt  eines  die  „Entführung  der  Europa**  in  recht  lebendigen  Formen, 
gewiss  nach  einem  guten  Vorbilde;  das  andere  die  durch  den  Fund 
des  Werkes  von  Praxiteles  berühmt  gewordene,  den  Dionysosknaben 
tragende  Gestalt  des  Hermes« 

Kaum  hatte  ich  bald  darauf  die  erste  Zeichnung  des  Hermes 
fundes  von  Olympia  gesehen,  als  mir  klar  wurde,  dass  dieses  herr- 
liche Werk  des  Praxiteles  das  Vorbild   für   die  im  Alterthum  un- 
zweifelhaft sehr  verbreitete  Darstellungsart  dieses  mythologischen 
Gegenstandes  gewesen,  welche  auch  für  das  Relief  dieses  Gefässes 
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verwendet  worden  war.  Ebenso  drängte  sich  mir  im  Zusammen- 
hange damit  auch  sogleich  die  Ueberzeugung  auf,  dass  —  nach 
Analogie  meines  Deutsch-Altenburger  Gefässfragmentes  —  für  den 
rechten  Arm  der  Statue  von  Olympia  nur  ein  langer  Stab  (Thyrsos- 
stab?)  yon  der  etwas  über  die  Linie  des  Kopfes  reichenden  Hand 
in  etwas  schiefer  Richtung  gehalten  gedacht  werden  kann. 

In  der  für  den  Gegenstand  gewiss  wichtigen  —  wie  die  bei- 
gegebene Abbildung  auf  Taf.  V  zeigt  —  fast  ganz  genau  die  An- 
ordnung und  Bewegung  der  Hermesstatue  von  Praxiteles  weisenden 
Darstellung  auf  dem  Gef&ssfragment  aus  Carnuntum  (welche  von 
der  obersten  Linie  der  erhobenen  Hand  bis  zum'  unteren  ^  an  den 
Schenkeln  abgebrochenen  Endpunkt  30  Mm.  hoch  und  von  einer 
Hand  zur  anderen  25  Mm.  breit  ist)  hält  die  Gestalt  des  Hermes, 
bei  etwas  weniger  erhobenem  Arm,  mit  der  rechten  Hand  einen 
langen  Stab,  der  sich  am  Hüftenpunkte  mehr  dem  Körper  nähert. 
Der  Kopf  des  Hermes  dürfte  —  was  sich  in  Folge  der  vorhandenen 
Abscheuerung  der  höheren  Theile  des  kleinen  Reliefs  nicht  ganz 
sicher  erkennen  lässt  —  dieselbe  Wendung  dem  Dionysoskinde  zu, 
wie  bei  der  Statue^  haben;  und  der  rechte  Arm  des  Knaben  langt 
unverkennbar  an  der  linken  Achsel  des  Hermes  hinauf,  während 
der  linke  am  Leibe  gebogen  scheint.  Auch  die  Endtheile  des  Ge- 
wandstückes, in  welches  die  Beine  und  Füsse  des  Knaben  einge- 
hüllt sind,  hängen  —  wie  bei  der  Statue  —  unterhalb  des  das 
Kind  (ein  wenig  weiter  entfernt  vom  Leib)  tragenden  linken 
Armes  herab. 

Die  Frage,  ob  der  von  der  rechten  Hand  des  Hermes  gehaltene 
Stab  ein  Thyrsosstab  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  die  obere 
Eindung  desselben  auf  dem  Fragmente  fehlt  Aber  ich  möchte  diese 
Annahme  ftir  die  natürlichste  halten. 

Unter  den  weit  über  10.000  Stücke  zählenden  Gemmenpasten 
meiner  Sammlung  —  in  welcher  die  Darstellung  des  den  Dionysos- 
knaben tragenden  Hermes  fünfmal  abweichend  und  verschiedenartig 
vertreten  ist  —  findet  sich  sowohl  ein  Hermes  mit  einem  sehr  langen 
Caduceus  (alt-etruskisch:  Codes  HI,  112),  als  auch  einer,  ohne 
Dionysoskind,  mit  einfachem  langen  Stab,  bei  ganz  gleich  erhobenem 
Arm  (Lippert,  Suppl.  A,  195). 

Ich  habe  dies  mein  interessantes,  mir  durch  einen  glücklichen 
Zu£eJ1  in  'die  Hände  gekommenes  Gefässfragment  im  Lauf  der 
letzten  Jahre,  unter  Mittheilung  meiner  Vermuthung,  mehreren  mich 
besuchenden  Archäologen   vorgewiesen   und   ohne  Ausnahme   ihre 
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lebhafte  Zustimmung  zu  meiner  Annahme  erhalten.  Endlich  sehe 
ich  mich  jetzt  durch  unmittelbare  Anregung  veranlasst  und  in  den 
Stand  gesetzt^  hiemit  davon  öffentlich  Mittheilung  zu  machen. 

Baden  bei  Wien  Dr.  med.  HERMANN  ROLLETT 


Es  gereicht  mir  zu  grossem  Vergnügen  ^  mit  den  eigenen 
Worten  des  verdienten  Entdeckers  eine  neue  Darstellung  des  Hermes 
mit  dem  Dionysosknaben  veröffentlichen  zu  können,  welche  unter 
den  mir  bekannten  Wiederholungen  des  Gegenstandes  in  der  That 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  berühmten  Funde  von  Olympia 
besitzt.  Wieder  ist  es  der  Boden  von  Camuntum,  dem  wir,  wie 
früher  das  Widtersche  Relief,  so  gegenwärtig  diesen  werthvolleren 
Beitrag  zum  Studium  der  Praxitelischen  Composition  verdanken, 
und  wir  dürfen  ihn  im  Sinne  einer  guten  Vorbedeutung  begrüssen, 
jetzt  wo  sich  soeben  ein  Privatverein  anschickt  eine  alte  Wiener 
Ehrenschuld  einzulösen  und  Camuntum  aufzudecken. 

Auf  einen  Bericht  über  unsere  Reise  nach  Olympia  im  Früh- 
jahr 1880  hatte  Se  Exe.  der  Herr  Ministe  für  Cultus  und  Unter- 
richt von  Stremayr  an  Herrn  Professor  Zumbusch  die  Einladung 
gerichtet,  an  einem  Gipsabgüsse  eine  Ergänzung  des  praxitelischen 
Hermes  vorzunehmen.  Die  Aufstellungsverhältnisse  des  Originals 
waren  bekannt,  die  Basis  war  wiedergewonnen,  Rumpf  und  Kopf 
des  Ejiaben  und  der  eine  Fuss  der  Statue  hinzugefunden.  Es 
schien  möglich,  mit  den  gegebenen  Elementen  ungefHhr  den  Bau 
des  Ganzen  wiederherzustellen,  und  ein  Versuch  dieser  Art  jedes- 
falls  geboten,  um  das  kunstgeschichtliche  Verständniss  zu  fördern. 
Professor  Zumbusch  ging  bereitwillig  auf  den  Gedanken  ein,  und 
unter  seiner  Leitung  bat  ein  jüngerer  Künstler  seines  Ateliers,  Herr 
Bildhauer  Schwerzek,  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  mit  aller  per- 
sönlichen Entsagung,  die  sie  erforderte.  Das  schliessliehe  Ergebniss 
seiner  Arbeit  wurde  in  der  Akademie  der  bildenden  Künste  auf- 
gestellt, unmittelbar  neben  einem  Abguss  der  erhaltenen  Theile,  wie 
ihn  die  Gipsformerei  des   kön.  Museums  in  Berlin  geliefert  hatte. 

Unabhängig  von  dieser  Ergänzung  ist  seither  eine  zweite  zu 
Stande  gekommen,  wenn  ich  recht  berichtet  bin  auf  Anregung  von 
Georg  Treu,  durch  Herrn  Professor  Schaper  in  Berlin.  Von  beiden 
Ergänzungen  liegen  mir  Photographien  vor,  die  in  ziemlich  gleicher 
Grösse  die  nemliche  Ansicht  von  vorn  geben.  Es  ist  ungemein 
lehrreich  sie  miteinander  zu  vergleichen. 
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Die  Leistang  des  Berliner  Meisters  bat  anyerkennbar  eise 
feinere  Durchbildung  aller  neu  hinzugefügten  Formen  yoraus.  Sofern 
die  Photographie  nicht  tftuscht,  ist  ihr  auch  ein  glücklicheres  Eben- 
masB  der  Beine  eigen,  indem  sie  die  Unterschenkel  um  ein  Geringes 
kürzer  annahm  als  in  Wien  geschehen  ist.  Aber  in  der  Haupt- 
sache, in  dem  Stande  der  Figur,  stimmt  sie  mit  A&t  Ergänzung 
Schwerzeks  vollkommen  überein.  Die  breite  Anlage  des  Ganzen, 
die  schweren  Verhältnisse  im  Körper  des  Hermes  treten  hier  wie 
dort  verstärkt  hervor,  und  ich  bekenne  erst  durch  diese  Ergän- 
zungen ganz  von  einem  Sachverhalte  überzeugt  worden  zu  sein, 
welchen  Brunn  zuerst  und  von  Anfang  an  mit  grosser  Bestimmtheit 
behauptet  hatte.  Auch  die  Haltung  des  Knaben,  der  mit  dem  linken 
Arme  über  die  Brust  herübergreif);,  ist  dem  allgemeinen  Motiv  nach 
im  Wesentlichen  die  gleiche,  und  als  Attribut  der  erhobenen  rechten 
Hand  ist  beide  Male  eine  Traube  benutzt. 

Erst  in  der  Art  wie  diese  Traube  gehoben  und  gehalten  wird, 
gehen  die  beiden  Wiederherstellungen  beträchtlich  auseinander. 
Nach  verschiedenen  Proben,  die  an  lebenden  Modellen  angestellt 
wurden,  erachteten  die  Wiener  Künstler  es  für  möglich,  den  Arm 
fast  bis  zu  einem  rechten  Winkel  zu  beugen  und  die  Hand  ein- 
wärts etwas  zu  senken,  so  dass  sie  —  bei  scharfer  Vorderansicht 
—  die  Traube  seitlich  nahe  über  dem  Kopfe  des  Hermes  hält,  nicht 
weit  entfernt  von  einer  Verticallinie,  die  den  linken  Band  des  Haares 
über  dem  rechten  Ohre  berühren  würde.  Umgekehrt  führte  Professor 
Schaper  den  Arm,  mit  einer  weit  geringeren  Beugung,  ziemlich 
diagonal  nach  links  oben  heraus,  und  die  Hand  folgt  dieser  Be- 
wegung, indem  sie  die  Traube  freier,  aufrechter  hält,  auch  frisch 
in  der  Mitte  umfasst,  während  die  Traube  in  Wien  von  der  ge- 
schlossenen Hand  mehr  wie  ein  Pendel  herabhängt.  Es  ist  erstaun- 
lich einen  wie  verschiedenen  Sinn  diese  scheinbar  nicht  sehr  bedeu- 
tende Variation  in  die  dargestellte  Handlung  bringt,  eine  wie  völlig 
veränderte  Klangfarbe  damit  der  Accord  der  Gruppe  erhält.  Hier 
wird  dem  Kinde  die  Frucht,  nach  der  es  verlangt,  mit  einer  fast 
weiblichen  Anmuth  der  Bewegung  willfährig  genähert;  der  Vorgang 
hat  etwas  Sanftes,  Zahmes  erhalten.  Dort  filhrt  der  Arm,  wie  einer 
Eingebung  des  Augenblicks  folgend,  resolut  und  mit  dem  Eindrucke 
von  überschüssiger  Jugendkraft  heraus,  man  möchte  eher  glauben, 
um  die  Frucht  dem  Kinde  vorzuenthalten,  lieber  dem  Vergleichen 
tritt  das  Pk'oblem  als  solches  zurück  vor  dem  Interesse  der  unmittel- 
baren Wahrnehmung,  wie  künstlerisches  Nachschaffen,   auch  wo 
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noch  80  viele  Prämissen  gegeben  sind,  sich  gottlob  doch  nicht  in  ein 
Rechenexempel  auflöst,  wie  unendlich  leichter  volle  Einheitlichkeit 
von  dem  frei  Producierenden  getrofFen  wird  und  wie  hochoi^ani- 
sierte  Kunstwerke  bis  in  die  geringsten  Partikeln  hinein  unerbittlich 
individuell  bleiben. 

Hatte  die  Arbeit  Herrn  Schwerzeks  Air  uns  alle  das  Verdienst^ 
hauptsächlich  die  grosse  Schwierigkeit  der  Sache  deutlicher  vor 
Augen  zu  stellen ,  so  fiUrchte  ich,  dass  auch  diejenige  Professor 
Schapers  bei  allen  Vorzügen  im  Einzelnen  nicht  allgemein  als  end- 
giltige  Lösung  erscheinen  werde.  Auch  sie  lässt  ftir  meine  Empfin- 
dung^ sowohl  in  dem  formellen  Rythmus  der  Bewegung  wie  in  der 
momentanen  y  nach  dem  Stilgefühle  der  älteren  griechischen  Zeit 
vielleicht  überfrischen  Action  immer  etwas  nicht  ganz  Befriedigendes 
zurück^  und  ich  gestehe,  dass  sich  mir  diese  Zweifel  angesichts  der 
Scherbe  von  Carnuntum  verstärkt  haben. 

Die  Zusammenstellung  von  Wiederholungen  des  Gegenstandes, 
welche  die  Wiener  Vorlegeblätter  Serie  A  Taf.  XH  selbstver- 
ständlich ohne  Absicht  auf  Vollständigkeit  brachten,  ist  neuerdings 
durch  Cecil  Smith  im  Jowmal  of  hellenic  studies  HI  S.  81  vermehrt 
worden.  Auch  in  seiner  reicheren  Liste  treten  indess  nur  die  beiden 
früher  schon  bekannten  Monumente,  das  Silberrelief  des  Turiner 
Tiegels  und  dasVotivrelief  von  Godramstein  imAntiquarium  zu  Mann- 
heim,  als  näher  verwandt  heraus.  Nur  in  diesen  beiden  Fällen  ist 
der  rechte  Arm  des  Hermes  erhoben  und  zwar  beide  Male  nach  dem 
Kopfe  zurückgebogen  9  das  eine  Mal  mit  dem  Beutel ,  das  andere 
Mal  mit  der  Traube.  Wie  sich  in  dieser  Hinsicht  eine  Bronzegruppe 
im  Besitze  Baron  de  Wittes  verhalte,  über  welche  kürzlich  in  der 
Revue  areheohgiqvs  1883  S.  185  eine  Notiz  gegeben  ist;  lässt  sich 
nach  dieser  Notiz  nicht  beurtheilen.  Jetzt  kommt  als  drittes  Zeugniss 
die  Scherbe  von  Carnuntum  in  die  engere  Liste,  und  zwar  unbe* 
denklich  an  die  erste  Stelle. 

Das  Kind  wird  hier  etwas  weiter  vom  Körper  weggehalten 
und  der  Baumstamm  fehlt;  der  rechte  Oberarm  des  Hermes  ist 
nicht  ganz  so  hoch  erhoben  und  die  Haltung  des  abgescheuerten 
Kopfes  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Aber  die  ganze  Bewegung  in 
dem  Körper  des  Hermes,  das  herabfallende  Gewand,  das  Kind 
das  mit  dem  rechten  Arm,  wie  ich  an  dem  Original  gleichfalls  zu 
erkennen  glaube ,  wirklich  auf  die  linke  Achsel  des  Gottes  hinauf- 
reicht, stimmt  genau  überein,  und  die  Summe  dieser  Uebereinstim- 
mungen  ist  eine  immerhin  so  grosse,   dass  ich  sie  nicht  ftir  Zufall 
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halten  kann.  Auch  das  Attribut  der  rechten  Hand  des  Hermes  ist 
an  sich  so  singniär,  oder  tritt  wenigstens  in  der  ganzen  Reihe  der 
herangezogenen  Monumente  hier  in  so  singulärer  Verwendung  auf, 
das8  es  die  Beweiskraft  zu  steigern  scheint. 

Schon  der  eigentliche  Entdecker  des  Praxitelischen  Werke»; 
Georg  Treu,  hatte  in  seiner  ersten  verdienstvollen  Publication  für 
die  rechte  Hand  des  Hermes  einen  Thjrsos  gefordert,  eine  solche 
Stütze  wenigstens  als  dem  Gleichgewichte  der  Oomposition  sehr 
günstig  bezeichnet.  Allen  ist  in  frischer  Erinnerung,  wie  die  schöne 
Eirene  des  Kephisodot  erst  durch  die  Ergänzung  des  aufgestützten 
ScepterS;  welches  dann  die  athenische  Münze  bestätigte,  ihren  vollen 
ursprünglichen  Werth  erhielt;  und  ein  stabartiges  Attribut  in  der 
Hand  des  Hermes,  sei  es  nun  Scepter  oder  Thyrsos  (denn  ein  langes 
Eerykeion,  wie  Cecil  Smith  für  möglich  hält  ohne  zu  verkennen 
dass  ein  solches  dem  Hermestypus  des  vierten  Jahrhunderts  fremd 
ist,  steht  ausser  Frage)  würde  wie  ein  letztes  Schlussglied  sich  den 
Darlegungen  Brunns  einfügen ,  welche  das  Werk  für  eine  Jugend- 
arbeit des  grossen  Künstlers,  entstanden  unter  dem  Einflüsse  des 
Vaters  Kephisodot  und  unter  Anlehnung  an  seine  Eirene,  erklärten. 
Es  wäre  überraschend,  aber  in  der  chaotischen  Ueberlieferung  der 
antiken  Denkmälerwelt  keineswegs  befremdend,  wenn  wir  aus  Car- 
nuntum  einmal  eine  Aufklärung  über  Olympia  erhielten. 

Meines  Wissens  findet  sich  auf  dem  Reste  der  in  die  Basis 
eingelassenen  Standplatte  der  Gruppe  keine  Spur,  die  auf  den  Ein- 
satz eines  stabartigen  Attributes  deuten  könnte,  und  natürlicher 
Weise  würde  man  eine  solche  Spur  dort  vorauszusetzen  haben.  Ob 
es  möglich  ist,  die  Hand  so  weit  herauszubringen,  dass  ein  Stab 
wenigstens  für  die  Ansicht  von  vorn  den  rechten  Schenkel  nicht 
überschnitte  oder  seinem  Contour  nicht  allzunabe  käme?  Ich  be- 
daure  lebhaft,  dass  hier  in  Wien,  so  viel  ich  weiss,  kein  derartiger 
Versuch  gemacht  worden  ist,  denn  eine  Entscheidung  werden  nur 
sehr  genaue  Proben  abgeben  können.  Da  ich  zu  solchen  jetzt  keine 
Möglichkeit  sehe,  endigt  die  Betrachtung  fiXr  mich  vorläufig  mit 
jener  Frage.  Aber  ich  meine,  es  sei  schon  ein  Verdienst,  und  ich 
bin  jedesfalls  Herrn  Rollet  dankbar  dafElr,  in  einer  so  viel  erörterten 
Angelegenheit  zu  einer  begründeten  Fragestellung  geführt  zu  haben. 

O.  B. 
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Römisches  Denkmal  in  Cilli 


DasB  der  Boden  von  CiHi  als  Fundplatz  antiker  Monumente 
noch  lange  nicht  erschöpft  ist,  hat  erst  unlängst  mit  einem  glän- 
zenden Beispiele  die  in  Lava,  einem  Orte  der  nächsten  Umgebung 
der  alten  Celeia,  ausgegrabene  bronzene  Satyrmaske  gezeigt.  Nach- 
dem dieses  Prachtstück  die  Aufmerksamkeit  der  Localforscher  auf 
die  nordwestlich  ausgedehnten  Dependenzen  des  Stadtgebietes  hin- 
gelenkt, haben  ein  paar  andere,  ebenso  zufällig  zu  Tage  getretene 
Fundobjecte  wahrscheinlich  gemacht,  dass  in  dieser  Richtung  noch 
manche  Entdeckung  zu  gewärtigen  sei.  Zwar  ist  der  stattliche 
Orabbau  von  Öomilsko  (s.  diese  Mitth.  VIII  S.  91—92)  in  Folge 
getäuschter  Habsucht  des  Grundbesitzers  zerstört  und  das  Material 
bis  auf  einige  Ziegelplatten  mit  den  Stempeln:  regano  (retrograd) 
und  PARATi  und  spärliche  Fragmente  marmorner  Qefässe  (länglicher 
Becher),  die  sich  im  Local-Museum  zu  Cilli  befinden,  verschleppt 
worden. 

Dafür  hat  Lava  an  zwei  neuen,  näher  der  Stadt  gelegenen 
Stellen  beacbtenswerthe  Funde  geliefert.  In  einem  der  Frau  Minna 
Stiger  gehörigen  Grundstück,  IVj  Km.  von  Cilli,  wo  vor  einem 
Jahr  eine  Anzahl  römischer  Grabumen  und  einige  unbedeutende 
Beigaben  aus  der  Erde  gehoben  wurden,  fand  sich  heuer  die  vor- 
dere (Gesichts-)  Hälfte  eines  unbärtigen  Marmorkopfes  mit  ideali- 
sirten,  im  unteren  Theile  weichlichen  Porträtzügen  und  eigenthüm- 
licher  Bedeckung.  Die  letztere  besteht  anscheinend  in  einer  halb- 
steifen Kappe,  welche  über  der  Stirn  einen  Winkel  bildet,  hinter 
den  Schläfen  bis  zu  den  Ohren  herabläuft  und  das  Haar  völlig 
verdeckt.  L.  0*26,  des  Gesichtes  0*16,  grösste  Br.  0*2,  der  Stirne 
0'16Cm.  Unweit  davon  lagen  zwei  Bruchstücke  einer  stark  lebens- 
grossen  Marmorstatue:  eine  den  Griff  eines  in  der  Scheide  ver- 
sorgten Schwertes  umspannende  linke  Hand,  von  welcher  Mittel- 
und  Zeigefinger  fehlten  (H.  015,  Br.  0'12  Cm.),  und  das  Fragment 
eines  Oberarms  mit  breitem  Armringe;  dann  eine  086  Cm.  lange, 
im  oberen  Umfange  0*44  Cm.  starke  Steinkeule,  endlich  verschlackte 
Bausteine,  welche  schliessen  lassen,  dass  die  hier  bestandene  Nieder- 
lassung durch  Feuer  zu  Grunde  gegangen  sei.  Diese  Reste  fanden 
sich  bei  der  Feldarbeit  nur  wenige  Zoll  unter  der  Erde;  leise 
Bodensohwellungen  und  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Erdgrundes 
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verrathen  die  Stellen,  wo  Naohgrabungen  auf  dieaem  Felde  weitere 
Resultate   ergeben  dürften. 

Wenige  Minuten  von  dort  und  noeh  näher  an  Cilli  (un- 
geülhr  1*25  Eilopueter)  wurde  ganz  kürzlich  beim  Bau  eines  Wirth- 
schaftsobjectes  im  Gehöfte  der  Frau  M.  Stiger,  1  M.  unter  der 
£rde,  ein  colossaler,  reich  ausgestatteter  römischer  Denkmalstein 
gefunden^  der  leider  in  den  bildlichen  Theilen  der  Vorderfläche 
starky  in  dem  inschriftlichen  aber  fast  ganz  zerstört  ist.  Der 
Schaden  geschah  durch  Sickerwasser,  welches  die  Fläch^i  theils 
völlig  corrodierte,  theils  zahlreiche^  1  Cm.  tiefe,  dicht  nebeneinander 
laufende  Bionen  bildete»  Sonst  ist  das  Monument,  bis  auf  den  aus- 
gesprengten rechten  Band  des  unteren  Bildfeldes,  in  seinen  ansehn- 
lichen Dimensionen  (H.  3'28,  des  Inschriftfeldes  1*26,  der  Bild- 
fläche 0-90,  des  Zapfens  0*24  M.,  Br.  1  M,,  D.  0*23,  an  den  Rändern 
027  M.)  wohl  erhalten;  auch  ein  Best  (ca.  Vi)  dör  0'28  M.  hohen 
gegliederten  Basisplatte  fand  sich  vor.  Quer  durch  die  Bildfläche 
läuft  ein  Bruch,  ebenso  durch  das  Inschriftfeld  eine  1  Cm.  hohe 
Ader  von  Quarzsand,  welche  der  Zerstörung  der  Epidermis  durch 
ihre  grössere  Härte  widerstanden  hat.  Das  Material  ist,  wie  bei 
allen  Cillier  Bömersteinen ,  Marmor  vom  Bachergebirge.  Das  von 
zwei  mit  Blumengewinden  verzierten  Säulen  eingefasste  Inschrifbfeld 
iässt  in  der  ersten  Zeile  den  grossgeschriebenen  Namen: 

C-LVCANI// 
in  der  zweiten  einige  undeutliche  Bnchstabenreste,  Ton  den  drei  bis 
vier  folgoiden  nichts  mehr,  dann  unter  der  erwähnten  Ader: 

///MPE//////// 

///Ao///////// 

endlich  am  Fusse   des  leergebliebenen  unteren  Drittels  der  Fläche 
einen  Theil  der  letzten  Zeile: 

/////////«  •  H  E  R  •  N  O  N/////  •) 

*)  Ende  Augast  1884  habe  ich  die  Inschrift  in  Cülli  folgendermassen  copirt: 
C-  LVCANIV/ 

/  E  /  N  V  /  /  /  / 
drei  Zeilen  zerstört 

///«pe///// 

/»v  I  RO///// 
//////«l-HER-NON/// 

Die  Bochstahen  in  Z.  S  schienen  mir,  obg:leich  die  Oberfläche  des  Steins 
gans  abgebröckelt  ist,  sieber  erkennbar;  in  der  vorletzten  Zeile  bat  wohl  p]<iAvftio... 
gestanden,  in  der  letzten  Zeile  hoe  mtmu]ta(entum)  Jier(edem)  non  [teg{uetur).  O.  H, 
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erkennen.  Auf  dem  Architrav  über  der  Inschriftfläche  sind  Profilköpfe 
in  flachem  Relief  derart  angebracht^  dass  zwei  derselben  nach 
aussen  gewendet  über  den  Säulencapitälen  standen  (der  linke  ist 
ganz  zerstört,  der  rechte  zeigt  einen  idealen  weiblichen  Typus  mit 
einem  Kranze  von  Haarlöckchen) ,  zwei  andere  mit  männlichem 
barbarischem  Typus,  Schnurbärten  und  reichem  langem  Haar,  un- 
gefähr über  den  Buchstaben  l  und  n  der  ersten  Inschriftzeile  ein- 
ander zugekehrt  die  Stellen  bezeichnen^  innerhalb  welcher  das 
Giebelfeld  durch  einen  verticalen  Ausschnitt  unterbrochen  ist.  In 
diesem  Ausschnitt  befinden  sich :  am  Architrav  zwischen  den  beiden 
Köpfen  eine  nach  rechts  schwebende ,  nackte  kleine  Flügelfigur; 
darüber,  in  der  Mitte  des  Giebelfeldes;  eine  en  face  gebildete  weib- 
liche Maske  mit  groben  conventionellen  Zügen,  gorgonenhaftem 
Ausdruck  und  wulstförmig  über  der  Stirne  liegender  Haartracht 
oder  Kopfbedeckung ;  endlich  dicht  über  der  letzteren  eine  kleinere 
weibliche  Protome  mit  idealem ,  von  Haarwellen  eingerahmtem 
Antlitz.  Auf  den  mit  aufstehendem  Kymation  verzierten  Dach- 
rändem  des  Giebels  ruht  jederseits  ein  nach  auswärts  gewendeter 
Löwe  mit  aufgesperrtem  Rachen.  Das  untere  Bildfeld  zeigt  zwischen 
decorirten  Pilastem  (nach  einer  naheliegenden,  wenn  auch  nicht  völlig 
zweifellosen  Erklärung)  eine  mythische  Kampfscene:  Menelaosdie 
Leiche  des  Patroklos  schirmend.  Ein  jugendlicher  Krieger  mit 
korinthischem  bebuschtem  Helm,  Halbstiefeln,  kurzem  Chiton  und 
Harnisch,  der  mit  doppelten  Lederstreifen  die  Hüften  bedeckt,  steht 
umblickend  sehr  stark  nach  links  (vom  Beschauer)  geneigt  und 
stützt  mit  dem  r.,  fast  rechtwinklig  gebogenen  Km'e  die  nackte 
Leiche  eines  Gefallenen,  dessen  geschlossene  Beine,  Haupt  und 
rechter  Arm  schlaff  herabhängen,  während  die  Lage  des  1.  Armes 
nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Die  r.  Hand  des  Stehenden  fasst  den 
Gefallenen  unter  der  Brust,  die  L.  ist  mit  dem  Schilde  nach  rück- 
wärts hoch  erhoben  (um  nachdrängende  Feinde  abzuwehren).  Ein 
nach  r.  flatternder  Mantel  liegt  über  dem  1.  Arme  und  dem  Rücken 
und  ist  mit  seinem  anderen  Ende  noch  unter  der  r.  Hand  des 
Ejiegers  sichtbar.  Die  Stellung  der  Gruppe  ist  frei  und  kühn ;  ein 
schöner  und  klarer  Linienfluss  adelt  die  Zeichnung,  welche  jedes- 
falls  auf  ein  gutes ,  hier  in  ziemlich  plumper  Ausführung  wieder- 
holtes Vorbild  zurückgeht.  Doch  dürfte  das  letztere  in  seinem  Ur- 
sprung kein  statuarisches  gewesen  sein,  sofern  nämlich  der  mit  dem 
Schilde   ausgestreckte  Arm  des  Kämpfenden  eine  Verbindung  der 
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Gruppe  mit  anderen  Gestalten  yoraussusetzen  scheint.  Eher  möchte 
das  Bild  einer  grösseren,  in  Relief  ausgeführten  Composition  ent- 
lehnt sein*).  Alle  Details  der  Darstellung  werden  fast  nur  nach 
längerer  Betrachtung  bei  günstigem  Licht  erschlossen ;  anscheinende 
Reste  von  Sculptur  (eines  Ejranzes  oder  andern  Füllschmucks^  ob- 
wohl ein  solcher  an  dieser  Stelle  wenig  wahrscheinlich  ist),  die 
sich  gänzlich  der  Deutung  entziehen,  gewahrt  man  in  der  linken 
oberen  Ecke  des  Feldes. 

In  Cilli  selbst  ist  unlängst  beim  Neubau  des  Theaters  eine 
0-73  M.  h.,  0-58  M.  br.,  008  M.  dicke  Inschrifttafel  aus  weissem 
Marmor  gefunden  worden;  der  Schriftcharakter  weist  auf  das  erste 
Jahrhundert  n«  Chr.  hin: 

VINDV 

COMATILLAE 
V-  F  .  SIBI  •  ET 
SATVLLAE- F 
ANN  •  XXX 

Vielleicht  erlaubt  es  der  Zweck  dieser  Mitiheilungen ,  Vor- 
stehendem eine  Notiz  anzufügen,  die  ich  dem  um  die  Aufsuchung 
und  Erhaltung  römischer  Denkmäler  verdienten  Herrn  Bergrath  Em. 
Riedl  in  Cilli  verdanke  und  die  sich  auf  einen  jüngstgemachten 
Fund  in  Krain  bezieht.  Auf  Aeckern  des  Dorfes  Demovo  bei  Thum 
am  Hart  (dem  bekannten  gräfl.  Anersperg'schen  Schlosse)  wurde 
eine  Reihe  von  mit  Bruchsteinen  ausgemauerten  Gräbern  geöfihet 
und  wieder  verschüttet,  worunter  eines  von  besonderer  Ausstattung 
war.  Die  Länge  desselben  betrag  1*9,  die  Breite  1^  die  Tiefe  unter 
der  Erde  ca.  1'6  M.  Die  Ghrabkammer  war  der  Länge  nach  durch 
eine  niedere  und  schmale  Zwischenwand  in  zwei  ungleich  breite 
Abtheilungen  geschieden^  von  welchen  die  grössere  Skeletreste  von 
unteren  Extremitäten,  die  kleinere  Brandasche  enthielt.  In  der 
Schmalseite  der  ersteren  befand  sich  eine  Art  Eingang.  Die  Zwi- 
schenwand ftihrte  nicht  ganz  bis  zur  andern  Schmalseite ,  sondern 
stiess  vor  derselben  auf  eine  niedere  Stufe,  auf  welcher  eine  grössere 
Zahl   verschieden   geformter  Thongeftlsse   stand.    Die  Wände  der 


*)  Die  DaiBtellung  des  Beliefs  enthält,   obwohl  im  GegenBinne   compomrt, 
Qinrerkemibare  ZQge  der  PMqmnoprappe,  namentlich  in  der  Haltung  des  Leichnams. 

O,  B. 
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Kammer  waren  mit  Stuck  überzogen  und  mit  Malereien  (auf  vio- 
lettem Grunde)  geschmückt,  in  welchen  der  genannte  Herr  folgende 
Darstellungen  erkannte:  a)  an  der  Schmalwand  über  den  Urnen 
sechs  bekleidete  Figuren  ohne  deutliche  Action,  wahrscheinlich 
Bilder  der  Verstorbenen,  welche  in  dem  Grabe  beigesetzt  waren, 
und  ihrer  Angehörigen ;  b)  an  der  Langwand  rechts  über  der  Brand- 
asche Helios  mit  einem  Viergespann  sich  bäumender  Rosse;  c)  an 
der  Langwand  links  über  den  unverbrannten  Knochen  Europa  auf 
dem  Stiere.  Dieses  und  die  anderen  minder  schmuckreichen  Gräber 
wurden  von  Bauern,  die  sich  jetzt  im  Lande  Krain  vielfach  der 
Suche  prähistorischer  Fundobjecte  widmen,  blossgelegt  und  sehr 
bald  wieder  ausgefüllt.  Das  Beschriebene  soll  vorher  von  einem 
auf  die  Elntdeckung  des  Grundbesitzers  neidischen  Nachbar  zerstört 
worden  sein. 

M.  HOERNES 


Inschriften  aus  Armenien*) 


Das  kleine  armenische  Städtchen  Penga  (türkißch  Pindjan) 
liegt  am  linken  Ufer  des  Kara-su  (westlicher  Euphrat-Arm)  in  der 
Gegend,  wo  derselbe  die  westliche  Richtung  verlässt,  um  in  süd- 
licher Richtung  die  OW.  streichenden  Gebirgszüge  des  Taurus  zu 
durchbrechen.     Die   Gärten  von  Penga,  Baktsche  genannt,  liegen 


*)  Herr  Josef  Wttnsch,  Professor  am  Pädagog^nm  in  JiSfn,  unternahm  im 
J.  1882  von  Iskendenin  ans  eine  Reise  nach  Armenien  and  Kurdistan,  um  einselne 
Gegenden  besonders  im  Qaellgebiete  des  Eaphrat  und  Tigris,  die  —  in  Folge  der 
Wildheit  der  Einwohner  oder  des  Terrains  schwer  zugänglich  —  geographischer 
Forschung  bis  auf  unsere  Zeiten  fast  gänzlich  sich  entzogen  hatten,  aufzunehmen. 
Hiebei  wurde  er  vom  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht,  von  der  geographi- 
schen Gesellschaft  in  Wien  und  von  dem  Vereine  »Syatobor**  in  Prag  nnterstütrt. 
Heinrich  Kiepert  in  Berlin  ging  ihm  dabei  mit  wertfavollen  RathschUgen  in  freund- 
lichster Weise  an  die  Hand.  So  nahm  er  in  den  Jahren  1882  und  1883,  freilich 
mit  grossen  Schwierigkeiten  kämpfend,  einzelne  Theile  vom  Kara-su  und  Murad-su 
auf  und  drang  nach  Dersim,  dem  wilden  Gebirgslande  zwischen  diesen  beiden 
Euphrat- Armen.  Von  Wan  aus  ging  er  emer  unbekannten  Keilinschrift  nach, 
die  er  endlich   an    der  persischen  Grenze   auf  dem  Asohrüt  Barga  fand  und  die 
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jedoch  auf  dem  rechten  Flosstifer  und  man  gelangt  zu  ihnen  über 
eine  solide  Holsbrlicke. 

In  diesen  Gärten  fand  ich  am  23.  Juli  1883  folgende  antike 
Steine: 

1.  In  der  Thüre  zum  Garten  des  MüdOr  Balthasar  Effendi 
Mesadurian  rechts  und  links  vom  Eixigange  je  einen  Stein  mit  einer 
Inschrift,  deren  Abklatsch  ich  anfertigte.  Beide  Steine  sind  im 
Thürstocke  eingemauert. 


!♦).    irrrs  •  d» 

ALU  -  VLP 
AVRSTIP< 
XXII .  VIXAN 

6  XLVIVL  PHIL 

PVSDVP- ALEI%| 
DEMFRATERl 


. . .  .]r[<]M*  de[c]  al{<ie)  IT  Ülpijiae)  Aur{ianae)  3tip{endtorum) 
XXII  mx{it)  an{nos)  XLV  Jul(ius)  Phil[ip]piu  dup{lanus)  al{ae) 
eüi[s]dem  ßrater  [p(o8uit)?]. 


in  den  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wisaensch&ften  veröffentlicht  werden  wird, 
suchte  die  Ostliche  Tigriaqnelle  anf,  yerfolgte  deren  Lauf  bis  Beert  und  durchzog 
dann  die  Landschaft  Chisan.  Ebenso  untersuchte  er  die  westliche  Tigrisquelle  und 
den  See  OOlldschik  und  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Tigris  und  dem  Euphrat. 
Auf  der  Bfickreise  nach  Trebisond  legte  er  die  yerworrenen  Flussläufe  des  KOmttr, 
Gerdschanis  und  KeUdt  surecht 

Die  kartographischen  Resultate  dieser  Reisen  werden  in  den  Mittheilungen 
der  geographischen  Gesellschaft  in  Wien  und  anderen  Fachzeitschriften  veröffent- 
licht. Die  oben  mitgetheilten  Inschriften  hat  Herr  Wünsch,  dessen  muthige  und 
geographisch  belangreiche  Unternehmungen  vollen  Anspruch  auf  Sympathie  und 
wieseaachaflBehe  Aneikenmmg  haben,   unseier  Zeitschrift  zur  Verfügung  gestellt 

O.  B. 

*)  [Penga  (auf  Kieperts  Karte  Pingan)  liegt,  wie  diese  Inschrift  erkennen 
l£8st^  an  der  Stelle  des  alten  Bascusa,  wo  nach  der  notUia  dignüatum  die  ala  Äu- 
riana  stationixt  war  (Or.  S8,  22).  Dazu  stimmt  auch  die  Angabe  des  Plinins  über 
die  Entfernung  Dascusa's  von  Melitene  n.  h.  5,  84:  Dascitga  —  inde  navigatur  Meti- 
Unm  Cappadoeiae  LXXIV  m.  p.  Schon  Arrian  ^ktoHk  P*  80, 6  Herch.  (vgl.  Grote- 
fend  PhUot»  26  p.  22)  nennt  eine  ala  Auriana  im  cappadokischen  Heere.  Unsere 
Inschrift  «eigt,  dass  sie  von  der  ala  I  HUpamorum  Auricyna^  welche  zuerst  in  17'ori- 
eum  (Tae.  h.  8, 5)  später  in  Raetien  (C.  L  L.  UI  D.  XXIY)  stand,  verschieden  ist 
Der  S^aiaemame  kann  hier  ebensowenig  wie  bei  der  ato  i  FUma  GaUorum  TViuruina 


NONIN6I 

MHC€IN€ 

KCXPHCTO 

TATHC 
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2,         NONIN6I         sie  VOVt  (|ll)V€i- 

K€  XPI^JTO- 
TdTT]5 

Ausserdem  fand  sich  in   diesem   Garten  ein  Bnichstttck  von 

einem  Steine   mit   der   Inschrift: politanvs.     Diese  Schrift 

schien  mir  jedoch  verdächtig. 

2.  In  dem  Garten  des  Mahmud  Agha  Schechik  -  Oghlu  vom 
nahen  Dorfe  Rabat  ein  Säulenkapitell  links  vom  Eingange  einge- 
mauert. 

3.  In  dem  Garten  des  Earabet  Agha  Asturian  vor  der  Thflre 
rechts  ein  Bruchstück  eines  antiken  Steines  (Länge  50  u.  40  Cm., 
Breite  35  Cm.)  und  darauf  eine  Figur  und  einige  Thiere  (Ziegen 
oder  Eameele)    in   erhabener  Arbeit  dargestellt;   stark  beschädigt. 

4.  Weiter  nördlich  in  den  Gärten,  in  einer  y,Keper^  (Abgrund) 
genannten  Localität,  im  Garten  des  Serkis  Marabaian  eine  längliche, 
20  Cm.  dicke  Platte  von  dichtem  Kalkstein  mit  Ornamenten  und 
sehr  feinen  Buchstaben,  die  jedoch  fast  ganz  verwittert  und  un- 
kenntlich waren. 

K         AY 
X  GB 

H 

6 

Alle  diese  Steine  wurden  nicht  weit  von  den  Baktsche  auf 
einem  Hügel  am  rechten  Ufer  des  Kara-su  ausgegraben  und  hierher 
geschleppt.  Der  Hügel  heisst  der  y,Hügel  der  drei  heiligen  Kinder" 
und  es  stand  einst  die  Kirche  der  drei  heil.  Kinder  darauf.  £s  ist 
offenbar  y  dass  sich  bei  einigem  Nachgraben  noch  Vieles  finden 
liesse. 


C.  I.  L.  VIII  2394.  2395,  welche  von  Tacitiu  bereits  beim  Aoüstand  des  Viteliius 
erwähnt  wird  (h.  1,  69),  den  kaiserlichen  Stifter  des  Corps  bezeichnen  (Marquardt 
Staatsv.  II'  S.  472  Anm.  5).  Vielleicht  ist  er  als  Ehrenname  aufzufassen,  ebenso 
wie  der  Beiname  Äuguata  der  Alen:  /  ÄuffuHa  Peiriana;  Auffiuta  QaUorum  Ptocu- 
leiana  (Eph,  epigr.  Y  p.  171  6).  Denn  die  Verleihung  des  Beinamens  Äuguaia  an 
Alen  als  Ehrennamen  ist  gesichert  durch  C.  I.  L.  VII,  340.  341-  344.  A.  y.  Do- 
maszewski]. 
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lAan  sagte  mir  in  Pengitr^  dass  im  kurdiBoheu  Dorfe  Sineker 
—  3  Stunden  y<m  hier  vnd  1  l^nde  yoK  Simara  entfernt  —  viele 
Antiquitäten,  Ruinen  von  Gebftuden  eto.  eu  wben  wären. 

n 

Das  armenisclie  Dorf  Kesrik  liegt  eine  halbe  Stunde  Weges 
aüdöstl.  y^  Charput  -  Mesre.  Am  aüd  -  östlichen  Ende  des  Dorfes 
findet  man  auf  einer  kleinen  Anhöhe  eine  yon  Stein  erbaute  arme- 
nische Elrche  und  yor  der  Thüre  derselben  einen  yiereckigen,  auf 
yier  Pfeilern  ruhenden,  kuppelartig  eingedachten  Torbau.  Auf  der 
inneren  Seite  der  zwei  yorderen  Ffefler,  also  rechts  und  links  yom 
Eingänge^  ist  circa  50  Cm.  über  dem  Fussböden  je  eine  gegen 
2  M.  hohe,  gegen  1  M.  breite  und  20  Cm.  dicke  Steinplatte  yon 
Muschelkalk  eingemauert.  Die  Platten  werden  yon  einem  erhabenen 
Rande  eingefitsst,  doch  ist  diese  Einfassung  theilweise  beschädigt 
und  bei  dem  linken  Steine  fehlt  sie  oben.  Die  yon  dieser  Um- 
rahmung erogeschlossene  tiefere  Fläche  trägt  je  eine  schön  erhaltene 
Inschrift.    Die  genauen  Dimensionen  der  Steine  sind  folgende: 

Der  Stein  auf  der  rechten  Seite  hat  eine  Höhe  yon  195  Cm. 
(innere  Fläche  131  Cm.)  und  eine  Breite  yon  95  Cm.  (innere  Fläche 
75  Cm.) ;  jener  auf  der  linken  Seite  hingegen  eine  Höhe  yon  185  Cm. 
(innere  Fläche  133  Cm.)  und  eine  Breite  yon  95  Cm.  (innere  Fläche 
73  Cm.). 

Ich  copierte  die  Inschriften  am  6.  Juni  1882  und  erfuhr  zu- 
gleich,  dass  sie  yor  drei  Jahren  in  der  Umgebung  gefunden  und 
yon  deren  Eigenthtlmer,  einem  reichen  Insassen  yon  Kesrik;  der 
sich  Johann  Effendi  Pascal,  Sohn  des  Gabriel  nennt,  hier  aufgestellt 
wurden*). 

1.       NEROCLAVDIVB  2.     NEROCLAVDIV« 

CAESAR  AVC  CERMNo  CAESAR  AVGGERMNCt» 

IMP  PONT  MAX  TRIB  IMPPONTMXTRIBPOTIcT 

POT« XT- COS-  nll-IMPTXRB  COS  lIIT  IMP  VÜlT  PAT  P 

6               CNDOMITIOCäBVLOIC                          6  CNDOMITI O  CRBVLON 

ir«LEGAVG-PRO-PR  LEG-  AVG  •  PRO  •  PR 

T  AVRELIO-  FVLVO  TAVRELIOFVLVOLECA^C 

LEG  •  AVC  •  L  E  C  •  m  •  G  A  L 
LEG  •  ra  •  GAL- 


*)  [Beide  Inflchriften  sind  in  der  Ephetn.  epigr.  V  n.  35  publicirt   und  yon 
Ifommsen  erläutert  worden.    A.  D.] 

▲rcUologiscli^pignpbiMhe  Mittb.  Ym.  16 
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Von  demselben  Owannes  Efiendi  erfahr  ich  auch,  dass  in  dem 
etwa  drei  Stmiden  von  hier  südöstlich  gelegenen  armenischen  Dorfe 
Kowank  sich  eine  ähnliche  Inschrift  befinde.  Ich  fand  dieselbe  am 
11.  Juli  1883  in  der  vorderen  Abtheilung  der  Doppelkirche  von 
Eowank  links  vom  Altare  in  einer  Höhe  von  2  M.  über  dem  Fuss- 
boden  eingemauert.  Der  Stein  war  90  Cm.  hoch  und  70  Cm.  breit. 
Ob  es  harter  Sandstein  oder  Granit  sei,  war  bei  dem  schwachen 
Kerzenlichte  nicht  zu  unterscheiden.  Die  Ränder  wardh  mit  Ealk 
angeworfen,  der  erst  theilweise  abgeschabt  werden  musste,  wogegen 
einige  Bauern  protestierten,  üeber  die  Inschrift  war  jedoch  ein 
grosses  Ej*euz  eingehauen  worden,  wodurch  die  Inschrift  fast  total 

ruinirt  worden  ist. 

i. 


Bestitation*) 

nero  daudiu$ 

NTM 

im  N 

D 

IB  P 
X     1 
P  RI 

caesar  aug  germamcu$ 
imp  poHT  Max  <riB  Poi  ad 
C09  im  imp  ix  p  p 
cn  Domüio  coKbuhne 

P 
L  V 

leg  aug  pro  ?r 
t  aurelio  fuiwo  leg  aug 
leg  m  gal 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Kirche  sah  ich  femer  zwei 
Säulenschäfte  von  2  M.  Länge  und  37  Ctm.  Durchmesser  von 
rothem  grobkörnigen  Granit  in  die  Wand  der  Kirche  theilweise 
eingelassen.  Auch  diese  Säulenreste  scheinen  antiken  Ursprunges 
zu  sein,  dodi  habe  ich  nicht  erfahren  können,  ob  sie  an  Ort  und 
SteUe  gefunden  oder  etwa  von  Kesrik  zum  Kirchenbau  hierher- 
geschleppt worden  sind. 


*}  [Ohne  Zweifel  ein  drittes  Exemplar  der  Corbnlo-Inaebrift  nnd  wahnchein- 
lieh  von  Kearik  nach  Kowank  verschleppt.    A.  D.] 

JOS.  WÜNSCH 
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Inscbriften  aus  Bosnien 


Die  folgende  Insehrifi;  wurde  zwischen  den  alten  Schlakenhalden 
des  Bergwerkes  Gradina  bei  Srebrenica  aufgefunden  und  eine  Ab- 
schrifty  sowie  ein  Abklatsch  an  die  k.  Antikensammlung  durch  die 
Direction  der  Gewerkschaft  Bosnia  eingesendet.  Der  würfelförmige 
Stein  misst  in  der  H.  1  *  14,  Br.  0*69,  P.  0-45.  Die  Schriftfläche  ist  von 
einem  einfach  profilierten  Rahmen  umschlossen.  Dem  Berichte  der 
Gewerkschaft  entnehme  ich  femer,  ,,dass  in  der  Mitte  sowohl  der 
Ober-  als  der  Unterseite  ein  Loch  zur  Aufiiahme  eines  Zapfens 
ausgemeisselt  ist,  woraus  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  darf, 
dass  der  Stein  mit  einem  Aufsatz  versehen  auf  einem  Sockel  ge- 
standen hat/' 

L  D  O  M  I  TIO 
IFR  OTI  VI 
ROEXEQVES 

(tribvstvr 

5  MlSEGR<?GiO 

PRO^^vRÄiORi 
fiTALLORVM 

l\   N  N  /  N 

delm/tmi 
vbinte/ritatm 
tboni  //tis 

lAVR'RV//lCV5» 

vedvcf//mico 


10 


FKABBtAU  I  t  «01110 


L.  Domitio  [.  •  E\roti  viro  ex  eq7i€8[t\ribu8  turmis  egregioj 
proeuratori  [m]etaÜorum  [Pa]nn[o]n(iarum)  [et]  I)elm[a\t{{(>rum)^  m{[r]ae 
ini^]ritat%8  [e]t  bont[ta]ti8  [M,]  Aur.  Bu[8t]i€U8  v.  e.  duce[n{arifM) 
a\mico  prae8ta[nii\88imo. 

Das  Amt  eineBprocurator  metallarum  Pannoniorum  et  Dehnaitorum 
findet  sich  hier  zimi  ersten  Male.  Es  kann  nur  von  dem  procurcUor 
säpuntlicher  Bergwerke  in  Dalmatien  und  Pannonien  verstanden 
werden  und  zeigt  zugleich,  dass  Mommsen  mit  Recht  in  dem  pro- 
ettrcUor  mekUlorum  der  lex  metaUi  Vipcueenaü  den  procurator  aller 
Bergwerke  von  Lusitanien  oder  von  ganz  Spanien  erkannt  hat^). 


')  ^hem.  epigr.  Hl  p.  187. 


16» 
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Demnach  wird  in  jJqq^  Proviniseq  9f epi^iteas  für :  eine  bestimmte 
Periode  der  Eaiserzeit  eine  Centralstelle  für  den  gesammten  Bergbau 
bestanden  haben.  Ob  die  für  die  einzelnen  Categorien  der  Berg- 
werke *  naehweiebarep  Flroeitfator^oi  *)  d^ureb  diäte  Centrali^ierong 
der  Verwaltung  beseitigt  wurden,  oder,  w^  ao^  sich  durchaus  möglich 
scheint,  unter  devß  proenfrcutor,  metaUaruv*  weiter  fiuigierten^  Ittatt 
sich  bei  der  Dürftigkeit  der  Zeugniase.  nicht  wtsebeiden  ^).  Unsere 
Inschrift  ist  auch  dftdnrch^  von- Wichtigkeit,  das»  sie  zeigt,  dass  in 
Srebrenica,  unweit  dem  Thale  der  Drina«  ein  Hauptsitz  des  dalma- 
tinischen Bergbaues  war^).,  D^r  Ausdruck  ^  e^piestribuB  turmila,  »w 
Bezeichnung  des  Bitterranges,  findet  sich  auch  0.  Ii  L.  VIII,  9754. 
Beide  Mionogr  sind  soust  iHiobt  bekannt        * 


An  der  Fundstelle  wurden  anf  Veranlassung  der  Gewerkschaft 
„Bosnia**  Ausgrabungen  untemcmimen«  Man  stiess  auf  Reste  von 
Mauerzügen,  deren  Verlauf  noch  nicht  genügend  aufgehellt  ist.  Doch 
fanden  sich  in  dem  Sockel  einer  3*50  M.  hohen  Mauer  drei  Kalk- 
Steinplatten  als  Stufen  eingemauert,  Ton  welchen  zwei  Inschriften 
trugen. 

Die  beiden  Platten  haben  (tie  gleiche  Form.  Die  Vorderseite 
trägt  in  einem  von  einem  einfach  profilierten  Rahmen  umschlossenen 
Felde  die  Inschrift.  Die  Dimensionen  der  Steine  sind:  H.  1*21, 
Br.  0*56,  D.  0*40.  In  der  Mitte  der  Ober-  und  Unterseite  fanden 
sich  circa  0*10  M.  weite  Löcher.  Auf  der  Unterseite  des  Steines 
Nr.  2  stak  in  dem  Loche  noch  der  Rest  eines  eisernen  Dübels  im 
Bleivergusse.  Bloss  Reste  des  Bleivergu^ses  wurden  in  dem  Loche 
an  der  Oberseite  des  Steines  Nr.  1  entdeckt.  Man  kann  daraus 
Bcbliessenf  diAs  b^ide  St^ne  auf  Basen  iitand^oi  und  von. einem 
Gesimse  gekrffnt  waren.    loh  gebe  die  Inschrifben  nach  d&n  wohl 


')  Dass  man  in  der  Verwaltong  die  einzelnen  Arten  der  B^gfwefkO)  wip 
Qald*,  'fiiiberbergwerlBe  et««  gotrennk  iiat,  a^  BSnohiM.  Verwaltiu^.  S.  85  f. 

'}  Ein  procutaitar  argentariarum  Fmm^mannik  ^  JMo^aUarw»  aos  der  Zeit 
des  Commodos  (ygJ.  Hirsch/eld  in  den  Arch.  -  €^igr.  Mitth.  III  S.  41)  findet;  sieb 
C.  r.  L.  111,6575.  Unsere  Inschrift  scheint,  nach  den  Schriftformen  zu  schlie9sen, 
ins  dritte  Jahrhundert  zu  g^ehOren.  Der  Titel  oir  egregwf,  den  beide  Beamte  fßhren, 
ist  seit  OottHnedai  naohweic^bar,  vf  1.  C.  I.  L.  ym,  10570,  4,  10. 

f)  Uebar  die  Spuren  antiken  und  miHelAltevMehen  Ber^aaee  in. den  Blei*' 
und  Silbergruben  yon  Srebrenica  yergleiche  den  Geschäftsbericht  der  Gewerk- 
schaft „Bosttia"  1882  S.  7,  1883  S.  8. 
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gelangenen  Abklatschen  des  Hrn.  Pogatschnig.  Die  Schrift  beider 
Steine  zeigt  treffliche  Charaktere  in  sorgfältiger  Ausftüirung.  Die 
zum  Theile  schwierige  Lesung  der  eradirten  Stellen  schien  voU- 
kommen  sicher. 


1.  IMP-CAESM 
AVKEL  -  SEVER.O 
ALEXANDRO 
PIOFELINV»C<0 

6  AVG-  P  OITMAX 
TRIBPOTXi?l>AT 
PCOSl«I»ND>e 
GBNTfSS «mo 
PRINCXPI-ORDO 

10  MVN  •  DOM  •  DD 
PP • DEDICANTE 
IVL-TACITIANO 
VE-PROC-ATGN 

NVM«nf  ^iy  4 

16    DBVOTlSSimO 

emicaTiBiimo 


2.    iuliaema 

MAEAE-  AVG 
M  A  T  R  I  •  1  M  P 
CAES • MAVR 

5  s  E  V  E  r  «  alexa 
fi  d  r  i p\i  fei  i  n 

V»C-  AVG-  Et 
oa#^  «T  SENAT 
AC  PA"».-  ORDO  • 

10  MVN  -  D  O  tA  a; 
DD-P-  P'DEDICAIC 
IVL-TACITIANO 
V-B-PROC-AVGfl 
D  EVOTKS  SIMO 

16    N  VMI  N  IBOwm 


Der  Procurator  Julius  Tacitianus*)  ist  ohne  Zweifel  der  Pro- 
curator  der  Bergwerke.  Das  mun(icipium)  Damav. . . . ,  sonst  nicht 
nachweisbar,  muss  nach  Ausweis  unserer  Inschriften  die  antike 
Bergwerkstadt  gewesen  sein. 

Beiläufig  300  M.  von  Gradina  gegen  Sase ,  an^  rechten  Ufer 
des  Baches  I  liegt  an  einer  sanft  ansteigenden  Lehne  unter  einem 
Buchenhaine  eine  alte  Begräbnissstätte.  Hier  entdeckte  Hr.  Po- 
gatschnig eine  römische  Inschrift.  Ich  gebe  sie  nach  seiner  Copie. 
Oben  die  Reste  zweier  Büsten;  darunter  in  einem  von  einer  Guir- 
lande  umschlossenen  Felde  die  Inschrift: 


*>  Vielleieht  idoitUoh  mit  dem  als  Sohn   eines  Boooaku  in  einer  Inschrift 
Yon  Palermo  (X  n.  7289)  genannten  Jnlins  Tacittsnus.    O.  Bi 
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D  -  M 
CATILIA  • 
TRYPHENA 
VIX-ANN-L- 
ft  MARCVSCA 
TILIVS  •  MA 
XIMVS  •  FIL 
ET  •  IVLIVS 
ATTICVS  Nfc 
16     B  •  M  •  POS  - 


Wien  A.  V.  DOMASZEWSKI 


Bericht  über  eine  Reise  in  Kärnten 


Während  der  letzten  Sommermonate  erhielt  ich  von  der  Direc- 
tion  des  archäologisch -epigraphischen  Seminares  den  Auftrag,  in 
der  Klosterbibliothek  des  Benedictiner-Stiftes  St.  Paul  im  Lavant- 
thal  in  Kärnten  eine  Anzahl  aus  dem  ehemaligen  Stifte  St.  Blasien 
im  Schwarzwalde  dahin  gelimgter  Handschriften^),  welche  von  Hrn. 
Bibliothekar  Holder  in  Karlsruhe  als  epigraphisch  vielleicht  in  Be- 
tracht kommend  bezeichnet  worden  wareA;  einer  Durchsicht  zu 
unterziehen.  Eine  genaue  Durchprüfung  derselben,  die  ich  durch 
die  Freundlichkeit  des  hochwürdigen  Bibliothekars  P.  Anselm  Is. 
Ach  atz  unterstützt,  durch  drei  Tage  anstellte,  ergab  indes  nur 
einige  Briefe,  die  sich  auf  die  Inschriften  Brambach  J.  Eh.  n.  1654. 
1655  und  besonders  1683  beziehen,  jedoch  durchaus  nichts  Neues 
bezüglich  des  Fundortes  lehren. 

Meinen  Aufenthalt  im  Lande  benutzte  ich,  soweit  es  bei 
der  Kürze  desselben  mOglich  war,  die  Inschriften  Kärntens  und 
insbesondere  des  Layantthales  einer  Nachvergleichung  zu  unter- 
ziehen und  nach  etwaigen  neuen  Inschriften  Umschau  zu  halten, 
wobei  ich,  was  das  Lavanfthal  anbelangt,  durch  die  Localkenntnis 


*)  £8  sind  die  folgenden  Nummern  des  Handschiiftencataloge  der  Kloster- 
bibliothek Yon  St.  Papl:  Ood^  chatte  26  (nicht  vorhanden,  schon  im  Katalog  als 
fehlend  bezeichnet),  84.  60.  127.  129.  U2.  164—157.  174. 
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des  sich  ftir  kärntnerisohe  Alterthttmer  lebhaft  interessierenden  Prof. 
Franz  Jäger  aus  Klagen fiirt,  der  seit  einigen  Jahren  in  StAndrä 
wohnt,  vielfach  unterstützt  wurde.  Ihm  verdankte  ich  die  Nachricht, 
dass  sich  hoch  oben  im  QebirgC;  an  der  Kirche  St.  Oswald  auf 
der  Rieding,  Filialkirche  der  Pfarre  St.  Marein,  2  Stunden  von 
Wolfsberg,  eine  römische  Inschrift  befindet,  die  er  vor  zwei  Jahren 
entdeckt  und  erst  kürzlich  vom  MOrtel  vollständig  gereinigt  hatte. 
Die  Inschrift  ist  eingemauert  an  der  südlichen  Kirchenwand,  links 
neben  dem  Eingang;  ich  theile  sie  mit  nach  Copie  und  Abklatsch, 
die  ich,  von  Prof.  Jäger  dahin  begleitet ,  an  Ort  und  Stelle  ge- 
nommen habe: 

1.  Inschriftfeld  1.  0-75,  br.  0-35,  Kalkstein,  schlechte  Schrift. 

COTVKO  PATAkI 
F    ET   VINDAE   ARI 
MANI    F    VX   VF    SIBI 
ET  lANTVMARO  F 
6  A  N    XX 

Was  die  Namen  anlangt,  so  begegnet  Jantumarua  oft  auf  nori- 
schen  Inschriften  (vgl.  Index  zu  C.  L  L.  HI) ;  Vinda  findet  sich 
C.  I.  L.  III  4110.  5663;  Arimanus  wohl  identisch  mit  dem  sonst 
vorkommenden  Ariomanus  (C.  I.  L,  III  n.  4594.  4880.  Eph.  epigr.  IV 
568) ;  Cotulus  vgl.  de  Vit  onomast  s.v,  Cotulo.  Unbezeugt  scheint  Patalua. 

Oberhalb  dieses  Inschriftsteines  ist  ein  zweiter  Stein  einge- 
mauert, in  dem  ich  wegen  der  Randleiste  ebenfalls  eine  Inschrift 
vermuthete;  nachdem  wir  ihn  von  der  ihn  bedeckenden  starken 
Kalkschichte  befreit,  kam  die  folgende  gut  erhaltene  Inschrift  zum 
Vorschein : 

2.  Inschrift  1.  0*40,  br.  0*30;  unterhalb  der  Inschrift  ein  freier 
Raum  von  009,  schöne  Schrift. 

S  E  X  T  I  L  I  V  S 
SEXTI-F- V-  F-  S 
•E-TERENTJE 
C  O  I 

Z.  4:  co{n)i{ugi)j  oi  sicher,  am  Anfange  glaubte  ich  auf  dem 
Stein  noch  c  zu  sehen,  sonst  konnte  ich  weder  auf  dem  Stein  noch 
auf  deiji  Abklatsch  Buchstaben  erkennen. 

Wien  S.  FRANKFURTER 
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Berichtigungen  und  Nachtrage  zu  dem 
epigraphischen  Bericht 

(p.  104—179) 

p.  104  ad  C.  I.  L.  m  n.  1723    aach    publ.  yon  Zore   in    der   Zeitschrift  Slownae 

18B2,  p.  334. 
p.  108  zu  n.  16    1.  Z.  2  coh(oHU)  statt  Z.  1  eoh{9r9). 
p.  109    „    n.  20|  bereits  Yollständiger  publicirt  von  Hoemes  in  diesen  Mittheil.  IV 

p.  37  (Z.  1  fin.  AT  —  Z.  2  XX   —  Z.  4  DICa/////a). 
p.  110    n   n«  83  ist  nicht  von  Bulid  sondern  von  Alacevich  publ. 
p.  113   »    n.  36   nach  dem  BuU.  anch  mitgetheilt  im  FtettoO;  III  p.  125. 
p.  116    ,,    n.  48  auch  Ljubid  VU9tnik  I  p.  15,  nach  ihm  gef.  1873  in  Bile  bei  Biad, 

Z.   7  IE,  er  ergftnst  deshalb  Z.  6—7:  p\U{ntia9%ma€  t.  f,  <•] 
p.  117    »    n.  54   Z.  5.  6  ist  eo{ho)r{tU)  [V11I\  voL  zu  ersränzen. 
p.  119    ,    n.  63   u.  p.  125  zu  n.  91  dieselbe  Fundnotiz  wie  bei  n.  88  nachzutragen, 
p.  124    „    n.  85   Z.  1   QAVDE  (Hc)  ttberliefert 
p.  126    «    n.  92    Z.  5  TE  ligirt 
p.   145    „    n.  172  Z.  4  tVPERttlXITQVE. 
p.  161  n.  141  identisch  mit  C.  L  L.  III  n.  2828. 
p.  165  n.  254  nach  Prof.  Hirschfeld,  der  die  Inschrift  gesehen  hat,  nicht  antik  und 

Z.  1  statt  HVNCARIAE  zu  lesen:    HVNGARIAE. 
p.  172  die  Inschriften  aus  StoltO  auch  mitgetheilt  von  Zore  Slovinac   1880  p.  14 
u.  416. 

Die  Inschrift  ans  StonJ  (slav.  Name  fOr  Stagno,  die  Inschrift  wibe  eigentlich 
oben  p.  107  anzuführen  gewesen)  auch  yon  Zore  selbst  im  Slownae  1882  p.  334 
in  der  Anm.  mitgetheilt. 

Nacbzutrsgen  ist  eine  Inschrift  aus  2aiioe,  die  bei  G^enheit  eines  Neubaues 
gefunden  wurde: 

306.  AELIO 

AVRELIO  COM 

MODO  IMP 

CAESAR!  PF'AVC 

Zore  nach  einer  Abschrift  des  Pfarrers  F.  Trojanovid  aus  Buk,  SUmnae 
1880  p.  56. 

Nach  Abschluss  und  Abdruck  des  zweiten  Theiles  meines  Berichtes  wird  mir 
der  vor  Kurzem  in  dem  ersten  Hefte  der  diesjährigen  'Ärckaeologiä'  (London  1884, 
XLYin.  1)  erschienene  Aufsatz  von  Arthur  John  Evans:  *ÄrUiquaHan  renarchu 
in  lüyrieum*  zugänglich ;  ich  gebe  danach  noch  folgende  abweichende  Lesungen  oben 
mitgetheilter  Inschriften  und  Nachträge:  , 

Riaano.     Zu  p.  105  n.  4  =  Eva:;s  p.  47  Fig.  13  Z.  4  CL- 

p.  106  n.  7  =  Evans  p.  47  Fig.  17  Z.  2  M-P-POSIITA 

RagOM  veOOhIa  (Epidaurum).  Zu  p.  106  n.  10  =  Evans  p.  14  Fig.  6  mit 
denselben  Ergänzungen  (aussserdem  eigänzt  Evans  Z.  1  AQ_  Z.  2  F  Z.  3  LlNO); 
gef.  wurde  die  Inschrift  im  rOm.  Aquäduct  am  nordOsÜ.  Ende  der  alten  Stadt. 
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n.  12  =  Evana  p.  47  Fig.  15  Z.  1  JitaTEat     Z.  8  jMLiVSe  also  wohl  Äe- 
m}iUu9.    Z.  4  VXORI 

Nene  Inscbriften,  gef,  yon  Eyana  1875: 


307. 


PERSIL  J 


^     C     0     N 


IVGI  fl  INCOMPAÄIL 

M-LOFVS'SILVA'MA 

I 
RITVS-  Aiys-  VIVVS 

5  FEC|IT0 

Evans  Beiearehe»  p.  12  Fig.  4;  Z.  1  angeblich  ergAnzt  nach  den  Angaben 
eines  Bagnsaners,  der  die  Inschrift  noch  ganz  gesehen.    Z.  1  und  3  yerdorben. 

308.  Ebendaher  der  untere  Theil  eines  Sarkophages  mit  dem  folgenden 
Inschriftfragment : 

L-T-AMISSEX  N^k; 

Evans  Be9mtrehe$  p.  13  Fig.  5. 

Zu  G.  I.  L.  m  n.  1746  Z.  4  ganz  sicher  und  deutlich:  VFL^DDN  Evans 
Re$earehe9  p.  16. 

809.  Dorf  LJlb«  bei  Grada  (Canali),  Kap.  8.  Giovanni,  an  der  Steinbank  vor 
der  ThOre,  von  Kalk  und  Mörtel  zum  Theil  bedeckt»  rechts  gebrochen» 


Nach  einer  mir  von  Professor  Hirschfeld  zur  Verfügung  gestellten  Abschrift 
von  Dr.  B.  Schneider;  die  Inschrift  auch  publ.  von  Evans  Buearehe»  p.  37  (Z.  4 
u.  6    11,  Z.  5  Rl). 

310.  Mfkropoljfy  1  Stunde  von  Trebinje,  Meilensäule»  1.  2'/«'»  Buchstaben 
stark  verwittert,  die  Lesung  unsicher. 

ged///// 
wsmn///// 

IPMAXP//// 
NACVICSEMP 
5  AVVQQBR 

P     N 

Facs.  bei  Evans  Be$iBarche9  p.  96,  Fig.  11«:  *wie  aus  Z.  3  flF.;  prific]fp(et) 
zuu<lnKl)  p[erm]n{e9)  [a]e  vic{larei)  #cmp{«r)  (Äugusti)  b{(mae)  r{e%)  p(Mieae)  n{ati) 
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henror^eht,  gehört  lie  in»  IV^  Jahrb^'  doch  Ulsst  sie  sich  ans  den  sehr  unaicheren 
Besten  im  Anfang  nicht  mit  Bestimmtlieit  restitaieren.* 

311.  LaÖil  Dd  (1  Stande  von  n.  310),  Meilensäule  iu  mehrere  Stücke  'zertrflm- 
mert,  Yon  Evans  restauriert,  ein  Stück,  das  oberste  der  Säule,  trAgt  die  Tolgendc 
Inschrift  in  fast  3  Centim,  hohen  Buchstaben,  in  der  Mitte  fehlt  ein  StUck,  das 
leicht  ergänzt  werden  kann. 


Ti  Clavd)  tue  dr  V/si  til 
CAESA/r  aug  gerA^mc 
PONT  Mloa;  tr  p  uti  imp  ocuj 


a.  47—48  p.  C. 


CO,«    izti  p  p   cenl S 

Evans  Senarehe*  p.  102  Fig.  15». 

Zu  p.  108  n,  17  =  Evans  p.  74  Fig.  7»  Z.  6-6:  CAv//lLVSFlER  Z.  4  ohne 
Punkt. 

Zu  p.  164  Facs.  der  dort  erwähnten  Inschrift  aus  Udbiiia  bei  Evans  Be»eareJie9 
p.  56  Fig.  U  (Z.  4  HL)  ebenso  der  ebda,  angeführten  kleineren  Fragmente  aus 
Lapac  bei  Evans  p.  56. 

312.  Neu:  Gfrazdt  in  Bosnien  (vgl.  Hoemes  Arch.  -  epigr.  Mibth.  TV  p.  47). 
Theil  einer  Ära  eingemauert  in  der  Apais  der  orthodoxen  Kirohe  (am  Ufer  der  Drina 
in  der  Nähe  des  jetiigen  Tharmes). 


TERM 


Evans  Researehe»  p.  90  Fig.  9a;  Tarm(ini$). 
3\ß,  Ebenda,  Theil  einer  breiteren  Platte: 


I  O  MCoR, 

lANDARWORj 
SATVRNLNVS/  l 
CONS  \ 


Evans  Re9earchei  p.  91  Fig.  10». 

Z.  1:  J(ov%)  o(pHmo)  m{aoßimo)  co(Ao)r[toK  vgl.  C.  I.  L.  III  1782.  —  Z.  2: 
[d(eeurio)  iii](tmietpH')  Ändarvanor[um],  wie  Evans  wohl  richtig  ergänzt  —  Z.  4  wohl 
[b{me)/[ieiarkui)]  eoru(tdaru). 

Zu  p.  144  n.  169  Facs.  auch  bei  Evans  Be»eare?ieB  p.  67  Fig.  6»  jedoch 
Z.  2  xn     Z.  3  OCTOBRIS     Z.  4  advcta 

Endlich  ist  noch  nachzutragen  C.  F.  Bianchi  „Z^  anUehüä  Rowuum  e  Medioe- 
vali  di  Zara''  Zara  1883;  derselbe  Hest  n.  24^  Z.  3  P  •  P  und  gibt  n.  244  voll- 
ständiger als  das  B.  D.,  nämlich  Z  3—4:  VETER*  TEST 

?•!•  .    . 
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"  WIEN 
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1885 


AMO'M^^^^ 


Bericht  über  eine  E^ise  in  Dalmatien 


I.  Inschriften 

Auf  einer  Reise,  die  ich  im  Auftrage  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  behufs  Sammlung  des  Materials  ftbr  den 
in  Aussicht  genommenen  Supplementband  zu  Corfus  inMcrvpÜonum 
Latiiiorum  III  im  September  und  October  des  vergangenen  Jahres 
gemeinsam  mit  Herrn  Oustos  Dr.  Robert  Schneider  gemacht  habe^ 
hatte  ich  Gelegenheit,  neben  der  Revision  der  überaus  zahlreichen, 
seit  dem  Abschluss  des  dritten  Corpus  -  Bandes  gefundenen  In- 
schriften, die  theils  in  der  Ephemeris  Epigraphiea  (II  und  IV),  theils 
in  dem  von  Glaviniö  und  Alacevid  im  Jahre  1877  begrtLndeten,  von 
Bali6  im  Vereine  mit  dem  Letzteren  fortgeftlbrten  BulUttino  di 
areheohffia  e  storia  Dcdmata  publicirt  worden  sind,  zahlreiche  bisher 
unbekannte  Inschriften  zu  copiren,  von  denen  eine  Auswahl*)  be- 
reits hier  vorzulegen  angemessen  erscheint,  da  die  Publication  des 
Supplementbandes  erst  in  einigen  Jahren  erfolgen  dürfte.  Die  mit- 
getheilten  Copien  sind  bis  auf  n.  37  und  n.  42,  die  ich  Herrn  Dr» 
Schneider  verdanke,  von  mir  gemacht  worden ;  zahlreiche  Abklatsche 
hat  mir  Herr  Director  Buli6  freundlichst  zugehen  lassen. 

Den  Hauptertrag  hat  selbstverständlich  wiederum  der  Boden 
von  Salona  ergeben,  der  Jahr  ftir  Jahr,  auch  ohne  systematische 
Ausgrabungen,  eine  unverächtliche  Ausbeute  gewährt.  Aber  doch 
wäre  in  hohem  Grade  zu  wünschen,  dass  nach  Abschluss  der  Aus- 
grabung der  altchristlichen  Basilica,  deren  reiche  und  wichtige  Auf- 
schlüsse bietende  Resultate  von  Bulic  mit  Beiträgen  von  Mommsen 


*)  £inige  kurz  ror  meiner  Ankunft  gefundene  und  im  August-  und  September- 
lieft des  BuüeUino  Dalmato  publicirte  Inschriften  habe  ich  ebenfalls  aufgenommen, 
da  dieselben  in  den  epigraphischen  Bericht  von  Dr.  Frankfurter  (vgl.  diese  Mit- 
theilungen Bd.  Vm  ä.  104  ff.)  keine  Aufnahme  mehr  finden  konnten.  In  den  später 
erschienenen  Heften  des  Bullettino  Valmato  sind  inzwischen  die  unten  folgenden 
grossentheils  Ton  Herrn  Director  Bulle  nach  den  von  uns  gemeinsam  genommenen 
Copien  publicirt  worden. 
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und  deRossi  in  dem  BuUettino  Dalmato  veröffentlicht  worden  sind'*'), 
die  Regierung  sich  veranlasst  finden  möge,  eine  Ausgrabung  in 
grösserem  Stil,  die  vor  allem  der  Aufdeckung  des  Theaters  von 
Salona  zu  gelten  hätte,  zu  unternehmen.  In  zweiter  Linie  würde 
als  dankbares  Ausgrabungsobject  Narona  (bei  dem  kleinen  Orte 
Viddo)  ins  Auge  zu  fassen  sein,  das,  bereits  in  republikanischer 
Zeit  eine  blühende  Stadt ^  als  Hauptort  und  Eingangspunkt  in  das 
fruchtbare,  jetzt  freilich  vom  Fieber  verödete  Narenta-Thal ,  auch 
in  der  Kaiserzeit  eine  Bedeutung  behalten  hat,  die  sich  in  den  mehr 
noch  qualitativ,  als  quantitativ  bedeutenden  Funden  aus  diesem  mit 
antiken  Scherben  besäeten  Boden  wiederspiegelt  Neben  diesen 
Hauptcentren  römischen  Lebens  in  Dalmatien  fehlt  es  natürlich 
nicht  an  interessanten,  noch  kaum  berührten  Fundstätten;  es  mag 
hier  genügen,  auf  den  noch  wohlerhaltenen  Mauerring  von  Asseria, 
auf  Burnum  mit  den  imposanten  archi  di  Kütanje,  schliesslich  auf 
Aequum  hinzuweisen,  wo  in  den  letzten  Jahren  von  den  Franzis- 
kanern in  Sinj,  deren  Sammlung  bereits  wichtige  Fundobjecte  aus 
diesem  Boden  aufzuweisen  hat,  ein  bedeutender  wohl  der  besten 
Kaiserzeit  angehöriger  Gebäudecomplex  biosgelegt   worden    ist**). 

Die  excentrische  Lage  von  Dalmatien  und  die  Armuth  des 
Landes  hat  eine  energische  Erforschung  desselben  in  bedauerlicher 
Weise  gehemmt  und  wenn  auch  in  dem  letzten  Decennium  durch 
die  liberale  Unterstützung  der  Regierung  und  unter  Mitwirkung  be- 
rufener und  thatkräftiger  Männer  im  Lande  selbst  die  antiquarischen 
Forschungen  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen  haben,  so 
bleibt  doch  noch  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  in  diesem  bedeu- 
tendsten Fundgebiete  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  der 
Zukunft  vorbehalten. 

Vor  allem  aber  wird  man  so  bald  als  möglich  dafür  Sorge 
tragen  müssen,  das  Museum  von  Spalato  zu  einer  centralen  archäo- 
logischen Sammelstätte  zu  erheben.  Allerdings  sind  die  Zeiten 
glücklicherweise  vorüber,  in  denen  Eitelberger  und  Mommsen  über 
die  gänzliche  Verwahrlosung  dieses  Museums  bittere  Klage  führen 
mussten;  durch  die  umsichtige  Mühewaltung  der  Herren  Alaöevi6, 
Glavini6  und  seines  Nachfolgers  Bulic,  die  sich  um  die  Conser- 
virung  und  Veröffentlichung  der  heimischen  Alterthümer  bedeutende 


*)  Eine  genaue  Aufnahme  und  Publication  der  wohlerhaltenen  Keste  der 
Basilica  steht  freilich  noch  aus. 

**)  ^^^'  den  Bericht  von  Buli6  im  BuU.  Dalm.  1885  p.  7  ff.,  der  eine  Thermen- 
anlage annimmt. 


s 

Verdienste  erworben  haben,  ist  wenigstens  die  vorläufige  Bergang 
der  immer  reichlicher  zuströmenden  Funde  ermöglicht  worden. 
Dennoch  wird  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht  verschliessen 
können,  dass  auch  der  jetzige  Zustand  sowohl  für  die  Conserrirung 
als  für  die  wissenschaftliche  Benutzung  der  Denkmäler  ein  äusserst 
ungünstiger  ist.  Nicht  allein  dass  die  Fundstücke,  abgesehen  von 
den  in  Salona  selbst  befindlichen,  in  drei  getrennten  Sammlungen  in 
Spalato  haben  deponirt  werden  müssen,  sind  zwei  derselben:  das 
eigentliche  Museum  und  insbesondere  das  früher  als  Salzdep6t  be- 
nutzte Magazin  Katalini6  so  feucht,  dass  die  Monumente  bereits 
wesentlich  gelitten  haben  und  z.  B.  Inschriften,  die  noch  von 
Mommsen,  der  freilich  auch  bereits  über  die  Feuchtigkeit  des  Mu- 
seums klagt,  vor  zwanzig  Jahren  gelesen  wurden,  in  dem  Museum 
Katalinic  heutzutage  fast  gänzlich  zu  Grunde  gegangen  sind.  Dazu 
kommt  die  in  beiden  Orten  herrschende  Dunkelheit,  die  in  Ver- 
bindung mit  der  durch  die  räumliche  Beschränkung  des  Museums 
gebotenen  Zusammendrängung  der  Objecte  ein  Studium  derselben 
in  hohem  Grade  erschwert.  Nur  die  von  Director  Bulic  seit  kurzem 
im  Erdgeschoss  des  Gymnasiums  deponirten  Stücke  sind  vor  Feuch- 
tigkeit geschützt  und  wenigstens  erträglich  beleuchtet« 

Dringend  geboten  erscheint  daher  die  Erbauung  eines  eigenen 
Musealgebäudes  in  Spalato.  Wenn  dasselbe,  wie  bereits  dem  Ver- 
nehmen nach  in  Aussicht  genommen  ist,  mit  dem  jetzt  in  einem 
gemiethetcn  Locale  befindlichen  Gymnasium  combinirt  werden  würde, 
80  könnte  man  ohne  grosse  Kosten  den  bereits  vorhandenen  und 
stets  wachsenden  Bedürfnissen  in  ausreichender  Weise  Rechnung 
tragen.  Aber  rasche  und  definitive  Hilfe  ist  unerlässlich,  denn 
sencUu  deliberante  monumenta  pereurU  und  auch  mit  einer  provisorischen 
Massregel  ist  nicht  geholfen,  da  jeder  neue  Transport  den  schwer 
beweglichen  und  grossentheils  bereits  gebrochenen  Steinen  ver- 
derblich wird. 

Unabweislich  ist  ferner  eine  erhebliche  Erhöhung  der  Dotation 
des  Spalatiner  Museums,  um  dasselbe  in  den  Stand  zu  setzen,  wenig- 
stens die  wichtigeren  in  Salona  und  Umgegend  gemachten  Funde  zu 
erwerben  und  die  Verschleppung  derselben  ins  Ausland  durch  die 
zahlreichen  Besucher  der  Ruinen  von  Salona,  die  alle  gern  ein  An- 
denken nach  Hause  zu  bringen  wünschen,  zu  verhindern.  Ver- 
schlingt doch  allein  der  Transport  der  oft  gewaltigen  Inschriftblöcke 
schon  einen  grossen  Theil  der  kleinen  Dotation,  so  dass  für  die 
Erwerbung  der  einen  grösseren  Kunstwerth  repräsentirenden  Objecte, 

1» 


selbst  von  den  weniger  auf  locale  Vereinigung  angewiesenen  Münzen 
und  den  massenhaft  in  Salona  sich  findenden  geschnittenen  Steinen 
abgesehen,  die  Mittel  in  keiner  Weise  ausreichen. 

Bei  der  Fürsorge,  welche  von  Seiten  der  Regierung  und  der 
Central  -  Gommission  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Dalmatien  und 
insbesondere  Spalato  zu  Theil  geworden  ist,  darf  man  wohl  auf 
eine  baldige  und  befriedigende  Erledigung  dieser  dringenden  Desi- 
derien  hoffen.  Dieselben  an  dieser  Stelle  hervorzuheben,  erschien 
mir  nicht  allein  als  eine  wissenschaftliche  Pflicht,  sondern  auch  als 
ein  Gebot  der  Dankbarkeit  für  die  an  antike  Zeiten  erinnernde 
Gastfreundschaft,  die  ich  und  mein  Reisegenosse  überall  in  Dalmatien 
gefunden  haben,  insbesondere  aber  für  die  liebenswürdige  und 
energische  Förderung,  die  uns  wie  von  den  Behörden  des  Landes, 
so  von  den  einheimischen  Gelehrten  zu  Theil  geworden  ist,  vor 
Allem  von  den  um  die  Wiederbelebung  der  Alterthumsstudien  in 
ihrem  Heimatlande  wohlverdienten  Männern:  MicheleGlaviniäin 
Zara,  Giuseppe  Alaöevic  und  Francesco  Buliö  in  Spalato, 
Giuseppe  Gelcich  in  Ragusa. 

1.  Steinbasis,  h.  080,  br.  0*56;  Popovi6 (in  der  Nuhe  von  Karin, 
in  der  Kirche  St-Michael  eingemauert;  ohne  Zweifel  in  der  Nähe 
des  Aufbewahrungsortes  gefunden  (ungenau  publicirt  im  BtdL  JJalm. 
11  p.  146,  vgl.  V  p.  65,  daraus  Frankfiirter  Mittheilungen  VIII  S.  159 
n.  235). 

<'X-EDlCTVr-COR 

NEU  •  DOLABELE  •  LEG 

FROPRDETERMIN  p.    Ch.    14   SCq. 

/VTI  -  FI^ES  •  CEMINVS 
5        PRI   •  POSTERIOR   •   LEG 

VII   •    INTER  •    NEDITAS 

ET  •  CORI  NI  E  N  S  E  S 

RESTITVTi    •    IVSSV  -  A 

DVCENIGEMINI 
10      LEG  ■  AVGVSTI  ■  PR  •  Pr 

PER   •    A  •    RESIVM   m^ 

XIMVM  •    D  •  LEG  XI 

CPF- PR-PO  STER  lOR 

ET-Q_-  AEBVTIVM 
15      LIBERALEM-ASTAT 

POSTERIORE  •  LEG 
EIVSDEM 


Z.  13  zwischen  o  und  s,  r  und  i  wegen  Schaden  im  Stein 
kleines  Spatium. 

Vgl.  das  ähnliche  Exemplar  C.  I.  L.  III  2883  (mit  der  Be- 
merkung Mommsen*s  über  Ducenius  Geminns,  dessen  Vorname  Aulus 
erst  durch  diese  Inschrift  gesichert  wird>  während  Marini  und  Bor- 
ghesi  ihm  mit  Unrecht  den  Vornamen  Gaius  vindiciren  wollten)  und 
über  Dolabella:  Mommsen  zu  n.  1741.  Dass  Q.  (nicht  D.,  wie 
hier  und  n.  2883  gelesen  worden  ist)  Aebutius  Liberalis  dw  Zeit 
nach  (Ducenius  Geminus  muss  unter  Nero  Statthalter  von  Dalmatien 
gewesen  sein)  mit  dem  Lugudunenser  Aebutius  Liberalis  ^  an  den 
Seneca  seine  Bücher  de  beneficüs  gerichtet  hat,  identisoh  sein  könne, 
habe  ich  bereits  bei  Frankfurter  a.  a.  O.  bemerkt,  doch  bieten  die 
Angaben  Senecas  für  eine  Identification  keinen  Anhalt 

[e]x  ediolu  (sie)  P.  Corneli  DoIabel{la)e  leg{ati)  pf*o  pr{<tet<yi*e) 
determinati  ßnes  Geminus  pri^nceps)  posterior  (für  a  Gemino  prin- 
cipe posteriore)  leg{i<mis)  VII inter  Neditas  ei  Corinienses,  restituti 
iussu  A,  Dueeni  Gemini  leg{ati)  Augusii  pr{o)  p[r{aetore)]  per  A. 
Besium  [M\aximum  centurionem  leg{ionis)  XI  C{laudiae)  p{iae)  /(idelis) 
pr{incipem)  po8terioT{em)  et  Q.  Aehuiium  Liberalem,  (h)aMat{nm)  po- 
steriore(m)  leg{ioms)  eiusdem. 

2.  Meilensäule,  h.  1-62,  Durchm.  0*30,  mit  schlechter  Schrift; 
gef.  im  Jahre  1879  in  Bukoyi6  (zwischen  Benkovac  und  Podgradje) 
im  Felde  unterhalb  des  Hauses  des  Tade  Relji6 ;  liegt  noch  daselbst. 
Die  flacher  eingehauenen  Buchstaben  links  und  die  Buchstaben 
rechts  in  Z.  4  und  5  gehören  nicht  zu  der  Hauptinschrift,  sind  aber 
ebenfalls  nicht  aus  älterer  Zeit  (nicht  genau  publicirt  BulL  Dalm. 
1879  p.  162,  daraus  Frankfurter  a.  O.  n.  218). 


8iC 
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D    N    F    «^ 

VA. 

COSTANE 

A  N 

INI    MAXI 

AIC 

Ml    VICTo      \\ 

XIME 

RIS    SEM      /r 

PETV 

ERAVGV 

ST.///.S 

^^mii 

i/miii 

iiiiiiii 

iiiiini 

...hin 

DNMFUA 

6 

Z.  7  a.  E.  IS  nicht  sicher.  Interessant  ist  die  sonst  meines 
Wissens  nicht  bezeugte  Formel  in  der  letzten  Zeile;  die  Lesung 
ist  ganz  sicher.  Die  Meilensäule  gehört  zu  der  Strasse ,  die  von 
Jader  über  Nedinum  und  Asseria  nach  Burnum  ging. 

D{pmini)  n{o8tri)  Fl{avi%)  Co8tan{t\ini  maximi  victoris  semper 
Augusti d{evotu8)  n{umint)  m(atestattque)  Fla(yiorum). 

3.  Trau,  seit  langer  Zeit  im  Erlöster  der  Benedictiner,  hoch 
in  die  Mauer  eingelassen  (•=  Bull.  Dalm,  1885  p.  27). 

Eni  lEPOMNAMO  N  O  2  ilti  Wp0^vd|iOV05 

E  Y  A  p  E  o  2  Ei&peog 

TOY    TEIMAZIANOi:  TOO    T€l^a<JlUiV05 

Aori2:TANAA<i>NAi  o  Y  XoTKTTäv  Aa<pvaiou 

5      OATiaNOzzAAAA  'OXtiuivo^  ZdXXtt 

eAPZYNONTOZAYziA  0ap<juvovTos  Auaia 

rpAMMATEo2APi2:To4>ANEoj:  ypc^x\x(XTiog  'ApKTToqwiveoff 

Die  Inschrift  stammt  allem  Anschein  nach  aus  Lissa,  vgl. 
C.  I.  Gr.  n.  1834,  wo  sowohl  der  barbarische  Name  ZdXXa  wieder- 
kehrt,  als  auch  Logisten  erwähnt  werden,  die  freilich  von  diesen 
XoTKJTai  Aaqpvaiou  (wohl  ein  dem  Apollo  oder  der  Artemis,  vgl. 
G.  I.  Gr.  1837,  heiliger  Ort)  zu  unterscheiden  sein  werden.  Ueber 
die  kpo^vdfiove?  vgl.  Müller  Dorier  II  S.  163  fg.  und  Index  zu 
C.  L  Gr.  p.  37  s.  v. 

4.  Meilensäule,  Höhe  0-76,  Durchm.  0*21;  Trau  im  Hause  des 
Conte   Fanfogna;    Fundort   unsicher    (=  BtiU.  Dalm.  1885  S.  43). 

IMP    PER 

PETVO 

A  VG 

5  XII 

5.  Ära  mit  schlechter  Schrift;    Salona  im  Hause  von  Dojmi 
Eati6,  angeblich  seit  langer  Zeit  (=  CLL.  III  n.  3157  nach  einer, 
schlechten  Copie  ans  Lanza's  Papieren.) 


HER-w      AVg/// 


VAL-     \ALE~<i^ 


/  / 
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E  X  7  L  I  Her-  MITE 
P  V  B-  cules  PRAj 
C  V  stehend,  auf  O  b' 
DEC  d.  1.  Arm  das  A  V  Fi 
CALL  Löwenfell,  LECi 
SVO-  INI  mit  der  /// 
AP  E  R  VIT  R.  die  ///( 
IM  CoMOw  Keule  /// 
ET  MAR  auf  die  /  /  / 
V  E  R  O  Schulter  /  / 
C  o  S  -  V I    legend        /  / 


179  p.  Ch. 


Z.  1  scheint  her,  nicht  herc  gestanden  zu  haben.  —  Z.  5 
scheint  der  mir  von  Buli6  gesandte  Abklatsch  nach  cv  nach  ein 
etwas  kleineres  s  zu  bieten ,  das  ich  in  meiner  Copie  nicht  notirt 
habe ;  doch  schreibt  mir  Buli6;  der  auf  meine  Bitte  den  Stein  einer 
genauen  Nachvergleichung  unterzogen  hat,  dass  das  s  nicht  sicher 
ist.  —  Z.  13.  14  dürfte  VI  [/caZ(endfw)]  Ma^{as)\  zu  ergänzen  sein; 
es  ist  der  Geburtstag  des  Kaisers  Marcus. 

Zu  einer  befriedigenden  Ergänzung  der  Inschrift  bin  ich  nicht 
gelangt. .  Ich  hatte  an  v\et{^&ranuBf[  ex  centurione  limite[m]  pnb(licum) 

....   ob  [hon{orem)]  dec{urionatu8)   leg[it{ima)   de]  suo  in\lat(i\ 

apei'uit  gedacht;  anders  urtheilt  über  die  Herstellung  von  Z.  5 — 8 
Mommsen,  dem  ich  die  schwierige  Inschrift  zur  Prüfung  unter- 
breitet habe.  Derselbe  schreibt  mir  darüber  Folgendes:  *Die  Vor- 
frage für  die  Inschrift  selbst  ist,  ob  es  sich  um  eine  militärische 
oder  eine  bürgerliche  Anlage  handelt,  und,  was  damit  zusammen- 
hängt, ob  der  Bau  von  dem  Centurio  oder  dem  veteranus  ex  den- 
turione  ausgeführt  ist.  Mir  scheint  limitem  publicum  aperuit  (vgl. 
Velleius  2,  121;  Rom.  Gesch.  V,  112),  wie  unzweifelhaft  verbunden 
werden  muss,  nur  in  der  ersten  Weise  genommen  werden  zu  können, 
die  Erwähnung  also  des  Baues  nicht  auf  diese  Dedication  bezüg- 
lich, sondern  commemorativ  zu  sein.  Ob  das  Datum  auf  das 
aperire  des  limes  oder  auf  das  Setzen  der  Ära  bezogen  wird,  ist 
natürlich  nicht  zu  entscheiden,  zumal  da  Z.  9  am  Ende  defect  ist. 
Rathen  könnte  man  etwa:  limite[m]  pub{licum)  prae[c(epto)  du]cu{m) 
ob  dec(es8um)  Auf[idi]  Qall(i)   leg{at6\  stto  ini[unctum]   aperuit     Das 
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praeceptum  ducum  wäre  die  allgemeine,  wohl  mit  dem  Markomanen- 
krieg zusammenhängende  Instruction  von  Seiten  des  Generalstabs. 
Diese  betraf  auch  eine  Provinz,  in  welcher  Aufidius  Gallus  Statt- 
halter war ;  in  dessen  Abwesenheit  fiel  die  Ausführung  dem  Legaten 
derjenigen  Legion  zu,  in  welcher  Valens  diente ,  und  so  kam  die 
Leitung  des  Wegebaues  an  ihn*  Möglicherweise  könnten  auch  die 
mittleren  Worte  in  Verwirrung  gerathen  sein  und  etwa  so  zurecht- 
zurücken :  prae[c(epto)]  Außidi]  Oall(i)  cilarüsimi)  v(iri)  leg[ati]  8u[t]  ob 
dec{e89um)  {sibi)  tni{unctum) ;  dann  erhielte  man  das  einfachere  Ver- 
hältniss,  dass  der  Legat  die  Vollendung  des  von  ihm  begonnenen 
Baues  bei  seinem  Weggang  dem  Centurio  übertrug.  Ein  sicheres 
Ergebniss  ist  hier  nicht  zu  gewinnen/ 

Her{cul%)    Aug{^isto)    [8äc{rum)].    Val{€ri\i8)   Valens   v[et{eranu8)] 

ex  centurione  Umite[m]  pub{licum)  aperuit  . , .   im{pe' 

ratore)  C(m{m)o[do  zi]  et  Mar[tio]  Vera  [ii]  co{n)${ulibuB)  VI  \kal{end(iB)\ 
Mc{i{a8)l 

6.  Ära,  h.  0-44,  br.  027,  d.  026;  gef.  in  Salona  auf  einer 
*Jankova6a'  genannten  Wiese  saisammen  mit  n.  10  und  n.  12,  f&r 
das  Museum  von  Spalato  erworben  (=^  BuXL.  Dalm.  1884  p.  133): 

lOVI   AETERNO 
FLAVIVS    APOL 
EIVEROCl  AM  A 
RCELLA  ETFILIA 
5         EORVMETAP 
VLEIA   MARCEL 
LA-    V  *  L  •  S  • 

Z.  2.  3  wohl  eher  Apol{eiu8)  (statt  Apuleiua)  des  Namens  der 
Tochter  wegen  zu  lesen,  als  ei  für  verhauen  statt  et  anzusehen. 
—  Z.  5  ist  et  überschüssig,  vielleicht  sollte  es  Z.  3  vor  verocia 
stehen. 

7.  Fragment  eines  architravartigen  Steins  mit  guter  Schrift; 
gef.  im  J.  1883  in  Salona  nicht  weit  vom  Baptisterium,  jetzt  daselbst 
im  Hause  des  Johann  Dropuli6. 

LARIBVS> 

FAMILIA  PV  L 
PVBL*  VALEm' 

Laribus familia  P{ubUi)  C7Z[pu..]  Publ(ilid)  Valffnd[8\  oder 

Valenti\ni]. 
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8.  Marmortafel;  Salona,  im  Haus  von  Joseph  Babi6  hoch  in 
die  Mauer  über  dem  Fenster  eingelassen  (=:  BuU.  Dalm.  1885  S.  38). 


D  • 

INV 

M  . 

L    • 

CO  RN    - 

A  P  A.A^8 

TVS 

•  PRO  •  S 

•  M-  VIVI 

CRESTll-  AMICKAISS- 

.E  X/  O  T  O     P- 


Z.  3:  fro  »{ahäe). 

9.  Salona,   iaa  der  Treppe  des  Hauses  des  Georg  Katiä;  die 
rechte  Seite  ganz  abgescheuert  (=  Btdl.  Dalm.  1885  S.  38). 


irh~ö"muÄrae  invicto'i 
CETERisjue  du  dea- 

BVSQVc  immar- 

TALiBV»  ////  atir«-? 

6        LIVS/// ///////// 

AMlLITm///////_ 

10.  Ära  von  Kalkstein,  h.  049,  br,  027,  d.  0-18;  gefunden 
in  Salona,  fttr  das  Museum  in  Spalato  erworben  {BulL  Dalm,  1884 
S.  132). 

PETRE 
GENE 
TRICi 

Vgl.  Majonica:  Mithras  Felsengeburt  in  diesen  Mittheilungen 
n  S.  33  S. 

11.  Architrav,  lang  136,  br.  037,  mit  schöner  Schrift.  .  Gef. 
im  August  1884  in  Salona  auf  einem  Grundstück  von  Girolamo 
Cambj  in  einer  Mauer,  jetzt  im  Museum  von  Spalato  (=  BviL 
Balm.  1884  p.  118). 

SILVANO  •  AVG  •    SACR  •  VOTO  ■  SVSCEPTO  •    PRO  •  SALVT 
ImP  •  CAESARIS  •  hERVAE  •  TRAIANI  •  OPTIMI  •  AVG  ■  GER  •  DAC  •  N 
TROPHIMVS-   SER  -    AMANDIANVS  -      DISPENS 
A    SOLO-FECIT-ET-AQVAM'INDVXIT*LD  -D-D 
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12.  Ära,  gef.  in  Salona  zusammen  mit  d.  10;  fftr  das  Mu- 
seum von  Spalato  erworben  (=  Buü,  Dalm.  1884  p.  133) : 

SOLI  •  DEO 
SEX  •  CORNEL 
A  N  T  lOCH  Vi 
STELLAMW 
5  ETFRVCTI 

FER    •    EX  VIS  • 

LIB  •    POS- 

Z.  4 — 6  stellam  (nach  m  ist  der  Stein  etwas  abgestossen,  doch 
fehlt  nichts)  et  fmcHfe7*{um?)  ex  in«(w).  Die  Weihgeschenke  sind 
wahrscheinlich  aus  Silber  oder  Gold  zu  denken ;  unter  fnLctifer{um) 
ist  wohl  ein  Fruchthalter  zu  verstehen. 

13.  Votivstein,  später  als  flacher  Deckel  eines  Sarkophags 
benutzt,  mit  guter,  nicht  später  Schrift  (=  Bull,  Dalm.  1884  p.  146) ; 
gef.  im  J.  1884  bei  der  Basilica  von  Salona. 

P  •  CLOELIVS    MILES  •  CHO  •  CAÄIPANAE  •  CVSTOS  •  TRAGVRI 
V      •       S     '       L    •  M 

Ueber  diese  Inschrift  schreibt  Mommsen  an  Buli6  (Btdl,  Dalm. 
p.  146):  'suir  epiteto  campana  o  campestris  dato  a  certe  coorti 
(Ephem.  epigr.  V  p.  248)  non  siamo  finora  hene  al  chiaro.  La  mia 
opinione  pero  ^,  che  questo  cognome  d  riserbatOj  il  perch^  non  sapreij 
alle  coorti  dei  voluntarii  cives  Romani  e  percib  qaesta  cohors  cam- 
pana la  credo  VoUava  dei  voluntarii  stanziata  in  DaJmazia,  Heus  tos 
Traguri  ^  nuovo  neue  lapidi  militari, . ..  Deve  essere  il  soldato,  a 
cui  ßi  afßdato  il  porto  di  Traii  (cf.  Plinius  ad  Traian.  ep.  72; 
Ephem.  epigr.  IV  n.  70:  stationarius  Ephesi)! 

14.  Meilensäule ,  gef.  in  Biaö,  jetzt  im  Museum  (Gymnasium) 
von  Spalato;  der  obere  Theil  stark  zerstört. 

Illlllllll 

IHXII?^IIII 
IR    ?OT  II I II 
f/oCOS    ET 
5      .     //VL  •  PHiLlPPVS 

NOB .  CAEs  •  COS  •  p.  Chr.  247 

CVR-  CL-HEREN 

NIANO  •  V  •  C  •  LEG 

AVGG  •  PR  •  PR 
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[Irnp.  Caea,  M.  JuL.  P]hi\li]j>p[u8  Aug.]  tr,  pot,  [eo$.  p.  p,]  p[r]o' 
C09.  et  [M,  J]ul.  Ph[i]liippu8  nobijiliaaimus)  Caes{ar)  <;o(n)«(ttZ),  eur{wfiU) 
Cl(audio)  Herenniano  v{iro)  c{lari88imo)  leg(ato)  Augustorum  pr(o) 
pr{aetoTe). 

Die  Inschrift  f&Ut  in  das  Jahr  247,  in  dem  Philipp  der  Sohn 
Consul  wird  and  zwar  vor  Verleihung  des  Augustus -Titels  (vgl. 
über  die  Zeit  dieser  Verleihung  Eokhel  d.  n.  VII  p.  336)  oder 
wenigstens  bevor  dieselbe  in  Dalmatien  bekannt  war.  Nach  den 
Raumverhältnissen  scheint  die  Zahl  bei  der  tribunicia  potestcu  und 
dem  Consulat  des  Vaters,  wie  auch  in  anderen  Inschriften  gefehlt 
zu  haben*). 

15.  Sarkophag,  gef.  im  November  1883  ausserhalb  der  Basi- 
lica  von  Salona  (vicino  Vdbside  principale:  Bull.  DaLm.  1884  p.  145). 
Die  Schrift  dürfte  dem  4.  Jahrhundert  angehören. 

ANT  •  TAVRO  EX  D  V  A 
R  V  S  •  C  •  DVCENAR  1  O 
POST  FACTO  Q_VI  V  I 
X  I  T      A  N  I      S     •    <  V  •  SIC 

6  AEL    •    SATVRNINA'C-F 

MARITO     BENIG    NIS 
S  I  M  O 

Z.  1.  2  sind  die  Buchstaben  d  v  a  und  r  v  s  durch  Spatien 
getrennt;  ob  dadurch  angedeutet  werden  sollte,  dass  hier  Uttenie 
singulareß  su  verstehen  seien,  ist  umso  zweifelhafter,  als  auch  in 
Z.  2  RIO,  Z.  3  a.  E.  vi,  Z.  4  s  von  ani  und  Z.  6  nis  von  dem  vor- 
hergehenden Theile  des  Wortes  abgetrennt  ist.  Eine  sichere  Er- 
klärung dieser  Buchstaben  wird  schwerlich  gelingen;  mir  scheint 
die  Annahme  eines  Irrthums  des  Steinmetzen  am  wahrscheinlichsten. 
Nach  den  folgenden  Worten  ducenario  post  facto  zu  schliessen,  muss 
ein  Amt  oder  ein  Titel  vorausgegangen  sein;  vielleicht  wird  man 
demnach  c{entenario)  zu  ergänzen  haben.  —  Z.  4  ist  <  =  l. 


*)  Im  BuUeUino  DalnuUo  1884  S.  167,  wo  die  Inschrift  nach  meiner  Copie 
veröffentlicht  ist,  ist  der  hier  genannte  Claudius  Herennianus  durch  einen  Irrthuni 
meinerseits  (in  Verwechslung  mit  der  von  mir  gleichzeitig  abgeschriebenen  Probus- 
Inschrift  —  s.  unten  8.  29)  mit  dem  als  Feldherr  des  Probus  genannten  (vUa  Probt 
0.22,  vgl,  vitaClwidi  c.  17)  Herennianus  identificirt,  was  selbstverständlich  nicht 
angeht. 
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Ant{onio)  Tauro  ex  du[cen]ar[ii]8  (?),  ducenario  post  facto,  qui 
vimt  an{n)ts  LV;  Ael(ia)  Satumina  e{lari8sima)  ßjemina)  marito 
henignissmo. 

16.  Architravfragmeiit ;  Spalato  im  Museam  (Gymnasium). 

.  •  •  ,a«c/l  EPIADE  •  DOMES  j  tlCO 

17.  Cippiis,  gute  Schrift  des  ersten  Jahrhunderts ;  gef.  in  Biaö, 
jetzt  in  Salona  im  Museum  der  Eisenbahnstation. 

Böse  im  6i«bel 

L  .  pescenMv. 

L  •  F  •  FAL  •  SATVR 
NINVS  •  VET-  LEG 
VICPFV-F-SIBI-ET 
5      MARIAE-SP'F    Oyk 


17a.  Cippus  mit  guter  Schrift  des  ersten  Jahrhunderts;  Salona 
im  Hause  Japirko-Grubi6. 


OH    VI-  ^ 

s   - 


P  V     / 


Z.  1  c]oh.  VL  v[ol{untaTumm) ,  während  sonst  die  VIII  voluri" 
tariorum  in  zahlreichen  Inschriften  dieser  Gegend  auftritt.  Die 
Lesung  ist  sicher. 

18.  Cippus  von  Stein,  h.  0*45,  br.  1*35,  im  Museum  Ton  Spa- 
lato, wohl  aus  Salona  stammend.  Die  Schrift  weist  auf  das  erste 
Jahrhundert  hin;  die  metrische  Inschrift  in  sehr  kleinen  und  ge* 
drängten  Buchstaben,  theilweise  verwittert.  Zwischen  den  ein- 
zelnen  Hexametern ,  resp.  Pentametern,  ist  ein  kleines  Spatium 
freigelassen. 
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19.  Aschenume  vpn  Stein ;  Schrift  des  4.  oder  5.  Jahrhunderts. 
Gef.  im  J.  1884  in  Salona,  jetzt  im  Museum  (Gymnasium)  von 
Spalato  (=  Bull.  Dalm,  1885  p.  20). 

TORENTloSIG-Q_yi 

VIXe»  AN  ö  XXVö  P  II« 

CATVLVS-SPATA 

RIO     •     S  VO 

5  P    O    8    I    T 

Z.  1  fraglich  ob  big  oder  sie;  an  sig(niferi)  ist  nicht  zu  denken. 
Mommsen  vermuthet  sig{no) :  ^^es  ist  wohl  zu  lesen  Torenti  «ty(no), 
nach  Analogie  von  VIII,  9520:  figno  Thaumanti;  III,  2296:  signu 
Simplici;  III,  2706:  sig.  Equitii.  Da  in  der  letzten  Inschrift  das 
Signum  von  dem  eigentlichen  Namen  getrennt  ist  (ähnlich  auch  in 
der  griechischen  III,  1422),  so  ist  es  nicht  so  gar  auffallend,  dass 
es  einmal  allein  steht  mit  Weglassung  des  Namens.  Die  Endung 
auf  iu8  passt  zum  Signum ;  auch  steht  dies  oft  so  im  Genitiv'.  — 
Z.  2  a.  E.  pH;  zwischen  p  und  n  kleines  Spatium.  —  Ein  Catulus 
clarisaimae  memoria^  vir  bei  Symmachus  epp.  X,  48  ed.  Seeck;  doch 
liegt  für  eine  Identification  kein  Anhalt  vor.  —  Zu  spatario  vgl. 
C.  I.  L.  VI  9043.  9898. 

20.  Marmortafel,  in  mehrere  Stücke  gebrochen;  Schrift  etwa 
dem  Ende  des  zweiten  oder  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  an- 
gehörig. Gef.  1884  in  dem  Altar  der  Kapelle  San  Giorgio  im 
Castell  Sucurac ;  jetzt  im  Museum  von  Spalato  (=  BulL  Dalm,  1885 
p.  16).  _  _ 

D  M 

P  •  AEL  •  RASTORIANo 
E-Q3-P  •  ^£XLV  j^j^n  V I R  q 
E  T  •  OÄ-:  M  V  N  I  Cl 
5  TVATIVMDIS/ 

VITAT  •  NARON 
CLiMVNICIP  P  AZINy 
S^4,-Q^J^H^  J-A  Pv.  V  .^i  A^ 


ET  -  AEL)   AE  .  PROCIM 
10  D  LI  V  N_Q  .^AJN^j 

ALBIA      •      CRISl 
I  N  C  O  M  P    A    R   A ; 
L  I  A  E  •   I  N  F E LICISSIM 
•et)  S  I  B  I 
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Z.  4.  5  der  Name  des  Municips  nicht  mit  Sicherheit  zu  er- 
gänzen; vielleicht  [Bu]tucUium  (vgl  C.  I.  L.  lU  add.  p.  1026;  an 
Bistua  denkt  Buli6  a.  O.),  da  man  eine  dalmatinische  Stadt  er- 
wartet und  daher  an  Nantuates  nicht  zu  denken  ist.  Pazinum 
(Z.  7  a.  E.)  identificirt  Buliö  a.  O.  mit  Recht  mit  der  civitas  Pasini  bei 
Plinius  n.  h.  Hl,  §.  140,  die  nach  seiner'Ansicht  bei  dem  Orte  Stare 
Pad^ene  oder  Pagjine  zwischen  Eistanje  und  Knin  zu  suchen  sein 
dürfte.  Ueber  die  res  'publica  Splonistarum  vgl.  Mommsen  zu  C  I.  L. 
m  n.  2026  und  über  die  dispundores  Mommsen  ibid.  addend.  p.  1030 
zu  derselben  Inschrift. 

2?(t«)  m{anibtM)  P.  Ael{io)  Rastoriano  eq{uo)  p{uhlico) ,  decu- 
r(toni),  II  viro  et  q{uin)g{uennali)  munic(ipii)  [?  Bu]tuaiiumy  dis[p{unC' 
tori)  ci}mtat(i8)  Nar(m[en8(ium)]^  q{uaest09'i)  municip{i(yrum)  Pazina[tium'\ 
SploniHarum  Ar[upin(oi*um)?]  et  Ael[i]ae  ProciU[anae?]  defunct{ae) 
a«7i[or(um). ..];  AJbia  CVMp[ina?  coni{ugi)\  %ncompara[b(äi)  et  fi]liae 
tvfelici88im[ae]  et  sibi. 

21.  Grosser  Cippus  mit  schöner  Schrift ,  gef.  im  J.  1884  zu- 
sammen mit  der  folgenden  in  einer  Mauer  (nach  Bulic  vielleicht 
die  Stadtmauer)  auf  einem  Grundstück  der  Erben  von  Girolamo 
Cambj  in  Salona;  jetzt  im  Museum  von  Spalato  (=  Bull.  Dalm, 
1884  p.  116). 

P • BENNIO 

S  ABINO 

im  VIR  -  IVRE  •  Die 
AVGVRI  •  ini  VIR  •  I  •  D 
6  OyiNQVENNAL  •  FLAM 
AVGVSTALI  -  PRAEFECT 
COHORT-  n-  LVSITANOR 
EQVITATAE 

22.  Grosser  Cippus  mit  guter  Schrift,  gef.  1884  in  Salona  zu- 
sammen mit  der  vorhergehenden;  jetzt  im  Museum  von  Spalato 
(=  Bull.  Dalm,  1884  S.  117).         _ 

D  •   CAMPANIÜ 

L     F  •  TRO     VARO 

AEDILI  •  Illl  VIRO  •  I  -  D 
im  •  VIRO      IVRE  -   DICVND 
6  CLV  I  N  QJV  E  N  N  A  L  I 

AVGVRI •    FLAMINI 
PRAEFECTO- FABRVM 

PVBLICE 
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23.  Stele,  schlechte  Schrift;  Vragnizza  im  Hause  des  Jacob 
Qrgic;  für  das  Museum  ron  Spalato  gekauft  (B^  Ddm.  1865 
p.  22). 

Rose  im 
Giebel 


Blatt 


Blatt 


SIC 


D  M 

AEHAE   SOTERE    OP 
SETRICI    DEF  AN  MW 


Z.  2.  3  ops{t)etricL 

24.  Salona,  in  der  Basilica  gefanden;  jetzt  in  der  Station  auf- 


bewahrt. 


/af  Lttl  AN  VS    •    ANN-    X^ 
PVG  -  Vn  •  DE    SVO  •  SIBI 

CVIDOLET         \ 
P  O  S  V  I  T  \ 


Z.  2  pug{narum)  VIL  Der  linkg  ausgehöhlte  Raum  war  für 
das  (nicht  ausgeführte)  Relief  des  Gladiators  bestimmt. 

26.  Marmorstempel  mit  guter  Schrift^  Inschriftfläche  br.  10*5  Cent, 
lang  22  Cent,  (das  ganze  Stück  nach  Buli6'8  Angabe  27  Cent,  lang, 
21  Cent,  br.y  6  Cent,  dick),  gef.  Mai  1884  in  Salona  auf  dem  Grund- 
stück des  Giovanni  Mikelid;  jetzt  im  Museum  von  Spalato  (=  Bull. 
Dalm.  1884  S.  165). 


Gladiator  mit 
Palme     Helm,  Schild 
und  Dolch 


BuchHtabeu  umgekehrt 

MI  S  CE  N I V  S 

A  M  P  L  1 A  TVS 

F  A  C  I  T 

S  A  L  O  11  A  S 


Gladiator  mit 
Helm,   Schild      Palme 
und  Dolch 


Wahrscheinlich  ist  Miscenius  Ampliatus  Lieferant  ftir  die  Gla- 
diatoren des  Amphitheaters  von  Salona  gewesen  und  der  Stempel 
vielleicht  für  Brode  bestimmt  (vgl.  die  Bemerkung  Mommsen's  im 
BulL  Dalm.  a.  O.).  Mescmii  (hier  Miscenius)  sind  in  Salona  und 
Narona  inschriftlich  bezeugt.  SaUmas  möchte  ich  für  das  Ethnicon 
von  Salonae  =  Scdonitanus  halten;  die  Wortstellung  entspricht  den 
bekannten  Gefkssen  mit  der  Aufschrift:  L,  Canoldos  L.  f.  fedt 
Calenos  (C.  I.  L.  X  8054,  2.  3). 
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26.  Qrabciste,  «chlechte  Schrift;  gef.  in  Salona  beim  Haus 
von  Giovanni  Micheli6,  jetzt  im  Museum  von  Spalato  (=  BulL 
Dalm,  1885  p.  14). 

sie  G    Ci'O    POPJMANVS    ^ 

CV  SOR  CONIVGI  DVLCIS 

SIME   QVE    VIXIT  CON  COIVG 

SVOANNOS    XII    DEFVNCT 
5  ANNORVM    XXII    BE^ME 

R.ENT     POSVIT 

Z.  1.  2  G{aiU8)  Clo{diu8)  P(>pi[l\ianiL9  qui  (nicht  Quirina) 
Cu{r)gor;  das  r  ist  nicht  eingehauen,  aber  ein  Spatium  zwischen 
V  und  s  gelassen. 

27.  Stele  mit  ziemlich  schlechter  Schrift ;  gef.  September  1884 
in  Salona  beim  Amphitheater  in  einem  Grundstück  des  Giovanni 
Mandi£,  angekauft  für  das  Museum  in  Spalato  (=  BulL  Dalm.  1884 
p.  163). 

Delphiu     Muschel     Dülpbiu 

F  V  L  L-N  .  JE, 

A    M    A    R    Y    L   L 

D   I 
AEQVIVS  •  HVNC  •  FVE 

5  RATTITVLVM-ME-PONERE 

MATRIQyEMMISERÄ.    MATER  ILLA 
MIHI  •  POSVIT  BIS  TERNOS  DENOS  COM 
PLEVI  MENSIBVS  ANNOS  PARCAE  CRV 
DELES    NIMIVM    PROPERASTIS    RVM 
10  PERE    •       FATA    •       MEA 

Fulloniae  Amaryllidi. 
aequius  hunc  fuerat  titulum  me  ponere  matri^ 

quem  miserae  mater  illa  mihi  posuit, 
bis  iemo8  denos  camplevi  mensibus  annos, 

Parcae  crudeles  nimium  propei^asfid  inimpere  fata  mea. 

Im  Pentameter  des  ersten  Distichons  ist  illa  für  den  wohl 
nicht  in  den  Vers  passenden  Namen  der  Mutter  gesetzt.  —  In  dem 
letzten  Pentameter  ist  nimium  properastis  überschüssig ;  wahrschein- 
lich ist  diese  metrische  Grabschrift  aus  einem  etwas  längeren  Ori- 
ginal verkürzt. 

Archiologisoh-epigraphische  Mitth.  IX.  2 
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28.  Sarkophag;  Salona,  gef.  1884  in  dar  Basilica. 

DEPOSITIO    ¥1:    TALASSI    EX    COR 
NICVLARIO    DIE    X    KAL*    lANVAR- 

POST  coNs  -  lyci  VC-  p.  Ch.  414 

Anifallend  ist  die  Datirang  durch  das  PostcoDsulat  an  Stelle 
der  im  J.  414  fungirenden  Consuln,  um  so  mehr  als  der  orientalische 
Consul  Lucius  in  occidentalen  Inschriften  sonst  kaum  erscheint 
(cf.  de  RoBsi:  inscr,  ChrisL  I  p.  599). 

29.  Platte  von  Kalkstein,  schlechte  Schrift  wohl  des  5.  Jahr- 
hunderts; gef.  im  J.  1884  in  Salona  beim  Hause  Gaspiö,  jetzt  im 
Museum  von  Spalato  (=  BuU.  Dalm.  1884  S.  179,  vgl.  Mommsen 
ibid.  1885  S.  44). 

AVR • SECVNDVS 
Oyi   CVNPARABID  ABAV 
ALEXSIO  PISCINA  AT  DVA 
CORVRA    DEPoNENDA    ME 
5  VM    ET    COIVGE    MEAM    RE 

NATA  •     ET    NEFAs    QVADRARIT 
NOBIS    PARENTIB  •  VT  PVRERENV 
sie  F  Il^I  A  A   NOSTRAA  -  INACPISCI 

NA    SANE    COnVRABII    VT 
10  PRA  BIROINIAM  SVA  1 


VT   Sv/ 

.  N  V  I  / 


Aur(eUu8)  Secundus  qui  cunparabid  (=  comparavit)  ab  Au(relio) 
Alexsio  pi8cina(m)  at  dua  coi'pura  deponenda^  meum  et  coiuge(m) 
meam  Renata{m),  et  nefas  quadrarit  nohis  parentib^us)  ut  pureremu{8) 
(=  poneremus)  filiam  ftostram  in  {h)ac  piscina,  Sane  coniur(ibi[t] 
(coniuravit)  vi  8up*a  biroiniam  (wohl  sicher  verhauen  für  birginiam 
=  virginiam^  nämlich  uxorem)  8tux(m)  nu[Uum  aliud  corpus  super- 
poTiatur?], 

30.  Vorderseite  eines  grossen  Sarkophags^  dient  jetzt  als  Bank 
vor  dem  Hause  von  Jacob  Benzon  in  Vragnizza  (auch  von  Benndorf 
bereits  im  J.  1878  copirt). 
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€N0AKATAKIT€  ivBOL   KaTÄKlTC 

lOYCTINOC   TPI  \0\)iJT\V0g  Xpi- 

BOYNOCBAA6N  ßoOvO^   BaX€V- 

TINIAN4^C10YW  TlViaVTlVaiOUjÜl 

6     N€0<I>U}TICTOC  V€0(pi£)Tl(TTOS 

Vgl.  Notit.  Occ.  VII  47  und  61:  VakntinianenaeB  (intra  Uly- 
ricum  cum  viro  speciabili  comite  lUyrici),  —  Z.  5  veoqpwncTTOff  3=  ein 
neu  zum  Christentbum  Bekehrter»  vgl.  Stephanus  s.  v. 

31.  Steintafel  mit  schlechter  Schrift;  Spalato  im  Museum  (Gym- 
nasium). 

Im  Giebel: 
BlaU        Rose        Blatt 


K€ 
BACIAIAHC  KAAAiro  BaaiXlbT]?    K^    KttXXlTÖ- 

NH  TUUrAYKYTATUJT€KN  VT]    Tlfl   TXUKUTaillJ    T^KV- 

UJBACiAiccHZHCACA€Ni  u)  BacTiXicTcTr)  Cir|(Ta(Ta  dvi- 

AYTONKAIMHNACQAY  OUTOV    Kttl    mvag   il    Xu- 

5        HHcAcA  roNIcKAI  AA€A  7rf|(Ja(Ta   fO^Xg   KOI    ÄWX- 

<MA  cTHCAM€N  CTH  A  H  CplO*    (TTI^CTaiLieV    (TTflXT)- 

NMNHMHCXAPIN  V    liV^mg    X&QiV' 

x€P€  UAPoAirJa  X^P€  TrapobTT[a] 

Z.  1  Ke  (=  Kai)  mit  kleinerer  Schrift  nachti'äglich  zugefügt. 
Z.  4  q  =  VI. 

32.  Steincippus,  gute  Schrift;  Clissa,  im  Hause  des  Bo2o 
Plegtina  in  die  Mauer  eingelassen  (=  BuU,  Dalm,  1885  p.  32). 

-"i^^  __^  L  v_^ 

CIVLTHRbAiSF 
DEC  •  ALA  •  HARTio  $ic 

AN  XXVI  DOM 
6  ROM    HS    E 

S£JL:_COELIVS 


Z.  2.  3  C.  Jul{i)  Thrida\ii\8  (wohl  ts)  ßflius)  dec(wio)  ala 
Phartho{rum),  Eine  ala  1  Aug{u8ta)  Parthor{ufn)  stand  im  Anfange 
des  3.  Jahrhunderts  in  Mauretania  Caesariensis  (C.  I.  L.  VIII  9827. 
9828);  Präfecten  der  ala  Parthorum  (ohne  Zusatz)  werden  erwähnt 
Vm  9371.  X  3847.  Zur  Zeit  der  Notitia  stand  die  ala  prima  Pa[r]' 
thorum  in  Ile8ai[n]a  in   Mesopotamien:    Not.  Orient,  c.  XXXV,  30. 

2* 
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—  Auf  das  erste  Jahrhundert  weist  sowohl  die  Sohrift  hin,  als  die 
Namen  G.  Julius;  ob  der  hier  genannte  C.  Julius  Thridates  mit 
dem  zu  den  Römern  im  J.  724  geflohenen  Partherkönige  Tiridates 
(Mommsen  r.  g.  d,  A.  '  S.  136)  in  irgend  einem  verwandtschaftlichen 
Verhaltniss  steht,  ist  zweifelhaft. 

83.  Meilensäule,  h.  1-33,  Umfang  107,  Durchm.  031;  gef. 
im  J.  1879  im  Dugopolje  (zwischen  Vojnic  und  Clissa)  im  Acker 
des  Dolac-Grubiga ;  liegt  noch  daselbst,  ist  aber  ftir  das  Museum 
von  Spalato  bestimmt  (=  BuiL  Dabn.  1885  p.  32). 

DNFL  CONSTANTIO  NoB 
CAES  •  FILIO  DN  CONSTANTINI 
MAXIMI    VICTORIS   AC   PER. 
PETVI    SEMPER.   AVG 

Die  Säule,  auf  die  ich  von  Herrn  Conte  Paulovid  in  Sinj 
aufmerksam  gemacht  worden  bin,  befand  sich  offenbar  an  der  grossen 
Kömerstrasse  von  Salonae  nach  Delminium,  die  über  Clissa  nach 
Gardun  führte.  Es  sollen  von  derselben  in  der  Nähe  von  Dugopolje 
noch  bedeutende  Ueberreste  zu  erkennen  sein. 

34.  Stobrec,  im  Fussboden  der  alten  Kirche  (=  Bull.  Dalm. 
1886  S.  42). 

Hose 
im  Giebel 


VIPSANAE 

L  VP  A  E 

VIVIVS-HYLA 
F-  B-  M-  P- 


35.  Ära  von  Kalkstein,  h.  063,  br.  0  25;  Insel  Brazza,  V, 
Stunde  oberhalb  Splitska,  unter  der  Ortschaft  St.-Andrea,  an  dem 
Orte  Tlate' ;  nach  Spalato  in's  Museum  geschafft.  Der  erst  wenige 
Tage  vor  unserer  Ankunft  (September  1884)  gefundene  Stein  trägt 
folgende,  dem  Schriftcharakter  nach  wohl  der  zweiten  Hälfte  des 
3.,  möglicherweise  selbst  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  ange- 
hörige  Inschrift: 
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HERCVLI    A^G 

SAC->AL>ALE 

RIANVS      M  IL 

CV M  IN  SI S  T 
5  E  R  E  M    AD  CAP 

I  TEL  LA  COLV 

MNARVM  AD  TE 

R  M  A  S  L I  C I N  A  N  SIC 

S  Q_A  SE  IVNES 
10  I  R  M  I    V  •  L    S 

Bei  dem  Fandorte  und  in  der  Nfthe  sind  noch  deutliche  Spuren 
der  antiken  Steinbrüche  zu  erkennen.  Unfern  des  mitgetheilten 
Steines  lagen  Cippen  und  Aren  mit  Ornamenten  versehen,  aber 
ohne  Inschrift ;  femer  ein  äbbozzirter  Kopf,  so  dass  hier  unzweifel- 
haft das  Atelier  eines  Steinmetzen  gewesen  sein  muss,  wie  ja  solche 
sich  in  der  Regel  bei  den  antiken  Brüchen  befanden  (vgl.  Benndorf 
bei  Büdinger:  Untersuchungen  z.  R.  Eaisergesch.  III  S.  342  A.  1). 
Der  Stein  von  Brazza  wird  noch  jetzt  vielfach  zu  Bauten  ver- 
wendet; aus  den  Gruben  bei  Splitska  soll  angeblich  das  Material 
für  den  Diocletianspalast  gewonnen  worden  sein  (vgl.  Fortis  viaggio 
in  Dalmatia  II  S.  185,  wogegen  Adam  ruifns  of  the  pahce  of  Dia- 
cletian  S.  20  u.  22  das  Material  als  aus  Trau  stammend  bezeichnet). 

Die  Inschrift  ist  gut  erhalten  und  die  Lesung  vollständig  sicher; 
fraglich  ist  nur,  ob  am  Ende  von  Z.  9  es  oder  fs  zu  lesen  ist  Zweifelhaft 
bleibt  die  Erklärung  dieser  Zeile ;  vielleicht  kann  man  an  die  Auflösung 
s{ingulari8)  Q.  AseQlit)  Jun{iori8?)  /{actus)  denken,  wenn  auch  bei 
den  singulares  sonst  nie  der  Name  des  Statthalters,  sondern  nur 
der  Titel  {consularis)  hinzugefügt  wird.  Mommsen  schreibt  mir  dar- 
über: ^In  der  Brazza  -  Inschrift  möchte  ich  nicht  die  militärische 
Charge  am  Schluss  suchen,  die  doch  bei  milea  oder  statt  dessen 
stehen  müsste,  sondern  die  Determinirung  des  Baus;  Sirmi  ver- 
langt eine  nähere  Bestimmung  und  diese  kann  nur  hierin  stecken 
und  auch,  da  sonst  nur  reguläre  Abkürzungen  begegnen,  nicht  wohl 
durch  eine  Gruppe  von  unverständlichen  Initialen  angegeben  sein. 
Also  beispielsweise:  thermcis Licin[i\an[a]s  g{u)a8  oder  vielmehr  q{u)a[e] 
fiun[t]    Sirmi.    Vielleicht  heissen    die    Thermen    vom    Kaiser;    vgl. 

Anonym.  Vales.  16:  Licinius percolavit  ad  Sirmium;  suhlata 

inde  uxare  ac  filio  et  thesauris  tetendit  ad  DaciarrC.    Demnach  lautet 
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die  Inschrift  folgendermassen :  Herctdi  Äug(u8to)  8(Ui{rum).  Val(eriti8) 
ValerianiM  miHes)  cum  inaüterem  ad  capitella  columnarum  ad  t{h)er' 
maa  Lictn{i)an(a8)  sq_aseivnf  Sirmi  v{otum)  l{iben8)  solvi). 

Die  Inschrift  bietet  eine  merkwürdige  Parallele  zu  der  von 
Wattenbach  ans  Licht  gezogenen  und  seitdem  von  verschiedenen 
Gelehrten  commentirten  paasio  aanctorum  IV  coronatorum,  die  bekannt- 
lich in  ihrem  ersten  Theil  in  den  Steinbrüchen  Pannoniens  und 
zwar  allem  Anschein  nach  in  den  Brüchen  der  Fruschka-Gora  bei 
Sirmium  (vgl.  Karajan  in  Wiener  Sitz. -Berichte  10,  1853,  S.  136) 
spielt  Ausdrücklich  wird  in  dieser  paasio  in  Uebereinstimmung  mit 
unserer  Inschrift  die  Bearbeitung  von  Säulenkapitellen  neben  anderen 
Aufträgen  den  Arbeitern  überwiesen,  vgL  §.  1  (S.  325  der  Aus- 
gabe Wattenbach*s  bei  Büdinger:  Untersuchungen  z.  röm.  Kaiser- 
geschichte Bd.  III) :  Dioclüianua  Avguatua  . .  praecepit  ut  ex  metallo 
pcrphyretico  columnaa  vel  capitella  columnarum  ab  art\fieHma  in- 
ciderentur  und  ebenda:  deaidero  per  peritiam  arlia  veatrae  columnaa 
vel  capitella  columnarum  ex  monte  porphyretico  incidi^  vgl.  §.  4 
p.  330:  volo  mihi  fieri  columnaa  et  capita  foliata, 

Valerius  Valerianus  hat  ohne  Zweifel  nicht  zu  den  Arbeitern 
gehört,  sondern  zu  dem  Militär-Detachement,  das  sich  in  der  Regel 
bei  den  kaiserlichen  Bergwerken  zur  Beaufsichtigung  der  Arbeiter 
und  der  Arbeiten  (dazu  passt  das  hier  gebrauchte  inaistere)  und 
Aufrechterhaltung  der  Sicherheit  befand  (vgl.  C.  I.  L.  XI,  1322  = 
Donati  176,  1 ;  Letronne  recueil  I  S.  167  ff.  und  S.  430  und  meine 
Verwaltungsgeschichte  I  S.  80).  —  Sowie  in  der  paaaio  die  Auf- 
träge vielleicht  für  eine  grössere  Thermenanlage  (an  die  Diocletians- 
thermen  denkt  Benndorf  bei  Büdinger  a.  0.  S.  355;  in  dem  zweiten 
in  Rom  spielenden  Theile  der  paasio  §.  9  werden  eigenthümlicher 
Weise  die  thermae  Traianae  genannt)  bestimmt  sind,  so  werden  in 
unserer  Inschrift  ausdrücklich  die  thermae  Licinianae  genannt.  Man 
kann  zweifelhaft  sein,  ob  dieselben  (wie  Mommsen  annimmt)  in 
Sirmium  zu  suchen  seien,  so  dass  ad  local  zu  fassen  wäre.  Ich 
möchte  eher  die  in  Rom  befindlichen,  in  den  Mirabilia  als  thermae 
Licinii  oder  Licinianae  bezeichneten,  darunter  verstehen,  die  schwer- 
lich, wie  Donat  annahm  und  Jordan  (Topographie  II  S.  221  ff.,  518) 
unentschieden  lässt,  mit  den  thermae  Suvas  identisch  sein  werden; 
vielmehr  dürften  dieselben,  wozu  der  Schriftcharakter  unserer  In- 
schrift passen  würde,  von  dem  Kaiser  P.  Licinius  Valerianus  her- 
rühren und  vielleicht  eine  Erweiterung  der  Thermen  des  Decius 
gewesen  sein. 


Wie  dem  auch  sei ,  die  Inschrift  bietet  jedesfalls  einen  Beleg 
für  die  Bearbeitung  der  MarmorbrtLche  bei  Sirmium  noch  in  der 
Mitte  des  3.  oder  im  Anfang  des  4«  Jahrhunderts  und  eine  interes< 
sante  Bestätigung  der  Glaubwürdigkeit  der  pctssio^  deren  Verfasser 
nachzuweisen  de  Rossl  in  seiner  lehrreichen  Abhandlung:  i  sanii 
quaUro  coronati  {BuUetf.  crütiano  1879  S.  45  ff.)  gelangen  ist.  Un- 
erklärt ist  bis  jetzt  der  Name  derselben  geblieben ;  denn  dass  coro- 
naii  hier  einfach  als  Märtyrer  zu  fassen  sei,  scheint  mir,  selbst  nach- 
dem sich  de  Rossi  dafür  ausgesprochen  hat*)^  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich, und  noch  weniger  wird  man  geneigt  sein,  wie  ein  anderer 
Gelehrter  thut,  mit  einer  späten  Ueberlieferung  an  eine  noch  über 
die  allgemeine  Krönung  mit  dem  Martyrium  hinausgehende  Aus- 
zeichnung' zu  denken.  Zunächst  ist  unzweifelhaft  und  jetzt  wohl 
auch  allgemein  anerkannt,  dass  dieser  Name  sich  nicht  auf  die  fünf 
pannonischen  Märtyrer  beziehen  kann ,  sondern  nur  auf  die  in  dem 
zweiten,  eigentlich  nicht  zugehörigen  Theile  der  passio  genannten 
vier  ursprünglich  namenlosen  comicularii.  Diese  comicularii  werden 
nun ,  so  viel  ich  sehe,  von  den  Gelehrten,  die  sich  mit  der  Erklärung 
der paasio  beschäftigt  haben,  immer  als  Soldaten**)  gefasst  und  aller- 
dings führen  sie  diesen  Namen  auch  in  der  passto  selbst  (§.  9  p.  337)  : 
iussit  ut  omnea  militiae  venientes  ad  simulacrum  Asclepii  aacri- 
ficiis  seu  ad  turißcandum  compelleventur ,  maxime  autem  urbanae 
prae/ecturae  milites.  Aber  militärische  Beamte  im  eigentlichen 
Sinn  kommeo  natürlich  dem  Stadtpräfecten  dieser  Epoche  nicht  zu; 
dagegen  werden  in  derselben  bekanntlich  die  Officialen  der  höheren 
Beamten  in  Rom  und  in  den  Provinzen,  entsprechend  ihren  militä- 
rischen Titeln,  technisch  als  milites  bezeichnet *♦•).  Unter  diesen 
nimmt  der  comicularins^  wie  in  den  Officien  der  übrigen  Beamten, 
so  auch  in  dem  Bureau  des  Stadtpräfecten  (Notü.  Occ.  IV,  20)  die 
zweithöchste  Stelle  ein.  Freilich  liegt  ein  Irrthum  vor,  wenn  die 
passto  von  vier  comicularii  spricht,  da  stets  nur  ein  solcher  in  jedem 
Bureau  sich  findet,  und  wir  werden  demnach  unter  den  vier  Märtyrern 
den  cornicularius  mit  drei  anderen  Officialen  zu  verstehen  haben,  die 
verkehrterweise  insgesammt   mit   dem  Titel   des  vornehmsten  unter 


*)   BuU.  OritL  1879   p.  84:  V appeUagsione  gtnerica  e  eanvefmonale  di  co- 
ronati aUude  aüa  corona  Hmholiea  del  martirio,  non  aüa  Corona  müiiare  o  civica. 
**)  £.  Meyer  in  den  Forschungen  z.  D.  Gesch.  18  S.  677  ff.   übersetzt  nach 
dem  Vorgang  Earajan's  regelmässig  'Flügelmänner*. 

***)  Vgl.  Betbmann-Hollweg :  Civilprocess  III  S.  135  und  die  dort  angeführten 
Stellen. 
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ihnen  bezeichnet  worden  sind.  Es  werden  nun  aber  in  einer  neuer- 
dings in  dem  alten  Thamugadi  in  Numidien  gefundenen  merk- 
würdigen Inschrift  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Julianus,  deren  Bedeutung 
Mommsen  durch  seinen  ausführlichen  Commentar  {Ephem.  epigr,  V 
S.  629  ff.)  dem  Verständnisse  erschlossen  hat,  die  zur  Salutation 
des  Statthalters  von  Numidien  Berechtigten  in  folgender  Ordnung 
aufgeführt : 

prlmo:  senatores   et  comites  et  ex  comüibus  et  admin[üt]ratore8 ; 

secundo:  princeps,  comic[ul]ar[iu8^  Pd\latini; 

ter\t\io:  coronati ; 

?  quQrf\o:  promoti  officiales,   . .  .tus  cum  ordi, .  .ni; 

[?  quinto:  offi]ciales  ex  ordine. 

Die  erste  Classe  können  wir  hier  bei  Seite  lassen ;  dann  folgen 
die  beiden  primates  officii:  der  princeps  und  der  ccyttiicularitLs  nebst 
den  Palatinif  d.  h.  den  Officialen  der  höchsten  Magistrate.  Zweifel- 
haft ist  die  Bedeutung  der  coronati^  die  ich  keineswegs,  wie  de  Rossi 
will,  mit  den  sacerdotes  provinciae  für  identisch  halten  kann.  Denn 
abgesehen  von  den  bereits  von  Mommsen  hervorgehobenen  Be- 
denken ist  es  deutlich,  dass  hier  in  der  2.  4.  und  5.  Categorie  nur 
die  Officialen  des  Statthalters  aufgeführt  werden   und  zwar  in  der 

2.  Categorie  die  höchsten,  in  der  4.  und  5.  die  niederen  Chargen. 
Demnach  liegt  die  Annahme  nahe,    dass    auch  unter  den   in   der 

3.  Categorie  Genannten  Officialen,  und  zwar  die  im  Range  dem  comi- 
cularius  folgenden,  also  der  commentariensis,  adiutor  und  etwa  noch 
der  numei'orius  zu  verstehen  seien,  während  unter  den  promoti  offi- 
ciales  die  oi  actis  und  a  libellis^  unter  den  an  letzter  Stelle  er* 
wähnten  officiales  die  exceptm^ea  et  cetet'i  cohortalini  einbegriffen  sein 
dürften.  Der  Titel  coi^onati  würde  demnach  die  höheren  Officialen, 
vielleicht  mit  Einbegriff  der  obersten  Chargen  bezeichnen,  da  in 
der  Lücke  nach  coronati  (Z.  10)  möglicherweise  reliqui  gestanden 
haben  kann.  Diese  Bedeutung  scheint  mir  aber  auch  für  den  von 
Monamsen  angeführten  Erlass  im  Codex  Theodosianus*)  wohl  zu 
passen,  während  eine  Identification  mit  den  sacerdotes  provinciae 
mir  besonders  wenn  man  die  Eingabe  der  Bischöfe,  auf  welche 
dieser  Bescheid  erfolgt,  ins  Auge  fasst,   ausgeschlossen  erscheint. 


*)  Cod.  Theod.  XVI,  2,  38:  hoc  ipsU  (ecclesiü  et  clerici*)  praecipuum  ac 
avngulare  deferimut,  ut^  quaecutnque  de  nobit,  ad  eccleaiam  tantum  pertinentia^  spe- 
eialiter  fuerirU  impetratüj  nonper  coronatotf  sed  per  advocatotj  eorum  orbUratu,  et 
iudieibus  inmoteseant  et  sortiantur  eß 


Die  Bedeutung  des  den  Christen  verliehenen  Fririlegs  besteht  eben 
darin,  dass  ihnen  eigene  Advocaten  zur  Vertretung  ihrer  Interessen 
vor  Gericht  zugestaaden  werden,  während  sie  früher  gezwungen 
waren,  ihre  Angelegenheiten  auf  dem  sicherlich  langwierigen  und 
kostspieligen  *)  Wege  durch  das  Officium  des  Statthalters  vor 
Gericht  zu  bringen. 

Sind  demnach  unter  den  earonati,  vielleicht  eines  ihnen  ver- 
liehenen Abzeichens  wegen,  die  höheren  Offidalen  zu  verstehen,  so 
erklärt  sich  die  Benennung  der  vier  namenlosen  comicularü  oder 
richtiger  Officialen  des  Stadtpräfecten  mit  dem  ihnen  zukommenden 
Amtstitel  als  qtiattuor  coronati  in  einfacher  und  befriedigender  Weise. 

36.  Gef.  in  Splitska  auf  Brazza,  jetzt  im  Museum  von  Spalato 
(nicht  ganz  genau  Bull  Dalm.  VII  p.  72,  daraus  Frankfurter  Mit- 
theilungen VIII  p.  170  n.  268). 


^^3t  -^-E  l^Jtac  augu» 
ta/E   M  A  T 


iojVI  •    OPTIMO  -  MAX-  IV 
toLVTI     MR.-    PATRI 


tticT  O  R  I  A  E  •  A VG G  •  vtortun,  red,  deute- 


tu 

7  m.  attr. 


HOST-  VOTOSOI 
HERMES-      GEN 


noni  reg.  minemae? 
nuw.  uietari? 


C  Q/* 


>-C  A.  L  -jy 


Mo  dedicauü 
riono  et  baeeo 

p.  Ch.  211 


Am  Anfang  ist  etwa  dominis  nostris  M.  Aurelio  Antonino  et  P, 
Septimio  Get]ae  (das  /^  am  Anfang  scheint  allerdings  nicht  eradirt) 
zu  ergänzen,  vgl.  die  gleichzeitige  und  ähnliche  Inschrift  G.  I.  L. 
III  n.  «5935.  Das  zweite  o  in  avgg  (Z.  2  und  5)  ist  eradirt.  Am 
Schluss  hat  möglicherweise  cal{endi3)  (statt  des  gewöhnlichen  kaL) 
Afartiis  gestanden;  die  Inschrift  würde  dann  kurz  nach  dem  Tode  des 
Severus  bei  der  Rückkehr  der  Kaiser  aus  Britannien  gesetzt  sein. 
Die  Gottheiten  sind  wesentlich  dieselben,  denen  die  Vota  der  Ar- 
valen  im  J.  101  bei  dem  Auszug  des  Traianus  in  den  dacischen 
Feldzug  und  im  J.  213  wegen  des  germanischen  Sieges  des  Cara- 
calla  gelten   (vgl.  Henzen  acta  p.  125).     Der  Dedicant    dürfte    ein 


*)  lieber  die  Sportein  dieser  o^eiales  handelt  der  zweite  Theil  der  erwähnten 
Inschrift;  Tgl.  Mommsen  a.  O.  8.  688  ff.  nnd  die  Ton  ihm  citirten  Erlässe  gegen 
die  von  den  Officialen  begangenen  Erpressungen.  Ueber  die  Rolle  der  Officialen 
bei  den  Processen  Tgl.  Bethmann-Hollweg  III  S.  167  ff. 
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kaiserlieher  BVeigelassener  sein,  vielleicht  identisch  mit  dem  in  einer 
Salonitaner  Inschrift  (C.  L  L.  III  2077)  genannten  M.  Aurel  Augg, 
Hb.  Hermes  proc{urator) . 

37.  Basi^  mit  guter  Schrift  des  ersten  Jahrhunderts ,  gef.  im 
J.  1884  auf  Lesina  bei  Abtragung  eines  Privathauses,  jetzt  befindlich 
bei  Gregor  Buei6  (Copie  nach  einem  Abklatsch  bei  Hm  Inspector 
Glaviniö  in  Zara  und  einem  für  mich  in  Lesina  von  Hm.  Dr. 
Schneider  angefertigten ;  =  BulL  Dalm,  1885  S.  42). 

L  ö  R VSTIVS  ö  pIcE^* 
TRö  mIl  •  W  O  W  Ijt 
PKAEF  '  Eqj  FEclit 

Z.  1  a.  E.  Pii'en[8l 

38.  Cippus,  gef.  um  1880  bei  Viddo  in  dem  *Bare'  genannten 
Grundstück,  jetzt  Viddo  in  der  Mauer  des  Hauses  IIi6  (-=  BulL 
Dalm.  1884  p.   180). 

CL'~M  A-1777 
S  ER  G  •  ITA  LIca 
S  I  G  N  I  F  ER-  Leg.xi.  .? 
ANNOR-NATXli 
5  STIPENDIORVM  •  XI 

39.  Steintafel  mit  guter  Schrift  des  ersten  Jahrhunderts;  gef. 
etwa  1860  in  Viddo,  seitdem  dort  im  Hause  von  Stephan  Suton 
eingemauert  (=  Bull.  Dalm,  1885  p.  24). 

Q_-  TVRELIO  .  Q_   L 
A  c  V  T  o  •  Innl    VIR 

TVRELIAE-Qj  L-HILARAE 
L  •  T  V  R  E  L  I  O  •  Ci:  F  •  FEROC!  NN  •   XXII 
5  S  P  X  •  TVRELIO  •  Q_*  F  •  VELOC!  •  »^eX 

Z.  5  a.  E.  fraglich  ob  d;  vielleicht  de[c{urioni)'\. 

40.  Qrabciste  von  Stein ,  Schrift  des  2.  oder  3.  Jahrhunderts ; 
gef  um  1880  bei  Viddo  in  dem  *Bare'  genannten  Grundstück,  von 
mir  gesehen  in  Viddo  im  Hause  des  Johann  Siljek;  jetzt  nach  Spa- 
lato  ins  Museum  geschaflft  (==  Bull.  Dalm.  1884  p.  180). 

/ 

Q_-   VETVR)lO    SECVNDI 
NO  •  DECTCOL-NAR-Qyivi 
XITANN-xIlVIII  •  LIVINIA  •  FC 
RTVNATvJ-MARlTOINCO 
5  NPARAB  I  L/I  •  POSVIT 
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41.  Bigeste  bei  Humac,  eingemaaert  in  der  zweiten  (von 
Hamac  aas)  Trebisat  -  Brücke  (nicht  genau  im  BtM.  Dcdm.  1883 
p.  3,  daraus  Frankfurter  a.  O.  n.  18). 


VANAIVS-    VENid 
DOMO^BODION/i.  c3  COH 


in  ALP-   AN-  Linien' 
H-  S-  E-  VALERlj  a  n 
5  MARCELLA 


P    XXV- 


eT- 


P   > 


Z.  1  ist  der  keltische  Name  des  Vaters  Venic...,  nur  unvoll- 
ständig erhalten.  —  Z.  2  Bodion[t(icm)]  bereits  von  Mommsen  Ephem. 
epigr.  V  p.  240  richtig  ergänzt.  —  |3  ist  sicher  =  q^,  also  eq{ueij, 

42.  ^anjoa,  gef.  1880,  liegt  am  Gestade  bei  der  Kirche  San 
Nicol6;  Copie  und  Abklatsch  des  Herrn  Dr.  Robert  Schneider^ 
schlecht  publicirt  im  Slovinac  TU  (1880)  p.  56,  daraus  Frankfurter 
Mittheilungen  VIII  S.250). 

L  A  E  L  I  O 

V  V  R  E  L  O  COM 

[viODO  -Imp- 

(CAESARIST-AL», 

r.       ^ —  <" 

L.  Aelio  Aurelio  Commodo  imp{eratori8)  Caeaaria  T,  Aeli 
[H<£\drian%  [Antonini  Aug,  p.  p.  /.  Die  Inschrift  ist  dem  L.  Verus 
bei  Lebzeiten  des  Pius  gesetzt. 

43.  Zwei  Cippen  in  der  Mauer  des  Gemeindehauses  von  Perasto : 


a)  MOYK1A    EPIKTI 

CIC  nOTIOAANo/ 
lAin  ANAPI  KAI 
EAYTfKATeCKCY 

5      ^C€^^N^Mf.lo^€/ 

>€ITICBAAeiAA 
Jo  CAMA  AnC€l 
'SIC  THN  nOAIN 


h)  AIKINNIOl 
ANeiMAC  KAI 
AAESANAPOC 


MouKia  'EiriKTTi- 
axg  TToTioXav6[$ 
Ibiifj  dvbpi  Kai 
iamrji  KaiecTKeu- 
acTev  liVTiiieiov  €[ls 
6  €1  Tig  ßoXei  äX- 

X]o   a6j\X0L  buJ(T€l 
e\g   Tf|V   TTÖXlV 

AlKlVVlOl 

"AveijLia^  Kai 
•AXÖavbpoff 
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KA-ECKEYACANZAIC  KaT€(TK€Ua(7aV   £OüVT€ 

6       EAYTOICKAirVNAIEl  5  teuTOlg    KQl   T^VOlfl 

lAIAlC- EPMIONi- KAI  Ibiaig   ^Ep^lÖVQ    Kttl 

EniKApniA  *E7riKapTri(jt 

Von  den  zahlreichen  Nachträgen  zu  den  bereits  im  C.  I.  L. 
oder  in  der  Ephemerts  epigraphica  publicirten  Inschriften  mögen  hier 
nur  einige  wenige  eine  Stelle  finden: 

PerastO.  Die  Inschriften  C.  I  L.  III  1721.  1727—1732,  die 
Mommsen  aus  Copien  von  Zmajevich  (vgl.  add.  p.  1026  £f.)  und 
dem  Manuscript  des  Niseteo  kannte^  befinden  sich  noch  in  Perasto 
in  dem  jetzt  ganz  verfallenen  Hause  des  Bischofs  Zmajevich,  innen 
und  aussen  eingemauert.  Ich  bemerke  hier  nur,  dass  n.  1727  (Urne), 
wie  bereits  Mommsen  add.  p.  1028  gesehen  hat,  eine  ungeschickte 
Fälschung  ist  (vgl.  die  ähnliche  Fälschung  bei  Gelcich  memorie  di 
Cattaro  p.  27  aus  Ballovich  fasti  di  Perasto  =  Frankfurter  a.  O. 
S.  105  n.  5);  dieselbe  lautet  so: 


C  MARCEL  A 

CAF 

1 

CF  CENTIMALVSO 

Z.  1  a.  E.  scheint  f  aus  r.  gemacht. 

Von  demselben  Fälscher  rührt  n.  1731  (vgl.  add.  p.  1028) 
her;  ebenfalls  eine  Steinurne: 

SEXTVS 

BVBVLCVS 

A  N  L  V  I 

Z.  3  ist  V  nur  ganz  leicht  eingeritzt. 

ViddO  (Narona).  Die  republikanische  Inschrift  n.  1820  (=  C. 
I.  L.  I  n.  1471)  befindet  sich  noch  in  Viddo  im  Hause  des  Gregor 
Eres ;  die  Lesung  ist  correct,  nur  ist  die  Disposition  der  Buchstaben 
etwas  verschieden  und  io  der  letzten  Zeile  nach  tvr  der  Stein  etwas 
beschädigt,  doch  scheint  ein  zweites  r  nicht  zu  Grunde  gegangen 
zu  sein. 

n.  1846  ist  Z.  6  ff.  zu  lesen: 


MACVLAM    NON    ABVI    QV 
VS     BENEFICIO      ME     EXPORTAVI 
LONA    ET  AB  OMNIBVS  MEIS  DV 


EI 
SA 
NC 
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=  maeulam  nan  {h)abui^  queius  (=r  cuitui)  hmefimo  me  eacpor- 
tavi  (wanderte  ich  ans?)  Salona  et  ab  omnilms  meü  dune  (=  tunc) 
[potes]tatem  facere* . . . 

LJubuiki.  n.  6364  (vgl.  Bull.  Dalm.  1883  p.  81,  daraus  Frank- 
furter a.  O.  S.  108): 

LHERENNI 
VS  •  L  •  F  •  PAP 
M  V  L  I  A  D  E 
VETLEG- Vn 
5  AN  •  LX  •  STI 
XXX-   H  S  E 

Dass  Z.  3  MVLiADE  (mvliades  liest  Ailschlich  Alaceviö  BuU. 
Dalm.  a.  O.)  zu  lesen  sei,  habe  ich  bereits  früher  (bei  Eubitschek 
Tribus  Anm.  724)  vermuthet. 

Salona.  add.  p.  1030  ad  n.  1980  steht  Z.  4,  wie  Mommsen 
vermuthet  hatte,  ii  •  piae  und  Z.  5  7  frv  auf  dem  Stein. 

n.  6374  ist  Z.  5,  wie  Bulid  gelesen  hatte:  cohiT  (nicht  i). 

Epheta.  epigr.  II  n.  525  ist  zu  lesen: 

imp.  cae».  m,  aur.  pro 


BO  •  P-  F-  INVIC 

f 

T  O  •    A  V  G    P    M 

T-  p-  neos-  pp  p.  Ch.  277 

PROCOS 
A  V  R   •   M A  RCl 
A  N  V  S  •   VP  •  PR 
A  E  S  •  PROV  •  DEL 
D   •   N   -MgEIVS 


n.  6375  ist  zu  lesen: 


uietotilPiE    FRANCI 
eae  d.  n. 

stanti 
ac  ^-iumF ATORIS  SEM 


FL  •     coN         p.  Chr.  342 

S    VICTORIS 


n.  3198a  am  Anfang: 

V 
[esar  •  dIvi-  avgvsTi-  f 
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n.  31986  Z.  2: 


monTem  diTionvm 


SInj.     Die  in  Ephem.  epigr.  IV  n.  347   als  unleserlicii  bezeich 
neten  Verse  sind  im  Buü.  Dalm.  1880  p.  163   (daraus  Frankfurter 
a.  0.  n.  189)    aus  dem  sehr  verwitterten  Stein    entziflfert  worden; 
doch  ist  Z.  3  für  das  sinnlose  qvamvis  ave  •  viator  zu  lesen :  qvamvis 

LAWE  VIATOR   Und    Z.    8    CANONIS    für    GANONIS. 

n.  2830:  In  der  wichtigen,  von  Mommsen  zuerst  entzifferten 
Inschrift  des  Julius  Severus  in  Kistagne  steht  Z.  1  sicher:  setn.  wtNicio 
nicht  vkicio ,  wie  bereits  Mommsen  (auctar,  addit  p.  1059)  nach 
einem  Abklatsch  bemerkt  hat.  —  Z.  5  a.  E.  ist  nach  geminae  noch 
Raum  für  zwei  Buchataben  (p-f  oder  m  v?),  doch  l&sst  sich  nicht 
sicher  sagen,  ob  der  Raum  beschrieben  war.  —  Z.  7  a.  E.  nicht 
p/eB,  sondern  pb;  Z.  16:   ....  /^ctore caes. 

n.  6418  habe  ich  nach  einem  vorzüglichen,  von  Herrn  Dr. 
Monti  in  Enin  (der  mit  dem  von  Mommsen  als  Anonymus  EjiinenBis 
bezeichneten  übrigens  identisch  ist)  verglichen;  die  Lesung  ist  bis 
auf  einige  Kleinigkeiten  (über  die  Zeile  ragende  Buchstaben)  durch- 
aus richtig;  insbesondere  ist  unzweifelhaft  Z.  7.  8:  secvs-titvm- 
(nicht  TiTivM,  wie  die  besseren  Handschriften  des  Plinius  haben) 
flv|men  zu  lesen. 

n.  3117,  früher  im  Garten  Qalzigna»  jetzt  in  einem  Fenster 
des  Hauses  Bolkovi6  in  Arbe  eingemauert;  erhalten  ist  nur: 


>  M  V  R  V  M 
d   E  D  1  T  • 


Demnach  ist  die  Zeilenabtbeilung  Farlatis  falsch, 
n.  3121  befindet  sich  noch  in  Arbe  an  dem  angegebenen  Orte 
(bei  der  Kirche  St.  Giustina);  Z.  2.  3  ist  so  zu  lesen: 

M  •    AVRELIO   •  SE>ff 
RO   •  ALEXAN  D  R  O 

Die  eradirten  Buchstaben   sind   bis   auf  and  sicher  erkennbar. 
Wien  0.  HIRSCHFELD 
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n.  Ueber  die  bildlichen  Denkmäler  Dalmatiens 

Indem  ich  an  den  vorstehenden  Bericht  den  meinen  knüpfe, 
stellt  sich  mir  die  einander  so  unähnliche  Lnge  des  Epigraphikers 
und  des  in  Dalmatien  reisenden  Archäologen  deutlich  vor  Augen. 
Findet  der  erstere  zwar  aller  Orten  zu  berichtigen  ,  zu  ergänzen, 
zu  vermehren,  indess  auch  Anhalt  und  Geleite  in  der  grossen  Samm- 
lung der  Inschriften,  welche  ihm  sein  Gebiet  geordnet  und  gesichtet 
überschauen  lässt,  so  entbehrt  der  andere  jeder  umfassenderen  Vor- 
arbeit und  hat,  um  seinen  Bereich  zu  ermessen,  gleichsam  mit 
dem  Ausstecken  der  ersten  Pflöcke  zu  beginnen.  Seit  den  Tagen 
Jacques  Spon's  und  George  Wheler's  (1675)  betraten,  von  anti- 
quarischen Interessen  geführt,  wohl  manche  Reisende  die  Küsten 
des  merkwürdigen  Landes,  aber  die  ihrem  Verständnisse  näher 
liegenden  Inschriften  und  die  ungleich  bedeutenderen  Reste  der 
Architektur  haben  von  den  beinahe  niemals  den  provinziellen  und 
späten  Ursprung  verleugnenden  plastischen  Denkmälern  fast  völlig 
ihre  Aufmerkftamkeit  abgezogen.  Nur  dürftige  Ausbeute  gewähren 
hinsichtlich  dieser  die  zahlreichen  Reisebeschreibungen,  und  was 
dieselben  über  Alterthümer  zu  sagen  wissen,  ist  zudem  selten  so 
verständig  und  zuverlässig  wie  die  leider  nur  spärlich  verstreuten, 
sie  betreffenden  Angaben  in  dem  Buche  des  Abate  Fortis  (1774). 
Auch  das  bis  heute  noch  nicht  ersetzte  Werk  des  englischen  Archi- 
tekten Robert  Adam  über  den  diokletianischen  Palast  (1764)  gibt 
von  Skulpturen  nur  weniges  und  dieses  noch  weit  ungenauer,  als 
bei  alten  Kupferwerken  zu  erwarten  steht.  Cassas,  welcher  seine 
Reise  1782  im  Auftrage  einer  Gesellschaft  von  Wiener  Kunstfreunden 
unternommen  hat,  entlehnt  meist  die  Abbildungen  Adam's,  setzt  sie 
nur  in  seine  Manier  um  und  ergänzt  sie  willkürlich.  Was  die 
Fremden  unterliessen ,  haben  die  Einheimischen  nicht  nachgeholt. 
Sie  wandten  ihr  Augenmerk  bisher  fast  ausschliesslich  den  inschrift- 
lichen Denkmälern  zu  und  es  blieb  den  bildlichen  selbst  die  Beach- 
tung versagt,  welche  ihnen  als  Complement  zu  jenen  unzweifelhaft 
zukommt.  So  hat  die  von  Conze  herausgegebenen  Sarkophage^) 
ausgenommen,  kein  einziges  die  angemessene  wissenschaftliche 
Behandlung  erfahren. 


*)  RomiflcLe  Bildwerke  einheimischen  Fundorts  in  Oesterreich,   1.  Heft  (aus 
den  Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  XXII). 
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Diese  Vernachlässigung  eines  nicht  unbeträchtlichen  Fund- 
gebietes hat  mich  bestimmt,  der  Aufforderung  meines  verehrten 
Reisegefährten  folgend,  Dalmatiens  Vorrath  an  Bildwerken,  soweit 
er  mir  bekannt  geworden  ist,  im  Nachfolgenden  zu  verzeichnen. 
Es  war  an  Ort  und  Stelle  nicht  meine  Absicht  gewesen,  die  vor 
den  Monumenten  niedergeschriebenen  Bemerkungen  unmittelbar  zu 
veröffentlichen.  Sie  werden  deshalb  nebst  allen  übrigen  Mängeln, 
wie  sie  gedrängte  Arbeit  mit  sich  bringt,  gewiss  viele  Lücken  auf- 
weisen. Solche  einigermassen  zu  füllen,  will  ich  gelegentlich  auch 
das  von  anderen  gesehene,  was  mir  entgangen  ist,  erwähnen,  ohne 
es  jedoch  mit  dem  selbst  untersuchten  zu  vermengen,  und  hoffent- 
lich wird  dies  die  folgenden  Blätter  dem  zukünftigen  Reisenden 
um  so  nützlicher  machen.  Dagegen  liegt  es  mir  nicht  im  Sinn, 
den  ganzen  Bestand  des  Museums  von  Spalato  aufzunehmen,  da 
gerade  die  dort  aufbewahrten  Monumente  verhältnissmässig  die 
bekanntesten  sind  und  die  Herausgabe  eines  Katalogs  dieser  unter 
der  Obhut  Francesco  Bulid'  sich  beständig  vermehrenden  Sammlung 
von  einem  Mitgliede  des  archäologisch  -  epigraphischen  Seminars 
vorbereitet  wird.  Förderlich  war  es  mir,  die  Notizen  Conze's, 
dessen  1872  unternommene  Reise  den  antiquarischen  Studien  in 
Dalmatien  so  nachhaltende  Anregung  gegeben  hat,  einsehen  zu 
können.  Hier  ist  oft  der  mit  wenigem  treffenden  Skizze  das  be- 
zeichnende Wort  gesellt.  Leider  beziehen  sie  sich  aber  nur  auf 
den  nördlichen  Theil  des  Landes  (Zara,  Eistanje,  Salona,  Spalato, 
Trau).  Wo  es  anging,  habe  ich  den  Beschreibungen  eigenhändige 
Umrisse  der  Denkmale  angefügt,  die  nicht  als  Fublicationen ,  nur 
als  Erläuterungen  gelten  wollen.  Ftir  einige  der  Abbildungen 
konnten  Photographien  benützt  werden. 


Dem  flüchtigen  Blicke  stellen  sich  die  dalmatinischen  Bild- 
werke als  zeitlich  geschlossene  Masse  dar,  der  es  selbst  an  aus- 
gesprochener lokaler  Färbung  zu  gebrechen  scheint.  Vorwiegend 
dem  Boden  Salona's  entstammend,  tragen  sie  das  Gepräge  der  ge- 
alterten Kunst  an  sich,  und  nur  einige  Werke  aus  Narona  und 
Aequum  weisen  in  die  erste  Kaiserzeit  zurück.  Unter  dieser  römi- 
schen .Fundschichte  sind  allerdings  spärliche  Reste  griechischer 
Kunstübung  zu  entdecken.    Ausser  den  Inschriften  legen  vor  allem 
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die  Münzen  der  griechischen  Colonien  ^)  und  der  illyrischen  Könige  ^) 
für  die  Ausbreitung  und  den  Einfluss  hellenischer  Cultur  und  Sitte 
an  diesen  Küsten  in  vorrömischer  Zeit  Zeugniss  ab.  Aber  Issa  allein, 
die  unter  dem  Schutze  Dionysios'  von  Syrakus  390  gegründete 
Ansiedlung  der  Parier»  kann  als  rein  griechisches  Gebiet  gelten. 
Nur  auf  dieser  Insel  sind  neben  den  unteritalischen  verwandten 
Terracotten  *)  Vasen  apulischen  Stiles  in  grösserer  Menge  zum 
Vorschein    gekommen*),    und    eine    hier    gefundene    Grabstele    im 


')  SimeoDe  Glinbicb,  Numogrqfia  DalnuUa  1851  (ans  dem  11.  Bande  des 
Archivs  f.  Kunde  öst.  Geschichtsquellen)  und  jüngst  —  leider  ohne  diese  Arbeit 
und  die  Sammlungen  im  Lande  selbst  zu  kennen  —  Imhoof-Blumer  in  der  Numis- 
matischen Zeitschrift  Bd.  XVI  (1884)  8.  246-261. 

•)  Arth.  J.  Evans,  on  some  recerU  di9eov&ne$  of  lUyrian  coim,  NumunuUic 
ChromcU,  new  »er.  vol.  XX  p.  269—802. 

*)  Paciaudi,  monumenta  PeUponnuia  (1761)  vol.  II  p  170.  6.  Colleanone 
Nani  tav.  412.  Ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes  sind  die  Terracotten  bei  Pa- 
ciaudi  II,  169  f.,  202,  261,  269. 

^)  Der  auf  Lissa  gefundenen  griechischen  Thongefässe  gedenkt  schon  Fortis 
viaggio  in  Dalmazia  (Venedig  1774)  vol.  II  p.  167.  Sie  wurden  vorwiegend  in 
Gradina,  unfern  der  Banda  piccola,  mit  Münzen  und  geschnittenen  Steinen  su- 
sammen  ausgegraben,  Glinbich  »tttdi  areheologici  milla  Dalmasna  (Archiv  f.  Kunde 
öst.  Geschichtsquellen ,  Bd.  XXII  S.  270).  Mehrere  sind  im  Besitze  der  Familie 
Doimi  in  Lissa  geblieben,  andere  —  zwei  Oinochoen  und  zwei  Amphoren  —  sah 
ich  bei  Frau  Ipsic  in  Makarska  (erw.  in  den  Mitlh.  d.  Centr.-Comm.  N.  F.  Bd.  IV.  S.  XCII, 
IniU,  dalm.  I  p.  188).  Eine  Sammlung  von  sechzehn  Stücken,  sämmtlich  auf  Lissa 
gefunden,  schenkte  1846  der  Abate  Gliubich  dem  k.  Antikenkabinet.  Die  besseren 
darunter  zeigen  die  eleganten  Formen  der  apulischen  Vasen  (Formen  39  und  61 
in  Jahu's  Vaseokatalog) ,  sind  wie  diese  schwarz,  am  Bauche  geriefelt,  und  am 
Halse  und  zuweilen  an  einem  glatt  gelassenen,  ringsum  laufenden  Streifen  in  der 
Mitte  mit  gelb,  rothbraun  oder  weiss  gemalten  vegetabilischen  Ornamenten,  an 
ersterer  Stelle  auch  mit  menschlichen  Figuren  oder  Vögeln  geziert,  doch  ist  ihr 
Firnias  matt  und  die  Töpferarbeit  wenig  exact.  Einige  Exemplare  derselben  Her- 
kunft besitzen  femer  die  Sammlungen  in  Zara  (Neigebaur,  die  Süd-Slaven  S.  185) 
und  Agram,  sowie  die  Bibliothek  des  Conte  Fanfogna  in  Trau.  Von  vier  Vasen 
des  Museo  Nani,  zwei  Krügen,  einem  Skyphos  und  einem  Aryballos  mit  rother 
Palmette  am  Bauche  (Coüezione  di  ttUte  le  antichitä  ete,  tav.  826)  und  zwei  Ge- 
f&ssdeckeln  mit  rothen  Frauenköpfen  aus  dem  Museo  Obizzi  auf  Schloss  Catalo, 
jetzt  in  der  modenesischen  Sammlung  in  Wien,  ist  nur  im  allgemeinen  die  dalma- 
tinische Provenienz  bezeugt.  Indess  dürften  im  übrigen  Lande  griechische  Gefässe 
bisher  selten  zum  Vorschein  gekommen  sein.  Ich  weiss  nur  von  einem  lampenför- 
migen  Askos,  oben  mit  einem  Satyrkopfe  in  Belief  geschmückt,  welcher  mit  noch 
zwei  Gefässen  zu  Carina  bei  Kisano  gefunden  worden  ist  {Arckaeologia  vol.  XLVIII, 
pl.  II,  pag.  44  f.).  Ausserdem  soll  auch  ein  im  naturhistorisehen  Museum  zu 
Ragusa  aufbewahrter  Krug  (Form  CVI  des  Vasenkatalogs  vom  brit.  Mus.)  in  nach- 
geahmt korinthischem  Stile  mit  einem  Thierfries  (Vögel  und  Raubthiere),  0*22 
Arohiologisch-epigraphiscke  Hitth.  IX.  3 


34 

Museum  zu  Spalato  darf  dem  Charakter  ihrer  Inschriften  zufolge 
vielleicht  noch  in  das  zweite  vorchristliche  Jahrhundert  gesetzt 
werden '^^).  Dass  sich  das  griechische  Element  im  Lande  wenigstens 
sporadisch  hier  und  dort  auch  später  erhalten  hat,  beweist  mit 
anderen  inschriftlichen  Denkmälern  der  unten  zu  erwähnende  Grab- 
stein aus  Risano. 

Trotz  seiner  scheinbar  so  vollständigen  Romanisirung  lässt  sich 
ein  gewisser  Zusammenhang  Dalmatiens  mit  dem  östlichen  Cultur- 
gebiete  nicht  verkennen.  Ihn  verleugnet  selbst  der  Palast  des  Kaisers 
Diocletian  weder  in  seinen  constructiven  noch  decorativen  Formen. 
Ohne  Zweifel  ist  derselbe  die  Schöpfung  griechischer  Werkmeister, 
die  neben  der  ofificiellen  Baukunst  des  römischen  Kaiserreiches  ihre 
Traditionen  zu  erhalten  und  auszubilden  wussten,  um  sie  im  ge- 
gebenen Augenblicke  an  die  Stelle  jener   zu  setzen^).     Was  dieser 


hoch,  aas  Blatta  auf  Carzola  Htammen;  doch  kann  ich  nicht  sagen,  ob  dieser  An- 
gabe unbedingt  zu  tränen  ist  Auf  die  Einfuhr  griechischer  Töpferwaare  in  die 
illyrischen  LSnder  weisen  Theopompos  fr.  140  ed.  Müller  fragm.  hist.  gr.  toI.  I 
(Strabo  VII  p.  488  A.  B)  und  Pseudo  -  Aristoteles  ir€pl  6au)iacT(uiv  dKOU<J|uidTU)v 
cap.  104.  Wie  in  den  letzten  Torchristlichen  Jahrhunderten,  so  bezieht  noch  heut- 
zutage Dalmatien  sein  Töpfergeschirr  aus  Apulien,  Petter,  Dalmatien  Bd.  I  S.  ISS. 
—  Schon  der  römischen  Zeit  scheinen  die  beiden  grossen  Fisohbehälter  anzuge- 
hören, welche  Yice-Admiral  Frh.  v.  Millosicz  im  Hafen  von  Lissa  auf  dem  Meeres- 
grunde entdeckt  und  der  kaiserlichen  Sammlung  zum  Geschenk  gemacht  bat;  sie 
messen  1*575  im  Durchmesser  bei  1*340  Höhe  (Kenner,  Beiträge  zu  einer  Chronik 
der  arch.  Funde  IX  8.  218  im  Archiv  f.  Kunde  Ost.  Geschichtsquellen  Bd.  XXXVIII). 
Fortis  spricht  viaggio  vol.  H  p.  128  u.  180  von  einer  grossen  Menge  römischer 
Geflsse,  welche  man  unter  dem  Meeresspiegel  bei  Cap  S.  Giorgio  aufLesina  sieht 

**)  Dieselbe  ist  schon  1857  von  Gliubich  im  Bull.  delV  ItiBt,  1857  p.  45  und 
später  in  den  Studi  archeologici  tulla  DaUnaeia  (Archiv  fQr  Kunde  österr.  Geschichts- 
quellen Bd.  XXTI)  Taf.  4  edirt  worden;  später  von  Glavini<5  in  den  Mittheilungen 
der  Central-Commission  1875  pag.  I;  neuerdings  von  Bnlid  im  BüUeUino  di  areheo- 
logia  t  »toria  dalmata^  Till  pag.  29. 

*)  Hauser,  Spalato  und  die  römischen  Monumente  Dalmatiens  ?.  40  f.  — 
Schon  Adam,  ruina  of  the  palace  ofthe  emperor  Dtoeletian  p.  81  nennt  die  Kapitale 
raffUd  more  in  the  grecian  than  the  roman  style,  und  meint,  that  Dhclenan  hrotight 
hu  artificera  from  Oreeee  to  Spalatro,  toith  an  interUion  to  von/  the  exeetUion  ofhia 
Order»  of  architeciure  in  thi»  palace,  from  thoae  he  had  exeeuted  at  hia  hatha  at 
Borne ,  which  are  extremely  different  hoth  in  their  formaiton  and  execution.  lieber 
die  Construction  der  Kuppel,  welche  in  gleicher  Art  an  der  Grabeskirche  des  heil. 
Demetrios  zu  Saloniki  wiederkehrt,  siehe  Choisy,  Vart  de  bätir  ehez  lea  Byzantina 
p.  69;  vgl.  femer  ibid.  p.  153:  eomme  omementa,  le  palaia  de  Salone  n*ojffre  guere 
que  dea  prqfila  en  biaeau  reeouverta  d*une  granure  au  tr4pan,  ou  bien  dea  mouhtrea 
inaeritea  dana  un  Spannelage  rectangulaire  d^un  cachet  profondhnent.  byzantin. 
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bedeutendste  Ueberrest  klassischer  Kunst  der  ganzen  Küste  entlang 
von  Pola  an  bis  zum  Peloponnese  so  nachdrücklich  bezeugt,  bestätigt 
ihrerseits  eine  Qruppe  unscheinbarer  Monumente,  die  sich  bestimmt 
von  der  Masse  der  übrigen  sondert,  mit  kaum  geringerem  Ge- 
wichte. Es  sind  den  zum  Theil  erhaltenen  Inschriften  nach  dem 
Silvanus  oder  ihm  und  den  Nymphen  gemeinsam  geweihte  VotiT- 
bilder,  welche  in  Relief  gehauen  auf  Aren  oder  Platten  aus  heimi- 
schem Kalkstein  diesen  Oott  entweder  allein  oder  mit  den  Nymphen 
im  Reigen  verbunden  darstellen.  Zwar  von  bäurischer  Arbeit  ent- 
behren diese  ländlichen  Gebilde,  so  dürftig  und  ungeschlacht  sie 
auch  sind,  doch  nicht  der  charakteristischen  Züge  und  muthen 
uns  gleichsam  mit  der  frischen  Unbefangenheit  eines  echten  Volks- 
liedes an.  Unter  dem  Namen  des  Silvanus  tritt  uns  aber  hier  nicht 
der  italische  Waldgott,  sondern  der  griechische  bockfässige  Pan 
entgegen^).  Gesellt  sich  auch  der  Hund  zu  dem  einen  wie  zu 
dem  andern  als  wachsamer  Begleiter,  so  trägt  statt  der  Falx  und 
des  Pinienzweiges  des  erstem  der  dalmatinische  Gott  Syrinx  und 
Pedum,  und  als  dem  Schützer  der  Heerden  steht  ihm  die  Ziege 
zur  Seite.  Das  Thierfell,  an  der  rechten  Schulter  geknüpft  und 
im  Schurze  mit  Früchten  beladen,  kommt  beiden  Gottheiten  zu 
und  nähert  sie  wieder  einander,  so  verschieden  sie  sonst  auch 
sind.  Die  Darstellungen  der  Nymphen  folgen  gleichfalls  griechi- 
schem Typus,  nur  erscheint  hier  als  ihr  Chorführer  niemals  wie 
auf  den  attischen  Reliefs  Hermes,  sondern  immer  nur  Pan^).  Sie 
selber  schreiten  im  Reigentanze  einher  oder  sie  stehen  ruhig  neben 
einander  mit  Schilfstengeln  in  den  Händen  oder  mit  verschränkten 
Armen ;  einmal  halten  sie  nach  römischer  Weise  Muscheln  vor  dem 
Schoosse.  Macht  sich  vielleicht  auch  hierin,  und  wie  Pan  den  Frucht- 
schurz  von    dem  Silvanus  übernimmt,    der   rückwirkende  Einfluss 

^  üeber  den  Unterschied  des  Silyanus  nnd  des  Pan  vgl.  Beifferseheid  in 
den  Armali  ddV  ImtUuto  vol.  XXXVIII  (1866)  8.  214  f. 

")  Auf  Darstellungen  ans  andern  römischen  Provinzen  steht  der  echte  SIl- 
vanas  an  der  Seite  der  Nymphen  (Silvanae),  so  s.  B.  in  karzgeschürztem  Chiton, 
•mit  Chlamys  nnd  phrygischer  Mütze,  den  Fichtenzweig  in  der  Rechten  nnd  das 
Gartenmesser  in  der  Linken  anf  einer  Votivtafel  aus  Aquincum  im  Museum  zu 
Budapest  (Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  Jahrg.  VII  8.  86  n.  2,  abgeb.  in  Archaeo- 
logiai  ilrtesUd  188t  8.  170)  oder  nackt  mit  gesenktem  Stocke  (?)  auf  dem  sehr 
verstümmelten  Fragmente  aus  Scharfenegg  a.  d.  Leitha  in  der  Sammlung  des  unteren 
Belvedere  (Sacken  und  Kenner's  Katalog  8.  50  n.  243;  C.  I.  L.  III  4534  mit  der 
unrichtigen  Beschreibung:  Siloemi  qualtuor^  quorum  untts  nudus).  Vgl.  dagegen  den 
Votivaltar  aus  Aquincum,  Desjardins  monuments  Spigr,  du  musie  national  hongroi*^^ 
pl.  XI  n.  76. 
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römischer  Vorstellungen  geltend,  und  gehören  die  noch  vorhandenen 
Reliefs  auch  einer  vorgerückten  Zeit  an^  so  kann  es  doch  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  griechische  Eunstform  des  Pan  früher  als 
der  römische  Name  des  Silvanus  im  Lande  eingebürgert  war.  Pan 
ist  so  recht  der  Herr  dieser  felsigen  und  kahlen  Inseln  und  Oestade, 
der  weitausgedehnten  Bergweiden  Dalmatiens,  die  nur  Ziegen  karge 
Nahrung  gewähren.  Im  nahen  ApoUonia  wurde  er  neben  den 
Nymphen  verehit  und  hatte  seinen  heiligen  Hain,  aus  dem,  wie  die 
Sage  ging,  die  Klänge  seines  Flötenspiels  bis  in  die  5000  Schritte 
entfernte  Stadt  drangen^).  Wie  diese  den  Nymphenreigen  bei  dem 
flammenden  Berge  auf  ihre  Münzen  gesetzt  hat'®),  so  wählten  für 
die  ihren  die  Pharier  und  Issaer  den  Ziegenbock  als  bezeichnendes 
Symbol  ihrer  neuen  Heimat.  Offenbar  haben  die  illyrischen  Stämme, 
welche  von  jeher  dem  Hirtenleben  überwiegend  anhingen,  von  den 
griechischen  Colonisten  den  bockfüssigen  Pan  als  das  passende  Bild 
ihrer  Gottheit  erhalten.  Diese  konnte  in  römischer  Zeit  ihren 
Namen  wechseln,  nicht  aber  die  überlieferte  Form.  Wie  kein 
andres  haftet  Pans  Götterbild  an  dem  dalmatinischen  Boden.  Länd- 
liche Einfalt  rettet  es  aus  den  heidnischen  Zeiten  in  die  christ- 
lichen hinüber.  Nicht  vereinzelt  scheinen  die  Beispiele,  dass  es 
versteckt  unter  dem  Namen  eines  Heiligen  als  Gegenstand  aber- 
gläubischer Verehrung  sich  noch  lange  erhalten  hat "),  und  an  dem 


')  Ampelius  liber  memorialit  c.  VII T,  1 :  ab  ApoUoma  . . .  müia  pofsus  qttin- 
que  in  monte  Nymphaeo :  t&t  ignü  69t  et  de  terra  eseit  ßamma.  In  9iloa  Panu  «ym- 
phonia  in  oppidum  auditur.  cf.  Bohden  de  mundt  miriieulie  quaestume^  adectae 
(Bonn  1875)  p.  15  sq. 

*^  Eckhel  doetrina  numorum  veterum  pars  I,  vol.  II  p.  153  sq. 

>•)  Glavinid  erzählt  Mitth.  d.  Central-Comm.  N.  F.  IV  (1878)  p.XCII,  BuU.  dalm. 
I  p.  190,  dass  in  Zaostrog^  vor  Zeiten  eine  Statne  des  Pan  gefunden  wnrde,  die  ein 
Bischof  zertrtimmern  liess,  weil  die  Dorfbewohner  in  ihr  den  heiligen  Johannes 
den  TÄufer  verehrten.  Aehnliches  berichtet  Fortis  waggio  vol.  n  p.  140:  N^n 
moUo  lontano  daUa  fonie  di  Drcunize  dvtn  una  Cappella  dediccUa  a  8.  Roceo^  dove 
per  kmgo  tempo  Jkk  onorato  vn  Ixusoriliefso  antieo ,  che  poi  patso  a  Venezia  non  ä 
moüi  armi.  Egli  rappresenta  un  Satiro  (d.  h.  ein  Pan)  mezzo  coperto  d*un 
mantello  di  pelle  di  eapray  col  euo  bastone  in  mano,  e*  l  cane  dap- 
presso;  qucUche  parte  del  di  lui  eorpo  h  da  Custode  d*  orti.  Una  ir^ferriata,  ehe 
gli  era  stata  po9ta  dinami  di/endecUo  daüe  mani  troppo  profome,  ma  non  impediva 
che  le  buone  donne,  e  le  fanciuUe  del  vieineUo  vi  avessero  vna  grün  dAoozMne^  come 
a  una  rappresentatione  di  S.  Rocco.  Fu  guesto  sconvenevole  oggetlo  di  wper»tizione 
levato  di  notte  dalla  8ua  niechia:  il  popolo  di  Draanize  ebbe  a  »oüevarn  qtiando  9e 
n'  awndey  ed  appena  fu  tentUo  in  dovere  dalV  aver  rilcüato,  che  ü  preteso  Santo  era 
•tato  aaportsUo  per  comando  d*  una  rigpettabile  Magiatratura. 
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Portale  vom  Dome  in  Trau,  der  Inschrift  aus  dem  Jahre  1240 
nach  ein  Werk  des  Künstlers  Raduanus '') »  begegnen  wir  nebst 
manchen  andern  Anklftngen  der  Antike:  einem  Kentauren,  einer 
Nereide  auf  dem  Seestiere,  auf  Gladiatorendarstellungen  zurück- 
gehenden Thierkämpfen  —  und  zwar  an  einem  der  beiden  Säul- 
chen, welche  aus  dem  Bihaczer  Schlosse  herrühren  sollen  — 
nochmals  der  Figur  des  ziegenfüssigen  Hirtengottes.  Er  ist  hier 
nicht  mehr  ithyphallisch  und  weder  von  Ziege  noch  Hund  begleitet; 
auch  hält  er  statt  Syrinx  und  Pedum  in  jeder  Hand  einen  grossen 
Blumenstrauss.  Zottig  am  ganzen  Leibe  und  mit  langen  Hörnern 
am  Kopfe  gleicht  er  indess  doch  im  übrigen  seinen  antiken  Vor- 
bildern und  bezeugt^  wie  zähe  die  Erinnerung  des  Volkes  dieselben 
festgehalten  hat  ^^. 

Ich  lasse  das  Verzeichniss  der  mir  bekannten  Pan-  und 
Nymphenbilder  dalmatinischer  Herkunft  folgen.  Manche  der- 
selben sind  weithin  —  bis  nach  Avignon  und  Berlin  —  verschleppt 
worden. 

Erste  Gruppe:  Pan  allein. 

Kleine  Ära  aus  Salona  im  Museum  zu  Spalato,  0'35  hoch, 
0*265  breit,  bekrönt  von  einem  Kreissegmente  und  rechts  und  links 


von  Voluten,  die  seitlieh  als  walzenförmige,  in  der  Mitte  einge- 
schnürte Polster  sich  darstellen.  Auf  der  Vorderseite  die  Figur 
des   Pan,    deren   Oberfläche    sich    leider   derart    abgeblättert   hat, 


'')  Eitelberger,  die  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  Dalmatiens  im  IV.  Band 
seiner  knnsthistorischen  Schriften  S.  199  f. 

'')  Ich  finde  dies  bereits  von  Conse,  Heroen-  und  Göttergestalten  der  grie- 
chischen Kunst,  S.  40  f.,  hervorgehoben,  während  Eitelberger  a.  a.  O»  S.  207  nur 
Ton  einer  »Art  Waldteafel,  behaart,  mit  Menschengesicht  und  zwei  Hörnern ** 
spricht. 
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dass  kaum  mehr  als  die  Umrisse  übrig  geblieben  sind;  sie  zeigt 
den  Oberkörper  von  vorne ,  die  Beine  aber  nach  1.  gestellt.  Das 
Pedum  hat  sich  in  der  Linken  des  Gottes  erhalten.  Er  blies 
die  SyrinXj  die  er  mit  der  Rechten  an  den  Mund  hielt|  wie  ich  einer 
Notiz  Conze's,  welcher  noch  1871  das  Relief  in  fast  unverletztem 
Zustande  gesehen  hat,  entnehme.  Auf  der  Nebenseite  rechts  (1'195 
breit)  eine  nach  1.  stehende  Ziege  (Kopf  abgestossen),  auf  der  links 
ein  nach  r.  gewandter  sitzender  Hund.     Die  Rückseite  ist  flach. 

Reliefplatte  im  Museum  zu  Spalato,  0*42  hoch,  0*40  breit; 
die  Oberfläche  fast  völlig  abgeblättert.  Pan  en  face  schreitet 
nach  1.  und  hält  in  der  Linken    den  geschulterten  Hirtenstab,    in 


der  vorgestreckten  erhobenen  Rechten  die  Syrinx.  Die  Hörnchen 
sind  noch  erhalten,  während  die  grossen  Spiizohren  abgestossen 
sind.  Links  steht  eine  Ziege  nach  1.,  rechts  liegt  ein  Hund  mit 
nach  1.  zurückgewandtem  Kopfe.  Oben  rund  abgeschlossen.  Der 
Rand  war  mit  einem  gerade  aufsteigenden  Zweige  geziert.  Abgebildet 
in  Zaccaria  marmora  Salonitana  (Parlati  Elyrici  sacri  vol.  H)  p.  IX. 
Relief  auf  einem  unregelmässig  behauenen  Blocke,  0*33  hoch, 
0*54  breit,  0*17  dick,   gefunden  vor  etwa  zwölf  Jahren  im  Garten 


des  Dionisio  Staffileo  zu  Traii,  im  Besitze  des  Conte  Gian  Domenico 
Fanfogna  Garagnin,    welcher  es  in  der  Loggia  am  Platze  aufzu- 
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stellen  gedenkt.  In  der  Mitte  steht  Pan,  dessen  spitzig  zulaufende 
Ohren  wagrecht  abstehen.  Er  hält  das  Pedum  in  der  gesenkten 
Linken  und  mit  der  Rechten  die  Syrinx  an  die  Brust.  Rechts  sitzt 
ihm  zugekehrt  ein  Hund  mit  umgewandtem  Kopfe;  links  steht  ein 
Baum  (Eiche?))  dessen  Blätter  eine  Ziege  hinaufspringend  zu  er- 
haschen sucht. 

Reliefplatte  y  einst  im  Arcivescovado  zu  Spalato,  jetzt  in  dem 
zum  Museum  gehörigen  Magazin  Kattalini6,  0*46  hoch,  0*32  breit; 
oben  abgerundet.  Es  fehlt  der  ganzen  Höhe  nach  ein  Stück  links 
und  das  Eckstück  rechts;  die  Oberfläche  ist  verwittert.  In  voll- 
ständiger Erhaltung  gibt  es  Zaccaria  marmora  Saloniiana  pag.  VIII 
n.  XI,  und   auch  Conze  sah  es  noch  1871  in  besserem  Zustande. 


Pan  mit  lang  zugespitzten  Ohren  und  Hörnern  im  aufstehenden 
Haare,  den  Kopf  dem  Beschauer  zuwendend,  schreitet  nach  r. 
und  legt  gleich  einem  Tragholze  das  mit  der  Linken  gefasste  Pe- 
dum auf  die  Schulter,  an  dessen  (jetzt  fehlenden)  gekrümmten 
Ende  ein  Korb  od.  dgl.  hing.  In  der  erhobenen  (ganz  abgestos- 
senen)  rechten  Hand  hielt  er  eine  (nicht  mehr  erkennbare)  Syrinx. 
Ihm  voran  gingen  eine  Ziege  und  ein  Hund;  erstere  wandte  den 
Kopf  zurück.  Nur  der  Hintertheil  des  Hundes  ist  erhalten.  Unter 
der  Ziege  stand  in  regelmässig  abgegrenztem  Felde  die  Inschrift 
(C.  I.  1970):  M.  Coelius  Senilis  et  Pvhlicia  Ingenua  postierunt. 

Bruchstück  eines  Reliefs  im  Museum  zu  Spalato,  0*22  hoch, 
026  breit;  rechts  und  unten  gebrochen,  mehrfach  abgestossen.  Pan 
bis  etwa  zu  den  Lenden  erhalten,  schritt  nach  rechts,  erhebt  die 
Linke  mit  dem  Pedum  und  senkt  die  Rechte.  Sein  wie  gewöhn- 
lich spitz  zulaufender  Bart  ist  in  Spirallocken  künstlich  gedreht. 
Links  sieht  man  den  nach  r.  blickenden  Kopf  einer  Ziege  und  dar- 
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über  einen  Baum  mit  lanzettförmigen  Blättern.   Vielleicht  ist  dieses 
Fragment   identisch    mit   dem  nur   leicht    skizzirten   in   Zaccaria's 


monumenta  Salonüana  I  83  (tlber  dem  Grabsteine  C.  I.  2472   ange- 
bracht). 

Relief,  wohl  aus  Salona,  früher  im  Hause  des  Vincenzo  Solitro 
zu  Spalato,  jetzt  im  Museum  zu  Agram,  0'385  hoch,  018  breit 
(soweit  erhalten).  Rechts  fehlt  ein  Stück,  das  Mommsen  (C.  I.  L. 
1960)  im  Museum  von  Spalato  gesehen  hat,  von  mir  aber  dort  ver- 


]S\i  AvqV 


/; 


geblich  gesucht  worden  ist.  Im  eingerahmten  Felde  schreitet  Pan, 
das  linke  Bein  vorsetzend,  den  Oberkörper  dem  Beschauer  zuwen- 
dend nach  1.  Er  hielt  in  der  fehlenden  gesenkten  Linken  das  Pedum 
und  hebt  mit  der  Rechten  eine  Traube  in  die  Höhe;  ein  aufsprin- 
gender Ziegenbock  sucht  letztere  zu  erreichen.  Ueber  dem  rechten 
Arm  hängt  im  Felde  die  Syrinx.  Die  auf  dem  Agramer  Fragmente 
nur  zum  Theil  erhaltene  Inschrift  lautete  vollständig: 

SIL  •  A  vg;  sag 

C-POPILLIVS    ^XPEDITVS 


EX 


VIS    V 
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Relief  im  Museum  zu  Spalato,  044  hoch,  0*34  breit,  links 
unten  beschädigt;  mit  einem  breiten  glatten  Rande.  Pan  ithyphal- 
lisch,  von  dicken  Körperformen,  mit  ziemlich  grossen  Hörnern  und 
rund  zugeschnittenem  Barte  steht  in  Vorderansicht,  trägt  über  dem 
linken  Vorderarm,  dessen  Hand  abgebrochen  ist,  ein  Pardeifell  und 


in  der  gesenkten  Rechten  eine  Traube.  Links  am  Fnsse  eines 
Baumes  mit  kolbenförmigen  Blättern  sitzt  eine  Ziege  (Vordertheil 
abgestossen) ,  rechts  steht  ein  kleiner  Hund.  Beide  Thiere  sind 
nach  aussen  gewandt;  der  Hund  blickt  zurück.  Die  Ziege  trägt 
um  den  Leib  eine  Binde  gleich  den  Opferthieren ,  der  Hund  ein 
Halsband.  Rechts  oben  ist  mittelst  einer  Schnur  die  Hirtenflöte  an 
einem  Nagel  aufgehängt. 

Relief  aus  Salona,    im  Museum  zu  Agram,   0*50  hoch,  0*22 
breit,  die  Ecken  links  abgebrochen.   Pan  ithyphallisch,  mit  grossen 


Bockshörnern  über  der  Stirne  steht  en  face  und  hält  in  der  gesenkten 
Rechten  das  Pedum.  Seine  Nebris  ist  an  der  rechten  Schulter 
geknüpft  und  birgt  Früchte  in  dem  den  linken  Arm  versteckenden 
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Schurze.  Rechts  ein  Baum  mit  gebogenem  Stamme  und  vor  dem- 
selben ein  nach  r.  aufspringendes  Böcklein  mit  zurückgewandtem 
Kopfe;  links  ein  auf  Pan  blickender  Hund. 

Nach  Steinbüchel  Dalmatien  S.  12  (im  Anzeigeblatt  der  Wiener 
Jahrbücher  der  Literatur  Band  XII,  1820)  ist  „in  dem  hohen  steilen 
Gebirge  hinter  Salona,  und  dann  bei  Elissa  an  einem  Felsabhange 
(wo  sich  der  kleine  Bach  herabstürzt)  zweimal  der  stehende  Silvan 
mit  Bockflissen  und  mit  dem  begleitenden  Hunde**  in  den  Felsen 
eingehauen.  Ein  Relief  aus  Bucovich  (bei  Asseria),  0*28  hoch,  025 
breit,  „rappresentante  ü  dio  Silvano  coi  suoi  relativi  emblemi^  und 
der  Inschrift  (C.  I.  L.  2848) : 

T    CAPER 
SI  AVA 
S     L     M 

erwähnt  Gliubich  studi  archeologici  sulla  Dalmazia  (Archiv  fdr  Kunde 
öst.  Geschichtsquellen  vol.  XXII)  p.  257  '*). 

Zweite  Gruppe:  Pan  und  die  Nymphen. 

Relief  aus  Salonai  erst  in  der  Casa  Geremia  zu  Spalato,  wurde 
1761  als  Geschenk  des  Reotors  des  erzbischöflichen  Seminars  da- 
selbst, demente  Grubissich,  in  das  Museo  Nani  nach  Venedig  ge- 
bracht, jetzt  im  Musäe  Calvet  zu  Avignon.  Abgebildet  in  Adam 
ruins  ofthepahee  of  Diocletian  pl.  LIV  (danach  in  Cassas  voyage  de 
ristrie  et  de  la  Dalmaüe  pl.  60),  G.  F.  Zanetti  Q$8ervaz%(mi  aopra  un  antieo 
bassorilievo  votivo  dd  Museo  Nani  in  Vinegiay  Calogerä  niLOva  raccoüa 
dopuscoli  scienHßci  e  filologici  to.  IX  (1762)  p.  299  — -  321,  CoUezione 
di  tvtte  le  antichitä  del  Museo  Nani  39.  Vgl.  Stark  Städteleben,  Kunst 
and  Alterthum  in  Frankreich  S.  581,  Bursian  im  archäologischen 
Anzeiger  1853  p.  396.  —  In  eingerahmtem  Felde  stehen  links 
neben  einander  die  drei  Nymphen  in  gegürtetem  Chiton  und  im 
Himation,  das  um  die  Beine  und  über  die  linke  Schulter  geschlagen 
ist.  Jede  fasst  mit  der  gesenkten  Linken  das  Gewand  und  hält  in 
der  erhobenen  Rechten  einen  Schilfstengel.  Rechts  steht  Pan  mit 
einer  an  der  rechten  Schulter  geknüpften,  im  Bausche  mit  Früchten 


^*)  Ein  Votiv  an  Pan,  den  die  begleitende  Inschrift  abermals  Silvanns  nennt, 
ans  Prjepolje  (Sandschak  Novibazar)  lerne  ich  ans  dem  noch  nicht  gedruckten, 
sehr  gewissenhaften  Berichte  des  k.  k.  Hauptmannes  vom  Geniestabe,  Herrn  Rudolf 
Rukavina,  über  seine  Ausgrabungen  im  Limgebiete  kennen.  Es  dürfte  sich  über- 
haupt verlohnen,  den  Spuren  des  Pancultes  auf  der  Balkanhalbinsel  und  in  den 
unteren  DonaalSndem  nachiogehen. 
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gefüllten  Chlamys  und  dem  Pedum  in  der  Linken.  Mit  der  Rechten 
fasst  er  einen  springenden  Ziegenbock  an  den  Hörnern.  Unter  dem- 
selben liegt  ein  Hand.  Auf  dem  Rahmen  oben  und  innerhalb  des 
Bildfeldes  zwischen  der  äussersten  Nymphe  rechts  und  Pan  steht 
die  Inschrift  (C.  I.  L.  1974,  Eph.  epigr.  IV  255): 

PRO    SALVTE  •  D  •  N  • 


GA      I 
PO-  S 

Pro  Malute  d{omini)  n(ostri)  Gai  po8(uit). 
Relief  aus  Narona,  ehemals  im  Museo  Nani  zu  Venedig,  jetzt 
im  Mus^e  Calvet  zu  Avignon.  Abgebildet  in  Passeri  ossei^voziani 
sopra  Favorio  fossüe  e  sopra  alcunz  monumenti  gi*eci  e  laiini  etc. 
(Venedig  1759),  pag.  XXXVIII  sq^  wo  mit  Unrecht  behauptet  wird, 
das  Relief  sei  links  gebrochen  und  es  wäre  dort  ein  zweiter  Pan 
gestanden,  femer  Paciaudi  TnanumenJU^  Peloponneaia  1  pag.  230 
=  Collezione  Nani  24.  Miliin  galerie  myihol  pl.  LVI,  328.  Vgl. 
Stark  und  Bursian  a.  a.  0.  —  Links  stehen  der  Reihe  nach  die  drei 
Nymphen  in  gegürtetem  Chiton  mit  Ueberschlag.  Die  rohe  Arbeit  lässt 
die  Hände  der  mittleren  nicht  erkennen  (nach  Bursian  liegen  sie 
auf  den  Schultern  der  beiden  anderen);  die  zur  Rechten  und  zur 
Linken  hält  in  jeder  Hand  einen  langen  Schiifstengel.  Rechts 
schreitet  Pan,  dem  Beschauer  das  Antlitz  zuwendend,  nach  r.; 
in  der  Rechten  hält  er  eine  Traube,  in  der  Linken  das  geschulterte 
Pedum,  an  dessen  Ende  ein  Kymbalon  hängt.  Zwischen  seinen 
Füssen  liegt  ein  zusammengekauerter  Hund.  Unter  den  Nymphen 
steht  die  Inschrift  (C.  I.  L.  1795,  Eph.  epigr.  IV  231): 

niNFIS- AVG     SI-  M    P 

essedarw s  (wie  Hirschfeld  vermuthet) 

Relief,  wohl  aus  Salona,  frtlher  in  einem  Hause  zu  Vranitza 
eingemauert  und  davon  noch  jetzt  mit  einer  dicken  Mörtelschichte 
bedeckt,  seit  kurzem  im  Museum  zu  Spalato  (D^pöt  im  Gymnasium), 
links  gebrochen,  0*43  hoch,  0'51  lang.  •  Auf  der  Rückseite  sieht  man 
noch  einen  Wulst,  etwa  den  Torus  einer  Säule,  was  auf  eine  frühere 
Verwendung  des  Steins  an  einem  Gebäude  hinweist.  Das  Relief  in 
profilirtem  Rahmen.  Links  drei  mit  gegürtetem  Aermelchiton  be* 
kleidete  Nymphen  im  Reigenschritte  sich  an  den  Händen  fassend. 
Die  zwei  äusseren  halten  in  ihrer  freien  Hand  einen  Stengel.  Rechts 
ist  ein  Bocksbein  des  Pan  und  sein  rechter  Vorderarm,  dessen  Hand 
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eine  Traube  emporhält,  noch  erhalten.  Letztere  zu  erhaschen,  springt 
ein  Böcklein  (es  fehlt  der  Kopf  desselben)  in  die  Höhe. 

Relief  aus  Gardun,  seit  1862  im  Museum  zu  Berlin  (Bötticher  s 
Nachtrag  zu  Gerhards  Kataloge  S.  27  n.  1002),  0-24  hoch,  0-25 
breit  (soweit  erhalten) ;  rechts  gebrochen.  Links  steht  Pan  fast 
en  face  (nur  wenig  nach  rechts  gewendet),  mit  herabhängendem  (?) 
Gliede;  er  nähert  die  mit  der  Rechten  gehaltene  Syrinx  dem  Munde 
und  sttltzt  mit  der  Linken  einen  Knttttel  auf  den  Boden.  Rechts 
die  Nymphen,  von  welchen  die  äusserste  rechts  weggebrochen  ist. 
Die  beiden  andern  sind  in  gegürtetem  Chiton  (den  auch  wohl  die 
fehlende  trug)  und  reichen  sich  die  Hände.  Die  zur  Linken  erhebt 
die  freie  Rechte,  als  ob  sie  einen  Stengel  hielte,  der  möglicherweise 
gemalt  war.  [Ich  rerdanke  die  Bestätigung  meiner  dieses  Stttck  be- 
treffenden Notizen  aus  dem  Jahre  1880  der  bewährten  Güte  Dr. 
Puchstein's]. 

Vier  Fragmente  eines  Reliefs  im  Besitze  des  Conte  Alberto 
Paulovi6  zu  Sinj.  Das  Buüettino  di  arch.  e  storia  dalm.  VIII  p.  26 
n.  79  gibt  an,  dieselben  wären  1884  in  Bajagi6  (am  linken  Ufer  der 
Cettina,  Öitluk  gegenüber)  zum  Vorschein  gekommen,  während  sie 
nach  der  bestimmten  Aussage  des  Besitzers  in  Bernace  (1  Kilometer 
von  Sinj  an  der  Strasse  nach  Spalato  und  Trilj),  wo  eine  warme 
Quelle  zu  Tage  tritt,  gefunden  worden  sind.  Die  grössere  rechte 
Hälfte  des  Reliefs  wird  aus  drei  aneinanderpassenden ,  zusammen 
0*32  hohen  und  0'30  breiten  Bruchstücken  gebildet.  Pan  steht  rechts 
mit  dem  geschulterten  Pedum  in  der  Rechten,  der  Sjrinx  in  der 
vorgestreckten  Linken.  Er  ist  mit  besonders  grossen^  in  horizon- 
taler Richtung  gewundenen  Hörnern  ausgestattet;  sein  Bart  ist 
nicht  erkennbar.  Zu  seinen  Füssen  sitzt  rechts  zu  ihm  aufblickend 
ein  Hund  (mit  heraushängender  Zunge?);  links  steht  eine  Ziege 
nach  1.  mit  zurückgewandtem  Kopfe.    Auf  diesen  Bruchstücken  ist 


45 

ferner  fast  vollständig  die  rechts  stehende  der  drei  Nymphen 
erhalten,  während  das  vierte,  ungefähr  0*183  hohe  und  0*16  breite, 
mit  den  andern  nicht  zusammenhängende  Fragment  den  Obertheil 
der  letzten  Nymphe  links  zeigt.  Beide  sind  mit  dem  Chiton  und, 
wie  es  scheint,  auch  mit  einem  rückwärts  herabfallenden  Mantel 
bekleidet  und  halten  in  einer  Hand  —  die  eine  in  der  Linken,  die 
andre  in  der  Rechten  —  einen  Blätterbüschel  empor.  Von  der  mitt- 
leren Nymphe,  welche  ohne  Zweifel  dem  gewöhnlichen  Schema 
zu  Folge  den  andern  die  Hände  reichte,  ist  nichts  vorhanden.  Das 
Gefklte  der  Kleider  ist  in  rohester  Weise  durch  horizontale  und 
vertikale  Furchen  angedeutet.  Auf  der  oberen  und  unteren  Rahmen- 
leiste steht  die  Inschrift  (nach  Hirschfeld's  Lesung) : 

nymphi\s  •  ET  SILVANO 

r  A   ^E  <^S- V-  LP- 

Der  fünfte  Buchstabe  in  der  zweiten  Zeile  eher  o  als  c. 

Relief,  eingemauert  im  Hause  des  Francesco  Tomasich  (Cafi6 
Aurora)  in  Capo  d*  Istria,  0-35  hoch,  0*36  lang.  Indem  ich  es  hier 
aufnehme,  überschreite  ich  zwar  die  mir  gesteckten  Grenzen,  doch 
fügt  sich  das  Stück  völlig  in  die  Reihe  der  angeführten  und  es  ist 
nicht  undenkbar,  dass  dasselbe  von  der  dalmatinischen  Küste 
hieher  verschleppt  worden  ist.  Der  bockfüssige,  deutlich  bärtige 
Pan  zur  Linken  des  Beschauers   verbindet  sich  hier  mit  den  drei 


rechts  stehenden  Nymphen  inniger  als  sonst,  indem  alle  vier  Figuren 
(was  freilich  die  rohe  Arbeit  nur  andeutet)  untereinander  an  den 
Händen  sich  fassen.  Pan  hält,  wie  die  letzte  Nymphe  rechts,  eine 
Blume  in  der  erhobenen  freien  Hand.  Die  zwei  Figuren  zur  R. 
wenden  das  Gesicht  nach  1.,  die  zur  L.  nach  r.  Die  Nymphen  sind 
im  gegürteten  Chiton  und  tragen  das  Haar  im  Nacken  aufgebunden. 
Ueber  und  unter  der  Darstellung  die  Inschriffc: 
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PRIMIGENIVS  .  A  .  .  .VISI  . 
V        L         M         S 

Da  der  letzte  erkennbare  Strich  der  ersten  Zeile  deatlich  gerade 
ist,  scheint  die  Lesung  {ex)  visiu)  ausgeschlossen. 

Zwei  Fragmente  eines  Reliefs  aus  Salona,  gefiinden  in  der 
Nähe  der  Station,  jetzt  im  Museum  zu  Spalato.  Sie  passen  anein- 
ander und  sind  zusammen  0*45  lang;  das  eine  ist  015,  das  andre 
0*28  hoch.  Das  erstere  zeigt  die  Köpfe  und  Büsten  der  zwei  rechts 
stehenden  Figuren  des  Pan  und  einer  Nymphe,  das  andere  die  zwei 
links  stehenden  Nymphen  ohne  Kopf,  so  dass  aus  den  beiden  Bruch- 
stücken das  vollständige  Bild  leicht  reconstruirt  werden  kann.  Pau 
wendet  den  Kopf  in  Profil  nach  1.  und  nähert  die  Linke  dem 
spitzbärtigen  Kinne.  Die  drei  Nymphen  standen  in  gegürtetem 
Chiton  neben  einander,  mit  beiden  Händen  eine  Muschel  vor  dem 
Schoosse  haltend. 

Fragment  eines  Reliefs,  0*23  hoch,  0*21  breit,  im  Museum  zu 
Spalato.  Es  zeigt  die  Figuren  der  zwei  links  stehenden  Nymphen 
ohne  Köpfe  nebst  einem  Vorderarm  der  dritten.  Sie  sind  beschuht 
und  im  gegürteten  Aermelchiton  mit  Ueberschlag  und  Kolpos.  Auf- 
gelöstes Haar  ist  an  den  Schultern  der  am  Rande  stehenden 
sichtbar.  Dieselbe  fasst  mit  der  rechten  Hand  die  Rechte  der  zweiten 
und  reicht  die  Linke  der  dritten. 

Sämmtliche  im  vorstehenden  beschriebenen  Votive  stellen  den 
Pan  bärtig  und  mit  Ziegenbeinen  dar^  sowie  es  im  späteren  Alter- 
thum  gäng  und  gäbe  gewesen  ist.  Um  so  merkwürdiger  ist 
ein  Relief  (0*495  hoch,  0-30  breit),  welches  am  Kukalj  bei  Karin 
gefunden,  erst  dick  mit  Oelfarbe  überstrichen  über  der  Thür  eines 
Hauses  in  Benkova6  eingemauert  war  und  durch  die  Vermitt- 
lung des  Hauptmanns  Herrn  Schauer  von  Schreckenfeld  in  die 
Sammlung  des  unteren  Belvedere  gelangt  ist  (Conze  in  der  Zeitschrift 
für  bildende  Kunst  1872  Seite  66).  In  einfach  eingerahmtem  Felde 
steht  ein  Jüngling  von  schlanken  Körperformen  in  Vorderansicht; 
nur  mit  einer  kleinen ,  an  der  linken  Schulter  genestelten  Nebris 
bekleidet  und  geschmückt  mit  einem  Fichtenkranze  im  langen  Haar. 
Er  hält  die  Syrinx  in  der  etwas  vorgestreckten  Rechten  und  das  Pedum 
in  der  Linken.  Zu  seiner  Rechten  sitzt  nach  1.  ein  Hund,  der 
den  Kopf  umwendend  zu  seinem  Herrn  aufblickt.  Der  Fichtenkranz 
auf  dem  Haupte  des  Jünglings  mahnt  zwar  an  den  römischen 
SilvanuS;    die   übrigen  Attribute  jedoch    bezeichnen  auch  ihn  als 
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Pan,  der  hier  einmal  völlig  menschlich  selbst  ohne  Hörnchen  und 
zugespitzte  Ohren  gebildet  ist.  So  hat  sich  auch  in  diesem  ent- 
legenen Landstriche  die  edlere  Bildung  des  Gottes  neben  der  popu- 
lären des  Aegipan  bis  in  späte  Zeiten  erhalten. 

Ich  habe  die  Votivbilder  des  Pan  und  der  Nymphen  an  die 
Spitze  meines  Berichtes  gestellt,  weil  sie  gleichsam  die  am  meisten 
charakteristischen  Denkmäler  Dalmatiens  sind.  Die  übrigen  Bild- 
werke, welche  von  mir  auf  meiner  Reise  gesammelt  wurden ,  lasse 
ich  nun  in  topographischer  Anordnung  von  Norden  nach  Süden 
fortschreitend  folgen.  Wohl  mit  gutem  Rechte  darf  ich  mit  A  gram 
beginnen,  in  dessen  Museum  (sowie  im  vorigen  Jahrhunderte  nach 
Venedig,  im  Beginne  des  unseren  nach  Wien)  viele  Monumente 
dalmatinischer  Herkunft  durch  die  Bemtlhungen  des  Abate  Gliubich 
namentlich  in  der  dem  neuen  Aufschwünge  des  Spalatiner  Maseums 
unmittelbar  vorausgehenden  Zeit  gelangt  sind. 

Meine  Bemerkungen  über  den  Besitz  dieser  Sammlung  be- 
schränken sich  indess  für  jetzt  nur  auf  drei  Stücke,  und  zwar  zunächst 
auf  die  im  Säulenhofe  stehende  Statue  dos  Apollon  aus  Salona 


(ehedem  im  Besitze  V.  Solitro's,  gest.  1850),  welche  Löwy  im  3.  Jahr- 
gange dieser  Zeitschrift  S.  165  beschrieben  hat  (vgl.  Conze  in  der 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst  1872  S.  260).  Herr  J.  Krfinjavi  erklärt 
sie  in  den  Jahrbüchern  der  südslavischen  Akademie  Band  LV 
(1881)  p.  207—220  für  ein  pasticcio;  ihm  zu  Folge  ist  der  Körper 
aus  zwei  nicht  aneinander  passenden  Stücken  verschiedenen  Stiles 
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zusammengefügt^  und  gehört  der  Kopf  weder  zu  dem  einen  noch  zu 
dem  andern  Fragmente.  Ueber  den  ersten  Punkt  vermochte  ich  mir 
kein  Urtheil  zu  bilden,  da  die  Statue  während  meines  Besuches 
des  Museums  in  einer  Bretterverschalung  steckte.  Den  damals 
allein  sichtbaren  Kopf  gebe  ich  in  einer  Skizze.  Dass  derselbe 
seiner  Wendung  nach  dem  Körper  nicht  entspricht,  ist  deshalb  kaum 
von  Belang,  weil  er  ja  überhaupt  weiblich  ist  und  den  Typus  der 
Aphrodite  unverkennbar  an  sich  trägt. 

Auch  der  gleichfalls  im  Säulenhofe  aufgestellte  Torso  einer 
Panzerstatue  aus  Marmor  (1*18 hoch)  stammt  nach  gütiger  Mit- 
theilung  Herrn  Dr.  Ivan  v.  Bojniöi6*  aus  Salona  (nach  einer  Photo- 
graphie auf  Taf.  II  abgebildet).  Der  sorgfältigen  Beschreibung 
Löwy's  Mitth.  III  S.  166  möge  hier  nur  weniges  ergänzend  und 
berichtigend  angefügt  werden.  Die  Pteryges,  welche  wohl  metallen 
und  in  drei-  oder  viergliedrigen  Chamieren  beweglich  zu  denken 
sind,  zeigen  auf  der  Rückenseite  ähnlichen  Reliefschmuck  wie  auf 
der  Vorderseite,  und  zwar  die  erste  Pteryx  rechts  vom  Rückgrate 
eine  Rosette  mit  doppeltem  Blätterkranze,  die  zweite  eine  vier- 
blättrige Rosette,  die  dritte  eine  bärtige  Maske  alterthümlichen  Ge- 
präges mit  hinabgezogenen  Enden  des  Lippenbartes,  die  vierte 
einen  Widderkopf  nach  r.  Dann  reihen  sich  die  auf  der  Tafel 
sichtbaren  und  a.  a.  O.  beschriebenen  an.  Auf  der  Pteryx  an  der 
linken  Hüfte  gewahrt  man  abermals  eine  Rosette.  Die  zwei  fol- 
genden Pteryges  wurden  von  dem  gesenkten  linken  Arme  be- 
deckt. Hinten  folgen  noch  zwei,  die  eine  mit  einem  Elephanten- 
kopfe  im  Profil,  die  andre  mit  einem  Widderkopfe,  beide  nach  r. 
gewendet.  Die  untere  Reihe  der  Pteryges  zeigt  durchaus  dasselbe 
stilisirte  Blitzbündel,  von  einer  Pteryx  abgesehen,  die  mit  einer 
Rosette  geschmückt  ist.  —  Die  Victorien  auf  der  Brust  sind  schwung- 
voll gezeichnete  und  anmuthige  Figuren.  Sie  haben  die  Schilde 
eben  auf  das  Tropaion  gehängt;  der  links  ist  eckig,  der  rechts 
oval,  uud  dementsprechend  sitzt  am  Fusse  des  Kreuzesstammes  der 
Oefangene  zur  Linken  ebenfalls  auf  eckigem,  der  zur  Rechten  auf 
ovalem  Schilde  (die  Ränder  des  letzteren  sind  Verstössen;  in  der 
Mitte  ein  Omphalos).  An  dem  Helme  unter  denselben  bemerkt 
man  deutlich  Backenklappen  und  Nackenschirm.  Die  Gefangenen 
sind  mit  einer  auf  der  Brust  geknüpften,  hinten  herabfallenden 
Chlamys  bekleidet.  —  Mit  dem  verschlungenen  Bande  auf  der  rechten 
Brust  war  das  Achselband  befestigt,  das  auf  der  rechten  Schulter 
zu  fehlen  scheint,    denn  wäre  es  nur  vom  Paludamentum   bedeckt. 
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Bo  mÜ88te  die  Masche  doch  wenigstens  2tim  Theil  sichtbar  werden. 
Der  Panzer  besteht  aus  zwei  aneinander  gefdgten  Hälften  —  einer 
vorderen  und  einer  hinteren  —  wie  dies  in  den  jederseits  von  der 
Achselgrube  bis  zu  den  Lenden  sich  herabziehenden  Furchen  er* 
kennbar  ist.  An  den  Lederstreifen  aussen  am  rechten  Oberschenkel 
gewahrt  man  die  Spur  des  neben  der  Statue  auf  die  Basis  gesetzten 
Tronkes.  —  Näher  oder  entfernter  ähnlichem  Panzerschmucke  wie 
an  diesem  Torso  begegnen  wir  öfter,  so  an  einer  Statue  aus  Gabii 
im  LouTre  (Clarac  338, 2414),  einer  in  Madrid  (Clarac  91üB,  2504  A, 
Hübner  die  ant  Bildwerke  in  Madrid  n.  81),  einer  dritten  im  Palazzo 
Colonna  (Braun  antike  Marmorwerke  2.  Dek.  Taf«  9,  Matz-Duhn  ant. 
Bildwerke  in  Rom  I  n.  1365)  etc.  Diesen  Statuen  mangelt  indess 
der  ihnen  ursprünglich  zugehörige  Porträtkopf,  wogegen  eine  im 
Capitol  den  des  Marc  Aurel  (Mus.  Capitol.  IE  pl.  58,  Clarac  953. 
2447)  noch  bewahrt  hat.  Ein  Panzertorso  (ca.  0*88  hoch),  welchen 
im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  Antonio  Nani  aus  Morea 
nach  Venedig  gebracht  hat,  und  den  ich  nebst  anderen  Resten 
der  Sammlung  seines  Hauses  1878  in  der  Oasa  Businelli  in  Legnaro 
bei  Padna  gesehen  habe,  zeigt  gleich  der  capitolicischen  Statue 
zwei  Victorien  einen  Schild  an  ein  Tropaion  hängend  (Passeri  osser- 
vazioni  sopra  Pavorio  fossile  elc,  sezione  3  pag.  XLIV,  Museo  Nani 
221).  Er  wird  für  uns  um  so  werthyoUer,  als  sich  die  dazu  gehörige 
Inschrift  (C.  I.  L.  UI  501)  erhalten  bat,  der  zu  Folge  die  Statue  dem 
Kaiser  Antoninus  Pius  138  n.  Chr.  gesetzt  worden  ist.  Mit  dem 
Exemplare  in  Agram  sollen  Münzen  des  Kaisers  Hadrian  ausgegraben 
worden  sein.  Ob  die  angeführten  Thatsachen  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigen, dass  dieser  TorsO;  gleichwie  die  andern  ähnlich  geschmückten 
und  noch  unbestimmten,  irgend  einem  Kaiser  der  hadrianisch-anto- 
ninischen  Zeit  angehört  habe,  könnte  freilich  erst  nach  eingehendem 
Studium  dieser  Panzerstatuen  mit  grösserer  Bestimmtheit  entschieden 
werden. 

Aus  den  übrigen  Denkmälern  dalmatinischen  Fundorts  im 
Agramer  Museum  sei  nur  noch  der  Grabcippus  des  Asi- 
donius  Agatopus,  den  die  Inschrift  als  j^ceriolaritis^  bezeichnet, 
und  seiner  Gattin  Aurelia  Luxuria  hervorgehoben  (C.  I.  L.  2112. 
2113).  Der  Cippus  ist  sammt  seiner  kegelförmigen  Bekrönung 
0*76  hoch,  zeigt  an  seiner  0*27  breiten,  mit  einem  Giebel  ausge- 
zeichneten Vorderseite  die  Grabschrift,  auf  den  beiden  Nebenseiten 
(0255  br.)  Darstellungen  in  Relief  und  zwar  einerseits  (rechts) 
den  Mercur,  anderseits  (links)  das  Ehepaar  bei  handwerklicher  Ver- 
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richtang.  Mercur  in  Vorderansicht  mit  dem  Flttgelhute  aaf  dem 
Haupte  und  der  auf  der  rechten  Schulter  genestelten  Chlamys,  hat 
rechtes  Standbein,  hält  in  der  Linken  den  Caduceus  geschultert, 
und  in  der  Rechten  den  Beutel;  rechts  zu  seinen  Füssen  ein  Hahn. 
Schwer  verständlich  ist  das  Gegenbild.  In  der  Mitte  auf  dem 
Boden  steht  ein  Kessel  >  der  Form  nach  einem  Ealathos  nicht  un- 
ähnlich,  und  links  der  „ceriohrius^  nach  r.  gewandt,  mit  geschorenem 
Haare  und  bartlosem  Antlitz,  in  kurzer,  bis  zu  den  Knieen  reichender, 
UDgegttrteter  Tunica.  Er  hält  in  der  vorgestreckten  Rechten  an 
dem  oberen  Ende  einen  unten  kolbenförmig  verdickten  Stab  (viel- 
leicht ein  Pistill)  Über  dem  Geftflse.  Rechterhand  tritt  eine  Frau 
herzu  (den  Kopf  en  face)  in  langem  Gewände-  mit  weiten  Aermeln 
(ich  weiss  nicht  bestimmt  ob  auch  mit  verhülltem  Hinterhanpte). 
Sie  hält  in  der  erhobenen  Rechten  einen  nicht  kenntlichen  Gegen- 
stand (sicher  kein  ^vcuculum  quadratum^)  und  mit  der  Linken  wahr- 
scheinlich den  gleichen  wie  der  Mann.  Ich  gestehe,  den  Vorgang 
nicht  völlig  zu  verstehen:  doch  bleibt  einen  bescheidnen  Gewinn 
auch  aus  dem  nur  halb  verstandenen  Bilde  zu  ziehen  nicht  rersagt. 
Es  stellt  jedenfalls  die  Bearbeitung  des  Wachses  dar  und  man  kann 
demnach  wohl  nicht  zweifeln,  dass  ^ceriolariut"'  den  Verfertiger 
von  Kerzen  und  nicht  von  Leuchtern  bezeichnet  (vgl.  Blttmner 
Teclmologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen 
und  Römern  Band  H  S.  162  Anm.  1). 

Arbe.  Li  dem  schönen  Palaste  de  Dominia  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert ist  eine  colossale  Maske  des  Zeus  eingemauert  mit 
grossen  Augen  und  offnem  Munde^  und  ein  zweiter  Zeuskopf  aus 
weissem  Marmor  (?)  über  der  Thüre  der  Cappellina  di  S.  Pietro 
Apostolo  (beim  Dome).  Letzterer  ist  ebenfalls  ttberlebensgross, 
von  ziemlich  flachen  Formen,  öffnet  weit  die  Augen  und  richtet 
den  Blick  nach  1.  Das  über  der  Stime  aufstehende,  in  Locken 
herabfallende  Haar  ist  gleich  dem  Barte  mit  dem  Bohrer  bearbeitet. 
Die  Augensterne  sind  angedeutet,  die  Naswispitze  Verstössen. 

Zara.  1.  In  einer  kleinen  Exedra  des  1829  angelegten  Giar- 
dino  pubblico  sind  nebst  Insohriftsteinen  und  unbedeutenden  Frag- 
menten folgende  Reliefs  eingemauert;  einiges  soll  aus  Narona  hieher- 
gebracht worden  sein. 

Hercules  und  Mercur,  aufrecht  stehend  unter  zwei  Ar- 
kaden,   deren  Arohivolten  von  glatten  Pilastem   mit  blattförmigen 
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Kapitalen  getragen  werden.  Hercules  unter  der  Arkade  links,  bart- 
los,  mit  linkem  Standbein,  nackt  bis  auf  den  erhobenen  linken 
Arm,  über  welchem  die  Chlamys  herabhängt,  hält  in  der  Linken 
die  Keule  geschultert  und  in  der  der  Hüfte  genäherten  Hechten 
den  Bogen.  Mercur  unter  der  Arkade  rechts,  mit  rechtem  Standbein, 
die  lange  Chlamys  auf  der  rechten  Schulter  geknüpft  und  den 
Fetasos  auf  dem  Haupte,  hält  das  Kerykeion  in  der  Linken  und  einen 
Stab  in  der  gesenkten  Rechten. 

Bruchstück,  links  und  unten  gebrochen,  0*56  hoch,  0*62  breit, 
bekrönt  mit  einem  Sima:  Zwei  Kinder  männlichen  Geschlechts, 
▼on  welchen  das  zur  Linken,  die  Beine  übereinander  schlagend 
und  den  Kopf  nach  r.  wendend,  sich  auf  das  andre  lehnt  und 
den  linken  Arm  auf  dessen  Kacken  legt  Das  letztere  stemmt  die 
rechte  Hand  gegen  den  Körper  des  ersteren  und  schreitet  nach  l. 
aus»  Jenes  senkt  mit  der  Rechten  eine  Fackel,  dieses  erhebt  eine 
solche  mit  der  nach  r.  ausgestreckten  Linken.  Das  erstwe  trägt 
einen  wulstförmigen  Kranz  im  lockigen  Haare  und  um  den  Hals; 
ein  Gewand  mit  flatternden  Zipfeln  um  den  rechten  Vorderarm 
gewickelt,  fällt  rückwärts  herab  und  ist  über  die  Oberschenkel  ge- 
worfen.    Die  Füsse  beider  Figuren  fehlen. 

Relief,  0*42  hoch,  0*28  breit,  in  reich  verziertem  Rahmen: 
tanzende  Man  ade  in  langem  faltigen  Gewände  mit  losgegürtetem 
Ueberschlage,  den  Kopf  mit  dem  flatternden  Haare  zurückwerfend, 
fasst  mit  den  gesenkten  Händen  die  Zipfel  ihres  Mäntelchens.  Das 
Gesicht  und  der  linke  Arm  sind  abgestossen. 

Relief  mit  der  Darstellung  des  stieropfernden  Mithras,  oben 
und  rechts  gebrochen;  links  steht  der  Knabe  mit  der  erhobenen 
Fackel,  darüber  der  aufsteigende  Sonnenwagen.  Auf  dem  aufge- 
blähten Mantel  des  Mithras  sitzt  ein  Rabe. 

2.  In  S.  Donato.  Maske  des  Ammon,  0*56  hoch  ^  auf  der 
Basis  eines  Filasters.  Das  Gesicht  ist  von  breiten  Formen,  der 
Bart  kurz;  zwei  von  der  Stime  aufstehende  Locken  bedecken  die 
Wurzeln  der  Widderhörner.  Vgl.  eine  ganz  ähnliche  Maske  eben- 
falls auf  dem  Postamente  eines  Pilasters  im  Museum  zu  Pola.  [Conze 
notirte  1871  in  ein  Haus  eingesetzt  „vom  Walle  gleich  beim  Dampf- 
scbiffslandungsplatze  rechts^'  eine  Ammonsmaske  von  sehr  roher 
Arbeit.] 

Ebendort  wird  ein  bei  S.  Giovanni  vor  den  Mauern  Zara's 
gefundener  Grabcippus  (ca.  0*76  hoch)  aufbewahrt.  Der  cylindri- 
sche,    nach    oben    sich    verjüngende,    unten    mit    einer    ringsum- 
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laufenden  Rinne  versehene  Körper,  auf  dem  die  Inschrift  (arch.-epigr. 
Mitth.  Vin  S.  168  n.  245)  unter  einem  plastisch  gebildeten  Festen 
angebracht  ist,  wird  von  einem  einfachen  Gesimse  und  einem  Dache 
in  Form  eines  abgestumpften  Kegels  bekrönt.  Die  Spitze  derselben 
ist  zum  Aufnehmen  eines  Holzbalkens  zubearbeitet  worden,  da  der 
Stein  früher  als  Stfltze  einer  Bank  in  einem  Hause  im  Borgo  Erizeo 
gedient  hat.  Diese  Art  von  Grabmälern  scheint  Zara  und  der  um- 
liegenden Landschaft  eigenthümlich  gewesen  zu  sein.  Zwei  ähn- 
liche sah  ich  in  Nadin;  bei  dem  einen  derselben  (1*28  hoch,  0'51 
im  Durchm.)  mit  der  Inschrift  Mitth.  VIII  S.  158  n.  229  in  ein- 
gerahmtem Felde  ist  das  Dach  mit  aufwärts  stehenden  Schuppen 
(nach  Art  eines  Pinienzapfens)  verziert;  der  andre  ist  völlig  schmuck- 
los. Ein  dritter  ohne  Dach  liegt  bei  der  Earche  zu  Podgradje 
(Asseria),  086  hoch,  ca.  0'65  im  unteren  Durchmesser  (0. 1.  L.  2850) ; 
die  Kehlleiste  seiner  Basis  ist  mit  Blättern  verziert.  Cassas  {wnfoge  n.  28 
cf.  pag.  88)  zeichnete  zu  Zara  einen  vierten  aus  Nona,  dessen  Inschrift 
(C.  I.  L.  2980)  auf  einer  dem  Cippus  vorgestellten,  mit  einem 
Giebel  abgeschlossenen  Stele  eingemeisselt  ist. 

3.  Kleinere  Anticaglien  —  Vasen,  Fibeln,  Instrumente  aus 
Bronze,  Ringe  mit  Gemmen  —  werden  in  der  naturgeschichtlichen 
Sammlung  des  Gymnasiums  verwahrt,  u.  a.  der  Inhalt  eines  aus 
Ziegeln  errichteten,  im  Borgo  Erizzo  aufgedeckten  Grabes:  eine 
Lampe  mit  cresces,  eine  Amphora  und  eine  Schale  aus  Thon  und 
zwei  Glasgefässe.  Im  Ganzen  ist  wenig  erwähnenswerth.  So  etwa 
eine  9Ctm*  hohe  Bronzestatuette  eines  jugendlichen  Satyrs 
mit  Thierohren  und  flber  der  Stirne  aufstehendem  Haare,  linkem 
Standbeine,  dem  geschulterten  Pedum  in  der  Rechten,  und  einer  auf 
der  rechten  Schulter  genestelten  Nebris,  deren  mit  Früchten  gefüllter 
Schurz  von  der  linken  Hand  unterstützt  wird.  Die  Statuette  ist 
hinten  flach  zubearbeitet  und  war  deshalb  wohl  an  irgend  einem 
Geräthe  befestigt.  —  Ein  auf  der  Insel  Brazza  gefundener  Grab- 
stein aus  Kalkstein,  0*62  hoch  und  0*37  breit,  mit  einem  zacken- 
förmigen  Abschluss  oben  und  einem  Einsatzzapfen  unten,  zeigt 
über  einer  unverständlichen  Inschrift  in  überaus  rohem  Reliefe  einen 
Mann  in  Vorderansicht  mit  kugeligem  Kopfe,  unförmlichen  Obren, 
quadratischem,  diagonal  durchfurchtem  Körper  und  dünnen  Armen. 
Er  schwingt  in  der  Rechten  eine  Harpune  gegen  einen  Delphin. 
Die  Beine  der  Figur  sind  plastisch  nicht  ausgedrückt.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  dieses  barbarische  Bildwerk  altslavischen  Ursprungs  ist. 
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Eistanje.  Auf  dem  Platze  sind  auf  VeranlassuDg  des  Herrn 
Giorgio  Sundiöid  mehrere  römische  Sculpturen  aufgestellt  worden^ 
welche  dem  alten  Burnum  (Archi  romani)  entstammen.  [Ueber  die 
Reste  dieser  antiken  Ansiedlung  vgl.  Gliubich  stttdi  archeologici  neüa 
Dalniazia  im  Archiv  fttr  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  Bd.  '^'^TT 
S.  259  f.,  Bull.  dalm.  II  p.  83  f.]  Es  sind  darunter  Säulenfrag- 
mente, Gesimsstücke  und  dgl.  Ein  colossaler  Kopf  des  Jupiter 
aus  Marmor^  über  0*60  hoch,  und  ein  andrer  bärtiger  Kopf  aus 
Kalkstein  sind  von  roher  Arbeit  und  ohne  Belang.  Dagegen  sind 
einige  der  in  die  Mauer  um  die  öffentliche  Cisteme  eingelassenen 
Reliefs  aus  Kalkstein  von  eigenartigem  Interesse. 

Das  merkwürdigste  darunter  ist  ein  Bruchstück  (etwas  über 
l'OO  lang  und  0*89  breit)  mit  dem  Bilde  der  Juno.  Die  Göttin 
sitzt  nach  r.  und  ist  mit  dem  Chiton ,  der  von  der  linken  Achsel 
herabgleitet,  und  mit  dem  Epiblema,  das  um  die  Beine  geschlagen 
ist,  bekleidet.  Trügt  ein  Rest  an  der  Schulter  nicht,  so  fiel  ein 
Schleier  von  ihrem  Hinterhaupte  herab.  Sie  hält  in  der  nach- 
lässig in  den  Schooss  gelegten  Linken  das  Zepter.  Mit  einer  ge- 
wissen, für  die  späte  und  provincielle  Kunstübung  charakteristi- 
schen Aufdringlichkeit  steht  auf  dem  Knie  des  aufgestellten  linken 
Beines  der  Göttin  ihr  heiliger  Vogel,  der  Pfau,  der  den  Kopf  seiner 
Herrin  zugewandt  ein  Rad  mit  dem  Schwänze  schlägt.  Die  Schwanz- 
federn zeigen  an  ihren  Enden  tief  gebohrte  runde  Löcher.  Das 
Relief  ist  links  gebrochen;  der  Kopf  der  Figur,  ihr  rechter  Arm 
and  ein  grosses  Stück  der  Draperie  fehlen.  Rechts  ein  senkrechter, 
etwa  0*45  breiter  Streifen  mit  Ornamenten,  die  aus  Weinranken 
gebildet  sind.  Buchstabenähnliche  Zeichen  im  Bildfelde  schienen 
mir  modern. 

Auf  einem  anderen  Fragmente  (0*37  hoch)  sieht  man  den 
jugendlichen  Kopf  des.  Helios,  von  Strahlenkranz  und  scheiben- 
förmigen Nimbus  umgeben,  den  gesenkten  Blick  nach  1.  rich- 
tend. Eine  dünne  Leiste  in  der  Höhe  des  Mundes  weiss  ich  nicht 
zu  deuten. 

Ein  drittes  Fragment  (0*88  hoch,  1  M.  breit)  zeigt  drei  weib- 
liche Figuren.  Nur  die  mittlere  ist  vollständig  erhalten.  Sie  steht 
aufrecht  in  Vorderansicht  und  ist  mit  dem  Chiton  und  dem  Hima- 
tion,  welch'  letzteres  Hinterhaupt  und  Arme  verhüllt,  bekleidet. 
Von  der  Figur  links  ist  nur  der  linke  Arm  und  der  mit  der  Hand 
gehaltene  Kalathos  auf  der  Schulter  übrig.  Jene  rechts  mit  nacktem 
Oberkörper  und  gekreuzten  Beinen,    welche  das  Gewand  bedeckt, 
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berührt  mit  der  R.  eine  auf  einer  Säule  liegende  Kugel,  ist  also 
Urania.  Es  fehlen  der  Kopf  und  der  linke  Arm  derselben.  Weder 
Stil  noch  Grössenverhältnisse  lassen  das  Stück  einem  Sarkophage 
zusprechen. 

Auf  zwei  Reliefs  sind  Oelbilume  dargestellt ;    auf  dem  einen 

derselben  kriecht  unten    aus    hohlem  Stamm  eine  Schlange,    wäh- 

^^    renä  oben  auf  einem  Zweige  ein  Vogel  sitzt.  —  In  dieselbe 

UlJll     Mauer  ist  der  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts 

angehörige  Grabstein    eines    Soldaten    der  XI.  Legion,  L. 

Cassius  Martialis  aus  Aquae  Statiellae  in  Liburnien  (C.  I.  L. 

2833)  eingesetzt,   unter  dem  Inschriftfelde  sind  Richtscheit 

(oder  Massstab),   Winkelmass  und  Zirkel  abgebildet,   und 

zwischen  beiden  letzteren  das  räthselhafte  beistehend  skiz- 

zirte  Geräth. 

In  einem  Privathause  zeigte  man  mir  nebst  anderen  kleinen 
Anticaglien,  welche  in  der  Umgebung  ausgegraben  wurden,  zwei 
geflügelte  Aeonbilder  aus  Bronze. 

Mu6  (Andetrium).  An  der  Landstrasse  in  der  Nähe  der  Kirche 
ist  der  Grabstein  des  Servius  Ennius,  Soldaten  der  achten 
Cohorte  (Arch.-epigr.  Mitth.  VIII  S.  151  n.  198)  aufgestellt.  Von 
beträchtlicher  Höhe  —  bei  0*91  Breite  237  hoch,  wovon  1-12 
auf  den  oberen  Theil  fkdlt  ^  zeigt  er  über  dem  eingerahmten  In^ 
Schriftfelde  die  Kniebilder  des  Verstorbenen  und  seiner  Frau  Fulvia 
Vitalis  in  Relief  zwischen  zwei  Halbsäuleui  deren  Schäfte  mit  nach 
oben  gerichteten  schuppenähnlichen  Blättern  verziert  sind.  Die- 
selben stützen  ein  Gebäike,  das  ursprünglich  wohl  einen  Giebel 
getragen  hat.  Zur  Rechten  steht  der  Soldat,  bartlosen  Antlitzes^ 
mit  in  die  Stime  gekämmtem  Kopfhaare.  Er  trägt  über  der  Tunica 
die  geschlitzte  y  um  den  Hals  mit  dem  Sinus  versehene  Paenula, 
nähert  die  Rechte  der  Schulter  und  hält  in  der  Linken  eine  Schrift* 
rolle.  An  seiner  rechten  Seite  ein  langes  Schwert;  an  dem  Cingulum 
drei  herabhängende  Riemen  mit  Metallbeschlägen  und  blattförmig 
geschnittenen  Enden.  Links  steht  die  Frau,  deren  Haar  in  Strähnen 
nach  hinten  gestrichen  ist,  mit  der  Palla  über  dem  Untergewande,  die 
rechte  Hand  an  ihre  Brust,  die  Linke  auf  die  linke  Schulter  ihres 
Gemales  legend. 

In  der  Nähe  liegt  ein  zweiter  Grabstein,  dessen  Inschrift  bis 
auf  wenige  Buchstaben  zerstört  ist.  Unter  derselben  sieht  man 
noch  den  Ueberrest  eines  Winkeleisens,  ein  Bleiloth  an  einer  Schnur, 
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die  zum  grösseres  Theiie  um  ein  Stäbchen   aufgewickelt   ist,    und 
einen  Zirkel,  dessen  eine  Spitze  das  Bleiloth  berührt. 

Sinj.  Im  Hofe  des  Franciskanerklosters  sind  mehrere  Inschrift- 
steine eingemauert  y  darunter  der  Grabstein  des  Burrius  Trebucus 
(Ephom.  epigr.  vol.  IV  357).  Die  in  einem  oberen  Stockwerke  des 
Klosters  untergebrachte  Lehrmittelsammlung  des  Gymnasiums  be- 
wahrt folgende  aus  dem  alten  Aequum  stammende  Fragmente 
einer  colossalen  Statue  des  jungen  Herakles: 

1.  Kopf  aus  weissem  Marmor,  der  unter  dem  Einflüsse  der 
Feuchtigkeit  fleckig  geworden  ist,  0*44  hoch  sammt  dem  Bruoh- 
theile  des  Halses;  Gesichtslänge  0*245,  Stimhöhe  0*06,  Nasenlänge 
0*085,  innere  Augen  weite  010,  äussere  0'17. 

Gefunden  nach  den  von  Director  F.  Buliö  gütig  eingezogenen 
Erkundigungen  im  Mai  1860  zu  Jazvinke  bei  Öitluk.  Erwähnt  als 
^jtesta  di  un  Pankratiasta*^  im  BulL  di  archeoL  e  staria  dcUm.  YHI 
p.  7.  Abgebildet  von  zwei  Seiten  auf  Taf.  I.  Durch  das  freund- 
liche Entgegenkommen  der  PP.  Franciskaner,  welche  den  Kopf 
nach  Wien  gesandt  haben,  war  es  möglich,  GipsabgtlsBe  desselben 
herstellen  zu  lassen. 

Es  fehlt  links  ein  Theil  des  Gesichtes  mit  dem  Ohr;  das  Auge 
und  ein  grosses  Stück  der  Wange  ist  aber  vollständig  erhalten, 
und  der  entsprechende,  getrennt  gefundene  Theil  des  Hinterhauptes 
jetzt  angefügt.  Die  Brüche  scheinen  nicht  in  Folge  eines  gewalt- 
samen Eingriffes,  sondern  natürlich  entstanden  zu  sein.  Alles  vor- 
handene ist  von  glücklichster  Erhaltung,  auch  die  Nasenspitze  un- 
verletzt. Der  Kopf  war  nur  sehr  wenig  nach  rechts  geneigt.  Die 
Formen  desselben  sind  überaus  kräftig.  Die  durcn  parallel  ver- 
laufende Falten  quer  getheilte  Stime  ist  über  der  Braue  stark 
eingesunken  und  schwillt  gegen  die  Nasenwurzel  hin  an.  Der 
Nasenrücken  ist  ungemein  breit.  Die  Augenlider  sind  tief  ein- 
geschnitten, die  Brauen  leicht  eingeritzt.  Der  Mund  ist  etwas 
geöffiaet,  so  dass.die  oberen  Zähne  sichtbar  werden,  das  Kinn 
voll  und  prall.  Das  Ohr  zeigt  die  Missbildung  der  Pankratiasten« 
Das  dichte,  kurzgelockte  Haar  steht  über  der  Stime  auf  und  ist 
mit  einer  schmalen,  ringsumlaufenden  Tänie  geschmückt.  Eine  vor 
dem  Ohre  herabfallende  Locke  schmiegt  sich  der  Wange  an.  An 
dem  erhaltenen  Bruchstücke  des  Halses  ist  der  Kopfnicker  stark 
entwickelt,  die  Drosselader  in  ihrem  Verlaufe  unter  der  Haut  deut- 
lich erkennbar.     Vortrefflich  ist  die  Modellirung  von  Stime,   Auge 
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und  Wangen,  und  schön  gezeichnet  Bind  die  Conturen  der  Augen 
und  Lippen.  Die  Gesicbtstheile  sind  durchaus  leicht  polirt.  Ver- 
nachlässigt ist  dagegen  das  Ohr  und  ungleich  geringer  die  Aus- 
führung des  Haares.  In  seinem  Schädelbau  und  den  Gesichtszügen 
erinnert  der  Kopf  an  den  lysippischen  Apoxyom^nos.  Man  darf 
ihn  wohl  in  die  frühe  Eaiserzeit  setzen,  welcher  auch  die  meisten 
Inschriften  aus  Aequum  angehören.  Die  unten  zu  erwähnende,  mit 
einer  Keule  bewehrte  Hand  verräth,  dass  er  zu  einer  Statue  des 
Herakles  gehört  hat,  der  gleichfalls  bartlos  auf  dem  S.  50  beschrie- 
benen Relief  und  den  Münzen  der  illyrischen  Stadt  Heraklea  dar- 
gestellt ist  **). 

2.  Fragment  vom  Rücken,  0*47  lang,  von  dreieckigem  Durch- 
schnitte und  von  ziemlich  regelmässigen  Bruchflächen  begrenzt,  die 
durch  natürliche  Sprünge  im  Marmor  veranlasst  zu  sein  scheinen. 
Es  zeigt  einen  Theil  des  tief  gebetteten  Rückgrates  und  ein  Stück 
der  linken  Schulter. 

3.  Die  rechte  Hand,  an  derselben  Stelle  wie  der  Kopf  im 
Frühjahre  1860  gefunden,  027  lang  (das  ganze  Fragment  0*35)  023 
breit.  Der  Bruch  geht  vom  Ballen  des  kleinen  Fingers  quer  bis 
zum  Processus  styloidetis  radii;  nur  wenig  an  Knöcheln  und  Finger- 
spitzen Verstössen.  Die  Hand  war  gesenkt,  Finger  und  Daumen 
legen  sich  leicht  (ohne  es  jedoch  zu  fassen)  an  das  dünnere  Ende 
der  offenbar  aufgestützten  Keule,  von  der  ein  0*25  langes  Stück 
(Durchm.  0085)  erhalten  ist.  Die  dicke  Haut,  unter  welcher  Sehnen 
und  Geäder  sich  deutlich  verfolgen  lassen,  bildet  schwielige  Polster 
an  den  Gelenken  der  Phalangen.  Die  Nägel  sind  schmal  und  kurz 
geschnitten.  Zfvischen  den  zwei  letzten  Fingern  ist  eine  Stütze 
geblieben.  Die  Arbeit  ist  tüchtig  und  spricht  für  das  anatomische 
Wissen  des  Meisters. 

4.  Die  zwei  oberen  Phalangen  des  Mittelfingers  der  linken 
Hand,  O'l  lang. 


^^)  Seyladi  Oaryandenn»  pet-ipltu  22  {OeograpKi  ffraeei  minore»  ed.  C.  Müller 
vol.  I).  MctA  hi  Aißupvotl»^  claiv  MXXuptol  iQvo^,  xal  irapotKoOaiv  ol  'IXXuptol 
itapä  edXaTTav  piixpi  Xaovia^  Tfjg  Kardi  K^pKUpav  xfjv  'AXkivAou  vf)(Tov.  Kai 
iTÖXt^  iaxiy  *EXXiivU  ^vraOOa,  4  övofxa  'HpdKXcta,  Kai  Xi^/|v.  Schon  P.  Nisiteo 
(Gliubich  numogr,  dcdm.  p.  32)  hat  auf  dieHe  Stelle  als  der  einzigeo,  die  der  Stadt 
Heracleia  Erwähnung  thut,  hingewiesen.  Sie  ist  den  übrigen  Namismatikern  ebenso 
entgangen,  als  dem  HerauMgeber  der  Oeographi  minoreg  die  namentlich  auf  Lesina 
80  zahlreich  sam  Vorschein  gekommenen  Münzen,  welche  die  Existenz  dieser 
grieehischen  Ansiedlang  ausser  Zweifel  setzen,  unbekannt  geblieben  sind. 
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[Im  nahen  Citluk  habe  ich  vergeblich  die  Votivara  des 
Hercules  (BulL  dalm.  VII  p.  38,  Arch.-epigr.  Mitth.  VIII  S.  150 
n.  196)  gesucht.  Auf  der  einen  Seite  derselben  soll  dargestellt 
gewesen  sein  („(^^pianto  battuto^)  nn  albero  di  pamo  eol  dragone^  che 
dovrebbe  rappreaentare  la  faüca  di  Ercole  neu*  orto  delle  EsperiJi. 
üeber  die  Ausgrabungen  daselbst  vgl.  BulL  di  arch.  e  ataria  dalm. 
III  p.  36,  71,  Vm  p.  7-9.] 

Kozute.  Bei  der  Casa  Enexovich  der  Grabstein  C.  I.  L. 
2712,  1-70  hoch.  Er  ist  mit  einem  Giebel  bekrönt,  in  dessen  Feld 
die  von  zwei  Spiralsäulohen  getragene  Nische  einschneidet.  In  der- 
selben das  Brustbild  des  M.  Elvadins  Macrinus,  der  —  bartlos  und 
in  den  Mantel  eingehüllt  —  die  Rechte  auf  die  Brust  und  die  Linke 
auf  das  Gesimse  legt.  Es  folgt  das  Inschriftfeld  und  darunter  die 
Darstellung  eines  mit  kurz  geschürzter  Tunica  und  Mantel  beklei- 
deten jungen  Mannes,  der  mit  der  Rechten  ein  gesatteltes  PFerd  am 
Zügel  nach  r.  führt,  während  er  in  der  Linken  eine  Gerte  hält.  Vor 
ihm  rechts  ein  freier  Raum.  Das  Inschriftfeld  sowohl  wie  das 
Relief  darunter  sind  rechts  und  links  von  Halbsäulchen  eingeschlossen ; 
die  Schäfte  der  einen  sind  mit  aufstehenden  Blättern  geschmückt, 
die  der  andern  mit  Canneluren.  —  Ausserdem  C.  I.  L.  2723  mit 
den  dort  erwähnten  unverständlichen  Gegenständen  an  der  Protome 
des  Verstorbenen. 

Trau.  In  der  Bibliothek  des  Conte  Fanfogna-Garagnin:  ein 
überlebensgrosser  weiblicher  Kopf  von  effectvoUer  Arbeit  (Nase  und 
Kinn  abgestossen) ;  der  Kopf  eines  Kindes  mit  einer  von  der  Stirne 
zum  Scheitel  ziehenden  Flechte ;  ein  Attisköpfchen  (mit  pbrygischer 
Mütze);  der  unterlebensgrosse  Torso  einer  nackten  männlichen 
Figur.     Ferner  einige  Thonfiguren  und  Gefksse. 

Im  Garten  des  Grafen  Fanfogna  ausserhalb  der  Stadt:  ein 
überlebensgrosser  Torso  einer  Statua  togata  aus  Kalkstein. 
Kopf,  Füsse  und  linke  Hand  fehlen.  Die  nackte  Rechte  ist  gesenkt 
und  fasst  die  Falten  des  Sinus.     Rechts  unten  ein  Scrinium. 

Der  viereckige  Cippus  des  T.  Statilius  Maximus  (C.  I.  L. 
2052)  —  mit  stark  ausladendem  Gesimse  und  einem  Giebel  be- 
krönt —  zeigt  auf  jeder  der  Nebenseiten  einen  schreitenden  ge- 
flügelten Knaben,  der  mit  der  erhobenen  Hand  einen  auf  den  Kopf 
gestellten  Korb  hält,  und  in  der  gesenkten  einen  Hasen. 
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Sette  CaatellL  In  der  Casa  Capo  Gk'osso  in  Castel 
Vitturi  ein  grosser  christlicher  Sarkophag  aus  schön  polirtem 
Marmor;  in  der  Mitte  das  Kreuz  in  einem  kreisranden  Felde;  rechts 
und  links  ein  Lamm. 

In  Castel  Cambio  liegt  nahe  bei  der  Kirche  ein  Kalkstein» 
block,  0*58hochy  0*04  breit,  0*21  dick,  rechts  und  unten  gebrochen, 
mitderFigureines  Jünglings,  der  Per  so  nificatio  n  einer  Jahres- 
zeit (des  Herbstes)  in  Relief.  Dieselbe  ist  bis  unter  den  Bauch 
erhalten.  Bekleidet  mit  einer  an  der  rechten  Schulter  genestelten, 
hinten  herabfallenden  Chlamys  (nach  den  eingekerbten  Rändern 
zu  schliessen  ein  Fell),  schreitet  sie  nach  r.,  unterstützt  mit 
der  erhobenen  Linken  einen  auf  die  Schultor  gestellten  Korb,  der 
mit  Früchten  gefüllt  ist,  und  hält  in  der  gesenkten  Rechten  einen 
Büschel.  Der  Korb  sowohl  als  der  Kopf,  an  dem  nur  eine  auf 
die  Schulter  faltende  Locke  erkennbar  ist,  sind  abgestossen.  Das 
Bild  ist  in  einem  reich  mit  Pfianzettomamenten  gezierten  Rahmen. 
Der  Arbeit  nach  noch  aus  besserer  Zeit  (1.  Jahrhundert?). 

In  Castel  Abadessa^  an  der  Ecke  dea  Hauses  Pavlav, 
ein  überlebensgrcsser  bärtiger  Kopf  (Jupiter?)  aus  Kalkstein  (sehr 
Verstössen);  in  der  Casa  Curlin  die  linke  Hälfte  des  Giebels  eines 
Grabmals,  mit  zwei  (concentrischen)  Kränzen  in  der  Mitte  und  einem 
denselben  zugekehrten  liegenden  Greifen. 

An  einem  Hause  in  Castel  Susuraz  zwei  Architekturfrag- 
mente (0*36  hoch,  0*51  und  0*60  lang)  mit  reichem  Rankenwerke, 
an  dessen  Trauben  Vögel  picken;  an  einem  anderen  Hause  das 
Fragment  einer  in  Stein  gehauenen  Thflre  in  viereckige  Felder  ge- 
theilt,  mit  kreisronden  Beschlägen  in  den  oberen,  Thürklopfern  in 
den  unteren  Füllungen. 

Salona.  1.  Im  Dip6t  des  Spalatiner  Museums  im  Bahnhofe 
befinden  sich  folgende  zwei  Reliefs: 

Fries  mit  Ornamenten,  0'46  hoch,  1*78  lang;  in  der  Nähe 
des  Baptisteriums  innerhalb  der  antiken  Mauern  vor  etwa  zwanzig 
Jahren  gefunden,  früher  in  der  Casa  Poljak.  Eine  kleine,  etwa 
ein  Drittel  der  Höhe  des  Frieses  einnehmende  Amphora  steht  auf  dem 
Boden  in  der  Mitte  zwischen  zwei  einander  im  Profil  zugewandten 
bärtigen  Tritonen,  von  denen  der  eine  (links)  die  Leier  spielt, 
der  andere  (rechts)  die  Flöte  bläst.  Die  Pischflossen,  in  welche 
die  schlangenartig  gewundenen  Unterkörper  derselben  auslaufen, 
sind  gleich  den  Blättern,   die  an  den  Hüften  den  Uebergang  der 
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menBohlichen  in  die  thierische  Form  verhtÜIeii,  ornamental  behandelt» 
Rechts  und  linka  von  dieser  Mittelgruppe  sind  in  symmetrischer 
Anordnung  je  zwei  von  einander  nach  abwärts  gekehrte  Delphine 
and  zwischen  denselben  unten  je  eine  Amphora  angebracht,  lieber 
die  Schwanzenden  der  Fische  ist  beiderseits  ein  flatterndes  Band 
gelegt,  dessen  dem  Kopfe  des  Triton  genähertes  Ende  blattförmig 
gebildet  ist.  Das  Relief  wird  oben  und  unten  von  einem  Leistchen 
und  einer  Hohlkehle  und  zu  beiden  Seiten  von  einem  breiten,  etwas 
vortretenden  Pilaster  eingefasst.  Jeden  Pilaster  ziert  in  Relief  eine 
hockende,  zur  Mitte  gewandte,  geflügelte  Sphinx,  welche  die  Vorder- 
pfote über  eine  (etwas  tiefer  stehende)  Amphora  hält.  Schwunglos 
in  der  Zeichnung  und  flau  in  der  Erfindung,  ist  der  Fries  nicht 
ohne  handwerkliche  Sorgfalt  ausgeführt;  nur  die  Sphinxe  auf  den 
Filastem  sind  roher. 

Windspiel,  ReHef,  0*75  hoch,  1*14  breit;  vom  Amphiteater. 
Der  Hund  sitzt  auf  den  Hinterbeinen  nach  1.  und  leckt  die  linke 
erhobene  Vorderpfote.  Ihm  gegenüber  spärliche  und  undeutliche 
Sparen  einer  zweiten  Figur.  Der  lebensvollen  Auffassung  des  Thieres 
nach  gehört  das  Relief  einer  früheren  Zeit  an»  Einen  Hund  derselben 
Rasse  (Kopf  und  Schultern)  sseigt  ein  in  Dalmatien  (bei  Kistanje?) 
gefundenes  Bruchstück,  Rödlich  Skiztsen  des  physisch-moralischen 
Zustandes  Dalmati^ds  und  der  Buchten  von  Cattaro  (Berlin  1811) 
Taf.  6.  Vgl.  ferner  die  Statuen  in  Vienne  (Deiorme  deeeripiion 
p.  123  n.  1,  Gazette  arcMclogique  1880  pl.  10),  aus  Gabii  im  Louvre 
(Clarac  350.  2595)  >  vom  Monte  Cagnolo  im  Vatikan  [8ala  degli 
Animaii  n.  116),  im  britischen  Museum  {SynopHs  etc.:  dep,  ofgreek 
et  vornan  ant  p.  II  n.  54,  Ancient  Marlies  part  X  Vignette)  etc. 

2.  Gleichfalls  für  das  Museum  in  Spalato  sind  folgende,  beim 
Cnstoden  Giovanni  nahe  beim  Bahnhofe  {Osteria  alla  stazione)  auf- 
bewahrten Stücke  bestimmt- 

Torso  einer  Apollonstatue  (oder  Bacchus?),  vielleicht  vom 
nahen  Theater,  Marmor,  0*93  hoch,  von  der  Halsgrube  zum 
Nabel  0*49.  Die  rechte  Hüfte  ist  ausgebogen,  beide  Arme  waren 
erhoben.  Auf  die  Schultern  fallen  Locken  herab.  Am  Rücken  ein 
vertieftes  trapezoidförmiges  Feld.     Trockene  Arbeit. 

Fragment  eines  Reliefs,  weisser  Marmor,  ungeiUhr  0*43  hoch, 
allseitig  gebrochen.  Erhalten  ist  der  Untertheil  einer  nach  1. 
sitzenden  männlichen  Figur  von  etwas  über  dem  Nabel  an.  Ihr 
nackter  Oberkörper  war  zurückgelehnt  und  der  linke  Arm  aufge^ 
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stützt.  Die  Beine  sind  in  den  Mantel  gehüllt,  der  rechte  (abgebro- 
chene) Fass  war  vorgestellt,  der  linke  ist  zurückgezogen.  Das  ge- 
schweifte Stuhlbein  endigt  in  einen  Pantherkopf  und  über  dem  Sitz- 


brette   hängt   ein  Thierfell   herab.    Die   Figur   ist    demnach   wohl 
Bacchus.     Qute  Arbeit. 

3.  Einige  hundert  Schritte  von  der  Bahnstation,  an  der  Strasse 
nach  Trau,  Hegt  die  kleine  Cappella  di  S.  Caio,  erbaut  von  Kaiser 
Franz  II.  zum  Schutze  des  während  seiner  Anwesenheit  1818  in 
Salona  entdeckten,  in  den  Felsen  gehauenen  Sarkophages  (0*85  hoch, 
2*851.)  mit  der  Darstellung  dreier  Heraklesthaten,  der  nun  als 
Altartisch  dient;  abgebildet  sachlich  richtig,  im  Stile  aber  verfehlt 
Steinbüchel  Dalmatien  (Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  XII.  Bd. 
Anzeigeblatt  Nr.  XII)  Taf.  I  Fig.  3,  und  Lanza  monumenti  Saloni- 
tani  inediti  (Denkschriften  der  Akad.  d.  Wissensch.  VII.  Bd.)  tav.  II 
Fig.  1.  Ueber  dem  Herakles  im  mittleren  Bilde  fliesst  aus  einer 
Oefinung  eine  Heilquelle. 

4.  In  Salona  selbst  und  den  zerstreuten  Qehöften  bis  gegen 
Klissa  hin  ^^)  findet  man  an  den  Häusern  eingemauert  zahlreiche 
Architekturfragmente  und  Reste  antiker  Sculpturen,  die  alle  zu  ver- 
zeichnen mir  trotz  wiederholter  Besuche  dieses  Ortes  nicht  möglich 
war.  Die  grosse  Anzahl  unbedeutender  Bruchstücke  bei  Seite 
setzend,  hebe  ich  folgende  zwei  Stücke  heraus: 

Gruppe  zweier  Ringer,  Relief  an  dem  Hause  bei  der  Brücke 
über  den  Jader,  rechts  und  links  gebrochen,  0*82  hoch,  104  br. 
Der  eine  (rechts)  nach  1  ausschreitend,  das  Gesicht  dem  Beschauer 
zugewandt   und   den  Oberkörper  stark  vorgeneigt,   hat  mit  beiden 


")  Nach  Procopins  de  beUo  gothico  I  7,  pafi^.  38  ed.  Dindorf,    reichten    die 
Vorstftdte  8alona*8  bis  in  dem  Engpasse  von  Klisfca. 
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Armen  seinen  Gegner  (links)  auf  die  Eniee  und  Ellenbogen  zu  Boden 
gedrückt.  Beide  Binger  sind  nackt  und  von  plumpen  Eörperformen. 
Ara^  0'98  h.,  0*46  br.^  im  Hause  des  Doimo  Kati6,  s.  Hirsch- 
felds  Bericht  S.  6  n.  5.  Dieselbe  dürfte  ursprünglich  weder  für  die 
Sculptur  noch  die  Inschrift  bestimmt  gewesen  sein,  da  die  eine 
wie  die  andere  in  die  oben  und  unten  abschliessenden  architekto- 
nischen Gliederungen  übergreift.  Inmitten  der  Inschrift  steht  in 
Vorderansicht  Herakles  (L  Standbein)  mit  geschulterter  Keule  in 
der  erhobenen  Bechten  und  dem  LOwenfell  über  dem  gesenkten 
linken  Vorderarm.     Die  Oberfläche  ist  ganz  zerstört. 

Vranji6a.  Drei  Fragmente  einer  überlebensgrossen  weib- 
lichen Gewandstatue  aus  Marmor  liegen  vor  der  Casa  Buli6. 
Zwei  davon  passen  aneinander  und  bilden  die  untere  Hälfte  der 
Statue  (1*15  hoch),  ein  drittes  (ca.  0*50  hoch)  ist  ihr  rechtes 
Schulterstück.  Die  Frau  war  mit  dem  langen  Aermelchiton  und 
mit  einem  darüber  geworfenen,  mit  Fransen  besetzten  Himation 
bekleidet;  ein  Zipfel  desselben  hing  über  die  linke  Schulter.  Der 
rechte  Oberarm  war  geseokt  Standbein  ist  das  rechte.  Der  Kopf 
war  in  einem  tiefen,  rauh  geriefelten  Becken  eingesetzt.  Die 
Arbeit  ist  in  Hinblick  auf  ihre  provinzielle  Entstehung  vortrefflich, 
die  Bückseite  der  Figur  aber  vernachlässigt. 

Her  cur,  Relief  an  einem  benachbarten  Hause.  Der  Gott  mit 
dem  Petasos  auf  dem  Haupte  ist  mit  der  Chlamys  bekleidet,  hält 
in  der  B.  den  Beutel,  in  der  L.  den  Caduceus.  Der  untere  Theil 
fehlt.  Vgl.  die  S.  49  und  50  beschriebenen  Reliefs.  Ein  andres 
mit  dem  Bilde  des  Gottes  in  Kljake  (Magnum)  ist  im  BtiU,  dalm. 
III  S.  114  beschrieben. 

Genius  des  Herbstes,  Relief  an  der  Casa  Benzon  am  Ufer. 
Der  geflügelte  nackte  Knabe  geht,  das  rechte  Bein  zurücksetzend , 
nach  1. ;  sein  Kopf  in  Vorderansicht.  Er  trägt  mit  der  erhobenen 
Bechten  einen  mit  Früchten  vollgefüllten  Korb  auf  dem  Nacken  und 
hält  in  der  gesenkten  Linken  ein  Häschen.  Der  Rahmen  ist  reich 
verziert,  mit  Akantbosornamenten  der  äussere  breite  Rand,  mit 
Blättern  die  innere  Hohlkehle.  Vgl.  die  Reliefs  im  Giardino  Fan- 
fogna  zu  Trau  und  in  Oasteil  Cambio  (S.  68),  sowie  den  Sarkophag 
mit  der  Darstellung  der  vier  Jahreszeiten  im  Museum  zu  Spalato, 
abgeb.  Lanza  monumenti  Salonitani  inediti  tav.  VII  Fig.  2. 

Fragment  emea  Reliefs,  Marmor  (?),  0-17  hoch,  0*33  breit,  an 
der  Casa  Belzon.   Erhalten  ist  der  im  Profil  nach  r.  gewandte  bär- 
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tige  Kopf  and  die  Brost  einer  Figur  sanunt  dem  Oberthmle  ihres 
vorgestreckten  linken  und  dar  Schulter  des  nach  hinten  gestreckten 
rechten  Armes  (ZeusP). 

Marmorplatte  Ton  einem  altchristlichen  Sarkophage  an 
der  Gartenmauer  der  Casa  Belson  gegenüber;  rechts  gebrochen. 
Sie  ist  mit  einem  profilirten  Stabwerk  eingerahmt  und  war  in  der 
Mitte  mit  einem  zum  grösseren  Theile  erhaltenen  Monogramme  Christi 
in  einem  umschriebenen  Ejreise  geziert,  in  dessen  Centrum  an  der 
EreuBungsstelle  der  Buchstaben  ein  Medaillon  mit  der  winzigen 
Protome  des  Ghestorbenea  angebracht  ist.  Ein  langer  gewundener 
Stengel  mit  einem  Epheublatte  an  der  Spitze  ging  jederseits  unten 
von  der  Peripherie  des  Kreises  zur  Ecke  der  Platte;  nur  der 
links  ist  vollständig  erhalten.  In  der  linken  Ecke  darüber  ist  in 
einem  besonders  eingerahmten  rechteckigen  Felde  (0*43  hoch,  0*18 
breit),  dem  rechterhand'ein  gleiches  entsprochen  haben  muss,  die 
Darstellung  des  guten  Hirten.  Derselbe,  in  kurzgegürteter  Tunica, 
steht  in  Vorderansicht  auf  einer  felsigen  Anhöhe  und  stellt  —  nach 
r.  sich  beugend  —  den  Stab  auf  ein  emporragendes  Felssttick.  Unter 
ihm  stehen,  von  einander  abgekehrt,  mit  zurückgewandten  Köpfen 
zwei  Schafe.  Darstellungen  des  guten  Hirten  nach  verschiedenem 
Typus  begegnet  man  auch  auf  anderen  Sarkophagen  aus  Salona, 
so  auf  einem  im  Museum  zu  Spalato  (Conze,  römische  Bildwerke 
einheimischen  Fundorts  in  Oesterreich  Taf .  H)  und  auf  einem  zweiten 
im  Flure  der  Mädchenschule  daselbst. 

Bruchstück  eines  ReKefs  von  Marmor,  an  der  Casa  Benzon 
Prete.  Man  sieht  das  vom  Himation  bedeckte,  eingezogene  rechte 
Bein  einer  nach  r.  sitzenden  Gestalt  und  das  mit  einem  nach  vorne 
gewandten  Pantherkopf  gezierte  Bein  des  Tlirones.  Vgl.  das  Relief 
bei  der  Osteria  alla  stassione  in  Salona  S.  60. 

Linker  unterer  Theil  eines  Reliefs,  0-13  hoch,  0-19  breit,  aus 
Marmor^  an  demselben  Hause.  Erhalten  ist  der  Leib  und  drei  Beine 
eines  nach  r.  schreitenden  Esels  oder  Maulthiers,  das  nach  1.  ge- 
wandte Bein  des  Reiters  (vielleicht  des  verkehrt  auf  den  Esel  ge- 
setzten Silen)  und  der  untere  Theil  einer  dem  Thiere  folgenden 
bekleideten  weiblichen  Figur.     Auf  dem  glatten  Rande  unten: 

SORIANVS  CO 
LIBE 

Kopf  eines  Windgottes,  rechte  obere  Ecke  einer  umrän- 
derten Reliefjplatte  aus  Kalkstein,  0^  hoch,  0^21  breit,   ebenfiüle 
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an  der  Casa  Benzon  Freie.  Der  Kopf  (unter  dem  Hake  abge- 
schnitten) in  Profil  nach  1.  ist  bartlos  nnd  jugendlich ,  mit  kurzem 
Haare.  Ein  Flügel  über  dem  Ohre  und  der  plastisch  gebildete, 
aus  seinem  Munde  kommende  Windhauch  bezeichnen  ihn  als  Wind- 
gott. Vor  demselben  ist  im  Bdiefgrunde  eine  schräge  Furche  ge- 
zogen. Nach  Benndorf  8  ansprechender  Vermuthung  führt  das  Bruch- 
stück von  einer  Sonnenuhr  her. 

p^icht  gesehen  habe  ich  die  ^^in  einem  frei  emporstehenden 
Felsen  eingehauenen  Brustbilder  einer  römischen  Familie'%  welche 
Steinbüchel  Dalmatien  S.  12  erwähnt,  desgleichen  nicht  die  Sarko- 
phage, welche  nach  demselben  Autor  S.  14  ,,an  der  äussersten 
Spitze  der  Insel,  wenn  man  sie  hart  am  Lande  in  einem  Kahn  um- 
fährt^', im  Meeresgrunde  sichtbar  sind.] 

Spalato.  1.  Aus  dem  reichen  Besitzstande  des  Staats- 
museums und  seiner  Depots  im  sog.  Magazine  Kattalini6y  im 
Gymnasium  und  der  Mädchenschule,  sei  hier  einer  kleinen  Gruppe 
von  der  Göttin  Diana  geweihten  Votiyreliefs  gedacht^  welche 
ähnlich  den  Pan-  und  Nymphenbildem  für  das  Land,  dem  sie 
entstammen,  besonders  eigenthümUch  zu  sein  scheinen.  Aach  fOr 
den  CttltuB  dieser  Gottheit  dürften  griechisehe  Einflüsse  massgebend 
gewesen  sein.  Das  Bild  der  Artemis  findet  sich  nämlich  auf  auto- 
nomen Münzen  von  Bhizon  (Erans  im  Numismatie  ChromcU  vol.  XX 
p.  292),  auf  Münzen  des  Königs  Ballaioe  (a  CcUaloguM  of  the  greek 
coins  in  the  BvitUh  Museum:  Thessaly  etö.  p.  81)  und  vielleicht  auch 
auf  Münzen  von  Issa  (Imhoof-Blumer  in  der  Numismatischen  Zeitschr. 
XVl  S.  250).  Die  thesisaliBche  Artemis  Pheraia  nennt  die  auf  Lissa 
gefundene  Basis  eines  Weihgeschenks  (C.  L  Gr.  1837).  Ein  Heka- 
taion  in  der  modenesischen  Sammlung  zu  Wien,  nach  Mommsen's 
sehr  berechtigter  Vermuthung  (C.  I.  L.  3156  a)  gleichfalls  dalma- 
tinischer Herkunft,  ist  der  Diana  Kelkaia  gesetzt  (Arch.  •  epigr. 
Mitih.  aus  Oesterreich  Bd.  IV  Taf.  5,  vgl.  Bd.  V  S.  22;  über 
ein  andres  Hekatebild  aus  Salona  im  unteren  Belvedere  ebd.  S.  72). 
Ein  Heiligthum  der  Diana  (ad  Dianam)  am  Berge  Marian  bei  Spa- 
lato kennt  man  aus  der  Tabula  Peuiingeriana  (Segment  V  ed.  Des- 
jardins);  es  entspricht  dem  Dianion  des  Anonymus  von  Ravenna 
(p.  380,  10  ed.  Pinder  und  Parthey)  und  dürfte  wohl  eine  vor- 
römische Gründung  sein.  Hiemit  mag  es  zusammenhängen,  dass 
von  den  vier  Votiven  an  Diana,  die  das  Spalatiner  Museum  besitzt, 
drei  in  dto  Umgebung  der  Stadt  gefunden  worden  sind. 
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Platte  aus  alabasterähnlichem  weissem  Marmor ,  0*38  hoch, 
0*37  breit;  unten  gebrochen,  die  Oberfläche  theils  corrodirt.  Diana 
—  bis  etwa  zu  den  Knieen  erhalten  —  den  Oberkörper  stark 
(nach  1.)  zurückgeneigt,  den  Kopf  in  dreiviertel  Profil,  in  eiligem 
Laufe  nach  r.  Sie  ist  mit  dem  gegürteten  Chiton  bekleidet. 
Ein  schärpenartig  zusammengefalteter  Mantel  ist  unter  dem  Oürtel 
und  dem  Köcherbande  gezogen,    über  die  linke  Schulter  geworfen 


und  flattert  mit  dem  freien  Ende  im  Winde.  Auf  dem  Rücken 
trägt  die  Qöttin  den  geschlossenen  Köcher  und  in  der  vorgestreckten 
Linken  den  Bogen,  von  dessen  abgebrochenem  oberen  Hom  der 
Ansatz  am  Baumstämme  rechts  sichtbar  ist.  Der  rechte  Vorderarm 
fehlt,  die  Hand  war  in  die  Htlfte  gesetzt.  Rechts  eine  Eiche.  Das 
^Relief  ist  von  völlig  ungleicher  Erhebung  (bis  zu  0-063)  und  rein 
malerischer  Behandlung;  der  Baum  und  der  wehende  Mantelzipfel 
greifen  in  den  profilirten  Rahmen  ein.     Aus  Salona. 

Rechte  obere  Ecke  einer  Reliefplatte  aus  Kalkstein,  012  hoch, 
0*15  breit.  Der  Bruch  geht  quer  unter  dem  Kopfe  zum  rechten 
Ellenbogen.  Erhalten  ist  der  mit  einem  Diadem  geschmückte  Kopf 
in  Vorderansicht  und  der  erhobene  rechte  Vorderarm,  dessen  Hand 
den  Köcher  (?)  umfasst.  Ländh'ch  rohe  Arbeit.  Gleichfalls  aus 
Salona. 

Untere  Hälfte  eines  Reliefs  aus  Kalkstein,  0-105  hoch,  0-125 
breit.  Erhalten  sind  bis  nahe  zum  Knie  die  mit  dem  Chiton  be- 
deckten Beine  der  nach  r.  eilenden  Göttin;  rechts  läuft  ein  Hase 
nach  r. ;  links  steht  ein  Hund  mit  umgedrehtem  aufblickendem 
Kopfe  und  einem  Bande  um  den  Hals,  lieber  dem  Ohr  des  Hasen 
vielleicht  ein  Rest  des  Bogens.     Aus  Salona  '*'). 


*^)  Ein  andres  Bruchstück  des  Moseums,    0*175  hoch,    0*18  breit,    zeigt    In 
Khnlicher  Weise  die  Beine  einer  mit  dem  korzgeschttrsten  Chiton  bekleideten  Fignr; 
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Block  aus  Kalkstein,  von  trapezförmigem  Grundrisse,  0'35  hoch, 
Ol 7  breit  oben,  019  unten;  Reliefhöhe  004.  Die  Abbildung  nach 
einer  Photographie.  Die  Göttin  steht  in  Vorderansicht,  wendet  den 
Kopf  in  dreiviertel  Profil  nach  r.,  ist  mit  dem  doppelgegürteten 
Chiton,  einem  schärpenartig  zusammengelegten,  im  Winde  flattern- 


den Mäntelchen  und  kurzen  Jagdstiefeln  bekleidet  und  mit  dem 
Bogen,  den  sie  in  der  Linken  hält,  und  dem  Köcher  bewehrt.  Sie 
nähert  die  erhobene  Rechte  dem  letzteren,  um  einen  Pfeil  heraus- 
zuziehen. Rechts  ein  sitzender  Hund  nach  r.  mit  zurückgewandtem 
erhobenem  Kopfe.  —  Gefunden  1883  im  Torre  Badnjevica  di  Po- 
stranje  (Distretto  d'  Imoski)  y^fra  un  muccldo  di  ciottoloni  accumulato 
dalle  acque  torrentizißj  lungo  la  china  di  una  pendice  ripidüsima^   {Bull. 


hinten  hängt  ein  Mantel  herab.  Den  Stock  rechts  hielt  dieselbe  offenbar  in  der 
Linken.  Links  steht  ein  Hand  nach  1.  mit  zorückgewandtem  Kopf  und  einem  Hals- 
bande.    Die  Fig^r  scheint  mir  männlich. 

Archiologiscb-epigraphiscbe  Hütih.  IX.  | 
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dt  storia  ed  areh.  dalm.  VI  p.  66).    Vgl.  Arch. -epigr.  Mitth.  VIII 
S.  109  n.  22,  wo  auch  die  Inschrift. 

[Ein  fönftes  Relief,  0-205  hoch,  0-16  breit,  befindet  sich  in 
der  Sammlung  des  unteren  Belvedere,  Sacken  u.  Kenner's  Katalog 
S.  43  u.  74  n.  193,  abgebildet  in  H.  F^  Rödlich's  Skizzen  des  phy- 
sischen und  moralischen  Zustandes  Dalmatiens  und  der  Buchten 
von  Cattaro  Tafel  6.  Diana,  abermals  in  der  Linken  den  Bogen 
haltend  und  mit  der  erhobenen  Rechten  nach  dem  am  Rücken  hän- 
genden Köcher  greifend,  lauft  nach  r.;  Kopf  und  Oberkörper  en  face. 
Sie  ist  mit  dem  gegürteten  Doppelchiton  und  mit  einem  vom  Winde 
aufgebauschten  Mantel  bekleidet  und  trägt  über  der  Stime  ein  Dia- 
dem. Rechts  lauft  nach  r.  ein  Hase.  Rohe  Arbeit.  Unter  dem  Bilde 
die  Inschrift  (C.  I.  L.  31566): 

MAXIMIANVS  BOt 
VM  SOLBK 

Nach  Rödlich  a.  a.  O.  S.  3  bei  Kistanje  gefunden^  seit  1805  in  der 
kaiserl.  Sammlung]. 

Den  übrigen  Skulpturen  des  Museums  entnehme  ich  nur  noch 
ein  Relief  mit  einer  historischen  Darstellung,  abgebildet 
auf  Tafel  III  (nach  einer  von  Hofr.  Benndorf  zur  Verfügung  ge- 
stellten Photographie  mit  Zuhilfenahme  einer  Skizze).  Es  ist  rechts, 
links  und  unten  vollständig,  oben  aber  gebrochen,  und  misst  gegen- 
wärtig 0-395  in  der  Höhe  bei  0609  Breite.  Die  Figuren  erheben 
sich  bis  0*06  vom  Hintergrunde  und  ragen  hier  und  dort  über  die 
einrahmenden  Leisten  hinaus.  —  Links  (die  grössere  Hälfte  der 
Bildfläche  einnehmend)  sprengt  ein  Reiter  nach  r.  Der  Kopf,  der 
rechte  Arm  und  der  rechte  Vorderfuss  desselben  fehlen,  ebenso  der 
Kopf  und  das  rechte  vordere  Bein  des  Pferdes.  Der  Reiter  ist  mit 
der  kurzgeschürzten  Tunica,  zurückgeschlagenem  Mantel  und  bis 
über  die  Knöcheln  reichenden  Stiefeln  bekleidet.  Sein  rechter  Arm 
war  erhoben.  Ihm  folgend  lauft  neben  dem  Pferde  eine  weibliche 
Figur,  in  welcher  trotz  der  ihr  mangelnden  Flügel  Victoria  kaum 
zu  verkennen  ist.  Ihr  Kopf  ist  weggebrochen  und  ihr  rechter  Arm 
beschädigt.  Sie  ist  beschuht  und  im  Doppelchiton,  dessen  Gürtel 
ein  aufgeblähtes  Mäntelchen  aufnimmt  (an  dem  flatternden  Zipfel 
desselben  ein  Quästchen),  und  erhebt  den  rechten  Arm,  als  hätte 
sie  in  der  jetzt  fehlenden  Hand  einen  Kranz  gehalten.  Unter  dem 
Pferde  sitzt  eine  Sphinx  in  Vorderansicht  mit  ausgebreiteten  Flügeln» 
Man  gewahrt  einen  nach  ägyptischer  Weise   stilisirten  Bart   unter 
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dem  Kinne  derselben.  Zwei  Bänder  sind  kreuzweise  über  ihre 
Brust  gebunden.  Rechts  hart  an  den  Hufen  des  sprengenden 
Pferdes  steht  die  Figur  eines  gepanzerten  Kriegers  en  face^  das 
(abgestoBsene)  Gesicht  nach  1.  dem  Reiter  zuwendend.  Sein  Panzer 
schmiegt  sich  den  Körperformen  an  und  ist  mit  halbrunden  Pteryges, 
herabhängenden  Lederstreifen  in  doppelter  Reihe  übereinander  und 
befransten  Aermeln  versehen.  Das  über  die  linke  Schulter  ge- 
worfene Paludamentum  ist  an  der  rechten  genestelt.  Ausserdem 
trägt  die  Figur  einen  Helm  mit  niedriger  Crista  und  kleinem 
Nackenschirm  auf  dem  Haupte  ^  Beinschienen  und  Schuhe.  An 
letzteren  sind  deutlich  der  Lederstreifen  auf  dem  Riste,  darüber 
eine  wohl  metallen  gedachte  Löwenmaske  und  jederseits  über  den 
Knöcheln  herabhängende  Lappen  erkennbar.  Die  Vorderarme  fehlen. 
An  dem  rechten  Beine  des  Kriegers  ringelt  sich  eine  Schlange 
empor  (grösstentheils  weggebrochen).  Weiter  rechts  sieht  man 
zwei  nach  r.  eilende  männliche  Figuren  über  einander,  völlig  gleich 
mit  kurzgeschürzter  Tunica  und  über  beide  Schultern  zurückge- 
schlagenem Mantel  bekleidet.  Die  eine  sich  duckend,  bartlos,  mit 
kurzgeschnittenem  Haare,  legt  die  Linke  auf  das  Knie,  erhebt  die 
Rechte,  die  Handfläche  dem  Beschauer  weisend,  wie  adorirend  oder 
erstaunend,  und  wendet  das  aufblickende  Haupt  zurück  nach  dem 
Krieger.  Die  andere  in  gestreckter  Haltung  hält  in  der  erhobenen 
Linken  eine  Rolle;  der  Kopf  fehlt.  Ob  in  dem  Gürtel  ihrer  Tunica 
rechts  ein  Dolch  steckt,  vermochte  ich  nicht  bestimmt  zu  erkennen. 
—  Es  ist  klar,  dass  der  gepanzerte  Krieger  ein  Imperator  und 
somit  die  wesentlichste  Figur  der  ganzen  Darstellung  ist.  Der 
Reiter  trägt  dieselbe  Tracht  wie  die  beiden  Figuren  links  und 
wird  wohl  nur  als  Bote  oder  dergl.  zu  fassen  sein.  Daraus  folgt, 
dass  Victoria  nicht  ihn  bekränzen  will,  sondern  dem  Imperator  zu- 
eilt. Da  das  Antlitz  des  letzteren  aber  fehlt  und  die  dargestellte 
Persönlichkeit  deshalb  auch  nicht  annähernd  zu  bestimmen  ist,  wäre 
es  bedenklich,  die  Deutung  des  Vorgangs  weiterführen  zu  wollen. 
Die  Sphinx  weist  nach  Aegypten.  Dem  Stile  nach  kann  das  Relief 
bestenfalls  in  das  zweite  Jahrhundert  gesetzt  werden.  Die  Propor- 
tionen der  Figuren  sind  kurz;  die  Arbeit  bei  grosser  Deutlichkeit 
und  Ausführlichkeit  in  Einzelheiten  ist  trocken,  stellenweise  selbst  roh. 

Dr.  E.  V.  Bergmannes  Güte  setzt  mich  in  die  Lage,  fol- 
gende Lesung  und  Erklärung  der  Inschriften  an  der  im  Museum  auf- 
bewahrten  Sphinx  Amenophis  III.   hier  mittheilen  zu   können« 

5* 
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„Gerne  komme  ich  der  Aufforderung  meines  Collegen  nach^ 
die  Inschriften  der  Kalksteinsphinx  Amenophis  III.  (XVIII.  Dynastie, 
ca.  1450  y.  Chr.)  in  Spalato,  die  bereits  im  ersten  Jahrgange 
(S.  95 — 97)  dieser  Zeitschrift  von  fachmännischer  Seite  besprochen 
worden  sind;  nochmals  zu  publiciren  und  meine  mehrfach  abwei- 
chende Lesung  derselben  nach  den  mir  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellten  Papierabklatschen  und  der  Abbildung  bei  Adam  pl.  LX, 
welche  die  Texte  vollständiger  gibt,  als  sie  sich  gegenwärtig  prä- 
sentireU)  hier  vorzulegen.  Von  der  Beschreibung  des  Denkmales, 
das  sich  in  nichts  von  anderen  Königssphinxen  unterscheidet,  glaube 
ich  Umgang  nehmen  zu  können  und  bemerke  nur,  dass  der  abge- 
brochene Kopf  der  Sphinx,  welchen  Prof.  Conze  im  Jahre  1877  über 
einer  Hausthüre  in  Spalato  eingemauert  sah,  nach  Dr.  Schneider's 
Mittheilung  sich  noch  dermalen  am  gleichen  Orte  befindet. 

Inschrift  auf  der  Brust  der  Sphinx: 


1)  „Der  gute  Gott  Ra  neb  mat  (Vorname  Amenophis  III.), 
der  Lebenspender",  2)  „geliebt  von  Amon-Ra,  dem  Herrn  von  Nes 
(taui),  dem  Herrn  des  Himmels". 

Inschrift  auf  der  Vorderseite  des  Sockels*): 


*)  Die  eingeklammerten  Hieroglyphen  sind  gegenwärtig  in  Folge  Verwitterung 
des  Steines  zerstört  und  nach  der  Abbildung  bei  Adam  ergänzt,  in  der  die  am 
Schlnsse  der  Randcolumnen  stehenden  Zeichen  undeutlich  sind.  Die  oben  gegebene 

Lesnng  derselben  wird  aber  durch  die  Parallelstellen  ^^^^  v_^  nr  ^^^  (Denkm. 


(1.  c.  III.  496)  indicirt. 
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1)  Ra  neb  mat;  2)  Adoration  (seitens)  aller  edlen  Menschen, 
welche  leben;  3)  Amonhotep,  der  Fürst  von  Theben;  4)  Adoration 
(seitens)  aller  edlen  Menschen^  welche  leben. 

Die  öegenüberstellung  der  Namensschilder  und  der  Legende: 
,,  Adoration  aller  edlen  weisen  Menschen,  welche  leben'',  deutet  äugen- 
ßdlig  au,  dass  die  Huldigung  der  letzteren  sich  an  die  Person  des 
Pharao  als  des  obersten  Schutzherm  aller  wohlgesinnten  und  getreuen 
TJnterthanen  richtet.  In  dieser  Eigenschaft  wird  er  häufig  in  den 
Inschriften  verherrlicht,  die  ihn  bald  „eine  Mauer,  die  den  Schatten 
schlägt  ftir  die  edlen  Menschen,  welche  sitzen  in  ihrem  Umkreise" 


-j:ö 


I    ^ 


(Dümichen,  bist.  Inschr.  II  46  1.  67),  bald  -^sz>-P^(j 

^  Jl  n  V^  '^^  '  ^'^®^  Schattenspender  der  edlen  Menschen"  (Chabas, 
rech,  p.  70)  oder  auch  den  ;,Ra"  oder  das  „Leben  der  edlen  Men- 
schen" (grosse  Inschrift  Ramses  IL  in  Abydos  1.  77  u.  116)  etc. 
nennen. 


Neben  der  Schriftcolumne  4  ist  die  Gruppe  T^S  in  zweimaliger 

Wiederholung  noch  sichtbar.  Sie  bildete  vordem  in  dreimaliger 
üebereinanderstellung  die  Randeinfassung  zu  beiden  Seiten  der  eben 
besprochenen  Inschriften. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  die  Doppelfeder  mit  dem  Discus  über 
den  beiden  Königsschildem  und  das  Zeichen  C^\  unter  denselben 
sich  an  gleicher  Stelle  nur  selten  finden;  andere  Beispiele  hieftir  bei 
Lepsius,  Denkm.  III  786  und  82  d. 
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Inschrift  auf  der  rechten  Seite  des  Sockels: 

„Der  gute  Gott,  der  Berg  von  Gold,  über  dessen  Anblick  die 
Menschen  in  Taumel  gerathen,  der  Grosse,  das  Leben  des  Ra,  der 
Erleuchter  der  beiden  Länder  (Aegypten)  mit  seinen  Schönheiten  ..." 

Die  Ergänzung  am  Schlüsse  des  noch  erhaltenen  Textes  ist 
durch  die  Hammamat- Stele  (Denkm.  III.  219)  gesichert,  auf  welcher 

der   König    ebenfalls    den  Titel    [1  ?  "^  f^  c=i  T  i^^i   fiihrt.     In 

V^  ,  einem  äiraH  XcTdjLi^vov,  liegt  die  durch  Verdoppelung  des 

zweiten  Radicals  erweiterte  Form  des  bekannten  Verbums      ^  «O 

„trunken  sein,  in  Taumel  gerathen"  (vgl.  "^  für  I  vor.    Die 

Bezeichnung  des  Pharao  als  „Berg  von  Gold",   ein  seltsamer  Tro- 
pus,   basirt  auf  dem  Vergleiche  des  Glanzes,    den  der  Herrscher 
um  sich  verbreitet,  mit  einem  Berge  von  Gold. 
Inschrift  auf  der  linken  Seite  des  Sockels: 

'^Q^^gj^i^^-^JI  j  \     >>Der  gute  Gott,  welcher  das 

Antlitz  öffiiet  wie  Ptah,  der  klugen  Sinnes  wie  der  Herr  von  Her- 
mopoHs  M.  (i.  e.  Thot),  der  Grosse  von  zahlreichen  und  erstaun- 
lichen Denkmälern  [deren  gleichen  vordem  nicht  gemacht  worden], 
der  Sohn  der  Sonne  Amenophis,  der  Fürst  in  Theben,  der  Herr 
aller  Länder,  welcher  spendet  Leben,  Fortdauer  und  Gedeihen 
wie  ßa."  -" 

2.  Das  Gerüste,  mit  dem  der  Campanile  des  Domes  gegen- 
wärtig umgeben  ist,  erlaubte  mir  das  in  demselben  eingemauerte 
römische  Relief,  abgebildet  in  SteinbüohePs  Dalmatien  Fig.  2  (da- 
nach Lanza  deVü  antico  palazzo  dt  Diocleziano  tav.  XII  Fig.  2 ;  will- 
kürlich entstellt  bei  Adam  pl.  LIX  und  Cassas  pl.  38;  C.  I.  L. 
1972)  genauer  zu  betrachten.  Es  ist  l*3i  lang,  0-75  hoch  mit 
Rand,  0*54  ohne  denselben.  Die  Figur  in  der  Mitte  über  dem 
Altare,  nur  mit  Kopf  und  Brust  sichtbar,  ist  ohne  Zweifel  Mercur. 
Er  trägt  auf  dem  Haupte  den  Petasos,  dessen  Flügel  zwar 
abgestossen  sind,    aber   unverkennbare  Spuren  hinterlassen  haben. 
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Aaf  seiner  rechten  Schulter  ist  mit  einem  Knopfe  die  Chlamys  be- 
festigt. Trotz  seiner  Stellung  im  Centrum  der  Composition  ist 
Mercur  hier  doch  nur  als  Gefolgsmann  des  links  stehenden  Jupiter 
aufgefasst;  und  deshalb  andeutungsweise  in  sehr  flachem  Relief  ge- 
bildet. Zwischen  den  beiden  Figuren  rechts ,  Mars  und  Kybele, 
stehen  zwei  Beinschienen  auf  dem  Boden. 

3.  Im  Ereuzgange  des  Klosters  S.  Francesco  (Borge  Grande) 
steht  wohlverwahrt  und  durch  ein  Gitter  vor  Beschädigungen  ge- 
schützt der  altchristliche  Sarkophag  mit  der  Darstellung  des 
Durchzugs  der  Israeliten  durchs  rothe  Meer,  am  besten  abgebildet  bei 
Eitelberger  die  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  Dalmatiens,  Jahr- 
buch der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale  Bd.  V  Taf.  XVIII  (sehr  verkleinert  in  den  kunst- 
historischen Schriften  Bd  IV  S.  287).  Die  Wiederholungen  dieser 
Darstellung  auf  Sarkophagen  ersehe  man  aus  Le  Blant  itude  mir 
les  aareophages  ehr&tens  antiques  de  la  ville  d*Arle$  p.  50  [hiezu 
Grousset  6tude  twr  Vhistoire  des  sareophages  ehrStiens,  eatcUogue  n.  74 
und  98];  verwandt  sind  Mosaikbilder  (Ciampini  vetera  Tnonimenta 
vol.  I  tab.  LEX)  und  byzantinische  Miniaturen  (Bordier  deeeriptian 
despeiniuree  et  autres  omements  eontenus  dans  les  manuscrits  grecs  de  la 
biblioihSque  nationale  p.  77  u.  113).  Die  drei  Figuren  in  halbliegender 
Stellung  unter  den  Pferden  und  dem  Wagen  des  Pharao  sind  Per- 
sonificationen  der  Localität^  von  welchen  aber  nur  jene  mit  dem 
Ruder  der  Legende  einer  Miniatur  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 
(Bordier  a.  1.  c.  p.  113)  zu  Folge  mit  voller  Sicherheit  als  £pu9pd 
OdXaacni  gedeutet  werden  kann. 


4.   Im  Hofe  des  Hauses  Geremia  bei  S.  Spirito    ist   an   der 
Freitreppe  eine  Sarkophagplatte  mit  der  Darstellung  des  Kampfes 
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der  Lapithen  und  Kentauren  eingemauert,  0-98  hoch,  1*97  lang; 
rechts  gebrochen.  Die  Erhebung  des  Reliefs  ist  gering;  die  Arbeit 
mittelmässig.  Beistehende  Skizze  zeigt  die  aus  der  griechischen 
Kunst  fast  rein  übernommenen  Motive  der  Composition.  Links  sieht 
man  von  der  Darstellung  der  anstossendenNebenseite  des  Sarkophages 
die  Reste  eines  Kentaurenkörpers.  Er  ist  in  höherem  Relief  als  die 
Figuren  der  erhaltenen  Platte,  woraus  zu  folgen  scheint,  dass  die 
letztere  die  hintere  Wand  des  Sarges  gebildet  hat.  Die  Abbildung 
bei  Adam  ruina  of  the  Palace  of  Dioclelian  pl.  LVIII  ist  ein  Bei- 
spiel mehr  der  völlig  willktlrlichen  Wiedergabe  der  Monumente  in 
diesem  Buche.  An  Stelle  des  im  Himation  gehüllten  Verstorbenen 
an  der  Ecke  rechts  (nur  zur  Hälfte  vorhanden)  ist  ein  bockfässiger 
Pan  gesetzt.  Wie  meist  copirt  Cassas  pl.  38  auch  diesmal  seinen 
Vorgänger.  Lanza  delF  antico  palazzo  di  Diodeziano  tav.  XU  Fig.  1 
bessert  wenigstens  den  erwähnten  gröbsten  Fehler  aus,  weshalb  er 
pag.  21  die  y^esatbezza^  seines  Bildes  zu  rühmen  nicht  vergisst.  Man 
bemerke  an  dem  steinschleudemden  Kentauren  rechts  das  Schwänz- 
chen am  Kreuzbeine. 

5.  An  der  Casa  Plasibat  sah  ich  gleich  links  von  der  Thüre 
ein  Votivrelief  (0*29  hoch,  0*46  breit)  aus  Kalkstein  eingemauert 
mit  der  Darstellung  der  Lares  Augusti.  Es  ist  seitdem  vom 
Museum  erworben  worden.  In  der  Mitte  steht  ein  Altar  mit  der 
Inschrift:  laravg.  Rechts  und  links  nähert  sich  demselben  im 
Tanzschritt  je  ein  Lar.  Beide  sind  in  herkömmlicher  Weise  mit 
Schuhen  und  kurzer  Tunica  bekleidet;  als  Gürtel  dient  ihnen  ein 
um  die  Hüften  geschlungenes  Mäntelchen,  dessen  Ende  frei  im 
Winde  flattert.  Sie  erheben  die  eine  Hand  und  halten  in  derselben 
ein  Rhyton,  während  sie  mit  der  gesenkten  andern  aus  einer  Patera 
in  die  Flamme  des  Altars  spenden.  Den  Raum  über  dem  Altar 
zwischen  beiden  Figuren  füllt  die  Inschrift  C.  I.  L.  1950.  Die 
Figuren  gleich  dem  vorragenden  Rande  des  Steines  sind  an  mehreren 
Stellen  verletzt. 

6.  Im  Garten  der  Casa  Eredi  Rossignoli:  Fragment  eines 
Sarkophages  aus  weissem  Marmor,  an  drei  Seiten  gebrochen^ 
0*85  hoch,  0*35  breit.  Erhalten  ist,  von  kleineren  Beschädigungen 
abgesehen,  eine  nach  r.  sitzende  weibliche  Figur,  welche  mit  der 
Rechten  in  die  Saiten  der  im  Schoosse  ruhenden  Lyra  greift  und 
die  Linke  auf  das  Joch  derselben  legt,  bis  zur  Mitte  der  Ober- 
schenkel, und  der  Oberkörper  und  der  ebenfalls  nach  r.  blickende, 
gesenkte   Kopf  einer   hinter  ihr  stehenden  zweiten  Frau.     Erstere 
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ist  mit  dem  omnittelbar  unter  den  Brüsten  gegürteten  Chiton  und 
dem  über  die  linke  Schulter  geworfenen,  die  Beine  einhüllenden 
Himation,  letztere  mit  dem  gegürteten  Chiton  mit  üeberschlag  be- 
kleidet.    Links  über  dem  Kopfe  der  Lyraspielerin  wird  ein  Stück 


eines  vom  Winde  aufgeblähten  Gewandes  sichtbar,  das  wohl  einer 
fehlenden  Figur  angehört  hat.  Oben  ein  unversehrtes  Stück  des 
glatten  Randes;  darunter  Akanthusomamente.  Die  Ausführung  ist 
ungewöhnlich  gut,  von  gleicher  Güte  etwa  wie  das  schöne  Bruch- 
stück im  Museum  mit  den  Köpfen  des  Pan  und  Daphnis. 

7.  In  CasaCarminatti  im  Borge  Pozzobuon:  Relief  auf  schmaler 
Kalksteinplatte :  eine  weiblicheFiguren  face  steht  auf  besonderem 
Boden.  Sie  ist  in  langem  gegürteten  Chiton  (mit  üeberfall)  und 
trägt  auf  dem  Kopfe  einen  Kantharos,  dessen  Henkel  sie  mit  der 
hoch  erhobenen  Rechten  fasst,  während  ihre  gesenkte  Linke  eine 
Falte  des  Gewandes  ergreift.  Wohl  identisch  mit  der  von  Wil- 
kinson  Dalmatia  and  Montenegro  vol.  I  p.  142  erwähnten  ^^draped 
figure  of  a  woman  bearing  a  vase  on  her  head^^.  Eine  ähnliche 
Figur  auf  einem  Relief  im  Museum  zu  Pola. 

8.  Am  Hause  des  Don  Antonio  Katiö  auf  dem  Wege  nach 
dem  Convento  dei  Paludi  sind  folgende  Reliefs  eingemauert: 

Kanephore  auf  schmaler  Kalksteinplatte,  unten  gebrochen. 
Die  Figur  bis  zu  den  Beinen  erhalten,  von  schmächtigen  Körper* 
formen,  steht  in  Vorderansicht,  und  ist  mit  dem  Chiton,  der  über 
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dem  Ueberschlag  mit  einem  breiten  Gttrtel  gebunden  ist,  und  einem 
ttber  die  rechte  Schalter  geworfenen  Mäntelchen  bekleidet.  Sie  hält 
mit  der  hocherhobenen  Rechten  den  auf  das  Haupt  gestellten  Ea- 
lathosy  während  sie  mit  der  (jetzt  fehlenden)  Linken  wohl  eine 
Falte  ihres  Qewandes  ergriffen  hatte.  Ihr  langes  Haar  fUlt  in  Locken 
auf  die  Schultern.   Rohe  Arbeit. 

Grabstein  des  Aurelius  Pontianus  (C.  I.  L.  2010), 
nach  der  Angabe  des  Besitzers  etwa  50  M.  westlich  vom  Amphi- 
theater in  Salona  gefunden,  lieber 'der  Inschrift  ist  in  vertieftem 
Felde  (0*30  hoch,  0*18  breit)  das  Bild  des  Verstorbenen  angebracht. 
Er  steht  en  face,  hat  linkes  Standbein,  ist  bartlos,  trägt  das  kurze 
Haar  in  die  Stirne  gestrichen  und  ist  mit  der  kurz  geschürzten 
Aermeltunica  und  der  Chlamys,  die  an  der  rechten  Schulter  genestelt 
und  über  den  linken  Oberarm  zurückgeschlagen  ist,  bekleidet.  In  der 
Linken  hält  er  eine  Rolle.  Ein  kleiner  Dolch  steckt  rechts  in  dem 
breiten  Gürtel,  der  vorne  eine  runde  Schnalle  zeigt.  Das  (spitz  zulau- 
fende ?)  Ende  desselben  scheint  der  Soldat  in  der  Rechten  zu  halten. 

Fragment  eines  Sarkophages  aus  weissem  Marmor.  Er- 
halten ist  die  Figur  eines  Kindes  bis  zu  den  Enieen.  Es  eilt  nach 
1.,  ist  mit  einer  vorne  auf  der  Brust  genestelten  Chlamys  bekleidet 
und  trägt  mit  der  Rechten  zwei  auf  die  -Schulter  gelegte  Speere; 
seine  gesenkte  Linke  hielt  vieUeicht  ein  Leitseil  oder  dgl.  Links 
unten  ist  der  nach  rechts  aufblickende  Kopf  eines  Jagdhundes,  darüber 
der  linke  Arm  des  voranschreitenden,  rechts  die  erhobene  rechte 
Hand  des  nachfolgenden  Knaben  sichtbar.  Das  Bruchstück  gehört 
ohne  Zweifel  zu  einer  Jagdscene  und  vielleicht  zu  demselben  Sar- 
kophage, wie  ein  Fragment  im  öffentlichen  Museum  (0'47  hoch, 
0*54  breit).  Auf  dem  letzteren  sieht  man  in  der  Mitte  einen  geflflgelten 
Knaben  nach  r.,  der  das  rechte  im  Knie  gebogene  Bein  erhebt  und 
die  Arme  (der  linke  zur  Hälfte  gebrochen)  senkt,  wie  um  einen 
Bogen  zu  spannen.  Ihm  voran  schreitet  links  zurückgewandten 
Hauptes  ein  Knabe  in  der  Chlamys  mit  geschulterter  Keule  in  der 
Linken.  Rechts  der  gesenkte,  in  dreiviertel  Profil  nach  1.  gewandte 
Kopf  eines  dritten  Knaben.  Das  auf  der  oben  abschliessenden  Leiste 
und  der  hinter  den  Köpfen  der  Figuren  sich  hinziehenden  Hohl- 
kehle angebrachte  vegetabilische  Ornament  stimmt  bei  diesem 
Bruchstücke  mit  dem  der  Casa  Kati6  vöUig  überein;  beide  Frag- 
mente sind  auch  von  gleich  guter  Arbeit. 
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Makarska.  Im  Magazine  des  Herrn 
Paulo vi6-Luöi6 :  zwei  Friesplatten  aus 
weissem  Marmor,  aus  Viddo  (Narona) 
hiehergebracht,  früher  in  der  Kapelle  des 
Hauses  eingemauert  (Glavinich  in  den 
Mittheilungen  der  Central  -  Commission 
N.  F.  Bd.  IV  [1878]  p.  XCH  =  Bull, 
dalm,  I  p.  187),  noch  während  meines  Auf- 
enthalts in  Dalmatien  vom  Museum  in 
"Spalato  erworben.  Sie  sind  0*46  hoch  und 
oben  und  unten  mit  einem  vorstehenden 
Rand  versehen.  Die  eine  ist  1*28  lang, 
die  andere  0*955.  Das  Relief  erhebt  sich 
bis  0*04  Erhalten  sind  auf  der  längeren 
beiderseits  gebrochenen  Platte  vier  weib- 
liche Figuren  im  Reigen  nach  r. 
schreitend  und  links  ein  Sttlck  des  Ge- 
wandes von  einer  fünften;  auf  der  kür- 
zeren, rechts  gebrochenen,  drei  Tänze- 
rinnen, von  welchen  zwei  nach  r.,  die 
dritte  nach  1.  sich  bewegt  und  ein  kleiner 
Gewandrest  einer  vierten.  Dieselben  ein- 
zeln zu  beschreiben,  überhebt  mich  bei- 
stehende Abbildung.  Mannichfaltig  sind 
die  Motive  in  den  Stellungen  und  Bewe- 
gungen der  schlanken  Figuren  und  der 
Wechsel  in  der  Drapirung  ihrer  Mäntel 
und  hochgegürteten  üntergewänder.  Dem 
Reichthume  der  Erfindung,  der  Anmuth 
der  Zeichnung  und  der  sorgfältigen  Aus- 
führung nach  stehen  die  beiden  Friese 
völlig  vereinzelt  unter  den  antiken  Bild- 
werken Dalmatiens.  Ihr  fast  griechischer 
Charakter  weist  auf  gute  Zeit  zurück. 
Leider  sind  durchwegs  Köpfe  und  Arme 
der  Figuren  weggebrochen.  Bemerkens^ 
werth  ist,  dass  letztere  und  ebenso  zwei 
Köpfe  aus  besonderen  Marmorstücken 
gearbeitet  imd  in  viereckige,  fast  0*03 
tiefe,  aus  der  Abbildung  ersichtliche 
Löcher  eingefügt  waren. 


V» 
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[Den  nach  L  gewendeten  „sehr  schönen*^  jugendlichen  Frauen- 
köpf  aus  weissem  Marmor  in  Basrelief^  welchen  Glavinich  a.  a.  O. 
erwähnt^  habe  ich  nicht  gesehen.] 

Fort  Opus.  In  der  Mauer  der  Cisterna  comunale  (errichtet 
1847  vom  Bezirkshauptmanne  Vidovich)  sind  nebst  architektonischen 
Fragmenten  (darunter  ein  schönes  Composita-Capitäl)  folgende  aus 
Viddo  (Narona)  stammenden  Skulpturen  eingesetzt  (kurz  aufgezählt 
von  Glavinich  Mitth.  der  Central-Commission  N.  F.  IV  [1878]  p.XCH) : 

Torso  einer  Imperatorenstatiie  aus  Marmor^  1*13  hoch. 
Erhalten  ist  nur  der  Theil  des  Panzers  unterhalb  der  Brust,  diePteryges 
in  doppelter  Reihe  und  die  herabhängenden  befransten  Lederstreifen 
sowie  ein  kleines  Stück  des  linken  Beines.  Der  Panzer  ist  mit 
Ornamenten  in  halberhobener  Arbeit  geziert.  In  der  Mitte  steht 
auf  drei  in  Thierklauen  endigenden  Füssen  eine  zweihenklige  Vase, 
aus  welcher,  wie  es  scheint,  der  Schaft  eines  Kandelabers  herausragt 
und  rechts  und  links  davon  einander  zugekehrt  je  ein  löwenköpfiger 
Greif  in  symmetrischer  Haltung,  die  eine  Vordertatze  erhebend. 
Unter  denselben  füllen  Akanthosomamente  und  Rankenwerk  den 
Raum.  Auf  den  Pteryges  sind  folgende  Reliefs  angebracht:  zwei 
kreuzweise  gelegte  Barbarenschilde,  darüber  ein  eingeritztes  Pal- 
mettenornament —  Adler  nach  r.^  mit  einem  Kranz  im  Schnabel 
—  zwei  quer  übereinander  gelegte  Füllhörner  —  Adler  nach  L  mit 
einem  Ej-anz,  daran  ein  flatterndes  Band  —  Eros  im  Profil  nach 
1.  aufrecht  stehend  (1.  Standbein)  hält  ein  aufspringendes  Hündchen 
an  den  Vorderpfoten,  darüber  Palmetten  in  Relief,  —  Die  Pteryges 
der  unteren  Reihen  zeigen  Palmettenzierate,  nur  die  letzte  rechts 
zwei  Schilde;  eine  andere  ist  ausgebrochen.  Erwähnt  von  Wil- 
kinson  Dalmatia  and  Montenegro  vol.  II  p.  14. 

Weibliche  Gewandstatue,  überlebensgross.  Der  Kopf 
fehlt.  Die  Figur  hat  1.  Standbein  und  ist  mit  dem  langen  Chiton 
und  dem  Himation  bekleidet.  Letzteres  hüllt  den  rechten  Arm  ein, 
dessen  abgebrochene  Hand  dem  Kinne  genähert  war.  Die  gleichfalls 
abgebrochene  Linke  war  vorgestreckt.  Wilkinson  vol.  II  p.  15, 

Rechter  Unterschenkel  einer  Statue  aus  Marmor,  0*61  hoch, 
auf  ca.  0*07  hoher  Basis ;  der  Fuss  tritt  mit  ganzer  Sohle  auf.  Da- 
neben ein  Baumstamm. 

Fragmentirte  Gruppe  eines  Knäbchens  mit  einem 
Hunde,  Marmor,  0*30  hoch.  Es  fehlen  Kopf  und  Beine  des  ersteren 
und  der  Kopf  des  Thieres.  Das  Knäbchen  sitzt  auf  dem  Boden;  wahr- 
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scheinlich  war  das  r.  Bein  weggestreckt,  im  Knie  stark  gebeugt 
und  aufgestellt.  Das  Kind  umfasst  mit  beiden  Armen  den  zottigen 
Hund;  mit  dem  es  Unzucht  treibt.  Auf  Befehl  eines  Pfarrers  ver- 
stümmelt. 

Viddo  (Narona),  In  der  Casa  Illi6  über  der  Thüre  ein 
Relief,  0*32  hoch,  0*31  breit,  unten  und  links  gebrochen,  war  von  einer 
glatten  Leiste  (oben  mit  spärlichen  Resten  einer  Inschrift)  und  einer 
Hohlkehle  umrahmt.  Ein  Jüngling  sitzt  nach  1.  in  einem  Lehn- 
stuhle gesenkten  Hauptes  und  hält  in  beiden  Händen  eine  kleine  Ära. 
Er  ist  mit  der  Aermeltunica  und  einem  Ueberwurfe,  der  um  die 
Beine  geschlagen  ist,  bekleidet.  Sein  Haar  ist  kurzgeschnitten. 
1880  in  einem  nahen  Sumpfe  gefunden. 

Im  Dorfe  triflft  man  auf  Tritt  und  Schritt  ansehnliche  archi- 
tektonische Fragmente,  die  auf  prächtige  Bauwerke  weisen  und 
in  gute  Zeit  zurückreichen.  Das  schönste  darunter  ist  ein  gewaltiger 
Architrav  beim  Hause  Pleöas.  Zwischen  den  Consolen  sind  an  der 
Hängeplatte  Casetten  angebracht,  zwei  derselben  sind  mit  wohl  ge- 
arbeiteten Rosetten  geziert  und  die  mittleren  mit  zwei  kreuzweise  über- 
einander gelegten  ovalen  Schilden.  Beim  Hause  des  Giovanni  Illi6 
liegt  ein  Stück  einer  reich  ornamentirten  casettirten  Decke  mit  Ro- 
setten in  den  quadratischen,  aufs  Eck  gestellten  Feldern  und 
Vögeln  in  den  dreieckigen  Zwickeln.  Ein  andres  Fragment  über 
der  Thüre  der  Casa  Don  Eres.  Der  obere  Theil  (0245  hoch,  090 
lang)  eines  Grabsteins  oder  dgl.  ist  über  einem  Fenster  des  Hauses 
des  Antonio  Vuöi6  eingesetzt.  In  dem  unten  abgebrochenen  Friese 
stehen  zwei  Tritone  einander  symmetrisch  gegenüber,  mit  geschul- 
tertem Pedum  in  der  einen  Hand  und  einem  von  der  andern  ge- 
haltenen mit  Früchten  gefüllten  Korb  auf  der  Schulter ;  ihre  schlan- 
genförmig  gewundenen,  mit  Flossen  bedeckten  Leiber  füllen  den 
Raum  bis  zu  den  Rändern.  Bekrönt  wird  der  Stein  von  vier  mit 
Rosetten  geschmückten  Scheiben,  von  welchen  je  eine  rechts  und 
links,  zwei  aber  in  die  Mitte  gesetzt  sind  und  eine  Palmette  tragen. 
Die  Verbindungsstücke  zwischen  letzteren  und  ersteren  sind  oben 
concav  eingezogen  und  mit  nach  aussen  gewandten  hundeköpfigen 
Seeungeheuern  geschmückt.  Gleichzeitig  mit  diesem  Stücke  wurden 
nach  der  Angabe  des  Besitzers  aus  demselben  Sumpfe  zwei  seit- 
dem verkaufte  Köpfe  eines  Jünglings  und  einer  Frau  gezogen, 
welche  wohl  mit  einem  von  Glavinich  im  Herbst  1874  gesehenen 
„sehr   schönen^'   und   „mit  Ausnahme   einer   kleinen  Beschädigung 
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am  Petasas^'  gut  erhaltenen  Mercurkopf  und  einem  ^^roh  gear- 
beiteten" weiblichen  Kopf  (Mitth.  der  Central  -  Comm.  N»  F.  IV 
S.  XIV)  identisch  sind, 

Ljubuski  (Herzegowina).  Grabstein  des  Andamionius, 
Reiters  der  ersten  Cohorte  der  Lucenses,  1*23  hoch,  0*44  breit,  ge- 
funden beim  Hause  Mandi6  im  Jänner  1880  am  rechten  Ufer  des 
Trebisat  östlich  von  Humaö,  eingesetzt  in  die  Mauer  des  serbischen 
Kirchhofs.  Ueber  der  Inschrift  {Bull,  dalm,  VI  pag.  17  n.  4,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  VIH  S.  108  n.  17,  Archaeologia  vol.  XLVIII  pag.  74 
Fig.  7  a)  ist  das  jetzt  sehr  zerstörte  Bild  des  Reiters  (nach  r.)  an- 
gebracht. Das  Pferd  hebt  das  linke  Vorderbein.  Der  Reiter  hält  in 
der  Linken  einen  länglichen  Schild  nach  vorne  und  trägt  auf  dem 
Haupte  wie  es  scheint  eine  Helmkappe.  Seine  Rechte  ist  gesenkt, 
wie  wenn  sie  einen  Speer  hielte,  der  plastisch  aber  nicht  ausgedrückt 
ist.  Ebensowenig  ist  der  Boden  unter  dem  Pferde  angedeutet. 
Sattel  tmd  Zügel  sind  noch  erkennbar.  Zwei  Säulen,  deren  Schäfte 
mit  aufstehenden  Schuppen  bedeckt  und  dreimal  mit  einem  Bande 
umwickelt  sind,  begrenzen  das  Bildfeld  rechts  und  links  und  tragen 
den  Architrav  und  einen  mit  Lotoskelchen  und  Palmetten  ge- 
schmückten Fries.  Das  Ganze  bekrönt  ein  (rechts  gebrochener) 
Giebel;  in  dessen  Mitte  ein  Gorgoneion. 

CittJk  vecchia  (Insel  Lesina).  Auf  dem  Platze  ist  dn  (Grab-?) 
Cippus,  vorne  mit  der  Figur  eines  geflügelten  Knaben  in  Relief  auf- 
gestellt Dieselbe  steht  auf  besonderem  Boden  mit  gekreuzten  Beinen 
und  nach  1.  gesenktem  Haupte,  legt  die  Linke  auf  die  rechte 
Schulter  und  stützt  sich  auf  eine  umgekehrte  Fackel,  die  sie  sammt 
einer  Traube  mit  der  Rechten  hält.  Die  oben  und  unten  abschlies- 
senden architektonischen  Glieder  sind  mit  Pflanzenomamenten  ge- 
schmückt; auf  dem  untersten  in  der  Mitte  ein  vegetabilischer  Zierat 
und  jederseits  eine  Gans. 

Im  Kirchthurme  ist  innen  ein  schon  von  Fortis  (yiaggio  vol.  U 
p.  175)  erwähntes  Relief  (067  hoch,  0*72  breit)  aus  Marmor  ein- 
gemanert;  jyche  rappresenia  una  barca  a  vela^  eol  timone  alla  destra 
della  poppa,  e  il  piloto  che  lo  govema^^  (links).  Ganz  ähnlich  ein  Relief 
im  Garten  des  erzbischöflichen  Palastes  zu  Narbonne. 

Im  Hause  des  Pietro  Nisiteo  liegt  nebst  anderen  Inschrift- 
steinen der  Grabstein  des  L.  Statius  Marcellus  (C. 
I.  L.  3089)  aus  Verbagno  mit  eigenartigem  Reliefschmucke.  In  der 
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Mitte  zwischen  den  herabhängenden  Enden  eines  Festons  die  Pro- 
tome des  Verstorbenen  (der  Kopf  fehlt)  ^  der  mit  der  erhobenen 
Rechten  vor  die  Brust  ein  krummes  Messer  und  mit  der  gesenkten 
Linken  eine  Lanze  in  wagrechter  Richtung  hält.  Unter  der  letzteren 
eine  Amphora^  rechts  davon  ein  Hirsch  mit  zurückgewandtem  Kopfe, 
links  eine  Hindin  (?).  Den  Rändern  entlang  zu  beiden  Seiten  laufende 
Hunde,  welche  fliehendes  Wild  verfolgen,  in  winzigen  Figuren. 
Solche  späte  Erzeugnisse  einer  lokalen  Kunstttbung  mögen  zunächst 
die  Vorbilder  für  die  so  zahlreichen  altslavischen  Grabsteine  Dal- 
matiens  und  der  Herzegowina  geworden  sein. 

[L  i  s  s  a.  Im  Garten  des  Podestk  Cav.  Doimi-Delupis  befindet 
sich  eine  köpf  lose  Statua  togata,  welche  mit  dem  vortrefflichen 
Porträtkopfe  des  Vespasian  der  Sammlung  Millqsicz  (Arch.  -  epigr. 
Mitth  Jahrg.  I  S.  16  n.  22)  zusammen  unter  dem  Meeresspiegel  im 
Hafen  gefunden  worden  ist  und  wahrscheinlich  auch  zu  demselben 
gehört  (vgl.  Mitth.  d.  Central-Comm.  N.  F.  V  p.  VE).  Leider  er- 
laubte mein  allzu  kurzer  Aufenthalt  in  Lissa  mir  nicht,  die  Statue 
zu  sehen  und  daraufhin  zu  imtersuchen.J 

Ragusa  vecchia.  An  der  Casa  des  Conte  Pozzo,  Marina 
Nr.  72,  links  von  der  Thüre,  ist  das  an  allen  vier  Seiten  gebrochene 
Fragment  eines  Reliefs  (0*605  hoch,  0*51  breit)  eingemauert ; 
es  ist  von  ziemlich  roher  Arbeit.  Die  Darstellung  ist  mir  unver- 
ständlich.    Linkerhand  steht  in  schräger  Richtung,    fast  die  ganze 


Breite  des  Bruchstücks  einnehmend,  ein  zweirädriger  Wagen  mit  einer 
nach  vorne  ansteigenden  abgerundeten  Brüstung;  man  sieht  in  das 
Innere  des  Wagenkastens.  Die  Räume  zwischen  den  Radspeichen  sind 
nicht  bis  zur  Tiefe  des  Reliefgrundes  ausgehöhlt.  Hinter  dem  Rad^ 
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rechts,  ungefÄhr  in  der  Mitte  des  Fragments  steht  eine  weibliche  Figur 
(ihr  Kopf  fehlt)  in  Vorderansicht  mit  aneinander  geschlossenen  Beinen. 
Ein  Mantel;  den  sie  mit  der  jetzt  fehlenden  Linken  emporgehalten 
hat;  fkllt  hinten  herab  und  hüllt  die  Beine  von  den  Knieen  ab- 
wärts ein.  In  der  nach  1.  vorgestreckten  Rechten  hält  sie  zwischen 
Daumen  und  Fingern  einen  runden  Gegenstand ,  der  am  meisten 
einem  Apfel  gleicht.  Den  rechten  Arm  schmückt  ein  breiter  Reif. 
Man  darf  in  der  Figur  wohl  Venus  erkennen.  Rechts  unten  ge- 
wahrt man  zwei  Beine  zweier  nach  r.  heftig  ausschreitender  Figuren. 
Das  eine  ist  von  einem  Himation  bedeckt;  an  dem  andern  erkennt 
man  die  Falten  eines  Chitons:  das  erstere  wird  demnach  einer 
männlichen,  das  zweite  einer  weiblichen  Figur  zuzusprechen  sein. 
—  Völlig  falsch  in  Kohles  Reise  nach  IstrieU;  Dalmatien  und  Mon- 
tenegro Th.  2  S.  39  beschrieben;  erwähnt  auch  von  Evans  ihrough 
Bosnia  and  the  Herzegomna  p.  386,  welcher  in  der  Hauptfigur  Am- 
phitrite  vermuthet. 

Im  Hofe  des  Hauses  Letunich-Nardelli  in  einer  der  höher  ge- 
legenen Strassen  des  Ortes  ist  ein  Relief  aus  Kalkstein  (0*81  hoch, 
0*47  breit)  mit  dem  Bilde  eines  Signifer  eingemauert.  Man 
findet  es  in  Evans'  Antiquarian  Reaea/rches  in  lUyricum  {Arckaeologia 
vol.  'XL VIII)  p.  7  in  einem  übel  geratheneU;  aus  desselben  Ver- 
fassers Buche  über  Bosnien  (p.  387)  wiederholten  Holzschnitte,  der 
aber  weder  den  Stil  noch  die  lehrreichen  Einzelheiten  des  Denk- 
mals erkennen  lässt.  Letztere  genau  zu  sehen  ist  allerdings  stellen- 
weise schwierig;  denn  das  Relief  ist  schlecht  erhalten  und  überdies 
mit  Mörtel  und  rother  Farbe  dick  bestrichen.  Es  zeigt  uns  zwi- 
schen zwei  Eckpilastern  mit  aus  Blättern  gebildeten  Kapitalen 
die  aufrecht  stehende;  0'62  hohe  Figur  des  Signifers  in  Vorder- 
ansicht. Derselbe  ist  bekleidet  mit  der  nach  Soldatenart  kurz  ge- 
schürzten Tunica,  der  geschlitzten,  rücklings  herabfallenden  Paenula 
und  mit  den  Caliga;  deren  Riemen  wie  bei  den  Römern  auf  der 
Trajanssäule  viermal  unter  der  Wade  um  das  Bein  gewickelt  ist. 
üeber  dem  oberen  gebauschten  Theile  der  Paenula  um  den  Hals 
hängt  das  dreieckige  Ende  ihres  darunter  hervorgezogenen  Vorder- 
lappens herab.  Ein  Thicrfell,  dessen  Zipfel  frei  auf  den  Schultern 
liegen;  bedeckt  den  Kopf  des  Soldaten,  der  das  Signum  in  der 
Rechten;  die  Parma  in  der  Linken  hält.  Sein  Schwert  ist  links, 
ein  Dolch  rechts  an  dem  erzbeschlagenen  Cingulum  befestigt.  An 
der  0*46  langen,  unten  spitz  auslaufenden  Stange  des  Signums  sind 
oben  das  Querholz  mit  den  herabhängenden  Bändern,  darunter  die 
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Corona  und  etwas  tiefer  ein  Medaillon  mit  einer  bttrtigen  Büste 
(Jupiter)  angebracht.  Was  dem  letzteren  folgte  weiss  ich  nicht: 
aus  den  spärlichen  Resten  des  hier  stärker  verletzten  Reliefs  ver- 
mochte ich  keine  verständliche  Form  zu  gewinnen.  [Siehe  Doma- 
szewski,  die  Fahnen  im  röm.  Heere  S.  73  ^  wo  auch  eine  Skizze 
dieses  Reliefs  mitgetheilt  ist.] 

[Ein  Relief,  eingemauert  in  einem  Hause  an  der  Lände  „a 
Cwpid^  und  „on  a  eolvmn  in  anottier  pari  of  the  tovm  a  camtc  head 
of  good  workmanahip"^  (Evans  thraugh  Bosnia  and  the  Herzegovina 
p.  386)  habe  ich  nicht  gesehen.] 

Ungefähr  eine  Viertelstunde  vom  Orte  entfernt,  auf  dem  CoUe 
S.  Giorgio ;  ganz  nahe  der  diesem  Heiligen  geweihten  griechischen 
Eii'che,  trifil  man  in  den  lebenden  Fels  eingehauen  die  oonventionelle 
Darstellung  des  stieropfernden  Mithras.  Das  stark  verwitterte,  oben 
unvollständige  Relief  (ca.  0*80  breit,  und  in  einer  Höhe  von  ca.  0*50 
erhalten)  im  regelmässig  begrenzten,  etwa  0*07  vertieften  Felde  zeigt 
Mithras  mit  äatterudem  Mantel  in  der  gewohnten  Weise  auf  dem 
Stier  knieend.  Beiderseits  steht  je  ein  Knabe  in  kurzem  Rocke  und 
mit  gekreuzten  Beinen;  der  zur  Linken  senkt  die  Fackel,  der  zur 
Rechten  erhebt  sie*  Ueber  die  Auffindung  dieses  Monumentes  spricht 
Evans  ihrough  Bosnia  etc.  p.  387,  über  seine  Lage  und  Umgebung 
Researchea  ete,  p.  19.  In  dem  letzteren  Werke  ist  p.  21  Fig.  7  auch 
ein  ähnliches  Relief  über  der  Mündung  der  Ealksteingrotte  „Tomina 
Jama^'  bei  Mocici  (Canali)^  von  besserer  Erhaltung  und  mit  reicherem 
Beiwerke  abgebildet. 

R  i  s  a  n  0  (Rhizon).  Charakteristisch  ist  die  Form  einiger  hier 
gefundener  Ghrabsteine.  Auf  würfelförmigem  Sockel,  der  an  der 
Stirnseite  in  eingerahmtem  Felde  die  Inschrift  trägt,  erhebt  sich 
ein  in  der  Mitte  anschwellender  Kegel  mit  einem  ringsumlaufenden 
Leistchen  oder  Kranze  unterhalb  der  abgestumpften  Spitze.  Er 
erinnert  an  die  phallisohen  Gräbersymbole  Vorderasiens  (Weber, 
U  Sipylos  et  ses  monuments  pl.  II).  Drei  solcher  Grabsteine  habe  ich 
in  Risano  gesehen  (C.  I.  L.  1725;  Ephem.  epigr.  6360,  ca.  0*70  hoch, 
0-30  breit;  Arch.-epigr.  Mitth.  VIII  S.  105  n.  4,  nach  Evans  researehes 
p.  47  faund  in  the  campagna  of  Paprenica).  Der  Untersatz  (0*34  hoch, 
0'25  breit)  eines  vierten  ist  im  naturhistorischen  Museum  zu  Ragusa. 

Perast o.  Im  Hause  des  Conte  Martine  Viscovich,  eingemauert 
im  Hofe:  Fragment  eines  Grabsteins  aus  weissem  Marmor,  0*447  lang, 

AiehAologiBcb-epigraphiMhe  Hitth.  IX,  g 
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0*30  hoch.  Zwei  Pilaster  tragen  den  mit  einer  Rosette  geschmückten 
Öiebel  und  den  Architrav  mit  der  Inschrift: 

(*»c)  {Ho) 

ZOPiKini  HTHZIAZ  MENEBPATHZ 

<t>IAaNO£  eEXINOZ  MENEK 

(#ic) 

im  Bildfelde :  x  a  i  p  e  t  e 

ZopiKiip  OiXtüvoff  ^Hv\oiag  Qiwvog         MevcKparriff  Mevc^pdioug 

[XopiKiijj  ?]  XctiP^Te 

Vom  Relief  zwischen  den  Pilastem  sind  nur  die  (etwas  verstossenen) 
Köpfe  der  drei  Verstorbenen  antik,  die  Körper  der  Figuren  aber  in 
Gips  übel  genug  ergänzt.  Links  das  verschleierte  Haupt  der  nach 
n  sitzenden  Frau  in  Profil  (sie  hielt  einen  noch  erhaltenen  Spiegel 
in  der  Hand) ;  in  der  Mitte  der  Kopf  des  Hegesias^  rechts  der  des 
Menekrates.  Ersterer  ist  der  jüngere,  letzterer  der  ältere;  beide  in 
Vorderansicht  und  bartlos;  ihr  Haar  ist  in  die  Stirne  gestrichen. 
Gefunden  wurde  das  Bruchstück  in  Risano,  was  nach  Herrn  Gelcich's 
freundlicher  Mittheilung  in  A.  Ballovich-Dentali's  „ifasti  di  Perasto^^^ 
einem  Manuskripte  aus  dem  17.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  Vis- 
covich  (jetzt  in  Sulina),  bezeugt  wird.  G.  Gelcich,  memorie  storiche 
8uUe  locehe  di  Cattaro  (Zara  1880)  S.  11  n.  4;  H.  Cons,  la  province 
romaine  de  Dalmatie  (Paris  1882)  p.  250. 

Cattaro.  Auf  dem  Platze  die  Basis  C.  I.  L.  713,  114  hoch, 
vorne  (0'82  breit)  die  Inschrift,  am  Rande  ringsum  Gewinde;  auf 
der  Schmalseite  rechts  :  männliche  Figur  in  kurz  gegürtetem  Chiton, 
mit  gesenkter  Rechten,  links  davon  ein  aufspringender  Hund ;  auf 
der  Schmalseite  links :  Figur  mit  überschlagenen  Beinen  und  ver 
schränkten  Armen,  mit  rückwärts  herabfallendem  Mantel  —  wohl 
ein  Gefangener.    Die  Köpfe  beider  Figuren  fehlen. 

Es  bliebe  in  meinem  Berichte  eine  ungefüllte  Lücke,  würde 
ich  nicht  wenigstens  mit  ein  par  Worten  der  grossen  Menge  ge* 
schnittener  Steine  gedenken,  welche  auf  dalmatinischem  Boden  un- 
aufhörlich zum  Vorschein  kommen.  Man  findet  sie  allerorten,  wo 
antike  Ansiedlungen  gestanden,  in  Podgradje  und  Kistanje,  in 
Sinj  und  Gardun,  in  Viddo  und  Ragusa  vecchia  und  auf  den  Inseln. 
Schier  aber  in  überschwänglicher  Fülle  bieten  sie  sich  auf  dem 
Boden  Salonas  bei  jedem  Spatenstiche  dem  Grabenden  dar.  Man 
schloss  aus  ihrer  Menge  auf  ihre  ausgedehnte  Verwendung  an  der 
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Tracht  der  alten  Dalmater,  bei  welchen  die  Lust  am  Schmucke 
sich  wohl  in  demselben  Maasse  wie  heutzutage  bei  den  Morlaken 
und  Canalesen  bethätigt  hat,  und  der  massenhafte  Bedarf  dieser 
Steinchen  legt  es  nahe,  den  Sitz  ihrer  Production  im  Lande  selbst 
zu  vermuthen.  Es  sind  meist  Intaglios  in  Cameol,  Jaspis,  Amethyst 
oder  Onyx  von  mehr  oder  minder  flüchtiger,  selten  von  wirklich 
vorzüglicher  Ausführung.  Irre  ich  mich  nicht,  so  treflfen  sie  in  der 
Arbeit  wie  in  dem  Kreise  ihrer  Vorstellungen  mit  den  in  Aquileja 
gefundenen  zusammen,  weshalb  vielleicht  auch  dort  die  Stätte  ihrer 
fabriksmässigen  Erzeugung  zu  suchen  wäre.  Sie  sind  seit  jeher  in 
alle  Länder  verstreut  und  verkauft  worden,  und  so  kann  es  nicht 
befremden,  dass  die  einheimischen  Gemmensammlungen  nicht  im 
Einklänge  zur  Ergiebigkeit  des  Bodens  stehen.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  das  Museum  in  Spalato  in  dem  langen  Zeitraum  von  1818 
bis  1873  nicht  mehr  als  47  geschnittene  Steine  zusammengebracht 
hatte,  in  den  nächsten  fünf  Jahren  deren  Zahl  aber  verzehnfachen 
konnte.  Kleinere  Sammlungen  sah  ich  beim  Cav.  Antonio  Comaretto 
in  Benkova6,  bei  Girolamo  Marincovich  in  Sebenico  und  bei  Antonio 
Rossi  in  Makarska,  dessen  früheren  Besitz  an  Gemmen  das  Museum 
in  Spalato  erworben  hat.  Die  Katalogisirung  der  ihrer  lokalen 
Herkunft  nach  gesicherten  Intaglien  wäre  keine  undankbare  Auf- 
gabe, und  würde  diese  kleinen  Denkmäler  der  wissenschaftlichen 
Forschung,  welche  denselben  bisher  aus  dem  Wege  zu  gehen 
scheint,  wieder  zurückgewinnen  können.  Kritischer  Sichtung  bedürfte 
das  Materiale  allerdings  um  so  mehr,  als  das  unzweifelhaft  Echte 
und  Gute  vielfach  untermischt  mit  modern  italienischer  Waare  ist, 
die  noch  heutzutage  namentlich  bei  den  Canalesen  starken  Absatz 
findet.  '  Ein  begonnenes  Verzeichniss  der  geschnittenen  Steine  des 
Museums  in  Spalato  im  Bullettino  di  arch.  e  stör.  dalm.  vol.  II  p.  131, 
147,  163,  vol.  III  p.  5,  wurde  leider  vorzeitig  unterbrochen. 


Nur  beispielshalber  seien  hier  einige  Stücke  genannt.  Der 
schönste  aller  im  Lande  bisher  gefundenen  Steine  ist  der  oben  ab- 
gebildete Cammeo  aus  Onyx  mit  einer  oberen  weissen,  einer  mitt- 

6* 
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leren  rosenfarbigen  und  einer  unteren  dunklen  Schichte  (20  Mill. 
hoch  und  16  br.)-  Er  zeigt  zwei  gepaarte ;  nach  links  blickende, 
mit  einer  Tänie  geschmückte  Porträtköpfe  eines  Mannes  und  einer 
Frau.  In  dem  ersten  wollte  man  den  illyrischen  König  Ballaios 
erkennen^  wohl  ohne  einen  Schein  des  Rechtes  (man  vgl.  dessen 
Bildniss  in  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken  Mttnzen  helle- 
nischer und  hellenisirter  Völker  Taf.  II  19).  Der  Camee  ist 
nicht  gerade  von  sehr  feiner  Arbeit,  schien  aber  auch  mir  griechi- 
schen Ursprungs.  Er  befand  sich  frtLher  im  Besitze  des  Antiquars 
V.  Solitro,  von  dessen  Erben  Conze  ihn  erwarb  und  dem  Spalatiner 
Museum  schenkte.    Vgl.  Bulleitino  dalm.  vol.  II  p.  132  n.  5. 

Die  zweite  Abbildung  gibt  einen  vertieft  geschnittenen  Cameol 
desselben  Museums  mit  dem  widdergehörnten  Kopfe  Alexander  des 
Grossen.     Er  wurde  in  Salona  geftmden  (1873  erworben). 

Häufig,  wie  es  bei  einem  seefahrenden  Volke  nicht  befremden 
kanU;  sind  die  Darstellungen  der  Dioskuren.   Ich  notirte  folgende: 

Cameol  in  der  Sammlung  Comaretto.  Castor  und  PoUux 
stehen  neben  einander  mit  zurtLckgewandtem  Haupte  nach  r.^  halten 
in  der  Linken  den  Speer,  in  der  Rechten,  die  sie  in  die  Httfte 
setzen,  das  Schwert.  Sie  sind  nackt,  nur  über  den  rechten  Vor- 
derarm hängt  eine  Chlamys.     üeber  jedem  ein  Stern. 

Carneol  ebendas.  Die  Dioskuren  stehen  mit  zurückgewandtem 
Kopfe  von  einander  abgekehrt,  halten  in  der  erhobenen  einen  Hand 
den  Speer,  während  um  den  andern  in  die  Hüfte  gestemmten  Arm 
die  Chlamys  gewickelt  ist.     üeber  jedem  ein  Stern. 

Cameol  im  Museum  zu  Spalato.     Desgleichen. 

Cameol  in  der  Sammlung  Comaretto.  Die  Dioskuren  zu  Pferde 
einander  gegenüber.  Sie  sind  mit  dem  Speere  bewehrt  und  mit 
flatternder  Chlamys  bekleidet.  Ueber  jedem  ein  Stern^  dazwischen 
die  Mondsichel. 

Carneol  im  Museum  zu  Spalato.  Die  Dioskuren,  mit  dem 
Speere  bewaffnet,  stehen  neben  ihren  Pferden  von  einander  abge- 
kehrt, die  Köpfe  zurückwendend.  Ueber  jedem  ein  Stern,  dazwi- 
schen die  Mondsichel. 

[Carneol  aus  Salona  in  der  kais.  Antikensammlung  (n.  14D5). 
Einer  der  Dioskuren,  durch  den  Stern  über  seinem  Haupte  gekenn- 
zeichnet, mit  dem  Speere  in  der  erhobenen  Linken  steht  bei  seinem 
Pferde  nach  links.] 

Wien  ROBERT  SCHNEIDER 
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Die  Irisschale  des  Brygos 

Das  köstliche  Dild  des  Brygos  {Monutnenti  inediti  delV  Inst. 
IX  46  und  Wiener  Vorlegeblätter  VIII  Taf.  VI) ,  Iris  darstellend, 
welche  flüchtigen  Laufes  der  zudringlichen  Begier  zweier  Satyrn 
zu  entgehen  sucht,  die  sie  schon  an  Armen  und  Gewand  zu  halten 
suchen,  und  eines  dritten,  der  nicht  minder  flüchtigen  Laufes  als 
Iris  selbst,  sie  zu  fassen  eilt,  während  der  bärtige  Dionysos  am 
Altar  stehend  mit  Stab  und  Kantharos  ruhig  zuschaut,  dies  Bild 
gab  nur  vollständiger,  charakteristischer  und  geistreicher,  was  man 
sehen  auf  zwei  früher  bekannten,  falsch  gedeuteten  Vasenbildern 
(Welcker  Alte  Denkmäler  III  Taf.  XVI  S.  243)  gesehen  hatte.  Neu 
und  überraschend  war  aber,  von  einem  gleichzeitigen  Vasenmaler 
Irii  in  der  nämlichen  Weise  von  Kentauren  angefasst  und  ange- 
halten ztr  sehen :  Journal  of  hellenic  atudies  I  pl.  III.  Der  Heraus- 
geber Sidney  Colvin  hat  fbr  dies  neue  Bild  die  directe  Quelle  nicht 
genauer  anzugeben  gewusst,  als  man  sie  für  Iris  und  die  Satyrn 
ermittelt  hatte,  indem  man  an  eine  einigermassen  ähnliche  Scene 
in  den  Vögeln  des  Aristophanes  und  an  das  Vorkommen  der  Iris 
in  Satyrspielen  des  Sophokles  und  Achaios,  hier  gar  als  Haupt- 
person, erinnerte. 

Es  ist  wohl  möglich,  ja  wahrscheinlich^  dass  Satyrspiel  oder 
Komödie  die  Anregung  zu  dem  einen  wie  dem  andern  Bild  gegeben, 
aber  wenn  wir  diese  nächste  'Quelle',  um  mich  dieses  Ausdrucks 
zu  bedienen,  jener  Darstellungen  nicht  kennen,  so  können  wir  da- 
gegen die  Quelle  dieser  Quelle,  wie  ich  meine,  mit  Bestimmtheit 
in  einer  vorliegenden  Dichtung  nachweisen,  welche  Iris  zwar  weder 
von  Sat3rm  noch  Kentauren  umworben  darstellt,  aber  von  Wesen 
denen  Satyrn  und  Kentauren  allem  Anschein  nach  von  Ursprung 
her  gleich  waren,  nämlich  von  den  Winden.  Ilias  23,  194,  da  der 
Scheiterhaufen  des  Patroklos  nicht  brennen  will,  ruft  Achilleus 
Boreas  und  Zephyros  zu  Hilfe.  Iris  überbringt  das  Gebet  den 
Winden: 

o\  ^^v  öpa  Zcqiupoio  öuaa^o^  dOpöoi  Ivbov 

elXairivnv  baivuvxo'  Qlovaa  bi  Ipig  iniorr] 

ßriXiji  im  XiG^ip'  Tol  Vöjg  iboy  d(p0aX)LioTcriv 

TtdvT€s  dvrjiEav  K&keöw  li  jliiv  ^Xg  t  ^Kaaio^ 

i\  V  a3G'  KecrOai  pikv  6LVf\vaTo,  eine  bk  ilaOGov 

Oöx  ^bog  u.  s.  w.  sie  wolle  zu  den  Aithiopen  zum  Opferfest. 
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Diese  Stelle^  deren  Beziehung  zu  dem  Bilde  des  Brygos  mir 
schon  seit  langem  klar  war,  ist  kürzlich  von  H.  E.  Meyer  in  seinem 
trefflichen  Buch  über  die  Gandharven-Kentauren  S.  ^  196  auf  die  von 
Matz  in  der  ArchäoL  Zeitung  1875  Taf.  4  veröflfentlichte  Reliefdarstel- 
lung angewandt,  um  die  von  Matz  abgelehnte  Deutung  der  weib- 
lichen Gestalt  zwischen  zwei  Windgöttern  auf  Iris  zu  stützen.  Er 
mag  Recht  haben,  aber  indem  die  Windgötter  dort  nur  ihrem 
Blasen  ergeben  sind,  die  Läuferin  ungehindert  weiter  eilt,  fehlt  eben 
die  charakteristische  Begehrlichkeit  der  Winde  gegenüber  der  Iris, 
wie  sie  in  der  Ilias  ausgesprochen,  in  jenen  Vasenbildern  darge- 
stellt ist,  allerdings  auf  Satyrn  und  Kentauren  übertragen.  Man 
wird  ja  nicht  das  geltend  machen  wollen ,  dass  dort  nicht  gesagt 
wird,  dass  die  Winde  die  Iris  anfassen  und  dass  die  Begehrlichkeit 
der  Iris  gegenüber  in  der  Ilias  bei  ihrer  Ankunft,  vor  Ausrichtung 
des  Auftrags,  in  den  Bildern  bei  dem  Forteilen  hervorbricht:  im 
Bilde  musste  dies  aus  jenem  werdeu,  das  ei^  ^  ^KacTTOg  aber  ist  in 
den  Bildern  nach  Möglichkeit  wiedergegeben. 

Dass  nun  Kentauren  und  Satyrn  (Seilene)  nach  Form  und  Wesen 
verwandt,  dass  die  einen  und  die  anderen  nur  local verschiedene 
Ausprägungen  derselben  Urvorstellungen  sind,  ist  oft  genug  und 
namentlich  in  neuerer  Zeit  ausgesprochen  und  ausgeführt;  dass  die 
Kentauren  mythisch  die  Wolkenstürme  sind,  das  hat  Mannhardt 
(Wald-  und  Feldculte  II,  besonders  S.  100  f.,  allerdings  mit  starker 
Betonung  ihrer  Waldnatur)  gezeigt  ohne  die  Identität  mit  den  Gand- 
harven  anzuerkennen,  das  hat  mit  Anerkennung  und  sichrerer  Be- 
gründung dieser  Identität  H.  E.  Meyer  erwiesen,  und  Niemandem 
entgeht  es,  dass  gerade  an  jener  Stelle  der  Dias  die  im  Verein 
drinnen  —  in  einer  Grotte  oder  einem  Palast?  —  zechenden  oder 
schmausenden,  beim  Anblick  des  Weibes  dann  begehrlich  auf- 
fahrenden, hernach  y^x4  B€(T7T€(Tii)  v^qpea  KXov^ovre  davonstürmenden 
Winde  den  Satyrn  und  Kentauren  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen, 
namentlich  wenn  man  die  nicht  an  dieser  aber  wohl  an  anderen 
homerischen  Stellen  hervortretende  .Rossnatur  der  Windgötter  da- 
zuhält. 

Auch  das  Gegenstück,  welches  Brygos  auf  derselben  Schale 
gemalt,  und  wie  es  scheint  hatte  auch  der  Florentiner  Kentauren- 
skyphos  ein  andres  Kentaurenbild  als  Gegenstück :  Hera  vor 
ähnlicher )  doch  etwas  mehr  zurückhaltender  Zudringlichkeit  der 
Satyrn  durch  Herakles'  Energie  und  Hermes'  Ermahnungen  ge- 
schützt,   führt  uns  in    denselben    Zusammenhang.     Denn   wer  er- 
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innert  sich  nicht,  dass  Hera  wie  von  Giganten  —  auch  sie  ja  nur 
eine  andere  Mythisirung  gleichartiger  Naturerscheinungen  —  so 
auch  namentlich  von  Ixion  dem  Stammvater  der  Kentauren  mit 
brünstigem  Begehren  verfolgt  wird. 

Prag  E.  PETERSEN 


Die  römischen  Grenzwälle  in  der  Dobrugea*) 

Zwei  Besuche  in  der  Dobrugea,  der  eine  im  September  des 
vorigen  Jahres,  der  andere  Anfang  Januar  des  laufenden  unter- 
nommen, setzen  mich  in  den  Stand  eine  eingehende  Beschreibung 
der  dortigen  Römerwälle  zu  liefern.  Was  wir  bisher  über  diese 
Anlagen  wussten,  war  höchst  dürftig.  Moltke  widmet  ihnen  in  seinen 
türkischen  Briefen  gelegentlich  eine  Seite  und  einiges  Nähere  brachten 
V.  Vincke  in  dem  Aufsatze  über  das  Earasuthal  (Monatsber.  d.  Berl. 
Ges.  f.  Erdk.  1839/40)  und  Peters  in  seiner  Geologie  und  Geographie 
der  Dobrugea  (Wien  1867).  Aber  für  alle  diese  Männer  hatten  die 
Wälle  nur  ein  nebensächliches  Interesse,  und  wie  sehr  man  es  ver- 
meidet sich  in  diesen  Gegenden  mit  Nebendingen  aufzuhalten,  das 
weiss  Jeder,  der  einmal  dort  war.  Es  sind  eben  immer  noch 
die  loca  felid  non  adeunda  viro  des  verbannten  Ovid,  baumlos, 
wasserlos,  die  reine  Steppe,  unerträglich  heiss  im  Sommer  und 
unerträglich  kalt  im  Winter,  der  ärgste  Fieberherd  von  ganz 
Rumänien*  Da  erklärt  es  sich  wohl,  dass  v.  Cohausen  in  seinem 
grossen  Werke  über  den  römischen  Grenzwall  in  Deutschland,  das 
vorigen  Sommer  erschien,  alle  möglichen  Anlagen  ähnlicher  Art, 
die  römischen  Befestigungen  in  Britannien,    ferner  österreichische, 


*)  In  der  Schreibung  der  Ortsnamen  herrscht  grosse  Verwirrung.  Jeder 
sucht  ihre  Aussprache  mit  seinen  eigenen  Lauten  darzustellen  und  yerändert  dabei 
das  Wort  oft  so,  dass  es  nicht  wiederzuerkennen  ist.  Namen,  ftlr  die  wir  keine 
besondere  deutsche  Form  haben,  belassen  wir  am  besten  in  ihrer  heimischen  Ortho- 
graphie, besonders  wenn  deren  Aussprachsregeln  uns  nahe  liegen.  Es  fällt  nie- 
mandem ein,  italienische  St&dte,  wie  Beggio  und  Civita  vecchia,  auf  deutsch  etwa 
Redschio  und  Tschivita  wekia  zu  schreiben.  Demnach  sollte  man  der  nächsten 
Schwestersprache  des  Italienischen  nachgerade  dieselbe  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen  und  mit  Schreibungen  wie  Dobrudscha  und  Tschemawoda,  die  sich  noch 
auf  allen  Karten  finden,  aufhören.  Die  Aussprache  des  c  und  g  ist  im  Rumänischen 
genau  dieselbe  wie  im  Italienischen. 
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russiBche^  böhmische^  argentinische  Q-renzwehren  zur  Vergleichnng 
heranziehen  konnte,  nur  die  Dobrugea wälle  nicht,  obgleich  gerade 
diese  ihm  das  interessanteste  Seitenstück  hätten  liefern  können.- 

An  der  Donau  zwischen  Basova  und  Cemayoda  beginnend, 
laufen  die  Wälle  in  gerader  östlicher  Richtung  bis  nach  Kttstenge 
am  Schwarzen  Meere.  Sie  haben  damit  jene  Linie  gewählt,  die 
schon  als  kürzeste  Verbindung  zwischen  Fluss  und  Meer  von  Be- 
deutung ist,  aber  durch  ihre  besondere  Naturbeschaffenheit  sich 
noch  auffallender  hervorthut.  Von  Cernavoda  aus  zieht  nämlich  ein 
breites,  tiefes  Thal  in's  Land^  das  sich  nur  wenig  über  den  Donau- 
Spiegel  erhebt,  zum  grossen  Theil  von  Sumpfseen  bedeckt  ist  und 
erst  V4  Meilen  vor  Küstenge  sein  Ende  erreicht.  Schon  in  den 
dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  dachte  man  daran,  hier  einen 
Canal  anzulegen ^  um  den  grossen  Umweg,  den  der  Schiffsverkehr 
über  Braila  und  Galaz  nach  Sulina  macht,  zu  vermeiden,  gab  aber 
wegen  des  felsigen  Grundes,  der  besonders  vor  Küstenge  in  ziem- 
licher Höhe  (161  Pariser  Fuss)  abzutragen  wäre,  den  Plan  wieder 
auf  und  baute  1862  die  Eisenbahn. 

Dieser  Strecke  also  haben  die  Römer  die  wichtige  RoUe  einer 
Grenzmark  übertragen,  und  zwar  verfuhren  sie  dabei  in  der  Weise, 
dass  sie  das  sumpfige  Thal  gegen  den  Feind  hin  vor  sich  Hessen 
und  dicht  dahinter  ihre  Befestigungen  anlegten.  Nicht  einen,  wie 
der  volksthümliche  Name  „Trajanswall^  vermuthen  lassen  sollte, 
auch  nicht  zwei;  wie  unsere  Karten  gewöhnlich  angeben,  sondern 
drei  stattliche  Wälle  sehen  wir  auf  dem  südlichen  Höhenrücken 
entlang  ziehen.  Zwei  davon  sind  aus  Erde  aufgeworfen,  aber  von 
ganz  ungleicher  Höhe  und  Stärke,  zur  Herstellung  des  dritten 
waren  Steine  mit  in  Verwendung  gekommen.  Und  so  verschieden 
wie  die  Construction  dieser  Wälle  ist,  so  verschieden  ist  auch  ihre 
Befestigungskette  von  Wachthäuseni;  Lagern,  Castellen,  sowie  der 
Weg;  den  jeder  einzelne  durch  das  vielverzweigte  Hügelland  ein- 
schlägt. Diese  Selbständigkeit  der  einzelnen  Wälle  nöthigt  uns, 
bei  ihrer  Beschreibung  jeden  für  sich  zu  verfolgen  und  somit  eine 
dreimalige  Begehung  vom  Schwarzen  Meere  bis  zur  Donau  vor- 
zunehmen, wie  ich  sie  auch  in  Wirklichkeit  habe  ausfuhren  müssen. 
Bevor  wir  uns  aber  hierzu  anschicken,  noch  ein  Wort  über  die 
Hülfsmittel,  auf  denen  die  beigegebenen  Skizzen  vom  Verlauf  und 
Profil  der  Wälle  beruhen. 

Mein  erster  Aufenthalt  in  der  Dobrugea  umfasste  acht  Tage.  In 
dieser  Zeit  beging  ich  die  Strecke  des  südlichen  kleinen  Erdwalls 
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von  Küstenge  bis  Mtirfatlar  und  die  des  grossen  Erdwalls  von 
Ktlstenge  bis  Megidie  zu  Fnss;  verfolgte  £n  Pferde  den  Stein- 
wall von  Murfatlar  bis  Cemavoda,  den  grossen  Erdwall  von  der 
Donau  bis  2um  See  und  den  kleinen  weiter  bis  Murfatlar.  Zwei 
Rasttage  in  Küstenge  machten  mich  mit  Tomi  und  seiner  Um- 
gebung vertraut.  In  den  drei  Januartagen  meines  zweiten  Besuches 
konnte  ich  schon  auf  der  Eisenbahnfahrt  von  Cemavoda  nach 
Ktlstenge  manches  nachprttfen  und  ritt  dann  vom  Meere  bis  Mur- 
fatlar, sowie  von  Megidie  bis  kurz  vor  Cemavoda  am  Stein- 
wall entlang.  Das  erste  Mal  stand  mir  nur  die  österreichische 
Generalstabskarte  (Masstab  1 :  800.000)  zu  Gebote,  die  die  Wälle  nicht 
nur  äusserst  lHokenhaft,  sondern  auch  häufig  falsch  angibt  und  in 
der  Terrainzeichnung  Alles  zu  wünschen  übrig  lässt.  Nachher 
bekam  ich  durch  die  Gute  Mommsens  russische  Generalstabs- 
aufnahmen  aus  dem  Petersburger  Kriegsministerium,  und  mit  deren 
Hilfe  bin  ich  nun  im  Stande,  den  ganzen  Weg  der  Wälle,  wie  er 
sich  von  Hügel  zu  Hügel  fortsetzt^  darzustellen.  Die  Topographie 
dieser  Karte  ist  ausgezeichnet  und  durchaus  zuverlässig.  In  Bezug 
auf  die  Wälle  weist  auch  sie  freilich  grosse  Lücken  auf,  wie 
z.  B.  der  Steinwall  nur  von  Küstenge  bis  Alakap  darauf  steht; 
aber  wo  sie  ein  Stück  zeichnet,  kann  man  auch  immer  sicher  sein, 
dass  es  so  läuft  wie  sie  es  zeichnet.  Ich  habe  die  Art  der  Terrain- 
zeichnuBg  sowie  auch  den  Masstab  dieser  russischen  Karte  bei- 
behalten. 

Meine  Profile  sind  in  nicht  sehr  kunstgerechter,  aber  wie  ich 
glaube  praktischer  und  auch  genügend  verlässlicher  Weise  aufge- 
nommen. Einen  8  M.  langen  Bindfaden  hatte  ich  durch  Knoten  in  ganze 
und  halbe  Meter  abgetheilt  und  mit  einem  Ende  an  einen  Pfiock 
befestigt  Diesen  Pflock  steckte  ich  oben  auf  dem  Wall  in  die  Erde 
und  ging  nun  mit  dem  Bindfaden  abwärts,  bis  er  in  wagerechter 
Spannung  meinen  Scheitel  erreichte.  Auf  die  Länge,  die  der 
Faden  bis  hierher  auswies,  konnte  ich  dann  eine  Absenkung  des 
Walles  von  1'75  M.  notiren;  für  besondere  Fälle  war  natürlich 
der  Meterstab  zur  Hand.  Freilich  konnte  ich  mit  dieser  Methode 
immer  nur  abwärts  messen,  ging  also  erst  von  der  einen  und  dann 
von  der  andern  Seite  bis  zur  Grabensohle  henmter:  v.  Cohausen 
meint  (p.  5),  „man  wird  in  den  meisten  Fällen  ein  paar  passend 
stehende  Bäume  finden,  die  das  Geschäft  erleichtern^,  aber  da  diese 
edle  Natnrgabe  unserer  Strecke  nur  in  einem  einzigen  Exemplar, 
einer  grossen  Akazie  vor  dem  Bahnhof  in  Murfatlar,  zu  Theil  ge- 
worden ist,  so  musste  ich  mir  schon  allein  zu  helfen  suchen. 
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Die  Richtung  des  Walles  habe  ich,  besonders  so  lange  ich 
zu  Fuss  ging,  genau  nach  dem  Compass  verzeichnet  und  damit 
ein  viel  detaillierteres  Bild  von  dem  Verlaufe  der  Linie  gewonnen, 
als  es  sich  auf  der  beigegebenen  kleinen  Karte  darstellen  lässt. 
Die  Entfernungen  sind  nach  Minuten  und  Schritten  gemessen, 
1  Minute  zu  50  Doppelschritten,  gleich  75  M.  gerechnet.  Auch  die 
Pferdeschritte  lassen  sich  nach  demselben  Satze  in  Meter  umrechnen, 
da  das  Thier,  wie  ich  aus  der  Nachmessung  grösserer  Strecken 
gesehen  habe,  bei  ruhigem  Gang  genau  so  weit  ausschreitet  wie 
der  Mensch;  nur  geht  es  stets  rascher  als  dieser,  und  das  Ver- 
hältniss  seiner  Schritte  zur  Minute  wird  dadurch  ein  anderes. 

Da  in  der  Einöde  ausser  den  spärlichen  durchschneidenden 
Chausseen  alle  Wahrzeichen  fehlen,  nach  denen  man  irgend  einen 
Punkt  des  Walles  bestimmen  könnte,  so  habe  ich,  so  oft  eine  Ort- 
schaft in  Sicht  kam,  die  Richtung,  in  welcher  dieselbe  erschien, 
verzeichnet. 

Die  Wälle  beginnen  alle  drei  ein  Stück  südlich  von  Kü- 
stenge, das  von  den  Rumänen  jetzt  wieder  mit  seinem  unver- 
dorbenen Namen  Constanza  genannt  wird.  Die  Stadt  liegt  auf  einer 
Landzunge  und  verdankt  jedesfalls  den  im  S.  und  N.  sie  begrenzen- 
den Meereseinschnitten  ihren  alten  Namen  TtfjLioi.  Der  grössere  süd- 
liche Golf,  in  dem  sich  auch  der  Hafen  befindet,  bildet  an  seiner 
Westseite  zwei  stumpfe  Winkel,  den  einen  dadurch,  dass  die  von 
S.  herlaufende  Küstenlinie  sich  nach  NO.  wendet,  den  andern, 
indem  diese  nordöstliche  Richtung  in  eine  rein  östliche  übergeht. 
An  dem  ersteren  Punkte  beginnt  der  grosse  Erdwall  und  der 
Steinwall,  an  dem  zweiten  der  kleine  Erdwall.  Beide  Stellen  sind 
von  einander,  und  die  der  Stadt  zunächstliegende  wieder  von  dieser, 
d.  h.  vom  Bahnhofe,  1  Kilom.  entfernt 

Der  Steinwall  und  grosse  Erdwall  laufen  dicht  neben  einander 
geradeaus  nach  W.,  27,  Kilometer  vom  Meere  kreuzt  sie  der  kleine 
Erdwall,  der  sich  nach  S.  wendet  und  bis  zur  Donau  hin  immer 
oben  auf  der  Hochebene  bleibt.  Die  beiden  anderen  halten  sich 
noch  eine  Weile  bei  einander,  dann  aber  gehen  sie,  der  Stein  wall 
nach  S.,  der  Erdwall  nach  N.,  ihre  eigenen  Wege  und  kommen 
erst  1  Stunde  hinter  Alakap  wieder  zusammen.  Hinter  Megidie 
hört  der  grosse  Erdwall  auf,  und  der  Steinwall  läuft  allein  auf  dem 
Südrande  des  Thaies  weiter,  bis  er  am  Ende  des  letzten  Sees, 
ly.  Stunden  von  Gemavoda,  direot  zur  Donau  hin  abbiegt.  Etwas 
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vorher  beginnt  an  demselben  See  ein  neues  Stück  des  grossen 
Erdwalls,  das  sich  gleich  in's  Land  hineinwendet  und  nach  seiner 
Vereinigung  mit  dem  kleinen  Erdwall  den  Fluss  erreicht. 

Verfolgen  wir  jetzt  diese  Schicksale  der  Walle  im  Einzelnen, 
und  fangen  mit  der  einfachsten  und  isoliertesten  Linie  an. 

Der  kleine  Erdwall 

An  der  beschriebenen  nördlichen  Biegung  der  hier  50  M.  hoch 
schroff  aas  dem  Meere  aufsteigenden  Küste  ist  ein  3  M.  hoher 
rasenbewachsener  Erdaufwurf  sichtbar,  der  trotz  der  vielfachen 
Zerrissenheit  des  Terrains  sich  unverkennbar  als  Anfang  des  Walles 
kundgibt.  Aber  schon  nach  87  M.  verschwindet  er  wieder,  denn  es 
schneidet  in  breiter  Linie  Chaussee  und  Eisenbahn  durch,  und 
drüben  hat  in  buut  zusammengewürfelten  Hügelgruppen  das  Wasser 
so  viele  Veränderungen  angerichtet,  dass  sich  der  Zug  des  Walles 
nicht  mehr  aufzeigen  lässt.  Erst  bei  einer  weiterhin  kreuzenden  Fahr- 
strasse, nach  einer  Unterbrechung  von  450  M,,  erscheint  der  Ver- 
misste  wieder,  freilich  in  weit  schwächerer  Gestalt,  die  jedoch,  wie 
sich  bald  herausstellt,  seine  gewöhnliche  ist.  Profil  1,  das  gleich 
hinter   dem  Fahrwege   aufgenommen   ist,    stellt  somit  unge&hr  die 


Fig.  1. 

Durchschnittsform  dar.  Zugleich  wird  an  dieser  Stelle  klar^  was 
in  der  unregelmässigen  üfergegend  noch  zweifelhaft  sein  konnte,  dass 
der  Graben  an  der  Südseite  liegt,  damit  also  die Vertheidigungs- 
front  des  Walles  nicht,  wie  man  erwarten  sollte  und  wie  es  auch 
bei  den  anderen  Linien  der  Fall  ist,  gegen  N. ,  gegen  das  Barbaren- 
land, sondern  gegen  Süden ,  gegen  der  Römer  eigenes  Gebiet 
gerichtet  ist.  Von  einer  ähnlichen  Erscheinung  in  England  spricht 
V.  Cohausen  p.  309. 

Man  sieht  unsem  Wall  nun  in  westsüdwestlicher  Richtung  das 
langsam  ansteigende  Feld  hinaufziehen  und  sich  den  beiden  andern 
allmählich  nähern  Auf  dieser  Strecke  sind,  I7.J  Kilom.  vom  Meere 
entfernt,  neun  moderne  Schanzen  schräg  in  seine  Krone  einge- 
schnitten. Solche  Anlagen,  die  fast  immer  aus  dem  letzten  russisch- 


türkischen  Kriege  Btammen,  finden  sich  weiterhin  noch  öfter;  Fig.  2 
stellt  den  Zustand  an  unserer  Stelle  dar.  Einen  Kilometer  später 
schneidet  die  Eisenbahn  den  Wall,  und  nach  einem  weiteren  Kilo- 
meter findet  die  Kreuzung  mit  den  zwei  anderen  Wallen  statt,  deren 
Verhalten  bei  dieser  Gelegenheit  ein  interessantes  Licht  wirft  auf 
das  Altersverhältniss  der  beiden  Theile.     Die  rereinigte  Linie  von 
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Steinwall  und  grossem  Erdwall  zieht  nämlich  in  voller  Breite  und 
ohne  dass  ihr  Schanz-  und  Grabenwerk  im  mindesten  angetastet 
würde,  über  diese  Stelle  hin,  hat  somit  den  kleinen  Erdwall  rück- 
sichtslos durchbrochen :  derselbe  hört  vor  dem  Graben  des  grossen 
Erdwalles  auf  und  fängt  erst  hinter  der  Abdachung  des  Stein walles 
wieder  an.  Wären  die  Wälle  alle  zu  gleicher  Zeit  entstanden ,  so 
begriffe  man  wohl  überhaupt  nicht,  dass  sie  sich  schneiden;  sind 
sie  aber  ungleichen  Alters,  so  ist  klar,  dass  der  kleine  Erdwall 
zuerst  da  war  und  nachher ,  als  Mächtigere  kamen,  Platz  machen 
musste. 

Bis  zum  Kreuzungspunkte  sah  man  rechts  und  links  keinerlei 
Anbau,  sondern  nur  Weide ,  hinter  demselben  aber  beginnen  jetzt 
Kornfelder,  und  der  Wall,  dessen  Erdmasse  unter  dem  Pfluge  des 
Landmannes  auseinander  geflossen  ist,    zeigt  hier  ein  sehr  flaches 


Fig.  8. 

Profil  (vgl.  Fig.  3).  Allmählich  erhebt  er  dann  seinen  Rücken  wieder 
und  nachdem  die  Bahn  zum  dritten  Male  durchgegangen  ist,  1*3 
Kilom.  hinter  dem  Kreuzungspunkte,  wird  er  so  stattlich  wie  sonst 


Fig.  4. 

nur  selten  (Fig.  4).   Der  Getreidebau  setzt  sich  auch  hier  an  beiden 
Seiten  fort,  aber  er  hat  den  Wall  selbst  unberührt  gelassen. 
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Beim  vierten  BahndurchBchaitt  kreuat  eugleich  die  grosse 
sttdiich  nach  Jedi  Olak  (a.  d.  russ.  K.  HasdorlOk)  ftihrende  Heer- 
strasse. Hier  trennen  sich  Bahn  und  Wall  auf  Nimmerwiedersehen, 
denn  nun  beginnt  mit  einer  leichten  Einsenkung  das  Earasuthal» 
das  der  Eisenbahn  ihren  natürlichen  Weg  weist,  während  der  Wall 
es  auf  die  Höhen  abgesehen  hat.  In  westsüdwestlicher  Richtung 
zieht  er  eine  Erhebung  hinauf;  die  auch  der  Steinwall  mitersteigt. 
Während  dieser  aber  nach  einer  kurzen  Probe  auf  die  Httgelwan* 
derung  verzichtet,  bleibt  der  kleine  Erdwall  seinem  Vorhaben  getreu 
und  schreitet  in  fortwährendem  Auf  und  Nieder  unverdrossen  über 
den  dornigen  Rücken  der  Hochebene  hin.  Es  ist  keine  beneidens- 
werthe  Aufgabe,  diese  Wanderung  mitzumachen ;  sie  gehört  zu  den 
schlimmsten  Erinnerungen  meines  Lebens.  Anstrengender  Marsch, 
glühende  Hitze,  die  eben  so  glühenden  Durst  hervorruft,  der  mit- 
genommene Vorrath  längst  erschöpft,  auf  dem  ganzen  Wege  aber 
kein  Tropfen  Wasser  und  kein  menschliches  Wesen  zu  entdecken : 
es  genügt,  um  einen  zur  Verzweiflung  zu  bringen. 

2*25  Kilom.  nach  dem  Verlassen  der  Bahn  ist  der  Wall  auf 
der  ersten  Anhöhe  {A)  angelangt.  Man  sieht  hier  den  Steinwall 
ganz  nahe  nebenherziehen  und  grosse  behauene  Blöcke  neben  ihm 
umherliegen.  Auch  auf  unserer  Linie  zeigen  sich  hier  plötzlich 
Steine.  Schon  300  M.  zurück  waren  einige  Brocken  zu  sehen 
gewesen;  auf  dem  höchsten  Punkte  fand  ich  jetzt  mehrere  grössere 
Stücke  wie  zum  Feststecken  einer  Fahnenstange  zusammengelegt 
und  daneben  im  Graben  ein  paar  Erlenbüsche  gepflanzt;  fröhliche 
Schnitter  schienen  vor  kurzem  dort  gelagert  zu  haben.  Wieder 
3u0  M.  weiter  aber  war  das  ganze  Feld  mit  Steinen  übersäet.  Alle 
zeigten  unregelmässige  Bruchformen,  die  stärksten  einen  Durch- 
messer von  20 — 30  Ctm.  Sie  bestanden  aus  grauem  und  gelbem 
Kalk  und  waren  durch  den  Pflug  weit  verstreut,  so  dass  sich  von 
einer  bestimmten  Anlage  keine  Spur  mehr  erkennen  Hess 

Die  Erhebung  des  Walles  ist  hier  sehr  schwach,  nur  der 
Qraben  hat  seine  gewöhnliche  Tiefe  behalten  (vgl.  Fig.  f)) ;  weiterhin 


sieht  man  auch   diesen  vom  Kombau   geebnet   und    die  Linie  nur 
durch  eine  kaum  wahrnehmbare  Schwellung  der  Ackerkrume  fo^- 
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geftthrt.  Einen  Kilometer  hinter  A  wurde  im  WNW.  das  Dorf 
Hasangea  sichtbar.  In  der  Senkung,  die  der  Wall  dann  durch- 
schreitet,  verschwindet  er  auf  eine  Strecke  von  100  M.  völlig,  so 
stark  hat  ihm  hier  der  Ackerbau  zugesetzt.  850  M.  weiter,  3  Kilom. 
hinter  A^  hat  er  eine  zweite  Höhe  (B)  erklommen,  von  der  aus 
man  Hasangea  jetzt  im  NNW.  liegen  sieht  und  500  M.  dahinter 
finden  sich  abermals  viele  Steine,  darunter  diesmal  auch  einige  be- 
hauene,  doch  ohne  dass  sich  weitere  Anhaltspunkte  ergäben.  Nach 
600  M.  schneidet  dann  ein  nach  Hasangea  ftlhrender  Fahrweg 
und  wieder  nach  demselben  Zwischenraum  ein  zweiter,  der  gleich 
nördlich  in  den  vorigen  einmtindet. 

Neun  Minuten  später,  also  2*20  Eilom.  von  B  entfernt,  be- 
finden wir  uns  auf  einer  dritten  Höhe  (7.  Der  Wall  lässt  hier  dicht 
zu  seiner  Linken  einen  Tumulus  liegen,  der  auf  seiner  Spitze  einen 
grossen  Muschelkalkblock  trägt.  Hasangea  erscheint  fast  rein  im 
Norden,  mit  10^  Abweichung  nach  Osten. 

Nach  längerem  ebenen  Fortziehen  und  Durchschreiten  einer 
Senkung,  einem  Wege  von  im  Ganzen  2*5  Eilom.,  folgt  Höhe  D, 
von  der  man  nördlich  Omurgea  erblickt;  300  M.  weiter,  direct 
vor  dem  steilen  Abstieg  in's  Thal,  liegen  wieder  eine  Menge  Steine 
zerstreut. 

Ich  bin  noch  mit  dem  Wall  über  die  nächste  Erhebung  ge- 
stiegen (3  Kilom.),  dann  aber  in  der  durchschneidenden  Thalsenkung 
nach  Murfatlar  abgebogen  (bei  E),  Die  folgende  Partie  von  6  ELilom. 
habe  ich  spmit  nicht  selbst  gesehen,  denn  der  Ritt,  den  ich  einige 
Tage  später  von  der  Donau  her  unternahm,  endigte  südwestlich  von 
„Turk  Murfat**  —  so  unterscheidet  das  Volk  dies  Dorf  nach  seiner 
Einwohnerschaft  von  dem  dreiviertel  Stunden  weiter  östlich  am 
Bahnknie  gelegenen  „Tartar  Murfat^  —  aber  die  Uebereinstimmung 
der  österreichischen  und  russischen  Karte  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  der  Wall  hier  in  aller  Ordnung  seinen  Weg  fortsetzt. 

Wo  der  Fahrweg  von  Megidie  nach  Jeski  Bilbiler  schneidet, 
steht  östlich  eine  Windmühle  auf  dem  Wall;  an  dieser  Stelle  be- 
ginnen wieder  meine  eigenen  Erfahrungen.  Von  hier  aus  bin  ich 
gerades  Wegs  in  20  Minuten  nach  Turk  Murfatlar  geritten :  die  Ent- 
fernung beträgt  also  beinahe  2  Kilom.,  wie  auch  die  russische  Karte 
richtig  angibt,  während  die  österreichische  den  Wall  in  unmittelbare 
Berührung  mit  dem  Dorfe  bringt.  Äehnlich  verhält  sich's  mit  der 
Lage  von  Karakiöi  (50  Min.  weiter),  das  sich  nach  der  österrei- 
chischen Karte  südlich  vom  Walle  befinden  soll,  während  es  nach 
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der  russisohen  und  in  Wirklichkeit  nördlich  in  einer  Tbalsenkung 
verborgen  liegt.  Der  Fehler  der  österreichischen  Angabe  besteht 
darin,  dass  sie  den  Wall  auf  dieser  Strecke  zu  weit  nach  Norden 
gerückt  hat;  die  Ortschaften  selbst  stehen  an  ihrem  richtigen  Platze. 

Auch  die  nun  folgende  grosse  Lücke  ist  nur  auf  der  russi- 
schen Karte  richtig  verzeichnet.  2  Kilom.  hinter  Karakiöi  nämlich 
hört  der  Wall  plötzlich  mitten  im  Felde  auf,  ohne  seinen  weiteren 
Lauf  auch  nur  durch  die  leiseste  Spur  zu  verrathen.  Es  bleibt 
uns  also  nichts  übrig,  als  führerlos  über  die  unwegsame  Steppe 
weiter  zu  reiten  und  das  Wiederauftauchen  des  launigen  Reise- 
gef^rten  in  Geduld  zu  erwarten.  Ein  Glück  war  es  dabei,  dass 
ich  von  Westen  kam  und  nur  in  der  zuletzt  verfolgten  Richtung 
weiter  zu  reiten  brauchte,  um  die  Fortsetzung  gleich  an  der  rich- 
tigen Stelle  aufzufinden;  wäre  ich  von  Osten  gekommen,  wo  der 
Wall  gleich  zu  Beginn  des  verlorenen  Stückes  seinen  nordwest- 
lichen Lauf  in  einen  rein  westlichen  umgewandelt  hat,  so  hätte  ich 
wohl  lange  suchen  können. 

Einen  Kilometer  vor  der  letzten  der  grossen  Heerstrassen ,  die 
Megidie  mit  dem  Süden  verbinden,  fklngt  der  Wall  dann  ebenso 
unvermittelt  wie  er  aufgehört  wieder  an.  Die  ganze  Unterbrechung 
beträgt  6  Kilom.,  aber  sie  lässt  sich  gerade  an  dieser  Stelle  leicht 
erklären  durch  die  Nähe  von  Megidie,  dieser  einst  mächtigen  Stadt, 
die  einen  weitberühmten  Markt  besass  und  damals  wohl  auch  die 
Alles  ebnende  Cultur  des  Bodens  weit  genug  um  sich  her  betrieb, 
um  mit  den  störenden  Ueberbleibseln  der  Vergangenheit  aufzu- 
räumen. 

Der  Wall  hält  sich  jetzt  mit  mehrfachen  Windungen  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Oemawodaer  und  dem  Kokerlener 
Thale.  5' 5  Kilom.  hinter  der  letztgenannten  Heerstrasse  kreuzt  er 
den  einfachen,  von  Megidie  nach  Rasova  gehenden  Fahrweg  an 
einem  hochgelegenen  Punkte,  von  dem  aus  sich  vier  Tumuli  auf 
einer  Seitenerhebung  nach  Norden  hinziehen.  .Nach  15  Minuten 
erreicht  er  einen  anderen  Tumulus,  den  er  dicht  zur  Rechten  liegen 
lässt  („neue  Colonie^  im  N.),  wendet  nun  direct  nach  NW.,  biegt 
aber  nach  30  Minuten  wieder  ab^  um  einen  links  liegenden  Tumulus 
zu  umgehen;  von  diesem  aus  sieht  man  die  neue  Colonie  am  Nord- 
ufer des  grössten  Karasu-See*8  im  NNO.  (20^)  liegen.  Der  Wall 
ist  nachher  ein  Stück  weit  verwischt,  wird  aber  20  Minuten  hinter 
der  eben  beschriebenen  Stelle,  bei  einem  Tumulus  über  der  Süd- 
spitze des  Kokerlener  See's  wieder  sichtbar^   trägt  hier  einige  mo- 
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derne  Schanzen  auf  seinem  Rücken  und  überschreitet 
die  folgende  sanfte  Ansteigung,  um  bald  darauf  mit  dem 
Yom  See  herüberziehenden  neuen  Stück  des  grossen 
Erdwalls  zusammenzutreffen.  Die  eigenthümlichen  Be- 
dingungen dieser  Vereinigung  jedoch  und  den  Zug  der 
gemeinschaftlichen  Linie  bis  zur  Donau  verfolgen  wir 
am  besten  bei  der  Besprechung  des  grossen  Erdwalles, 
zu  der  wir  uns  nunmehr  wenden. 


Der  grosse  Erdwall 

Einen  Kilometer  südlich  vom  Anfangspunkte  des 
kleinen  Erdwalles  beginnt  der  grosse,  und  noch  75  M. 
weiter  der  Steinwall.  Diese  beiden  sind  also  ganz 
nahe  zusammen,  und  in  einiger  Entfernung  vom  Ufer 
nähern  sie  sich  einander  noch  mehr.  Aber  im  Anfang 
ihres  Laufes  befindet  sich  weder  der  eine  noch  der 
andere  in  normalem  Zustande:  der  Stein  wall  bildet  die 
Nordgrenze  einer  grossen  Gärtnerei  und  ist  ftlr  diesen 
Zweck  stark  zugeschnitten ;  der  Erdwall  hat  zwar  an 
Höhe  nichts  eingebüsst,  aber  sein  nördlich  vorliegender 
Graben  ist  durch  den  Wasserlauf  unzähliger  Jahre  zu 
einer  jähen  Schlucht  ausgerissen,  die  direct  in*s  Meer 
hinunterfuhrt  In  dieser  Schlucht  sah  Moltke  „die  zier- 
lichen Reste  eines  römischen  Hauses",  die  auch  von 
V.  Vincke  (1839)  erwähnt  werden.  Bei  meinem  ersten 
Besuch  hatte  ich  von  dieser  Notiz  noch  keine  Rennt- 
niss  und  beachtete  daher  die  Schlucht  nicht  weiter,  das 
zweite  Mal  aber  machte  tiefer  Schnee  jede  Nachfor* 
sohung  unmöglich. 

Beide  Wälle  sind  hier  durch  eine  eigenthümliche 
Befestigungslinie  verbunden:  oben  am  Uferrande  ent- 
lang zieht  sich  eine  8  M.  breite  und  V,  M.  hohe  Erd- 
erhebung mit  drei  kurzen,  nach  Innen  vorspringenden 
Ausläufern.  Ich  habe  Aehnliches  nirgend  geftmden; 
aber  das  Profil  der  Erhebung  hat  zu  viel  Aehnlichkeit 
mit  den  kleinen  Lagerwällen,  die  wir  gleich  kennen 
lernen  werden^  als  dass  ich  an  seinem  römischen  Ur- 
sprung zweifeln  möchte.  Vielleicht  ist  die  Linie  der 
letzte  Rest  eines  Lagers,  das  hier  hinter  dem  Walle  lag. 
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350  M.  vom  Meere  sclineidet  die  grosse  Chauss^  Küstenge« 
Maogalia;  nun  sind  Stein  wall  und  grosser  Erdwall  einander  so  nahe 
gekommen,  dass  sie  eine  zusammengehörige  Linie  zu  bilden  scheinen. 
Der  grosse  Erdwall  zeigt  in  Folge  seiner  langsamen  südlichen  Ab- 
dachung eine  ausserordentliche  Breite  (s.  Fig.  6).  Die  Linie  durch 
seinen  Vorgraben  bis  auf  die  Höhe  misst  12  M. ,  die  Abdachung 
26  M.y  die  Bärme  von  da  bis  vor  den  Oraben  des  Stein walleg 
12  M.  Die  Höhe  des  Walles  beträgt  von  der  Grabensohle  aus 
3  M.  Ein  Loch  von  4  M.  Breite  und  17«  Meter  Tiefe,  das  sich 
1  Minute  vom  Meere  in  den  Wall  eingebohrt  findet,  sowie  zwei 
weitere,  3  Minuten  vor  dem  Ereuzungspunkte  mit  dem  kleinen  Erd- 
wall, die  sogar  2*5  M.  tief  sind,  beweisen,  dass  das  Innere  wirklich 
durch  und  durch  aus  Erde  besteht. 

In  dieser  Gestalt  und  in  steter  Fühlung  mit  seinem  Genossen 
zur  Linken  läuft  der  Wall  noch  ly«  Kilom.  über  den  genannten 
Ereuzungspunkt  hinaus  —  beim  Bahndurchschnitt  ist  ein  Wärter- 
hänschen  an  ihn  angelehnt  —  dann  aber  macht  sich  der  Steinwall 
los,  und  unser  Erdwall  ändert  nun  sein  Aussehen  insofern^  als  er 
nach  Norden  wie  nach  Süden  hin  rascher  abfällt  und  sich  jetzt  auch 


Fig.  7. 

an  der  hinteren  Seite  einen  kleinen  Graben  zugesellt ;  jedoch  ist  dieser 
bedeutend  schmäler  und  flacher  als  der  nördliche  und  verdankt  sein 
Dasein  wohl  nur  dem  Bedürfniss,  die  Erde  zur  bequemeren  Auf- 
schüttung des  Walles  von  beiden  Seiten  auszuheben.  Als  Abschluss 
der  ganzen  Linie  bemerkt  man  zuweilen  jenseits  der  Gräben  noch 
eine  leichte  Bodenschwellung  (Fig.  7). 

Allerhand  Gethier  hat  sich  in  dieser  Wildniss  angesiedelt,  im 
Graben  sah  ich  einen  Fuchs  laufen,  und  mehrere  etwa  kopfgrosse 
Schildkröten  krochen  träge  über  meinen  Weg.  Zehn  Minuten  nach 
der  Abtrennung  des  Steinwalles  zieht  sich  eine  grosse  Melonen- 
gärtnerei  am  Südhange  des  Walles  hin;  an  ihrem  Ende  bemerkte 
ich  die  deutlichen  Erdwälle  eines  viereckigen  Lagers,  und  schon 
acht  Minuten  weiter  zeigte  sich  ein  eben  solches,  dessen  Fläche 
sich  bei  der  Umgehung  als  ein  Quadrat  von  124  M.  Seitenlänge 
herausstellte.     Die    Umwallung    hatte   die   Form   wie   Fig.   8   sie 
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darstellt.  Oespannt  auf  die  Wiederkehr  dieser  Erscheinungen 
schritt  ich  weiter  und  fand  nach  13  Minuten  richtig  ein  drittes 
Viereck  von  124  M.  und   dann  nach   11  Minuten  eins  von  135  M. 


Fig.  «. 

Längsseite.  Von  nun  an  durfte  ich  nach  einer  Wanderung  von 
durchschnittlich  10  Minuten  jedesmal  links  das  bewusste  Lager 
erwarten.  Gleich  das  folgende,  Nr.  5,  konnte  daher,  obgleich  nur 
die  hintere  Langseite  noch  in  einer  Erhebung  von  20  Ctm.  existierte^ 
die  Breitseiten  aber  dem  Pfluge  völlig  gewichen  waren,  mit  Sicher- 
heit constatiert  werden:  der  Ort  war  genau  10  Minuten  von  dem 
vorigen  entfernt  und  wieder  10  Minuten  weiter  lag  Nr.  6.  Jenes  fünfte 
Castrum  gehörte  übrigens  zu  den  grössten  dieser  Linie  ^  es  hatte 
eine  Fläche  von  186  :  152  M. 

Nr.  6  zeigt  eine  Länge  von  160  M.  Gleich  hinter  ihm 
kam  das  Dorf  Hasangea  im  SSW.  (210")  in  Sicht;  Nr.  7  liegt 
9  Minuten  hinter  dem  sechsten  und  hat  eine  Länge  von  140  M.; 
Nr.  8,  das  nach  10  Minuten  folgt,  eine  solche  von  141  M.  Ich 
habe  gewöhnlich  nur  die  Langseite  im  Vorbeischreiten  gemessen, 
eine  jedesmalige  Umgehung  hätte  zu  lange  aufgehalten  und  auch 
wenig  genützt,  da  die  Lager  durchweg  die  gleiche  Form  haben, 
ntmlich  in  der  Breite  einige  Meter  weniger  zählen  als  in  der  Länge. 

Das  neunte  Castrum  zeigt  sehr  schwache  Spuren  der  einstigen 
Umwallung,  nur  wenige  Centimeter  erhebt  sich  die  Bodenwelle; 
aber  da  dieser  Punkt  von  Nr.  8  wie  von  Nr.  10  je  acht  Minuten 
entfernt  ist,  so  genügen  die  leisen  Unebenheiten,  um  das  Lager 
festzustellen.  In  dem  folgenden,  Nr.  10,  finden  wir  zum  ersten 
Male  ein  hinter  d^ai  Walle  zurückliegendes  Castrum ;  es  zeigt  eine 
Fläche  von  180  :  162  M.  und  ist  mit  der  vorderen  Seite  105  M. 
vom  Walle  entfernt.  An  seiner  Ostseite  läuft  ein  auch  den  Wall 
durchschneidender  Fahrweg,  der  nach  Omurgea  führt;  man  sieht 
diesen  Ort  im  SSW.  (220*). 

Nach  10  Minuten  folgt  Nr.  11,  und  wieder  nach  10  Minuten 
Nr*  12.  Ersteres  ist  186  M.  lang,  letzteres  liegt  wie  Nr.  10  wieder 
ein  Stock  vom  Walle  ab  und  zwar  120  M.  weit;  zugleich  ist  es 
dsNi^  kleinste  Lager,  das  ich  auf  dieser  Linie  gefunden,  seine  Lang- 
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Seite  misst  nur  105  M.  Neben  beiden  Lagern,  bei  11  im  Osten, 
bei  12  im  Westen,  sehneidet  ein  Fahrweg  nach  Omurgea  durch 
den  Wall.  Nr.  13,  das  nach  12  Minuten  folgt  und  162  M.  Länge 
hat,  liegt  schon  an  einer  nach  Murfatlar  führenden  Landstrasse. 

Mit  Nr.  14  steht  es  ähnlich  wie  mit  Nr.  9:  die  Spuren  der 
Wälle  sind  sehr  schwach,  aber  die  passende  Entfernung  von  13 
(10  Min.)  macht  dieselben  zu  genügenden  Zeugen. 

Acht  Minuten  von  da  schneidet  eine  grosse  Fahrstrasse  nach 
Alakap,  auf  der  man  den  Ort  direct  im  W.  liegen  sieht,  und  nach 
weiteren  10  Minuten  folgt  eine  zweite  Chaussee  dorthin,  die  das 
Dorf  im  SO.  zeigt.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  ist  kein  Lager  zu 
entdecken,  aber  wohl  nur  deshalb  nicht,  weil  die  Lage  von  Alakap 
die  schwachen  Wälle  eines  Castrums  verwischt  haben  muss.  Neben 
der  ersten  Chaussee  liegt  ein  grosses  Gehöft  mit  ViehstäUen  und 
Qetreideschobern  dicht  am  Wall:  gerade  hier  dürfte  sich  ein  Lager 
befunden  haben,  denn  die  Querwege  durch  den  Wall,  die  gewöhn- 
lich alt  sind,  lassen  immer  ein  solches  vermuthen.  Ebenso  wird 
daher  bei  der  zweiten  Chaussee  nach  Alakap   eines   gewesen  sein. 

Von  da  ab  finden  wir  wieder  einige  Befestigungen  in  regel- 
mässigem Abstand  von  einander.  Neun  Minuten  hinter  dem  Haupt- 
wege Nasargea- Alakap  liegt  Nr.  15  mit  155  M.,  nach  12  Minuten 
folgt  Nr.  16  mit  löO  M.,  und  nach  sieben  Minuten  Nr.  17  mit 
160  M.  Langseite. 

Dann  aber  erscheint  eine  Zeit  lang  nichts  derartiges  mehr. 
Das  Terrain  wird  sehr  niedrig,  ja  sumpfig,  die  Eisenbahn  braucht 
einen  tüchtigen  Damm,  um  durchzukommen,  und  der  Ackerbau  hat 
so  stark  aufgeräumt,  dass  der  Wall  an  drei  Stellen  auf  75,  45 
und  264  M.  unterbrochen  ist. 

Gleich  hinter  der  Eisenbahn  überschreitet  der  Erdwall  den 
Steinwall,  hält  sich  dann  aber  dicht  an  dessen  Südseite  und  steigt 
mit  ihm  zusammen  einen  hohen  Hügel  hinauf.  Diese  Thatsachen 
sind  indess  mehr  ans  dem  nachherigen  Laufe  der  beiden  zu  er- 
schliessen,  als  an  dieser  Stelle  selbst  zu  erkennen.  Die  Wälle  sind 
schon  vor  ihrem  Zusammentreffen  beide  völlig  verwischt,  nur  eine 
unbestimmte  Bodenwelle  sieht  man  den  Hügel  hinaufsteigen ,  und 
droben  lassen  sich  zwar  deutlich  zwei  Linien  unterscheiden,  die  in 
leiser  Curve  der  Bergform  folgen,  aber  welches  davon  der  Stein- 
wall und  welches  der  Erdwall  sei,  bleibt  ein  Räthsel.  Da  sie  eben 
nicht  gerade  über  den  Hügel,  sondern  seitlich  an  seiner  Kuppe  ent- 
lang sieben,   hat  das  abfliessende  Regenwasser  sie  fast  ganz  weg- 
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gewaschen.  Einen  Kilometer  beträgt  dieser  Weg,  dann  folgt  ein 
tiefer  Wasserdurchriss  und  hinter  demselben  stehen  plötzlich  in  der 
genauen  Fortsetzung  ihrer  bisherigen  Linie  die  Wälle  unversehrt 
neben  einander,  aber  der  Erdwall  links,  der  Steinwall  rechts.  Der 
stets  sich  gleich  bleibende  Abstand  auf  der  zurückgelegten  Hügel- 
partie und  das  nunmehrige  genau  entsprechende  Wiederbeginnen  lässt 
die  Annahme  nicht  zu,  dass  die  Linien  sich  erst  an  dieser  ausge- 
rissenen Stelle  gekreuzt  hätten;  die  Ueberschneidung  muss  also 
schon  vor  dem  Aufstieg  zum  Hügel  stattgefunden  haben  und  in  der 
Verlängerung  der  schrägen  Richtung  liegen,  mit  der  man  dort  den 
Erdwall  auf  den  Steinwall  zulaufen  sieht. 

Uebrigens  zieht  auch  die  Telegraphenleitung,  die  vorher  schon 
auf  dem  Steinwalle  Fuss  gefasst,  mit  über  den  Hügel,  während  die 
Eisenbahn  denselben  in  weitem  Bogen  umgeht.  Die  Wälle  bleiben 
von  jetzt  ab  bis  zum  Aufhören  des  Erdwalles  neben  einander,  wenn 
auch  nicht   so   streng  geschlossen  wie  im  Anfang  ihrer  Laufbahn. 

Auf  der  Höhe  des  ersten  Hügelabschnittes  liegt  ein  Lager 
hinter  dem  Erdwall  (Nr.  18),  leider  sah  ich  dasselbe  erst  nach  dem 
Ueberschreiten  jener  Partie  und  habe  es  also  nicht  gemessen.  Neun 
Minuten  hinter  dem  Durchriss  folgt,  nachdem  die  Wälle  sich  auf 
etwa  öO  M.  getrennt  haben,  Lager  Nr.  19  mit  138  M.  und  14  Minuten 
später  Nr.  20  mit  114  M.  Langseite.  Nach  12  Minuten  ist  dann 
der  Fuss  des  Hügels  erreicht,  die  Bahn  biegt  wieder  ein  und  pa- 
rallel mit  den  Wällen  läuft  eine  wohlgehaltene  Chaussee  nach 
Megidie,  das  wir  nun  in  einer  halben  Stunde  erreichen.  Unser 
Wall  hat  auf  dieser  Strecke  noch  zwei  Lager  hinter  sich  (21.  22). 

Um  nach  Megidie  hineinzukommen,  müssen  wir  eine  kleine 
Anhöhe  ersteigen,  an  deren  weit  nach  Süden  gedehntem  Hange 
sich  das  grosse  Trümmerfeld  eines  zerstörten  Ortes  befindet.  Un- 
zählige Häuserfundamente  ragen  aus  der  Erde  auf  und  eine  Masse 
Steine,  theils  in  regelmässiger  Schichtung,  theils  in  wirren  Haufen, 
bedecken  den  Boden.  Es  sind  die  Ruinen  von  Karasu,  das  dem 
ganzen  langen  Thale  und  den  Seen  seinen  Namen  gegeben  hat. 

Die  Wälle  hören  dicht  vor  jenem  Trümmerfelde  auf  und  fangen 
unmittelbar  hinter  Megidie  wieder  an;  sie  liefen  also  mitten  durch  das 
einst  und  jetzt  bewohnte  Terrain.  Ihr  Weg  führt,  wie  schon  die 
letzte  Zeit  vor  der  Stadt,  über  ein  gleichmässig  hohes,  aber  durch 
mehrfache  breite  Wasserläufe  querdurchschnittenes  Plateau.  Während 
der  Steinwall  sich  am  Rande  desselben  hält,  läuft  der  Erdwall 
2 — 300  M.  weiter  oben  und  zeigt  hier  ein  starkes,    weithin    sieht- 
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bares  Profil  (s.  Fig.  9).  Auch  eine  bislier  noch  nicht  dagewesene 
Erscheinung  hat  er  in  dieser  Gegend  aufzuweisen.  Bei  jeder  der 
drei  Wasserrinnen,    die  sich  zur  ersten  Lagune  hinabziehen,   liegt 


Fig.  9, 

östlich  über  der  Schlucht  ein  kleines  Befestigungsviereck  von 
30  :  15  —  20  M.  Grösse  (Nr.  23,  24,  25),  dessen  flache,  aber  breite 
Wälle  denen  der  sonstigen  Lager  dieser  Linie  entsprechen  und 
dessen  Bestimmung  jedenfalls  die  war,  den  durch  die  Schlucht 
herauffahrenden  Weg  durch  einen  besonderen  Posten  besetzt  zu 
halten.  Es  sind  das  dieselben  Lager,  die  sonst  Meilen-  oder  auch 
Manipularcastelle  genannt  werden  und  von  denen  v.  Coh'ausen  (p.  311) 
sagt:  „Sie  liegen  bei  uns  und  eigentlich  auch  in  England  da,  wo 
der  Grenzwall  durch  ein  Thal  oder  einen  Bergpass  durchschoitten 
wird." 

Ein  Stück  hinter  dem  Walle,  mit  dem  Rücken  an  die  grosse 
nach  SW.  führende  Chaussee  gelehnt,  liegen  umfangreiche  russische 
oder  türkische  Verscbanzungen.  Sie  bestehen  aus  mehreren  an 
einander  stossenden  Vierecken  von  120  :  90,  110  :  105,  105  :  30  M. 
Fläche  und  zeigen  eine  sehr  schmale  und  von  der  Grabensohle  aus 
1'2  M.  hohe  Einhegung; 

Einige  hundert  Schritte  westlich  davon  stösst  ein  einzelner 
Wall  auf  den  grossen  Erdwall.  Derselbe  ist  seinem  Profile  nach 
römisch  und  bildete  vielleicht  die  Seite  eines  Lagers ;  von  den  zwei 
anderen,  die  sich  dann  daneben  finden  müssten,  war  indessen  keine 
Spur  zu  entdecken. 

Südlich  von  dem  breiten  Landstrich,  der  den  ersten  See  vom 
zweiten  trennt,  sinkt  unsere  Hochebene  stark  ein,  dje  Wälle  nähern 
sich  einander  und  beim  Aufstieg  zu  dem  folgenden  ^eit  nach  Norden 
vorspringenden  Hügel  lenkt  der  Erdwall  in  den  Steinwall  ein.  Die 
Profile  beider  sind  hier  ähnlich  verwaschen  wie  bei  dem  Hügelauf- 
stieg zwischen  Alakap  und  Megidie  Von  unserem  Wall  aber  ist 
forthin  nichts  mehr  zu  sehen.  Es  wäre  ja  denkbar,  dass  er  auch 
auf  der  folgenden  Strecke  ursprünglich  vorhanden  gewesen  und 
später  in  den  Stein  wall  verwandelt  worden  wäre;  das  müsste  dann 
aber  an  der  grösseren  Erdmasse,  die  den  Erdwall  überall  vor  dem 


10g 

Stein  wall  auszeichnet,  noch  zu  erkennen  sein,  der  letztere  mtiaste 
ein  höheres  oder  wenigstens  breiteres  Profil  aufweisen  als  bisher. 
Von  alledem  ist  jedoch  nichts  zu  bemerken,  der  Steinwall  zieht 
weiter,  ohne  an  seiner  Gestalt  das  Geringste  zu  ändern ,  und  es 
ist  somit  klar,  dass  der  grosse  Erdwall  an  dieser  Stelle  wirklich 
aufhört. 

Das  Thal  bekommt  nun  einen  immer  schärferen  Schnitt;  auf 
beiden  Seiten  steigen  die  Ufer  15—20  M.  schroflF  empor,  und  der 
Erdwall  —  verausgesetzt,  dass  er  älter  ist  als  der  Steinwall  — 
wurde  wohl  deshalb,  sei  es  vorläufig,  sei  es  endgültig,  nur  bis  hieher 
geführt,  weil  man  auf  der  folgenden  Strecke  in  dem  scharfen  Ufer- 
rande eine  Grenzlinie  von  genügender  Deutlichkeit  zu  erblicken 
glaubte.  Erst  wo  die  Grenze  das  Thal  verlässt,  bei  der  fast  recht- 
winkligen Biegung  des  letzten  Sees  nach  NNW.  ist  ein  neues  Wall- 
stück angelegt,  das  mitten  durch's  Land  auf  geradem  Wege  zur 
Donau  läuft.  Dieses  und  mit  ihm  das  Ende  des  kleinen  Erdwalls 
bleibt  uns  jetzt  noch  zu  verfolgen. 

Das  neue  Stück  erscheint,  wie  eben  beschrieben,  dicht  neben 
dem  Steinwallager  18;  dass  die  österreichische  Karte  es  schon 
am  Ostende  des  Sees,  südlich  von  der  ,,Neuen  Colonie^  beginnen 
lässt,  ist  ein  grober  Fehler;  ich  bin  an  dem  Wall  entlang  geritten 
und  habe  vom  See  bis  zu  seinem  Zusammentreffen  mit  dem  kleinen 
Erdwall  (bei  Lager  26)  genau  35  Minuten  gebraucht,  während  es 
nach  der  österreichischen  Karte  eine  Strecke  von  IVg  Stunden 
sein  müsste.  Aber  die  neue  Anlage  ist  nicht  eine  einfache  Wie- 
dererweckung des  hinter  Megidie  entschlafenen  grossen  Erdwalls, 
sondern    hat   in    mehrfacher    Beziehung   eine    neue    Gestalt    ange- 


Fig.  10. 


nommen,  wie  das  Profil  Nr.  10,  das  ich  gleich  bei  seinem  Anfang 
am  See  aufgenommen  habe,  deutlich  machen  kann.  Der  Hauptarm 
in  der  Mitte  ist  grösser  geworden,  und  die  Seitenerhebungen  hinter 
den  Gräben,  welche  früher  sehr  häufig  gar  nicht,  wenn  aber  wirk- 
lich, dann  doch  immer  äusserst  bescheiden  auftraten  (vgl.  Profil  7), 
sind  jetzt  so  herangewachsen^    dass    sie    allein  es  mit   gar   vielen 


103 

Stellen  der  alten  Befestigung  aa&ehmen  könnten.  Die  neue  er- 
scheint darnach  durchaus  als  ein  dreifacher  Wall ;  ihr  mittlerer  Arm 
erhebt  sich  5M.,  die  beiden  seitlichen  ly, — 2M.  über  die  Graben- 
sohle. Die  Profile  sowohl  der  Gräben  wie  der  Wälle  sind  schmal 
und  scharf;  Peters  hatte  wohl  diese  Anlage  vor  Augen,  als  er 
schrieb  (p.  142):  „Die  römischen  Wälle  sind  aller  Orten  so  wohl 
erhalten,  dass  der  Beschauer  hie  und  da  im  Zweifel  sein  mag,  ob 
er  nicht  moderne  Befestigungs werke  vor  sich  habe.^ 

Auf  der  ersten  Strecke  dieses  neuen  Walles  habe  ich  keine 
Lager  bemerkt.  Es  wäre  aber  sehr  sonderbar,  we^n  nie  welche 
dagewesen  wären;  wahrscheinlich  sind  sie  durch  den  Ackerbau, 
den  ich  hier  überall  eifrig  betrieben  sah,  verwischt  worden.  Weiter 
zum  kleinen  Erdwall  hin  finden  sich  mehrere  Castra,  ganz  nach 
Art  der  früheren.  Zu  den  ersten  beiden  (26.  27)  ist  der  kleine  Wall 
als  Hintergrund  benutzt,  das  dritte  (28)  ist  wieder  ein  Meilen-  oder 
Manipularcastell,  mit  doppeltem  Wall  und  Graben.  Es  ist  etwa  halb 
so  breit  als  lang  und  liegt  in  einer  Senkung  -des  Terrains. 

Der  Wall  steigt  von  da  gleich  wieder  hinauf;  um  in  der  nun 
folgenden  Tiefe,  in  der  er  zugleich  scharf  nach  SW.  umbiegt, 
sich  mit  dem  kleinen  Erdwall  zu  verschmelzen.  Zu  verschmelzen 
sage  ich,  denn  man  hat  es  hier  nicht  gemacht  wie  an  anderen 
Stellen,  wo  zwei  Wälle  zusammentrafen,  dass  man  sie  selbständig 
neben  einander  herlaufen  Hess :  der  grosse  Erdwall  setzt  sich  geradezu 
an  Stelle  des  kleineren  und  lässt  diesen  völlig  verschwinden,  indem 
er  ihn  in  seine  eigenen  weiten  Gewänder  mit  aufnimmt.  Der  kleine 
Wall  hat  auf  der  letzten  Strecke  sein  gewöhnliches  Aussehen  ge- 
habt, etwa  wie  in  Profil  1,  fortan  bildet  er  den  Grundstock  für  den 
Hauptarm  der  neuen  Linie.  An  mehreren  Stellen  sind  noch  Streifen 
sichtbar^  welche  die  Grenze  zwischen  dem  alten  Bestandtheil  und 
der  jungen  Aufschüttung  anzeigen-  Das  höhere  Alter  des  kleinen 
Erdwalls  wird  durch  diese  Umwandlung  ausser  Zweifel  gestellt. 

In  derselben  Senkung,  in  der  diese  Vereinigung  vor  sich  geht, 
liegt  ein  Lager  hinter  dem  neuen  Wall  (29),  acht  Minuten  weiter 
auf  der  Höhe  wieder  eines  (30),  beide  mit  den  gewöhnlichen  breiten 
Erdwällen.  Das  zweite  wird  von  der  ChaussÄe  durchschnitten,  welche 
diesem  und  weiter  östlich  dem  kleinen  Erdwall  folgt  Auf  der  Höhe 
findet  eine  Biegung  nach  NNW.  statt,  links  liegen  mehrere  Wind- 
mühlen und  15  Minuten  später  erreicht  der  Wall,  nicht  in  der  weiten 
Bucht,  wie  die  österreichische  Generalkarte  meint^  sondern  auf  dem 
nördlich  davon  liegenden  Hügelrücken  die  Donau. 
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Wenn  man  sa  Schiffe  an  dieser  Stelle  vorbeifilhrt^  kann  m^n 
den  anffldligen  Vorsprang  hübsch  tlberschauen  und  bekommt  den 
Eindruck,  dass  fOr  eine  solche  Anlage  gute  strategische  Gründe 
massgebend  waren,  denn  der  Wall  hält  sich  genau  auf  dem  Kamme 
der  breiten  Erhebung,  welche  das  Eokerlener  von  dem  Cema- 
vodaer  Thale  trennt.  Diese  Taktik  kommt  natürlich  auf  Rechnung 
des  kleinen  Elrdwalls,  der  ja  bei  seinem  ganzen  Laufe  sich  auf 
der  Höhe,  womöglich  auf  der  Wasserscheide,  zu  halten  sucht, 
während  die  beiden  anderen  vor  der  Hochebene,  am  Rande  des 
Thals,  die  Gh*enze  aufrichten. 

Der  Steinwall 

Die  dritte  Befestigungslinie,  die  stärkste  und  interessanteste 
▼on  allen,  beginnt  7&  M.  südlich  vom  grossen  Erdwall,  üeber 
diesen  Anfangspunkt  schreibt  v.  Vincke  (p.  184) :  „Da  wo  der  süd- 
liche Wall  an  das  Meer  stösst,  befindet  sich  ein  von  den  Spuren 
eines  alten  Walles  eingeschlossenes  Viereck  —  wahrscheinlich  ein 
römisches  Castrum  —  dessen  Nordseite  330  Schritt  (einfache  Schritt 
=  247  M.)  der  Hauptwall  selbst  bildet,  während  die  Westseite 
330  Schritt  (225  M.)  lang  und  die  Südseite  250  Schritt  (187  M.) 
lang,  von  besonderen  Wällen  eingeschlossen,  die  vierte,  die  Ost- 
seite,  aber  durch  das  hohe,  in  senkrechten  Felsen  abstürzende 
Meeresufer  geschützt  war.^  Heutzutage  liegt  hier  ein  grosser  Oarten, 
zu  dessen  Einhegung  man  im  Norden  den  Steinwall  benutzt  hat, 
indem  man  eine  etwa  2  M.  dicke  Schicht  von  diesem  stehen  Hess 
und  sie  mit  einer  Lage  kleiner  Kalksteinstücke  krönte.  Im  W,  und  S. 
aber  geht  der  Garten  über  das  von  v.  Vincke  angegebene  Lager- 
gebiet hinaus,  so  dass  sich  von  dieser  ersten  Befestigung  des  Stein- 
waUes  jetzt  keine  Spuren  mehr  vorfinden,  um  so  dankbarer  be- 
grüssen  wir  es,  dass  gerade  von  diesem  verlorenen  Lager  uns  genaue 
Messungen  aufbewahrt  sind. 

Hinter  der  grossen  Mangalia  -  Constanzer  Chaussee  zeigt  der 
Wall  zuerst  seine  regelrechte  Gestalt.  Er  ist  weit  niedriger  und 
schmäler  als  der  grosse  Erdwall  (s.  Fig.  6);  nur  1  M.  erhebt  sich 
sein  Kamm  über  den  ebenen  Boden,  der  nördlich  vorliegende  Graben 
ist  ungefähr  eben  so  tief;  im  Süden  dacht  er  sich  langsam  ab, 
ohne  hier  mit  einem  zweiten  Graben  versehen  zu  sein.  Die  Krone 
des  Walles  ist  in  ihrer  ganzen  Länge  aufgewühlt  und  die  Berau- 
bung, die  hier  stattgefunden  hat,  so  vollständig  durchgeführt,  dass 
nur  noch  winzige  Steinsplitter  umherliegen.    Erst  bei  der  weiteren 
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Begehung  bekommen  wir  AufschluBs  Aber  das  Material,  das  einst 
hier  verborgen,  und  die  Art,  wie  es  verwandt  war. 

Zwanzig  Minuten  vom  Meere  liegt  südlich  am  Walle  ein 
Lager  (II),  dessen  Innenraum  von  O.  nach  W.  266  M.,  von  S.  nach  N. 
184  M.  misst.  Die  Umringung,  wie  auch  die  Fläche  selbst,  ist  viel- 
fach durchwühlt,  Steine  und  Ziegelstücke  liegen  überall  umher,  und 
an  der  Südseite  fand  ich  zwei  grosse  Marmorkapitelle  von  etwa 
70  Ctm.  Horizontaldurchmesser.  Beide  waren  mit  Blattomamenten 
verziert;  die  des  einen  zeigten  ziemlich  sorgfältige  Meisselung,  die 
des  anderen  auffällig  viel  Bohrerarbeit.  An  derselben  Seite  lagen 
noch  zwei  ungefiihr  meterlange  Säulenstämme,  der  eine  glatt,  der 
andere  mit  einigen  Längsstreifen  versehen,  und  schliesslich  mehrere 
grosse  Quaderblöcke  aus  Muschelkalk.  Einen  Ziegelstempel  zu 
finden,  wollte  mir  trotz  allen  Suchens  nicht  gelingen.  Die  Lager- 
wälle müssen  hoch  gewesen  sein,  denn  die  durch  die  Grabungen 
auseinander  geworfene  Erde  nahm  eine  ziemliche  Breite  ein.  An  der 
Westseite  zieht  sich  ein  Fahrweg  hin,  der  auch  den  Wall  durch- 
sch  neidet. 

Zehn  Minuten  von  hier  kommen  wir  an  den  Punkt,  wo  der 
kleine  Erdwall  von  N.  nach  S.  herübergeht,  und  20  Minuten  weiter 
trennt  sich  der  Steinwall  vom  grossen  Erdwall,  um  in  westsüdwest- 
licher Richtung  ein  Stück  Hochebene  zu  überschreiten.  Auf  diesem 
Wege  folgte  ich  ihm  im  Januar  zum  ersten  Male. 

Von  der  Abzweigung  des  grossen  Erdwalls  bis  zum  Bahn- 
durchschnitt ritt  ich  (Schritt)  25  Minuten;  es  sind  also  etwa  2  Kilom. 
Auf  der  Mitte  dieser  Strecke,  SYg  Kilom.  von  II  entfernt,  liegt  ein 
Lager  (III)  mit  doppelter  ümwallung,  dessen  Nordseite,  durch  den 
Steinwall  selbst  gebildet,  210  M.  lang  ist.  Der  innere  Ring  ist  aufge- 
Wtlhlt,  muss  also  begehrenswerthes  Material  enthalten  haben ;  es  stand 
demnach  wohl  auf  diesem  die  Mauer  und  der  äussere  war  ein  Vorwall. 

Etwa  3  Kilom.  weiter,  auf  der  Höhe,  findet  sich  wieder  ein 
Lager  (IV)  mit  einfachen  Wällen  und  16.5  M.  Länge.  Dann  folgt 
bis  hinter  Hasangea  keine  Befestigung  mehr. 

Auf  diesem  ganzen  Zuge  aber  kann  man,  wie  sonst  nirgend, 
einen  Einblick  bekommen  in  die  ursprüngliche  Bauart  des  Walles. 
Hier  auf  der  abgelegenen  Höhe  ist  die  Ausbeutung  noch  nicht  bis 
zum  letzten  Punkte  vorgeschritten,  sondern  befindet  sich  gerade  in 
einem  für  uns  sehr  lehrreichen  Stadium:  der  Wall  ist  überall  auf- 
gegraben, aber  in  den  Gruben  und  daneben  am  Boden  sieht  man 
noch    die  Steine   der  FortschaAing    harren.    Es    sind  Blöcke   von 
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Biattlicber  Grösse  und  sorg&Itig  in  rechten  Winkeln  behauen.  Sie 
haben  meistens  eine  flache  Gestalt;  indem  ihre  Dicke  etwa  die 
Hälfte  der  Breite  beträgt.  Die  Fl&che  selbst  aber  zeigt  ungefähr 
Briefbogenform,  mit  einer  Länge  von  50—80,  ja  oft  100  Ctm.  Das 
Material  ist  ein  harter,  grauer  Kalkstein,  wie  er  bei  Omurgea 
und  Murfatlar  an  den  Abhängen  der  südlichen  Höhenssüge  zu  Tage 
tritt.  Von  Mörtel  sah  ich  nirgends  eine  Spur.  Die  noch  nicht  aus- 
gehobenen Blöcke  lagen  auf  ihrer  flachen  Seite  und  fanden  sich 
nur  auf  etwa  3  Meter  Breite  im  Mittelstrich  des  Walles,  nicht  unter 
den  Seitenhängen.  Dieser  Umstand  sowie  die  regelmässige  Form 
der  Steine  läset  darauf  schliessen,  dass  dieselben  nicht  zur  blossen 
Fütterung  oder  Verkleidung  des  Erdaufwurfes  dienten,  sondern  auf 
dessen  Höhe  eine  freistehende  Mauer  bildeten,  ähnlich  der  Teufels - 
mauer  in  Baiern,  nur  dass  diese  auf  ebenem  Boden  steht  und  auch 
keinen  Graben  vor  sich  hat.  Dass  das  ganze  reiche  Material  einer 
solchen  Anlage  bis  auf  so  kärgliche  Reste  verschwunden  ist,  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  sieht,  zu  welchen  tausenderlei 
Zwecken  die  Steine  noch  in  unseren  Tagen  verwandt  sind  und  ver- 
wandt werden.  Ganze  Dörfer  sind  davon  gebaut  worden :  Hasangea, 
Omurgea,  Murfatlar,  Alakap;  in  allen  Häusermauern,  in  jedem 
Schweinestall  erkennt  man  dort  die  unverkennbaren  Wallquadem, 
auf  allen  türkischen  Kirchhöfen  wimmeln  sie,  die  Eisenbahn  ver- 
dankt ihnen  ihren  sichern  Weg,  und  was  nach  alledem  noch  über- 
schüssig ist,  kommt  in  den  Handel:  bei  Hasangea  sah  ich  neben 
der  Bahn  mehrere  hundert  Schritt  lang  Steine  aufgeschichtet,  die 
für  Küstenge  bestimmt  waren  und  von  da  weiter  expediert  werden 
sollten. 

Nachdem  der  Wall  mit  schwacher  nördlicher  Wendung  wieder 
in  das  Thal  herabgestiegen  ist,  schneidet  er  zwischen  Hasangea 
und  Omurgea  die  Bahn,  und,  während  diese  noch  dicht  neben  ihm 
entlang  läuft,  hebt  sich  hinter  ihm  ein  viereckiger  Raum  aus  dem 
Terrain  heraus,  den  die  Bahn  durchschneidet  und  den  man  nach 
seiner  Grösse  —  er  ist  180  M.  lang  —  gern  für  ein  Lager  ansehen 
möchte.  Aber  eine  Sonderbarkeit  macht  die  Sache  zweifelhaft:  es 
sind  keine  eigentlichen  Wälle  sichtbar,  sondern  das  ganze  Viereck 
liegt  40—50  Ctm.  höher  als  die  Felder  umher. 

Etwas  weiter  befindet  sich  links  vom  Wall  ein  türkischer 
Kirchhof,  auf  dem  ich  eine  wohlerhaltene  griechische  Inschrift  ent- 
deckte. Ein  G.  Pontios  Likinnianos  setzt  seinen  Brüdern  G.  Pontios 
Phoibianos  und  G.  Pontios  Markianos  ein  Denkmal. 
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Dicht  bei  Omurgea,  an  der  Strasse  nach  Horoslar  liegt  ein 
Lager  (V)  mit  doppelten  Wällen.  Der  ganze  Umfassungsgürtel  hat 
eine  Breite  von  45  M.  (s.  Fig.  11).  Der  innere  Wall  ist  aufgewühlt 


Fig.  11. 

und  auch  im  Lagerräume  vielfach  gegraben.  Nicht  weit  von  der 
Sfidwestspitze  sah  ich  ein  grosses  Kapitell  aus  Muschelkalk  von 
etwa  1  Eubikm.  Masse,  weiter  im  Felde  lagen  noch  eine  Menge 
grosser  Blöcke  verstreut. 

Kurz  vor  Alakap  findet  sich  wieder  ein  Lager  (VI) ,  dieses 
anscheinend  sogar  mit  dreifacher  Umwallung:  vor  dem  äussersten 
Graben  erhebt  sich  nämlich  noch  eine  kleine  Wölbung,  ähnlich  wie 
zu  äusserst  vor  den  Gräben  des  grossen  Erdwalles,  so  dass  der 
ganze  Befestigungsring  besteht  aus:  Wall,  Graben,  Wall,  Graben, 
Wall.  Dieselbe  Erscheinung  kehrt  gleich  beim  zweitfolgenden  Lager 
wieder.  Nachdem  nämlich  der  Wall  im  Westen  von  Alakap  die 
Eisenbahn  überschritten  hat,  dort  durch  ein  Lager  (VII)  mit  ein- 
facher, aufgegrabener  Umringung  verstärkt  ist  und  nur  mit  sehr 
schwacher  Erhebung,  aber  desto  tieferem  Graben  (2  M.),  in  der  Enge 
zwischen  Bahn  und  Höhenrand  hinzieht,  liegt  hinter  ihm  an  der 
Stirn  eines  Hügels  ein  grosses  Castrum  (VIII),  welches  durch  seine 
eigenthümliche  Lage  und  Gestalt  weithin  die  Blicke  auf  sich  zieht 
Schon  V.  Vinoke  spricht  von  der  „auffallend  zirkelrunden  Form** 
desselben;  in  der  Nähe  gesehen  aber  stellt  sich  das  „ zirkelrund ^ 
vielmehr  als  achteckig  heraus.  Die  drei  obersten  Seiten  dieser 
Figur  sind  freilich  durch  die  Wölbung  der  Höbe  fär  den  Unten- 
stehenden verdeckt,  aber  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Linien, 
die  vorn  auf  ein  klares  Achteck  angelegt  sind,  hinten  plötzlich  ein 
anderes  System  einschlagen  sollten.  Weshalb  an  dieser  Stelle  von 
der  gewöhnlichen  Form  abgegangen  wurde,  erklärt  sich  ohne  Zweifel 
daraus,  dass  bei  der  allseitigen  starken  Rundung  des  Hügels  die 
Ecken  eines  Viereckes  sehr  herabgehängt  haben  würden,  wogegen 
die  geschlossenere  Form  ein  einheitlicheres  Terrain  ausschneidet. 
Dieses  Lager  hat  gleichfalls  eine  dreifache  Umringung,  die  in  ihrem 
äussersten  Gliede  sehr  schwach  ist,  im  zweiten  und  dritten  aber 
stetig  wächst.     In  der  Mitte  der  Vorderseite   sieht  man  noch   den 
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ebenen  Weg  der  Porta  deeumana  durch  Wälle  und  Gräben  hindurch- 
ziehen. 

Zwei  Kilometer  weiter,  da  wo  der  Erdwall  schon  ganz  nahe 
ist,  liegt  am  Ausgang  einer  Thalsenkung  ein  Lager  mit  einfachen 
Wällen  (IX),  südlich  davon  ein  türkischer  Kirchhof  und  westlich 
dicht  am  Wall  ein  paar  bulgarische  Hirtenhütten.  Dann  beginnt 
gemeinschaftlich  mit  dem  grossen  Erdwall  der  schon  bei  der  Be- 
schreibung des  letzteren  geschilderte  Uebergang  über  den  Berg. 
Am  Ende  dieses  beschwerlichen  Weges  finden  wir  neben  der  Chaussee 
ein  204  M.  langes  Lager  (X)  mit  einfachen  aber  P/g  M.  hohen, 
steinigen  Wällen,  deren  Profil  sich  sehr  scharf  erhalten  hat. 

Bis  Megidie  und  darüber  hinaus  theilt  unser  Wall  die  Schick- 
sale des  grossen  Erdwalles,  ohne  selbst  etwas  Bemerkenswerthes 
zu  bieten.  Er  hält  sich  beständig  am  Rande,  während  der  Erdwall 
weiter  oben  über  die  Höhe  zieht.  Die  dritte  der  hinter  Megidie 
durchschneidenden  Wasserrinnen  trägt  auf  ihrem  Westrande  einen 
2  M.  hohen  starken  Wall,  welcher  denen  des  letztbeschriebenen 
Lagers  X  ähnlich  ist  und  den  Steinwall  mit  dem  Erdwall  verbindet« 
Ich  vermuthete  auch  hier  ein  Lager,  zu  dessen  hinterer  Seite  dann 
der  Erdwall  benutzt  worden  wäre,  fand  aber  für  die  westlich  zu 
suchende  vierte  Seite  keinerlei  Anhaltspunkte- 

Der  Wall  hat  schon  auf  seinem  bisherigen  Wege  von  den 
durchziehenden  Wasserläufen  viel  zu  erdulden  gehabt ,  weiterhin 
geht  es  ihm  noch  schlimmer.  Er  hält  sich  auch  hier  mit  wenigen 
Ausnahmen  dicht  an  dem  hohen  Uferrande  und  ist  an  vielen  Stellen 
mit  sammt  diesem  Rande  verschwunden.  Die  Sohle  des  Karasu- 
thales  liegt  nur  wenig  höher  als  der  Donauspiegel,  bei  jedem  hohen 
Wasserstande  ist  der  FIuss  früher  hier  hereingefiuthet,  hat  die 
breite  Niederung  ausgefüllt  und  an  den  steilen  Rändern  Scholle  um 
Scholle  zu  Fall  gebracht  Seit  dem  Bau  der  Eisenbahn  ist  das 
anders  geworden ;  zu  deren  Sicherung  musste  das  Thal  bei  Cerna- 
voda  durch  einen  grossen  Steindamm  geschlossen  werden.  Die 
Seen,  die  vorher  das  ganze  Thal  bedeckten,  sind  nun  sehr  zusammen- 
geschrumpft und  fristen  ihr  Dasein  nur  noch  durch  das  Grundwasser : 
das  hohe  Röhricht  ist  mehr  und  mehr  durch  fruchtbaren  Graswuchs 
verdrängt,  ja  stellenweise  sieht  man  sogar  geackerte  Fluren. 

Der  Steinwall  überschreitet  nach  dem  Aufhören  des  grossen 
Erdwalles  den  ersten  grösseren  Hügel  dieser  üferstrecke  und  hat 
auf  dessen  Westseite   ein    einfach   umringtes   Lager  (XI),    dessen 
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hinterer  mit  dem  Steiuwall  parallel  laufender  Wall  über  das  Viereck 
hinaus  bis  an  den  seitlichen  Abfall  des  Hügels  verlängert  ist. 

Dann  folgt  eine  längere  Unterbrechung  durch  ein  breites  Thal, 
in  welchem  in  einiger  Entfernung  mehrere  Hütten  stehen,  weiterhin 
wieder  ein  hoher  Hügel,  und  dann  nach  abermaligem  Durchriss  auf 
einer  niedrigen  Platte  ein  Lager  mit  doppelten  Wällen  (XH). 

Weiter  überschreitet  der  Wall  eine  stärkere,  rund  auslaufende 
Höhe,  dahinter  eine  flache  Platte  und  hat  alsdann  auf  einer  zweiten 
solchen  ein  dreieckiges  Lager  aufzuweisen  (XIH).  Ich  habe  diese 
Beobachtung  schon  auf  meiner  ersten  Fahrt  gemacht  und,  nachdem 
ich  inzwischen  v.  Cohausen's  Misstrauen  gegen  solche  Abnormitäten 
kennen  gelernt,  sie  auf  der  zweiten  noch  einmal  nachgeprüft:  man 
kann  das  Lager  wirklich  mit  gutem  Gewissen  dreieckig  nennen,  seine 
westliche  Seite  ist  ganz  gerade,  die  östliche,  die  sich  an  jene  im 
rechten  Winkel  ansetzt,  läuft  erst  150  M.  gerade  aus  und  macht 
dann  einen  kleinen  Knick,  um  nach  weiteren  30  M.  in  den  Wall 
einzumünden.  Da  v.  Cohausen  sagt  (p.  335),  dass  er  niemals  drei- 
eckige Lager  gefunden,  noch  auch  durch  Beschreibungen  aus  Eng- 
land oder  Frankreich  von  solchen  gehört  habe,  so  ist  das  hiesige 
wohl  ebenso  wie  das  achteckige  (VIII)  bei  Alakap  für  ein  Unicum 
anzusehen«  Dass  die  dreieckige  Anlage  durch  das  Terrain  geboten 
gewesen  sei,  lässt  sich  nicht  gerade  sagen :  auf  derselben  Platte  ist 
weiter  westlich  noch  Platz  genug  für  ein  Viereck.  Aber  im  Osten 
zieht  hinter  dem  Lagerwall  ein  Einschnitt  vom  Thal  herauf,  in  dem 
jetzt  ein  Fahrweg  entlang  läuft,  und  wohl  deshalb  wurde  in  diese 
Ecke,  wo  man  gleich  halbe  Rückendeckung  fand,  die  Befestigung 
hineingeschoben«  Die  Wälle  sind,  wie  gewöhnlich  auf  dieser  Linie, 
von  scharfem  Profil  und  haben  IVa  M.  Höhe. 

Hinter  der  Spitze  des  Lagers  liegt  ein  türkischer  Kirchhof, 
auf  dem  ich  vergeblich  nach  Inschriften  suchte.  Die  Lage  des 
Dorfes  Celebikiöi  bestimmte  ich  von  hier  aus  als  NNO.  (20"). 

Abermals  folgt  ein  breiter  Durchriss,  dann  eine  Platte,  auf 
deren  Ostecke  ein  Lager  (XIV)  liegt,  mit  einfacher  Umfassung, 
aber  so  hohen  Wällen,  dass  ich  den  grossen  Erdwall  wieder  auf- 
erstanden glaubte. 

Hier  biegt  der  Wall  scharf  nach  SW.  ab,  um  einen  bequemeren 
Aufstieg  zu  dem  nächsten  Hügel  zu  gewinnen,  dem  höchsten  und 
breitesten  in  der  ganzen  Kette.  Sein  Gipfel  gewährt  einen  vor- 
treflflichen  Ueberblick  über  die  vielfachen  Verwirrungen,  die  da 
folgen,   speciell  über  die  interessanten  Beziehungen  des  Walles  zu 
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deu  nächsten  drei  Hügeln,  die  alle  durch  Lager  stark  befestigt 
sind.  In  den  Niedei*ungen  zwischen  ihnen  ist  der  Wall  jedesmal 
unterbrochen. 

Auf  dem  ersten  Hügel  liegt  ein  Lager  (XV),  das  seine  beiden 
rechtwinklig  auf  den  Wall  stossenden  Seitenwände  nach  vorn  hinaus 
verlängert  und  bis  an  den  steilen  Rand  des  Hügels  geftihrt  hat.  Es 
entsteht  somit  ein  Viereck  vor,  und  eins  hinter  dem  Walle.  Beide 
sind  ziemlich  von  gleicher  Grösse  und  wie  VI  und  VIH  von  einem 
dreifachen  Gürtel  umschlossen;  nur  vom  am  Hügelsaum^  entlang 
zieht  sich  eine  einfache  Erhebung.  Wahrscheinlich  war  auch  hier 
einst  die  Einfassung  dreifach,  ist  aber  zugleich  mit  dem  Rande,  auf 
dem  sie  stand,  der  Zerstörung  anheimgefallen. 

Auf  dem  folgenden  Hügel  befinden  sich  zwei  Lager;  das  eine 
(XVI)  schliesst  sich  regelrecht  an  den  Wall,  das  andere  (XVII) 
liegt  frei  davor  und  ist  schief  gestellt,  um  sich  der  westlichen  Run- 
dimg  des  Hügels  anzupassen;  es  hat  gleichfalls  mit  dem  abgestürzten 
Rande  seinen  vorderen  Theil  eingebüsst.  ßeide  Lager  haben  ein- 
fache Wälle. 

Der  dritte  Hügel  mit  dem  Lager  XVIII  ist  so  sehr  von  den 
Fluthen  benagt  worden,  dass  die  ganze  Partie ^  auf  welcher  der 
Stein  wall  entlang  lief,  abgestürzt,  der  Wall  selbst  damit  von  Lager 
XVII  an  bis  hinter  die  Senkung,  in  der  der  neue  Erdwall  beginnt, 
unterbrochen  ist  und  nur  der  hintere  Theil  des  Lagers  sich  auf  dem 
beschädigten  Hügel  erhalten  hat.  Da  wir  in  einer  benachbarten 
Hütte  Rast  machten,  erstieg  ich  diese  Höhe  und  fand,  dass  die 
Lagerwälle  17« M.  hoch  und  zweifellos  mit  Steinen  durchsetzt  sind; 
aus  ihrer  spitzen  Krone  gucken  überall  die  Muschelkalkstücke  hervor. 

Das  Thal  hat  sich  jetzt  nach  NNW.  gewandt,  der  Steinwall 
überschreitet  noch  mehrere  Hügelplatten,  ohne  die  Spur  eines  Lagers 
aufzuweisen,  und  biegt  dann  direct  westlich  zur  Donau  ab.  Ob  sich 
hier  mitten  im  Lande  noch  eine  Befestigung  findet,  vermag  ich 
nicht  anzugeben,  da  ich  diese  Strecke  nicht  mehr  begangen,  sondern 
den  Wall  nur  noch  an  der  Stelle  gesehen  habe,  wo  der  Fahrweg 
von  Cernavoda  nach  Rasova  ihn  schneidet.  Von  da  aus  kann  man 
bis  zur  Donau  hinsehen,  aber  das  Resultat  dieses  Blickes  ist  ein 
wenig  ergiebiges:  das  Terrain  ist  so  bunt  zerrissen,  dass  man  den 
Lauf  des  Walles  wohl  verfolgen,  von  weiteren  Befestigungen  aber 
nichts  mehr  entdecken  kann.  Er  bleibt  auch  hier  seiner  Gewohn- 
heit getreu,  immer  am  Seitenhang  der  Hügel  hinzulaufen,  und  er- 
reicht vor  einer  langen  grünen  Insel  die  Donau. 
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Die  Stadt  Küstenge  (Tomi)  ist,  wie  man  sieht,  nicht  in  das 
durch  die  Wälle  geschützte  Gebiet  miteinbezogen.  Für  sie  findet 
sich  eine  besondere  Umringung  in  Gestalt  eines  1  M.  tiefen  Grabens 
und  eben  so  hohen  Walles,  der  gleich  hinter  der  Stadt  die  Land- 
zunge abschneidet.  Die  Anlage  scheint  von  Moltke  und  v.  Vincke 
für  römisch  gehalten  zu  sein,  sie  zeigt  aber  sonderbarer  Weise  gar 
keinen  Rasenbewuchs,  sondern  überall  lockere  Erde,  und  ist  ausser- 


Fig.  12. 

dem  80  schmal  (7  M.  durch  Wall  und  Graben),  dass  ich  sie  lieber 
für  türkisch  ansehen  möchte.  Fig.  12  zeigt  das  Profil  dieser  eigen- 
thümlichen  Schutzwehr. 

Um  aber  das  Verhältniss,  in  dem  die  drei  Grenzwälle  zu  ein- 
ander stehen ,  klarer  hervortreten  zu  lassen,  seien  ihre  Haupteigen- 
thümlichkeiten  hier  noch  einmal  kurz  nebeneinander  gestellt. 

Der  kleine  Erdwall  besteht  aus  einem  einfachen,  IVs  M.  hohen 
und  jetzt  15—18  M.  breiten  Erdaufwurf  mit  südlich  davorliegen- 
dem  Graben.  Auf  seinem  ganzen  Zage  finden  sich  keine  Lager, 
sondern  nur  an  gewissen  Stellen  Steintrümmer,  die  etwa  auf  Wacht- 
häuser  schliessen  lassen. 

Der  grosse  Erdwall  zeigt  in  seinem  ersten  Theile  eine  2 — 3  M. 
hohe  Erhebung  mit  einem  tiefen  Graben  im  Norden,  einem  flacheren 
im  Süden  und  gelegentlich  einer  schwachen  Bodenerhebung  jenseits 
beider  Gräben.  Sein  zweites  Stück,  vom  See  bis  zur  Donau,  hat 
diese  letzten  Erhebungen  noch  zu  besonderen  Wällen  ausgebildet 
und  weist  somit  eine  dreifache  Linie  auf,  die  in  ihrem  mittleren 
Grat  eine  Höhe  von  4—5  M.  (über  der  Grabensohle)  erreicht.  Am 
grossen  Erdwall  findet  sich  durchschnittlich  auf  alle  850  M.  ein 
Lager  von  einfachen  Erdwällen  und  gewöhnlich  120  :  135  M.  Fläche. 

Der  Stein  wall  endlich  hat  hinter  seinem  Graben  heute  nur 
eine  1  —  1 V«  M.  hohe  Erderhebung ,  die  den  eifrig  nachgrabenden 
Anwohnern  grosse  Quadersteine  geliefert  hat  und  früher  wahrschein- 
lich eine  Mauer  trug.  Seine  Befestigung  bilden  auf  alle  2 — 3  Kilom. 
Lager  von  starker,  oft  zwei-  und  dreifacher  Umwallung  und  ver- 
schiedenem, aber  den  der  Erdwallager  stets  übertreffenden  Flächen- 
inhalte. 
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Das  wäre  in  Kurzem  das  Material,  welches  meine  Bereisung 
zu  Tage  gefördert  hat.  Schlüsse  daraus  zu  ziehen  über  Zeit  und 
Urheber  der  Wälle  möchte  ich  heute  noch  unterlassen.  Nur  einige 
Bemerkungen,  die  sich  aus  dem  Beschriebenen  direct  ergeben, 
sollen  nicht  unterdrückt  werden. 

Auch  die  römischen  Wälle  in  Deutschland  zeigen  verschiedene 
Construction:  das  Stück  von  Rbeinbrohl  über  den  Taunus  nach 
Gross-Erotzenburg  am  Main,  sowie  das  weitere  von  Miltenberg  bis 
Lorch  in  Württemberg  ist  Erdwall,  und  erst  von  da  durch  Baiern 
findet  sich  die  eigentliche  Teufels  mau  er.  Die  Ungleichheit  erklärt 
sich  aus  der  späteren  Anlage  der  baierischen  Partie  (vgl.  Cohausen 
p.  349  f.).  Wird  also  schon  dadurch  der  Gedanke  nahe  gelegt,  dass 
auch  in  der  Dobrugea  die  verschiedene  Bauart  auf  eine  ver- 
schiedene Entstehungszeit  zurückzufahren  sei,  so  benimmt  ein  Blick 
auf  den  Verlauf  unserer  Wälle  hierüber  jeden  Zweifel.  Wären 
dieselben  zu  gleicher  Zeit  und  zu  gemeinsamem  Zusammenwirken 
angelegt  worden,  sollten  sie  also  eine  vorderste,  mittlere  und  letzte 
Schutzwehr  gegen  den  Feind  bilden^  wie  konnte  man  dann  den 
kleinen  Erdwall  erst  nördlich  von  den  beiden  anderen  beginnen, 
dann  aber  über  diese  hinweg  unabsehbar  nach  Süden  hin  ver- 
schwinden lassen,  und  wie  durfte  der  grosse  Erdwall  beliebig  bald 
rechts,  bald  links  vom  Steinwall  laufen? 

Nein,  jeder  Wall  ist  für  sich  angelegt  worden  und  jeder  ein- 
zelne stellt  einen  besonderen  Versuch  dar,  die  römische  Grenze  in 
möglichst  praktischer  und  sicherer  Weise  abzustecken. 

Dass  der  kleine  Erdwall  zuerst  da  war,  haben  wir  schon  ge- 
sehen. Um  das  Altersverhältniss  der  beiden  andern  zu  ermitteln, 
ist  massgebend  einmal  der  Vergleich  mit  den  Wällen  in  Deutsch- 
land, bei  denen  der  gemauerte  der  jüngste  ist,  dann  aber  auch  das 
in  der  Sache  selbst  liegende  Moment,  dass  man  wohl  nicht  darauf 
gekommen  wäre,  noch  einen  Erdwall  anzulegen,  wenn  der  Stein- 
wall mit  seiner  starken  Schutzlinie  von  Mauer  und  Lagern  schon 
existiert  hätte,  dass  vielmehr  umgekehrt  der  Stein  wall  gerade 
deshalb  gebaut  wurde,  weil  der  Erdwall,  zumal  mit  seiner  grossen 
Lücke  in  der  Mitte,  nicht  mehr  genügte.  Wir  erhalten  somit  die 
Reihenfolge:  kleiner  Erdwall,  grosser  Erdwall,  Steinwall. 

Die  Erkenntniss  dieser  zeitlichen  Verschiedenheit  der  Wälle 
ist,  wie  ich  glaube,  das  wichtigste  Ergebniss  meiner  Untersuchungen. 
Noch  der  kürzlich  erschienene  kleine  Aufsatz  von  Herrn  M.  C.  Sutzu 
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in  Bukarest  über  denTrajaaswall*)  leidet  an  dem  Grundfehler  der 
Annahme  einer  einheitlichen  Befestigungslinie.  Sutzu  sucht  die 
Entstehung  „des  Walles'^  in  die  Zeit  des  Theodosius  zu  verschieben. 
Die  Inschriften,  sagt  er,  welche  bei  Constanza  am  Walle  selbst  ge- 
funden wurden ,  seien  weit  später  als  Trajan ,  und  die  in  dem  Oe- 
biete  nördlich  vom  Wall  zu  Tage  gekommenen  gehen  sogar  bis  in 
die  Zeit  des  Constantin  und  Valens  herunter;  folglich  könne  auch 
der  Wally  der  ja  diese  Gegenden  vom  Reiche  ausschliesse,  nicht 
vor  Valens  angelegt  sein.  Die  Angabe  der  späten  römischen  Ge- 
schieh tschreiber  aber,  dass  der  Limes  von  einem  General  dieses 
selben  Kaisers,  dem  Comes  Traianus  angelegt  worden  sei,  nennt 
Sutzu  mit  Becht  einen  werthlosen  Versuch,  den  Namen  Trajanswall 
zu  erklären.  Die  Generale  des  Valens,  fiihrt  er  fort,  haben  gar 
nicht  Zeit  gehabt^  ein  solches  Riesenwerk  auszufahren,  dazu  gehöre 
voller  Friede  und  der  sei  dem  Reiche  erst  unter  Theodosius  nach 
der  Beruhigung  der  Gothen  zu  Theil  geworden.  Demnach  sei 
Theodosius  als  Erbauer  der  Wälle  anzusehen. 

Ohne  jetzt  auf  Näheres  einzugehen,  möchte  ich  doch  glauben, 
dass  wir  den  Ursprung  dieser  Wälle  in  weit  früherer  Zeit  zu 
suchen  haben.  In  welcher,  darüber  Wird  eine  genaue  Vergleichung 
der  Bau-  und  Befestigungsart  anderer  Linien,  besonders  der  in 
Bessarabien,  die  ich  Ostern  zu  besuchen  gedenke,  hoffentlich  einiges 
Licht  bringen. 

Epureni  bei  Berlad  in  der  Moldau,  1.  März  1885. 

C.  SCHUCHHARDT 


Inschriften  aus  Kleinasien 


Ancyra 

Meine  Hauptau%abe  in  Ancyra  musste  die  Revision  der 
grossen  Inschrift  bilden.  Kaum  hatte  ich  den  lateinischen  Text 
zu  Ende  verglichen,  als  ich  der  Einwirkung  des  Klimas  erlag  und 
so  schwer  am  Fieber  erkrankte,   dass  weder  an  eine  Vergleichung 


*)  ^VaUd   lui  Trt^an*^   in  TocÜMCu's   Bevitia  Uiorie^   Areheologie  n  pmUru 
FUologie,  BokareBt  1883. 

Archiologuch-«pignpbiBehe  Mitih.  IX.  g 
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des  griechischen  Textes  noch  an  eine  Tollstttndige  Aufnahme  der 
übrigen  Inschriften  zu  denken  war.  Doch  gelang  es  mir  durch 
Humann's  Vermitdung  eine  Aneahl  guter  Abklatsche  zu  erhalten; 
ferner  erwarb  Humann  ein  türkisches  Manuscript*),  welches  eine 
grossere  Zahl  unedirter  Inschriften  enthielt;  endlich  überUess  mir 
Dr.  Mordtmann  in  Constantinopel  eine  Reihe  Photographien  des 
Russen  Ermakow.  Ich  gebe  zunächst  die  unedirten  und  revidirten 
Inschriften  nach  den  Abklatschen  und  Photographien,  dann  die  un- 
edirten Inschriften  des  Manuscriptes. 

65.  Nach  einem  Abklatsch. 

:iTA0YIANu,EYXHN  ^^Jl    laOUlttVlü    eUX^V 

(aankioekp^teino  niXdvKiOff  KpClT€lV05 

Das  berühmte  Heiligthum  des  Zeus  in  Tavium,  der  Haupt- 
stadt der  Trokmer,  erwähnt  Strabo  12,  p.  567:  Tdouiov  —  öttou 
ö  ToO  Axög  KoXoaaög  xaXKOÖg  Kai  x^juevog  auToö  äauXov.  Vgl.  auch 
C.  I.  L.  m,  860  u.  1088. 

66.  Nach  einer  Photographie. 

/y  p  H  A I  o  z  «  A]upiiXtOff 

XtlÖPIAATIKOZ  M]i9piöaTiKd? 

^KAEFIONOS-r  (^KttTÖVTapxo?)  XCTlÖVOß  T 

TAAAIKHZ    ♦  FaXXlKTlff 

6       AAESANAPA  *  AX€£ävbp()l 

THIAIATYNAIKI  tQ    ibXCf.   lUVUlKl 

«EYNoiAz  ♦  euvoia^ 

KAIMNHMHZ  KQl   |LiVfj|LiTl$ 

♦       X  A  F  I  N  »  X<SiP^V 


*)  Das  Manuscript  enthält  1S8  griechische  and  lateinische  Inschriften,  beinahe 
alle  aus  Ancjra  selbst.  Die  Copien  sind  so  fehlerhaft,  dass  sie  für  anderweitig 
bekannt  gewordene  Inschriften  keinerlei  Werth  beBUsen.  Ich  habe  daher  dem 
Mannscripie  nur  Uttedirtes  entnommen.  Der  anonyme  Verfasser  ist  ohne  Zweifel 
der  ancyranische  Apotheker  Leonardi.  Denn  die  Copie  der  unter  Nr.  87  pnblicirten 
Inschrift,  welche  Herr  Mordtmann  von  Leonardi  aus  Ancjra  erhalten  hatte,  stimmt 
in  der  Form  der  Handschrift  genau  mit  der  Handschrift  des  Manuscriptes.  Die 
Uebersetzong  des  türkischen  Textes  verdanke  ich  der  Güte  Seiner  Hochwürden  des 
Pater  Leo  am  Mechitaristenkloster  in  Wien. 
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68.  Meine  Copie. 


TON 
ME  r  I  z 
<^  PX  I 

£IA£ 
n   O  A  E 

( 

D  N  T  Oj 

N 

EZ 


10 


Die  Inschrift  ist  wohl  auf  Antoninus  Pias  und 
das  Jahr  138  zu  beziehen  und  in  Z.  1  —  8  so  zu 
ergänzen  : 

..•Z€ßa]aTÖv,  II  [dpxiep^a]   |Li^Ti(y||[TOv,   bnMlapXijJKnff 
ilov]aiag,  \\  [öirarov  d]iiobe  \\  [beiT|Li^v]ov  tö  ||  [b€UT€po]v. 


69.  =  C.  I.  Gr.  40796.  Meine  Copie;  in  der  Nähe  des  Thores 
beim  Tscharsi  sehr  hoch  eingemauert  und  daher  schwer  lesbar. 


J  AIAMENHAE 
AEMA£KEYeEl\ 
KAEINOIO 

BnwOZAAPFY*! 

OZAEIi'ANA^frn 

TOCEXEI 


[rjaia  |i€v  f\be  bl^iag  KeuGei  KXeCvoio  v^.v^ 
ßujjLidg  [b*]  dpTu<p[€]o5  X6iiii[a]v[a]  (poiTÖg  fx^i. 

Der  Raum  zwischen  Zeile  3  und  4  war  zur  Au&ahme  des 
Namens  bestimmt^  doch  sicher  nie  beschrieben. 

70.  Nach  einer  Photographie. 
AKYAEINAAPXEAHMOYTEKNOIErAYKYTATOIEeEOTEIMnKAI<4' 

HAYAn  *     *     TOHPnONEAYTHTEKAITnANAPIMOMJAnNIKAITOIEOYElE 
THETEKNOIEEKTXlNIAinNKTHEAMENHKAlEniEKEYAEAEA  THN  ESEaPAN  KAI  TO  HEPl 
♦PAFMAAnEKATEETHEEN  MNHMHE  XAPIN 

'AKÜXeiva  'ApxeörjjLiou  t^kvoi^^  T^uKUTdioig  Geoieifiu;  kui 

TTauXqj     tö  fipujov  ^auiri  t€  koi  xqj  dvbpi  Möpitiaivi  Kai  toTj;  oijcri  d[au-] 

Tf\g  TCKVOi^;  ^K  Tdiv  löiuiv  KTTicyaiLi^vii  Kai  imüKevaaaaa  Tf|v  dH^bpav  Kai 

TÖ  Tiepi- 
qppaTiLia  dTreKax^cTTTiaev  M^nMIfe'        xdpiv 
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71.  Nach  einer  Photographie, 
e   C  ♦ 


V 


AIPCTAI 


PIUCAAMA 
ITHIAIACYN 
lUMNHMHC 
X  A  P  I  N 
K  A  I 
CY 


e,.<T? 

x]ceip€T[€] 

e]p(jüg  AajLia- 
p^Tij]  Tfji  ihiq.  auv- 

Xiipiv 
Kai 

(TU 


Die  beiden  letzten  Zeilen  in  einem  Kranze. 

72.  Nach  Abklatsch  und  Photographie  =  Perr.  126  =  C  I.  Gr. 
III,  4025. 


Tl  IOYAIONIOY2TONIOYNI 
ANONfAPXIEPEAKTIZTHM 
THZNFTPOnOAEXirnOP^^YPA 
K2TE<DANniAlAB10YTETir« 

5        ÄENON4>IAOn  ATPINl  AZAIX 
AIEhErKONTA<DlAOT  I  M  I 
AlZIiENTEAIANOMAlZnAOY 
TIIAWAThNIATPIAAEPrOIZ 
TErePIKAAAE2TATOFZK«2MI 

10     LANTAK-MONONTANPOAY 
TOYAIOAHXEAAIOeETHZAw 
TATHXhNEPAZETTlJ^CAHeEN 
TAAEKTHZKATAXKEYHI 
T0YBAAAhE10Y4>YAHAI 

16  OXTAJNOYETIfHXEN 


10 


15 


Tl.  *louXiov  'loO<TTOV  'louvi' 
avdv  T   dpxicp^a,  KTi<TTnv 
Tf\s  jiTiTpoiTÖXeiw?,  7rop9up(jt 
Kk  crreqxivuji  bid  ßiou  Tcnjiin- 
li^vov,  q)iXÖ7TaTpiv,  n&oaxs 

bl€V€TKdvTa   9lX0Tl|il- 

axg,  Ki,  Iv  t€  biavojuaiff  ttXou- 
jiaavta  Tf\v  Trarpiba  fpTOis 
T€  TrepiKaXXeardToiff  KO<T|ii*i- 
aavTOL,  Ki  inövov  tujv  trpd  au- 
ToO  bi*  6\r\g  ttaioOeTrjaav- 
xa  Triff  ^M^potff/  ^irijiieXiiö^v- 
Ta  hk  Ki  TY\g  KaracrKCuflff 
ToO  ßaXoveiou*  9uXf|  Ai- 
6s  TaiivoO  drijuTiaev 


73.  =  C.  I.  Gr.  III,  4026  (Photographie)  Zeile  1:  xpxHXTmiA:; 
Z.  8  Aix  noAAAK    (das  ix  war  sicher  nie  vorhanden) ; 

Z.    10    lEPABOYAAIA    (sic). 

74.  =  C.  L  Gr.  III,  4028  (Photographie). 

[qpuXfi  €vdTTi  W]- 


P  A  B  O  Y  A  A  I A  A  I«  X -H 
XENEKTAr€AY 
T  H  XEYNOI AS9 


pä  ßouXaia  dvcaiTi- 
crev  Ik  tüüv  ia\)- 
Tf)5  €Övo(aff  ?- 
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b        NEKENANArO  V€K€V    dvaTO- 

PEVeENTAENE  pCUG^VTa    ^V    ^- 

KAHZIAVnOTE  KXTlCyi()l    UTTÖ   T€ 

BOYAHZKAIAH  ßOuX%    Kttl    br\- 

MOY4»YAAP  X  /  JUIOU    CpuXapxCoÖVTO?) 

10      ^EIKH<^opOY  N€iKn(pöpou  [*A- 

A  e  s  A  N  A  p  o  X€Hävbpo[u 

75.  Nach  einem  Abklatsch  =  C.  I.  Gr.  4033. 

niEOYHPON 
BAZIAEHNCAi 
TETPAPXnN 
AnOrONON 

6  M  ET  A  n  A  Z  AZ  T  A  Z  E  N 

TAIEei^KMAOTIMIAq 

KATATATEKTA  EI  ZTOYq 

AHMAPXOYZYnOeEOu 

AAPIANOYFPEXBEYZAv 
10       TAENAZIA  I  ESEniZTOAHZ  k(€) 

KAAlKIAAXlNeEOY  AAPIANou 

HfEMONA  AEFEnNOZ  A  ZKu 

eiKHZK-AIOIKHZANTATAEN 

ZYPIAirPArMATAFNIKAHOYBAl 
16       KIOZMAPKEAAOZAIATH^K^N^ 

ZIN-HNIOYAAIKHSiVETABE&KEl 

AnOZYPIAZANeYnATONAXA 

I  AZnPOZ  i  E  >  PABAO  YZ  •  rEJA4»eEv 

T  A  E  I  Z  BEIOYNIANAIOPenTIv 
20       KAlAOnZ-HNYnoeEOYAAPIa 

NOYEHAPXONAIPAPIOYTOY 

KPONOYYnATONnOKTKtlKa 

EniMEAHTHNEPrn  N  A  H  Mo 

ZIANTANENPAM  H  H  F  E  Mo 
26       NAnPEZBEYTHNAYTOKPATo 

POZKAIZAPOZTITOYAIAIOY 

AAPIANOYANTANEINOYZE 

BAZTOYEYZEBOYZ  •  FEPMANl 

AZTHZKATÄ  •  M  •  lOYAIOZ 
30       EYZXHMANTON  E  A  Y  T  O  Y 

EYEPFETHN 
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76.  =  C.  L  Gr.  4085  (Abklatsch):  Z.  1  nnoMnnNiON  — 

Z.   5   I«AIAc»MAKEAnN4 

77.  ^  C.  I.  Gr.  4050   (Abklatsch) :    Z.  4  xphcimhta  —  Z.  5 

nOAI   —   Z.   6   «FErONEN« 

78.  =  C.  I.  Gr.  4067  (Abklatsch):  Z.  2  eePiJnia 

79.  =  C.  I.  Gr.  4072  nach  einer  Photographie. 


KAAYAIOIZ 
ZT  A  T  E  I  AlUi 
K  AH  I  O  T  API 
ANUJKAABP 
ElZHIZMNHiWHZ 
«APIN 


KXaubioig 

ZToreiXiip 

Ki.  Ar]ioTapi- 

avifi  KXa(ubia)  Bp- 

€ianW  Mvri^T]^ 
[xjdpiv 


79  a.  =  C.  I.  Gr.  4074  (Abklatsch) :  Z.  2  thcaiamhtpiaccth 

80.  C.  I.  Gr.  4075    nach    einer  Photographie   verglichen,   auf 
welcher  die  letzte  Zeile  fehlte,  sonst  wie  im  Corpus. 

81.  Nach  einem  Abklatsch  =  Perr.  123. 


bYTOSANEBHKAN 

Thahncaitaonomat  a  h  r  e 

VETONrOEnAA4»IOYMAAlMO 
A'pXIEPXlMENOYMHAniPlOYMON 
TANOVCEBAETO^^AITOYEIE  KA  BA 
BEI  NH  EhEXlTEP  AE  I  EP  O  <D  AN"  O  Y  WO  E 
AIABIOYIOYAIOYAIAIOYIOYAIANOY 
AEKAHIIOEEBOYPIANOY 


10         TIB  KA  BOKXOE 

MHAniPAAEHrPEEB 

MnAniPAAESNEAT 

niOYAANEMNATO 

<t»A  KAAYAIANOE 
15  OA  TAAAOL 

TIEEOYEPIANAAiv.M 

ANeEETIOEAEIATIKOY 

ETATEIAIOEMATAOP 

nOMnnNiOE  ioyaioy 

20  TIBKAETPATONIKOE 

TIKA  nPOKAOE 
EATOYPNEINOEAOPY*OP 
MA2IMOEEYArrE//OK-MAT0Y  FAIOZ  E 
AMAMOEEYANFEAO  Y  AZKAE  / 

25  AOYKIOEHPAKA  HAIOZ  A 

AKYAAEFAIOY 


TIBKAEYKI02 
AZKAHtlOXAOYKIOY 
P0Y<t»O3:POY<l>0Y 
A<t>POAIZlOEA€NABP 
POY<DOZEP^IOY 
AnOAAnNlOEfCIKOX 
♦PONTANBAZIAOY 
AIO^DAITOEBAEIOY 
EPACIAZAP-EMIAAO 
nANTAFAeOZnZIMO 
FAAATIZAAEHAPOY 
AeHNOAnPOEAPIXTXlN 
nOXTO  HZ 


KA 


OKAinA 
TIKAE 
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ANEMNATOCADCAHniOY  ITAAOZeEMIZANOZ 

EEAEYKIANOEAAEHANA  „po^oC  AAEHA 
ANeEETIOEETATEIAIOY 

30         BOKXOEnO  ///  NIO  Y  AK  YAAZ  AH  ÖA  An 

FAIOEAMYNTOY  AKYAAEAEXINIAOYAUÜNIOY 

AOYTATIOEBAEIAO  /  ArAOlüNYMOCnAN 

AOYTATIOEAOYKIO/  KYVIAAOZ  aI^^^^ 

JVEAUnN-EIMAPXOY  tAiiNmu 

35       eabeinoekapie/anio 

AOYKIOE  OYITAOYIOYNIO   OYAAEPIOCrAIOY 

HAIOEAOYKIO/////  KAMN"   1^  . 

rAYKnNOMOY//// 

"EIPIAATCAAEHANAPOY 

40  hEIKOETPATOEANAPEOY 

OKAIPOY<l>OE  lOYAIANCi ] 

KAHlTnNCAniTnNOE  ^ ^^  ^  ^.rr./^r-*-  UKW  * 

AEKAHTIIOEMHNA 

ANTHNIOEEEOYFPOE 

ANTXXNIOXKEAEP  AEKAHniAAKABElNov 

4b  AFMOZOEMEAhHOieE  lOYAIANOEMAPKEAOY 

AEnNIAHlOYAPOY 

IAN0API02BAZIA0Y  nOCTOYMIOCAlOC 

AE10ZA4>PEIN0Y  eBOYPIANOC  AKYAOY 

TAIOZrAlOYMHNA  TEÄCAAIANOEMASIiVlOE 

50  AZKAHniOZEPMOY  HAEIKPATCAnnAAnNIOY 

AZKAHIIAKZIAOYANOY        AWIOE  A^NIOY 
MAPKEAAOZBOieHFOZ  J«  1 1 TC  TEIMAPXOY 

//OKAHIOZ  POY<l>OY  ////////////////////// 

nAYAOZAIIEAAinNOZ  ////////////////////// 

55  BAPBIAAOZEYTYXOY  KAXXAIOz/////////// 

AnOAAANIOZKAPnO  Y  TIBKAAYAIOZZKAHAAZ 
AZIATIKOZ^IAHTOYA  A€SAMAPOCW€PKOYPIOY 
♦lAinnOZOYAAEPlOYCTA  TUJPIANOCCTATUJPI 
CTATnPIOCAAKIMOY  AKYAACAA6EANAPOY 

60  THNEIKONATOYKYPIOYSEBA 
ITO  YKAITONTITAONZYNTAIS 
rPA4>AISTOI2IEPOYPrOIIcs 

sie      riB  K  XTPATONEIKOIEKTHN 
♦  lAinN  ANEITHIE* 

Die  zahlreichen  Ligaturen  von  oy,  oe,  on  konnten  im  Druck 
nicht  ersichtlich  gemacht  werden.  Ebenso  wäre  die  wechselnde 
Grösse  der  Schrift  in  der  zweiten  Columne  nur  durch  ein  Facsimile 
wiederzugeben. 

Da  sich  unter  den  Eaisergentilicia  der  Inschrift  wohl  ein  Aelius 
aber  keine  Aurelii  finden,  so  wird  man  die  Inschrift:  nicht  später  als 
Marc  Aurel  setzen  dürfen.  Die  Erwähnung  des  vierten  Consulates, 
welches  weder  Hadrian  noch  Marc  Aurel  bekleidet   haben,   fahrt 
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dann  nothwendig  auf  Antoninas  Pias, 
za  ergänzen  haben: 


Man    wird    demnach   etwa 


10  Tiß.  KX.  BÖKXO^ 

M.  TTamp.  *AX€£.  npecTß. 

M.  Tlamp.  'AXeH.  vciwx. 

n,  'louX.  *Av^MvaTo[s] 

0X.  KXaubiavö^ 
15  0X*  rdXXog 

Tl.    r€OU€piaV.  'AXK[l])Li. 

^AvQiöTiog  *A(TiaTiKOÖ 
rTaTciXiog  MaxXop.? 
T7o)LnTa)Vios  *louXtou 

20  Tlß.   KX.   ÜTpaTÖVlKOg 

Tl.  KX.  TTpÖKXog 
ZaToupveTvos  Aopuq)öp. 


[Em  AuTOKpdTopog  Kai- 
aapog  T.  AlXiou  *Avtuj- 
vivou  cuaeßoOg  dpx- 

lep^UJg   )Ll€TicTTOU   bX]^' 

opX^KTijs  iJEovaxag  [tö. 
undijou  TÖ  h'  dv^ÖTiKav 
Tfp^  a]Tr\kr\v  koi  xd  6v(5)LioTa  fi^e- 
\xov]evoYxog  TT.  'AXqpiou  Ma£ijLio(u), 
dpxi€pui|Li^vou  M.  TTampfou  Mov- 
Tdvou,  <T€ßa(TToq)avTou(niff  KX.  B(o)X- 
ßcivns  veujT^pac,  i€poq)avToOvTog 
bid  ßiou  'louXiou  AlXiou  'louXiavoö 

*A(TKXr)7ridff  *EßoupiavoO 
Tlß.  K.  AeuKiog 


'AaKXrjindg  Aouidou 
PoOq)Oß  Poüq)Ou 
'Aq)pobi(Tios  Mcvdvbp. 
PoOqpoff  'EpMciou 
'ATToXXdjviog  NeiKox. 
0p6vTU)v  BacTtXou 
Aiöq>avTog  'Eppeiou 
*Ep)Li€ias  *ApTe)Liibiu(p)o(u) 
TIavTdTaOoff  ZujcyijLio(u) 
faXdiTis  'AX€£(dv)bpou 
'AGrivöbujpOff  'ApicTTUiV. 
TTo(TTo[ufiiog  ...]r\g 


MdEijLiOff  EuavT^[XX.]  6  K(e)  Mdrou   fdiof;  *E. 


"AjuiajLiOff  EöovtAou 
25  AouKioff  'HpaicX. 
'AxiiXag  faiou 

'Av^jLlVaTOff   'A(TKXT17riOÖ 

ZeXeuKiavdg  'AXcHdvb. 
*Av6^(TTios  rTaT€iXiou 

30  BÖKXOS    TTo[jLl7TUj]viOU 
rdlOg   'AjLlUVTOU 

AourdTiog  Ba(TiXo[u] 
Aourdnoff  Aoukio[u] 
MeXiTtüv  T6l^dpxov 


'AaxXcfmöff  'A(J]kX. 
"HXioff  'A 

IraXdff  0€jLii(Tujvos 
TTpÖKXog  'AXeHdvbpou 
'AxuXaj  *A7roXXuj<Xuj>viou 
^AkuXo^*  [A]eu)vibou 
*ATaedivujLi05  TTav- 
TatdOcu 
KüptXXo^  Acujvibou 
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35  laßeivoff  Kapi(r[T]avio(u) 

AouKiog  OöitXou  (?)  louvio(u) 

"HXiog  AouKio[u.. . . 

rXuKUüv  *OjLioi3[XXou] 

TeipibdTTiff  'AXeHdvbpou 
40  NeiKÖ(TTpaTO^  'Avbp^ou 
6  Kai  PoOcpog 

KaTTiTUJV  KamTtüVOg 

'AvTÜJViog  leoufipo^ 

'AvTÜJViog  K^Xep 

45  ATl|LlO(T6^VT]g  ATl|LlOa9€. 

A€U)VibTi[ff]  Oudpou 
'lavoäpiog  BacTiXou 
Aeioff  'Acppeivou 
raiog  fäiou  Mtivo 

50  *A(TKXTlTriÖS   'EpjLlOÖ 

'AaKXTiTribns  ZiXouavoö 
MdpKcXXoff  BoiOnTÖe 
[TTp?]oKXriiOff  ^Poticpou 
TTaOXoff  'A7T€XXiu)vos 
55  BdpßiXXoff  EuTuxou 
'ATToXXiivioj  KdpiTOu 
'AmaxiKÖs  OiXtjtou 
OiXmTTOs  OöoXcpiou 
riaTübpiog  *AXki^ou 

60 


Oidkipiog  fatou 

KXr|jLi€VTT[vog 

6  Kai  ria. . . . 

Tl.  KX.  I 

'louXiavö[g 

*A(TKXTi7riöff  MnvS 
'AaKXtimdbnff  [Zjaßeivou 
'louXiavög  MapK^X(X)ou 

TToCTTOUjLllOff  ATog 

'Eßoupiavdg  'AkuXou 
feiaeXXiavdg  Ma£i)Lio[u] 
TTaaiKpdiiiff  'ATroXXujviou 
"Awiog  'Awiou 
N€i[Kr|]TT)$  TeijLidpxou 


KXuübioj 

Tiß.  KXaubios  rKdirXag 
'AX^Eavbpog  MepKOupiou 
rtaTiüpiavös  ZiaTuipi. 
'AKiiXa^  'AXetdvbpou 


Tfjv  €lKÖva  ToO  Kup(ou  Icßa- 
0ToO  Kai  TÖv  tCtXov  cruv  laxg 
Tpaq)oiS  Toig  UpoupToT^ 

ftjlß.  K.   IipaTÖVClKOff   iK  TUJV 

IbitüV  dvdcyTr|<T€. 
82.    Nach    einem    Abklatsch  =  Mordtm.    Marmora  Ancyrana 
15  n.  4. 


10 


^YAAOYAB^ 
innHPXXMAi  fl 

PAB  A  2  I  AEn  N  TEll 
M  E  N  O  N  A  I  hVtx 
IAI€P€AAIABIOYe€C) 

KAHiiovnATePAKn  I 

TlKnNrPOCTA'HN'HCJ 
APXiePCATOYKOIW 
\k  T  I  C  Tl  NT  A  OYT/ 
(1  P  O  <I»  O  N  I 


)N  H  n  ACA, 
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.  .  .ITTTTtl    'Pu)|Liailü[v .  .  .  • 

. . .  7Ta]pd  ßaaiXeujv  T€i[)LiaTg  xe- 
TeiJLir)]M€VOV  bin[v€T]K[^(Tiv   , . 

5       ]ia,  Up^a  b\ä  ßiou  6eü[ö  awTr\- 

pog  *Aa]KXTiTrioö,  Trax^po  Ki  7r[d7T7rov 
auvKXr]]TiKa>v,  TrpoaTaTTiv  Tfjg  [iLHiipo- 
TTÖXetüffJ  dpxiepea  toö  koiv[oO  tojv  fa- 

XaidlV,]    KTI(JTT1V    TrXou[TiaTf|V   Tf\S    TTÖ- 

10      Xetüg?,  avjvT]poq)ov  ß[aaiX^u}v?,  töv  eu- 
€pT^TT]]v  Kfe  -näaalv  TroXiieiav  kvbo- 
[E\jjg  Ktti  ^€TaXo7^p67rdJ(;  iroXiTCu-] 
[crd|Li€Vov? 

Mordtmann  las  am  Anfange  von  Zeile  2  noch  ein  o ;  in  Z.  4 
MENONAiHF.  .K.  Die  übrigen  Abweichungen  seiner  Abschrift  werden 
durch  den  Abklatsch  widerlegt.  Den  Schriftzügen  nach  fällt  die 
Inschrift  in  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  ist 
also  etwa  gleichzeitig  mit  der  im  Bull,  de  Corr.  heU.  VII  p.  16  n.  13 
publicirten  Inschrift  aus  Ancyra,  welche  ftr  die  Ergänzung  eine 
wesentliche  Stütze  bildet*). 

83.  Nach  einem  Abklatsch,  der  in  Z.  5  u.  6  am  Anfang  un- 
vollständig  ist  =  Mordtm.  M.  A.  p.  20  =  Bull,  de  corr.  hell.  VII 
p.  20. 


ONAHMOYPnMAinNnPAi  . . .  ov  brijLiou  'Pu)jLia{u)v  TTpai- 

TOPAAnoA€A€irM6NON  Toptt  dTTobcbeiTM^vov 

c€M-pnNiApnMANAeYrATHp  CejLiTTpwvia  'Pw^avd  Outcittip 

C€MPnNIOYAKYAOYr€NOiVl€  CCjLlTrpUJVlOU    'AkuXoU    T€V0jLl^- 

6       OYenieniCTOAHNeAAHNiKnM  v]ou  im  dmaToXAv  *EXXnviKUJV 

B-TONFAYKYTATONANAPA  Ccjß.    TÖV   TXuKUTaXOV    dvbptt 

Z.  1:  b/j^ou  *^Puj^aiujv  scheint  zu  Trpaixopa  zu  gehören,  wie  in 
der  Inschrift  Bull,  de  corr.  hell  VII  p.  26  n.  17  (JTpaiiiTdv  br|[)Liou 
'PujjLiaiwv]. 

*)  Töv  KpdT(i<yTov)  KaiK(X(tov)  'Ep^iavöv  t6v  irpüüTov  x9\<^  dirapxefou 
ßouXoYpoq>(y|aavTa)  t6  ß',  iroX€iTOTpaq)(i^aavTa)  t6  i', 
raX[aT]dpxi1v,  Kfrilaniv,  [ir]äoav  [ir]oX€[iT]€iav  ^vböEu)^  köI  |LieTaXoiTp€iTU)( 
iroX€iT[€u]ad|Li€vov,  irpodTdriiv  t9\<^  |Li[r|]Tp<möX€UJ<;  ß'  v€U)KÖp[ou]  *AvKOpa<;, 
iTQT^pa  Kai  irdTTirov  <yuvKX[r|T]i[KOuv],  bovjKrivdfpioJv,  ^irl  <yu|LißouX(ou 
ToO  l€ß(aaToO),  q)uXi^  A'  töv  irdrpujva. 
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84.  Nach  einem  Abklatsch  =  Mordtm.  M.  A.  p.  21. 

TPEI  OYAIAIATPINHZUJCA<t>PONb  Y  C  A 
KAT€CK€YACATOn€PI4>PA  r  W  A  €  A  Y  "H 
KAIAIA-  ArAOHMAMMHKAIAlA-nUJC^O 
PIAIMHTPIKAICTATUUPIUJrAIO  Y  ü  A  n  n  UJ 
5  KAIAIA-ACUÜNIAAANAPI  KAIMtTATO 

6iVl€KATAT€eHN  AI  nAPOPIZUJMHA€»A 
€X€  IN630YCIAN€niC€N€rKAl  €T€Po» 
CUJMA€ANA€TICTOAiVlHC€ITUJTAM€IU)AU)C€I 
XMYPIAPCNTAKICXIAIA 

Tp€[ß?]ouXia  'IttTpivfi  2;a»<Ta  q)povoöcra||KaT€(TK€uocra  tö  TT€piq)pa- 
T)ua  dauTT)  II  Ktti  AlX(i(]t)  'AtdOi]  )Lid)Li)Liri  Kai  *AlX(i(]t) 
niü(jq)d||pibi  ^TiTpi  Kai  ZraTtüpiu)  faiou  7rd7nTt|;|| 
Kai  AlX(itp)  Aetüvibqt  dvbpi  Kai  jueid  Td[|^)Lii  Kataie- 
6     Gfiyai  TrapopiCu)  jiiTib^vo  ||  fx^iv  ^Houcriav  imaevifKax 
?Tepov  II  a6j}xa'  lav  b€  ng  ToXiLirjaei  tuj  Ta)Li€itu  bu)a€i|| 
X  )nupia  TtevTaKiaxiXia 

85.  Nach    einem  Abklatsch  =  Bull,  de  corr.  hdl.  VII  p.  17. 
ArAGHITYXHI  'ATaeiii  tOx^ 

OIAnOTHEOIKOY  Ol    dTTO    Tf\g    OIKOU- 

MENHCnEPIT  ONAI  ^€VTig   TTSpi    t6v    Al- 

ONYCONKAIAYTO  ÖVUdOV    Kai   AuTO- 

5        KPATOPATPAiA  Kpdiopa  Tpaia- 

NONAAPiANONKAi  vöv  'Abpiavöv  Kai- 

EAPAEEBAETONTE  aapa  Zeßaatöv  le- 

XNEITAIIEPONE!  XVcTiai   icpOVCT- 

KAIETE<1>ANE1TAI  Kai    (TT€q)aV€TTai 

10  KAIOITOYTIÜNEYN  Kai   Ol   TOUTUiV    (JUV- 

AFiüN  I  ETAi  OYA  n  I  o»  aTUJVKTTai  OöXmov 

AiAiONnoMnHiANON  AiXiov  TTo^TTTiiavöv 

TONEAAAAAPXHNKAAP  TOV   dXXabdpX^V   Ka[i]    dp- 

X I  / /  EAANEETHE A  N  X»[€p]€a  dveaxTicTav 

15       TYXHi      AFAeHi  Tuxn»  dtaGfii 

86.  =  Ms.  Nr.  1.  Von  dem  Blatte,  auf  welchem  die  Inschrift 
steht,  fehlt  die  rechte  Hälfte ;  doch  ist  oben  die  Angabe  des  Braches 
erhalten. 
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CEa  1 1 

HIMIAIZ  KAI 
I  H  N I  n  A  TPIAAn 
lOIETEIEPIKAAI 
MKAlTAHnAN' 
AKEAAlOeE-HIAN"/ 
iVE  A  H  G  E  N*  A  AEKTCKA 
BAAAr€IOv<t>VAHEEBAL 


In  Zeile  5  ist  in  Rasur  unter  da,  mo  erkennbar. 

Die  Inschrift  ist  zu  ergänzen  nach  den  gleichlautenden  De- 
ci-eten  anderer  Phylen  C.  I.  Gr.  4025a;  6;  <?  (=  ob.  Nr.  72);  — 
Tr]6aaig  [bievcTKÖvra  <piXo||T]€tjLiiaig,  Kai  [f v  t€  biavojLiaij]  jj  [ijfiv  Traipiba 
TT[XouTi(ravTa  f p]  II  [rjoig  T€  [Tr]€piKaX[X€(TTdToi5  Koa]|||LiiiaavTa,  Kk  [iliövov 
Tojv  Trpö  auToö  bi'  6J||Xri^  dXaioGexriaavTa  [Tf]g  i\^ipaq'  d7ri]||MeXr)e^VTa 
bi  Kfe  Tf]g  Ka[Ta(rK€uiis  ToOj  II  ßaXaveiou  <puXf)  leßaafTf)  ?  diiiLiTicTev]. 

TTXouTiaavra  muss  wie  im  Exemplar  a  nach  iraTpiba  gestanden 
haben. 

87.  Nach  einer  Copie  von  Leonardi,  die  ich  von  Hm.  Mordt- 
mann  erhielt;  diese  Copie  ist,  wie  oben  bemerkt,  identisch  mit  der 
dritten  Inschrift  des  Manuscriptes ;  doch  ist  letztere  jetzt  rechts 
verstümmelt. 


TOPOZ    T1T0YAIA10YKAIZAP02 
ANTOlCfNOYANeYnATaiAXAIAX 
HFEMONI  AEPEnNOZA  £  K  Y  e  I  K  H  £ 
ZTATHrai  AH^APXAITAM  I A I E  H  A  P 
^  XEIA2BABTIKH:XEIAIAPXnnAATY 

ZFMXilAEr  3    AIAYMO    EYTYXOYZ  c» 

KA*MA«3?  IMOZ 

Die  Inschrift  ist  zu  ergänzen  nach  C.  I.  Gr.  4022. 

[r.  'louXiiü  iKdTiXqt,  uTraitu  diTobebeiTliAevuj,  TrpegßeuTfl  Km 
dvTKrTpaTrJTiji  auTOKpdiopoff  Tpaiavoö  'AbpiavoO  ZeßaaTou, 
iraipög  TTaTpibos,  dpxiep^uüg  jueTicTiou,  Kai  auTOKpdJiopoff  Titou 
AlXiou  Kaioapo?i|*AvT[uj]v€ivou,  dvOuirdioji  *AxaiagJfiT€|növi 
XeT€iüvoff  b'  ZKu6iKns,||(TTpaTTiTUJi,  br]|Lidpxu)i,  lajuiai  d7Tap-|| 
Xeias  Ba[i]TiKfiff,  x^iXidpxtu  7TXaTu||aTijiiuui  Xey,  [t]  [A]ibu)Lio[u] 
EuTuxoOg  II  KX.  Md[H]ijLios 
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88.  Das  Fragment  einer  dritten  auf  diesen  Mann  bezüglichen 
Inschrift  gebe  ich  nach  einem  Abklatsch  =  C.  I.  Gr.  4023. 


/tikAN 

fPEZBEYTHN  ♦ 
pPOr  TPAIANOY 
pSnATPIAOZ 
TOKPATOPOZ 
IrnN  E  I  N  O  Y 
NAAEr  1  n  N  O  2  A 

iXON-AMIAN 

I 

PXONl  A  A  T  Y 


10  jOYEYTYXOYX 


89.  =  Ms.  Nr.  14. 

pot//  

.  ^  E  M  N  O  //  (T€MV6[t- 

.ONK-AIKAIO  a]TOV   K^    blKClÖ- 

I A  r  o  N  HFEMO . .  [T]a[T]ov  f]T€^ö[va] 

5       oAiBiNHioz  Aißivriios 

n  o  M  n  a  N  o  TTojLiTriwv[i]o[g] 

O  KOPNIKOYAAP!  6    KOpVlKOuXdpi- 

02  og 

TON   HATPANA  TÖV   TtdlptüVa 

90.  =  Ms.  Nr.  45.    „Auf  dem  Friedhof  der  katholischen  Ar- 
menier".   Ist   mir  bis  auf  wenige  Worte  unverständlich  geblieben. 

.  .  .ONKAAONHA.  .  . 
...CnPO       BOKAT 
.  .  .PYY€C   M  A  P  A.  .  . 
.     .NOAA  €  M  O  ^   .  .  . 
6       .  .  .X  A  xocniu)  T  .  .  . 
.  .  .ee  N  €1  T  ACAUJ  .  .  . 
.  .  .  UÜMOC  6AOYA  .  .  . 
.  .  .ETYrePHN  MH.  .  . 
.  .  .UJ6NAlAYeiCv.  .  . 

10  . . .  I  €  N  o  c  AeeA . . . 

. .  .oicnAPOcop. . . 

.  .  .KAAYAIOn.  .  . 

.  .  .CPlCeA  +  €'.  . . 
.  .  .AOMNIK  .  .  . 
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91.  =  Mb.  Nr.  46.  ^Ebendort". 


eEOlE  K 

AX0ONI 
lAOZENO 
AKYAOY 
HNK-^PO 

AYTIÜK-TOIL 
AIOICNNhM 

XAPIN 


0€oTg  K[aT-] 
ax6ovi[oi?] 

[0]IXÖH€VO[$] 

*AküXou 
[2I]öv  Kk  <ppo[vuivJ 
[^]auTtD  K^  Toig 
[\\b\o\g  |ivr|)Lifr)ff] 
Xdpiv 


92.  =  Ms.  Nr.  51.  „In  der  Nähe  des  katholischen  Friedhofes; 
im  Hofe  eines  Tscherkessenhauses  in  der  Wand  zwischen  zwei 
Zimmerthüren  gegenüber  dem  Strassenthore  eingemauert". 


10 


15 


KABAABEINAN 

THN  EKnporo 

N  n  N    BAZIAIZ 

LAN  K-  npnTHNTi: 

EÜAPXIA  E    r  YN  AI 
KA    KA   APPIANOY 
EYNKAHTIKOY 
MHTEPA    TK   Mi 
TPOnOAEHEYIEP.  . 
AAO^tr+-NIAN   .    . 
•  .L  TOYE  KAOE.  .  . 
YlAlTAIEEIE  TNF. 
PIAA    <t>IAOTIMIAIE 
4>YAHE.  .AI    .  .  .PATE 
YAAP..XM<t>AA.,. 


K[X].  BoXßeivav  t|  xfiv  ^k  7rpoTÖ||vu)v  ßa(riXia||öav  k^  7rpd)TTiv  tne  | 
^Trapxloff,  TuvaiÜKa  KX.  'Appiavou  ||  auvKXr)TiK0u,||  \ir\TlQa  Tf\g 

jLlTl||Tp0TT6X€UJff,   u[7r]€p[ß]||aX0JLl^VnV    [Tr]dv[T]Ia]^  TOUff   KttO'   ^[a||- 

u[T]f|v  Tttiff  eis  T[f)]v  [7TaT]|[piba  qpiXoTi^iaig'HqpuXf)  e 
Ai[aTÄu)v?]  II  [q)]uXapx(oövTOs)  M.  OX.  A.... 

93.  =:  Ms.  Nr.  63.     „In    der   Nähe    des    Hauses  von  Doctor 
Aristazes."  Ist  mir  unverständlich  geblieben. 

....HFHTHIMATUJNLl.... 
TIMHEEMAKAPEIAEONTIOEI.. 
EPNECINEyTIEIAAOIC   XIÜPON  .  •  . 
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94.  =  Ms.  Nr.  64.  An  demselben  Orte  wie  n.  92. 

TP€HIU)AHMO  Tp€[ß]lUJ    AtIJLIO- 

.TPATlüMNHMiE  [(T]Tp<iTUJ    }JiVr]}ir]g 

95.  ^  Ms.  Nr.  89.    „Am  Grabe  des  Dschelali-Baba.** 

3HKU)  IZ  

AIZIÜTHPZIAK  (TUüTTlpCTl 

2EOYHP1ANOI0  Zeour)piavoi 

OAYMEIIOZKAI  OXU|Ll[TT]tOS    Kttl 

6  E  A  l  IC  n  N  ^EXlKlüV 

96.  =  Ms.  Nr.  136.    „In  einem  Thurme  der  Festungsmauer." 

Eni    AYPAINY2I0 
APTAEINOY 
TOY  AAMnPOT  T 
APSAMENOYK 
5  HA  I  E  P  O  ZA.  .  .Z 

Eine  zweite  gleichlautende  Inschrift;  findet  sich  unter  Nr.  100 
=  C.  I.  Gr.  4051. 

€ni    AYIHAAl.. 
CIOYAPTAeiN. 
AAMOFOTATO 
M€NOY    ♦    K-  ö 
5  CYNH 

A0HCANTOC 

Die  Inschrift  dürfte  demnach  etwa  so  herzustellen  sein: 

'Em  Aup.  Ai[o]vuaio[u] 
*ApTa€ivou 
Tou  Xa^7rpoT[d]T[ou] 
dpHajii^vou  K[ai  (Tujii-] 
6        TTX[r]]p[u)]aa[vTo]ff 

und  sich  auf  denselben  Mauerbau  beziehen  wie  C.  I.  Gr.  III,  4053. 

97.  =  Ms.  Nr.  103.  „An  der  Ostseite  der  Festungsmauer ^. 
Ich  gebe  unter  a)  die  Copie  des  Manuscriptes ;  b)  die  Abschrift, 
welche  ich  nach  einer  sehr  schlechten  Photographie  gemacht  habe ; 
c)  die  Abschrift 'Mordtmanns  M.  A.  p.  18  n.  6. 
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a)  b) 

AFAeHi     TYXHi  AFAeHI    TYXH 

TH...  KBACIA6  ^HNCKBACIAe 

ONYPOYHNI  OICC=>OYHNI 

ANKoevTAN  ANKO      OYTAN 

5        KOPNHAIANKAA  5     KOPNHAIANKAA 

noYPNiANOYAA€  Fl O '^  N     O'^AAel 

AN€€KOYNAANKO  AI  CCKOYNAANKO 

TIANnPOKIAAAN-P0P  KI     AANIICB 

KIANAOYOY  AAANAo  AAN  AO 

10          ANTXXNANAOniOieCOS  10                                              €0 

PIAN0Yn€IOYOYrATIPA€K  PI    OY  €lO   eYI    " 

NHIIAOIKAilYAMOYKI..OnA.  .  OY 
FYNAK.  .ACreiObNHN 

Ol  -  AnoYPMi« Y lA .  no                I A 

15          KOPNHAIANOY'Tinr  16                  VIANOY              II 

KOYPUJMOeieAN«N  KOY.QMHeeiCAN 

KAHClAYnoT€B«YAnO  VHaAY.O..BO  YAHC 

AHUONn.  .HCAI6THOC  OY 

reXOYAH  Z  TU)  AFAA  IM  NC      <I»YAHZ 

20          TI€T.  .  •  C€N4»YAAPXO  20                                   OYAAP 

NTOC   C€OYPHPIAN€  CCOYHPIANO 

€IA€OY  a   60Y 

c)  Etwa  herzastellen : 

AFASHI      TYXHI  ^AfaQf\\   TUXtl» 

npoKBACiAE  Tf|v  [i]K  ßacTiX^- 

nN     poYHNi  [ujv]  r[ep]ouTiv(- 

ANKO       TAN  av  Ko[pv]oöTav 

5         KOINHMANKAA                        6  KopVT]XiaV    KoX- 

n   IN   NOYAAEi  7rou[pJv[iav]  OöoXcfp-] 

ANEEKOYNAANKO  [i]aV   ZCKOUVÖttV    KO- 

TA     PO    AANOEB  TlttV   TTpÖKlXXaV.  .  . 

AANAO  Aou[K]oöXXav. .  . 

10         NN             O   CO                       10  

TOYSYrATEPAOC  OuTttT^ptt.  .  .  . 

8  Zeilen  zentOrt  • 

Ti'va[i]K[aJ  bk  T€[v]o[jLi^]vnv 

^^      ^^        ^"^"^                    ^^  n.  [Ko]X7roup[v]lou  [npÖK]X[ou?J 

KOY  ANEN 

Archi«logiBch-«pigraphiMlie  Mitth.  IX.  ^ 
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kAHCEAYT      BOYAHÖ  Kop[v]TlXiaVO0    [(JUVkXhTI-] 

OYN  KOÖ    [T]€ljLlT]6€l(yaV    [d]v 

AN  [^K]KXr)ai(jt   UTTÖ    T€    ßOuXflff 

20  <t>YAAPx  20    [k{1)  b]r\[ix]o\)  [t]%  d[Tvd]TTi[T]o^ 

HNTOCCOY       AN  [?]V€[k€V]   qpuXfj   t  TUJ   (iT<iX[)Lia-] 

Ti  iT[e\^r\](jev  (puXapxo[ö-l 
VTog  Z€ouTipiavo[u] 


98.  =  Ms.  Nr.  138.  „Gefunden  bei  der  Fundamentirung  des 
Magazines,  welches  Bajzade  Jussuf  Effendi  in  der  Strasse  Saraijol 
gebaut  bat.^ 

ATAeHTYXH 

i'H^IXMA  TXXN  AnO  THZ  OIKOYMENH2  HEPl 

TON  AI0NY20N  KAI  AYTOKPATOPA    TPA 

lANONA  AAPIANON  ZEBAZTON  KAIZAPA 
6        NEON  AIONYZON   TEXNEITilN  lEPOAf 

KAN  ZTE<l»ANEITaN  KAI  TON  TOY  TON 

ArnNIZTHN  KAI  TAN  NEMONTHN  THNIEPAN 

SYMEAIKHNCYNOAON       EHEIAH    HPOTAN 

GEIZ  YnOTHZ  lEPnTATHZ  BOYAHZ  OYAniOZ 
10        AIAIOZ  nOMHEIANOZ  AmNOeETHXAZ  TONA 

rnNA  THN  MYZTIKON  AOSENTA  YüO  TOY  AY 

TOKPATOPOZ  EN  OAIFAIZ  TH  HOAEI  THTE  XEI 

POTONIA  TAXEnZ  YHHKOYZEN  KAI  TON  Am 

NA  AIA<t>ANnz  EHETEAEZEN  EKTHN  EAYTON 
15         WHAEMIAZ  AnOAEKteEIZ  AAMHPOTHTOZ    KAI  MEPA 

AOi'YXlAZ  AMATHNTE  EYZEBEIAN  THC  ÜATPIAOC 

EIE  AM^OTEPOYZ  TOYZ  SEOYE  EOEi'H^ICEN 

KAI  TAE  EniAOEEIE  HAZAE  AE  AE<t>EIAnL  EHOIHZA 
20        TO  nPOZ  MHAEMIAN  AAHANHN  ANAAYZ  KAI   TU  TE 

TAXEI  THZ  ZnOYAHE  OAEYONTAC  HAH  TOYZ  AmNI 

ETAZ  ANEKAAEZATO  KAI  HANTIMEPEI  TOY  MYETHPI 

OY 

21 — 54  ^als  uoleserlich  nicht  gelesen". 

'AYttOri  Tuxri  II  VrjqpicTLKi  tüjv  ättö  t%  oiKOujLi^vTig  irepi  jj  tov  Aiövu- 
(Jov   Ktti  AuTOKpdTppa  Tpa||iavdv  'Abpiavöv  leßacTTÖv  Kaicrapa  ||  v^ov 

AlÖYUaOV     XeXVeiTÜJV     l€pO[V€]l||KUJV     CrT€q)aV€lTUüV     Kai     t[uJ]V     TOUT[Ui]v 

[ö"uv-]||aTU)vi(TTdiv   kqi  tujv   vcjliövtujv  Tf|v  iepciv  [  GujLieXiKfjV   auvobov 
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'E7T€ibf|  7rpoTa[x]||0€lff  ÖTTÖ  Tflg  UptüTOTTis  ßouXfis  OöXntog  II  AtXio^  TToM- 
7r[r)]iavds  dTUJVo6€TT^(Tas  töv  d||YÜJva  T[d]v  jivariKÖv  boO^vra  und  toO  Au||- 
TOKpdTopog  iv  öXiTaig  Trj  iröXei  tQ  tc  x€i||poTovi<jt  rax^ui?  ötnfJKOuacv  Kai 
TÖV  dTw||va  biaq)avdjg  ineTlXeaev  Ik  tüüv  dauTo[ö]||jLiTib€jLiiaff  d7roX€iq)6€ig 
Xa^7rp6T^^TOff  Kai  )Li€Ta||Xon;uxiac;,  äjiia  Tifjv  t€  €U(T^ß€iav  rf]g  TiaTQ\bog\\€\g 
djLiqpoT^poug  Tox)g  Qeovg  ^7T€i|ir|q)i(T€v  ||  Kai  Tag  imbööeig  n&aag  W 
d[<p]€ibiü$  dTToirjcrallTo  Trpdg  ^Tibejiiiav  bairdviiv  dvabug  kqI  tiD  T€||Täx€i 
TTJC  (TTTOUbfis  öb€uovTas  ffix]  Tovg  dYuJVijjcrTdff  dv€KaX^(TaTO  Kai  TiaVTl 
M^p€i  ToO  ^u(rrr)pi||ou. . . . 

Zwischen  Ancyra  und  Samsun 

99.  =  Ms«  137.  „Akardja  in  der  Nähe  des  Salzsee's  an  einem 
Brunnen.^ 

ATAeH  TYXH  ['A^raOfl  Tuxn 

MANTNNIONo  M.    'Avt[uj]vT[v]OV 

0EIOTATONAYT  OciÖiaTOV    aUT[o-] 

K-PATOPATON€KeE  [K]päTOpa  TÖV  ^K  6€- 

6     UJN  NHNtüNAP  UJV 

XONCONOYAHAH  [ß]OuXf|    bf]- 

0   M  O  C  0  jLlOg 

100.  Nefez-kiöi,  nach  einer  Photographie. 

+ 
GNSAKA  "EvOa  Ka- 

TAKIT6H  TaKlT€  f| 

AOYAH  bOuXf] 

TOY0Y0  TOÖ    0(€OO)   0- 

60AUJPA  eobdipa 

101.  Meine  Copie.     Zwei    Stunden    vor  Merziwan,    an    einem 
Brunnen. 


n  c V An  I 
Kl  o  c  r  E 

P    MANOC 

V    E  T  PAN 

O  C  E  N  0 

A  A  E  K  EI 

TA  1 


TT(outtXioc)  ZuXttIkios 

repjnavög  Vexpavög  dvödbe  Kciiai 


9* 
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102.  Meine  Copie.  An  einem  Brunnen  eine  Stunde  vor  Merziwan. 
Kalkstein,  h.  1-15,  br.  Oöl. 

nPOKAANOC 

npoKAOY  TTpoxXavö?  TTpÖKXou  dT(aiv)  \r\ 

o    er  •  iH    ö 

103.  Meine  Copie.  Ebendort.  Kalkstein,  h.  1,  br.  0*55. 

AB6INIA 11  Haßeivia 

XPHTHAA6A*  TJ]    &be\(p[Vi 

rAB€iNioc€P€i  faßeiviog  *Ep€i 

NiANOCMNHMHC  viQVÖg  }xvf\iir\g 

5  XAPIN  -  K  €TOYC  X^PIV    K(aT€(TK€UaÖ"€V?)    JtOU^ 

P  5  €  pH€ 

y.  6  wahrscheinlich  159  p.  Chr.,  vgl.  Marquardt  Staatsv.  IF 
S.  359. 

Wien  A.  v.  DOMASZEWSKI 


Zur  Sammlung  Millosicz 


Die  Sammlung  des  Viceadmirals  Georg  Freiherrn  von  Millosicz, 
von  welcher  Gurlitt  im  ersten  Bande  dieser  Zeitschrift  einen  Katalog 
veröffentlicht  hat,  enthält  ausser  den  dort  verzeichneten  noch  zwei 
unpublicirte  Inschriften  von  einigem  Interesse. 

Die  erste  findet  sich  auf  einem  Marmorfragment,  welches 
oben,  unten  und  links  abgebrochen  ist.  Länge  0*34,  Br.  0'26, 
Dicke  0*025,  Buchstabenhöhe  0014.  Der  Buchstabencharakter 
weist  in  die  Kaiserzeit,  jedoch  nicht  über  das  zweite  Jahrhundert. 
Die  Enden  aller  Buchstaben  sind  mit  Hasten  versehen,  dergestalt, 
dass  alle  Horizontalbalken  an  ihren  Enden  zwei  Verticalstriche, 
alle  Vertikalbalken  oben  und  unten  Horizontalstriche  tragen.  Lambda, 
Alpha  und  Delta  tragen  überdies  auf  der  oberen  Spitze  eine  Hon- 
zontalhaste.  Ypsilon  hat  den  durch  den  Vertikalbalken  gehenden 
Querstrich,  Rho  und  Beta  setzen  den  oberen  Halbkreis  mit  ge- 
schwungener Linie  an. 
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H  IlPEnON 
il   ANENKEXEIP1£< 

5  <ATHeY£IABPEI2:EI 

WIA2T0YAYT0KPAT0P02 
1  OAEnXHMaN  •  HZIE 
SIZTOIZTEXNEITAIZ 
*KAI2YNEAeONTAZ 
10  ^OZnPONOOYMENOY 

"lOY 

.BAZTnNENIAYZI 
"HZnOAEnZEi'H 
VlXEKTaNAH 
15  "lAZTOYTAMIOY 

>YAAMnAAAP 
»BIOY 

X]€(T 

V  7rp€Trov[T 
Xpe]iav  ^VK€X€ipi(j[6ai 

€ 

KOTT)  6uaia  BpetaeT  5 

eiag  toO  ouTOKpdtopOff 
TTÖXetüg  f|jLii&v  fis  le- 
p...]<Tig  Toig  Texvciiaig 
e]  KQi  (TuveXOövTag 

€W   Tf|V   (TUVObOV    .  .  .  p]0g    TTpOVOOUjLl€VOU  10 

. .  .]iou 
uTiep  TT^g  uTieiag?  xdjv  aejßaatujv  dviauai- 

Gudi T]f\g  TTÖX€UJg  i\\fr\' 

q)i(TaTo i\  n6]\\g  im  tujv  br)- 

^0(TlU)V €]iaff  TOÖ   TttjUlOU  16 

To]ö  XojLiTraödp- 
Xou ujßiou 

Die  Inschrift  bezieht  sich,  wie  aus  BpetdcT  (Z.  5)  und  Tcxvet- 
Taxg  (Z.  8)  ersichtlich  ist^  auf  dionysische  Künstler  u.  zw.  die  des 
Dionysos  Breseus,  dessen  Cult  in  Smyrna,  woher  die  Inschrift 
yormuthlich  stammt^  nachgewiesen  ist.  Dort  bestand  ein  Coilegium 
der  Techniten  und  Mysten  des  Qottes.     Das  Nöthige  hat  darüber 
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Böckh  zu  C.  I.  Qr.  n.  3173  zusammeDgestellt  (über  BprjCTeug  vgl. 
jetzt  auch  v.  Wilamowitz  Philol.  Unters.  VII  p.  409).  —  C  I.  Gr. 
n.  3176  findet  sich  ein  Schreiben  M.  Aurers  aus  dem  J.  147,  welches 
den  Dank  an  die  Synode  der  Techniten  des  Dionysos  Breseus  für 
ihre  an  ihn  gerichtete  Beglückwünschung  zur  Geburt  eines  Sohnes 
ausspricht  (vgl.  Mommsen  Herrn.  VIII  p.  205  f.  und  Dittenberger 
sylL  inscr.  Gr,  n.  289).  Da  somit  ein  Bezug  des  TechnitencoUegiums 
des  Dionysos  Breseus  zu  Marc  Aurel  feststeht,  so  glaube  ich  auch 
hier  einen  solchen  als  möglich  hinstellen  und  (T€]ßa(TTUJV  (Z.  12)  auf 
ihn  und  L.  Verus  deuten  zu  können,  zumal  die  Buchstaben  eine 
spätere  Zeit  kaum  zulassen.  Allerdings  steht  Z.  6  der  Singular 
ToO  aÖTOKpciTopOff  in  anscheinendem  Widerspruche  mit  (Teßaaxujv, 
beides  in  getrennten  Theilen  des  Decretes.  Der  letzte  erhaltene 
Theil,  in  welchem  eben  (TcßaaTuiv  steht ,  ist  offenbar  ein  Beschluss 
der  Stadt,  f(ir  die  Kosten  der  jährlichen  Opfer  zu  Ehren  der  Kaiser 
aufzukommen.  Man  wird  dabei  an  die  gerade  regierenden  Kaiser 
gerne  denken  wollen,  doch  lassen  sich  immer  noch  Combinationen 
denken,  bei  denen  der  Plural  zu  erklären  wäre,  ohne  dass  an  eine 
Zeit,  in  der  zwei  Kaiser  regierten,  gedacht  werden  müsste. 

Z.  5:  KaxTi  0u(Jia.  Hier  kann  nur  'E]KdTTi  oder  .  .bejKdiTi  ge- 
standen haben.  Das  Letztere  ist  wohl  das  Wahrscheinlichere,  ob- 
gleich nicht  klar  ist;  in  welchem  Zusammenhange  das  Wort  stand. 

Z.  17.  Der  Rest  vor  ßiou  scheint  auf  ein  Y  schliessen  zu 
lassen.  Wahrschdnlich  steckt  ein  Name  dahinter. 

Die  zweite  Inschrift  steht  auf  einem  Marmorfragment,  welches 
in  der  Weise  abgebrochen  ist,  dass  dasselbe  im  Durchschnitt  an- 
nähernd die  Figur  eines  auf  der  Spitze  aufgestellten  Quadrates  dar- 
stellt. L.  0-23,  Br.  0*22,  Dicke  0-35,  Buchstabenhöhe  0-018. 

A  A  (T€ß]aa[Tqj 

EriLTf  dpxiepei  ^]€TI(TT(jü[i 

AYTOKPATOI  aUTOKpdxOpfl 

T  ATPIÜATPIAOZ  #  TTOTpi  TTaTpibOg 

5       TOvnporoA     nz  Up^u)^]  tou  irpö  [7T]dX[€]u)c?  [Aioviiaou  ?] 

TITOYOAAO^    !0  TlTOU    OXaUlOU 

••t>ANH4>OPOYTC  (TT€]q)aVTiq)ÖpOU   TÖ 

JYTOBr  •  OU   TÖ    ß,   [tT.  . 

IIA  IC  Traio 

Die  Inschrift  ist  wegen  der  Bezeichnung  irpö  TTÖXeu)^  interes- 
santy  worüber  C.  I.  Gr.  ad  n.  29636  zu  vergleichen  ist  und  Le  Bas 
m  {explicaJbions)  n.  1601  p.  373  (sammt  den  dort  citirten  Stellen 
des  Corpus), 

Wien  EMIL  SZANTO 
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Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich*) 

(FortaetzoDg) 


PANNONIA  INFERIOR 

Petrovoi. 

Bevidirte  Inschriften.     Ad  C.  I.  L.  m  p.  417: 

n.  3222,  3224,  3226  exi^tiren  nicht  mehr, 

n.  3223  nicht  mehr  in  Eraljeyci. 
Ljub.  Viestn.  V  p.  39  u.  41. 

Zo  C.  I.  L.  m  n.  3220  —  Arch.-epigr.  Mitth.  aas  Oest.  IV  p.  109: 
Die  Abschrift  Bmnfimid*s  nnsnlänglich. 
Z.  2  der  letzte  Buchstabe  R 
Z.  3  Tor  IVS  fehlt  etwas. 

Z.  4  am  Anfang  wahrscheinlich  noch  zwei  Bachstabeh,   die  jetzt  ab- 
genutzt sind,  am  Schlnss  PF 
Z.  6  POVO-HM 
Ljub.  Viutn.  p.  41  u.  69. 

Zu  C.  I.  L.  n.  3225  =  Arch.-epigr.  Mitth.  IV  p.  113  n.  5: 

Z.  2  der  erste  Buchstabe   deutlich:  T 

Z.  3  die  Buchstaben  nur  zur  Hälfte  sichtbar,,  doch  deutet,  was  man 
sieht  auf  SVr|io 
Ljubiö  Vi69(inik  V  p.  83  ff.  u.  p.  69. 

Zur  Inschrift  Mittheil.  IV  p.  112  n.  1 : 
Z.  2  PROCV 

Z.  3       de/    also  Decurio  und  nicht  ZXiovtr,  wie  Brundmid  yermuthete. 
Z.  4  COL-BASS'//   d.  i.  BASS'AN,    wie  auch  in  der  Inschrift  Mitth.  IV 
p.  114  n.  1. 
Ljub.  Vieatn.  V  p.  37. 
Zu  Mittheil.  IV  p.  112  n.  2: 

I       O       M      AE 
P  O  S  V  E  R  vT 
GEMELLIN^ 
ET  VLFALES 
5  L    I   B    I    E   N  S  Ke 

VO  T  O    S  VO 

Ljub.  Vieatn.  V  p.  40  n.  1. 

Z.  1  J{om)  o(ptino)  w^aonmo)  ae(temo). 


*)  Zu  den  in  Agram  beündlichen  Inschriften  dieses  Theiles  des  Berichtes 
konnte  ich  noch  nach  Beendigung  des  Satzes  Abschriften  yon  Dr.  v.  Domaszewski 
benützen,  die  derselbe  vor  Kurzem  yon  den  Originalen  genommen  und  mir  frenndT 
liehst  überlassen  }^t 
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Zu  Mittheil.  IV  p.  112  n.  3: 

Z.  2  D  I  I  S  O  M 
NIBVSQVE 

Z.  5  S  •  V  •  POSVIT 
Ljub.  Vieatn.  V  p.  40  n.  2. 
Z.  6  #(«o)  v{oto)  oder  anch  »{ohUo)  t{<>to). 

Von  der  Inschrift  p.  112  n.  4  (h.  1-69,  br.  0-69,  d.  042)   ist  nur  zu  lesen: 


CORNEL'AE 

SALONINiC. 

AVG 

CONIVGl/// 

6              AVG///// 

Ljub.   Viuln.  V  p.  40  n.  3. 

314.  Gef.  auf  dem  Friedhofe,  jetzt  im  Agramer  Mufeam 

eol       BAS 

S 

6 

0S3 


Ljub.  VieHn,  p,  88. 

315.  Oef.  auf  dem  Friedhofe;    h.  0*22,  br.  0*57,  d.  0*25;  jetzt  im  Agramer 
Museum : 


Nach  Domaszewski^s  Lesung,  ungenau  publ.  von  Ljub.  VieHn»  V  p.  40  n.  4. 

316.  Ausgegraben  auf  dem  östl.  Rande  des  Mauerwerkes;  der  obere  Theil 
fehlt.  Schrift  ziemlich  gut  H.  1*05,  br.  0*60,  d.  0*775.  Schrifthohe  005,  in  Z.  3:  007. 

DACMENVS- FILII 
ET  •  HEREDES  • 

POSVER 
Ljub.  Viutn.  V  p.  40  n.  6. 

317.  Im   Hofe   des  Miko  Popovic,    h.  0*33,  br.  070,  d.  0-20.    Rechts  ganz 
abgenutzt. 

VD 

A  Mlb 

FILIAB  .... 
MAE    .... 
5  lO 


Ljub.  F»s*^  V  p.  40  n.  5. 
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D^brliol.    Bevidirte  InBchrift 

Za  Arch.-epigr.  Mitth.  ni  p.  176;  Miese  Abschrift  von  Bojni^iö  ist  richtiger 
als   die   von   Brnnimid    von    derselben  Inschrift  Mitth.  IV  p.  114  n.  1   gegebene 
Lesnng,  doch  muss  es  Z.  6  heissen:  COL-BASS'AN 
Ljub.  VieHn,  V  p.  38. 

Za  Mitth.  IV  p.  116;  vgl.  Mitth.  in  p.  176  (=  Vieatn.  II  p.  31): 
Z.  8  in.:  AVR 

Z.  4:    Das  R  vor  VALENTINA   sicher    nnd   wahrscheinlich    auch    hier 
AVR    zu  lesen.  —  Alle  O  klein. 
Ljub.  VieHn.  V  p.  66  n.  2. 

318.  Gef.  auf  dem  Friedhof,  für  das  Museum  erworben,  doch  jetzt  nicht  zu 
finden,  wahrscheinlich  vernichtet.     H.  0*96,  br.  0  63,  d.  0*32.     Gebrochen. 

SILVANO 

SACR 

VRINERATIVS 

ET  N  I  G  R I  N  V  S 

6         DEC      COL • ET 

SAB  INV  S  -  ET 

QJ/INTIO 
P  O  SVER  V  N  T 
Ljub.  Vieitn.  V  p.  66  n.  1. 

MItrtvIoa.  319.  Viereckige  Ära  aus  weissem  Marmor  mit  Basis,  gef.  1883 
im  Hofe  des  Wirthes  Baijen;  jetzt  im  Hause  desselben  in  der  Palankagasse.  Auf 
der  rechten  Seitenfläche  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  auf  der  linken  eine 
Schildkröte  oder  ein  Scorpion. 

I  O         M 

L   D  I  D  I  V  S 
HERCV 
LANVS 
6  V      S     L     M 

Ljub.    Vieihi.  VJ  p.  76  n.  2. 
Bevidirte  Inschrift. 
Ad  C.  I.  L.  III  p.  1040  n.  6438;  Z.  4  nach  Miler's  Abklatsch: 

SAC^-R 

Ljub.  VieHn,  IV  p.  59. 

VieHn.  VII  p.  15  =  Mittheil.  IV  p.  117;  jetzt  im  Agramer  Museum  (nach 
Ljubiö  Z.  3:  VIVS  Z.  4:  MP,  nach  Domaszewski  Z.  IrOORD^  Z.  3:  VIV/^ 
Z.  4:    Ap). 

320.  Platte,  jetzt  im  städtischen  Parke ;  h.  0*82,  br.  0*6,  d.  0*29 ,  bestehend 
aus  drei  Feldern,  im  obersten  in  Relief  zwei  Figuren  von  verschiedener  Grösse ;  im 
mittleren  ein  dreibeiniger  Tisch,  an  welchem  eine  Person  sitzt,  die  r.  von  einer 
weiblichen,  1.  von  einer  männlichen  bedient  wird;  im  unteren  die  zum  Theil  zer- 
störte Inschrift: 
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D  M 
AVR-   SIMPLICIVS 
ANNVIIi 


Ljub.  Vieitn.  IV  p.  69. 

321.  Platte,  gef.  im  Jahre  1878,    von  Abt  Miler  dem  Agramer  Museum  go- 
fchenkt.    H.  0'31,  br.  0*55,  d.  0*7,  links  beschädigt. 


iAE  o  IN  FACE 
quae  U  iXIT  ANNOS  Villi 
mc»i[SES  ö  QVATTVOR 
öIOVINVS 


Nach  einem  Ton  Bojniöic  an  Prof.  Hirechfeld  geschickten  Abklatsch;  vgl. 
Ljub.  Viestn.  II  p.  44  n.  5. 

Ljub.  Viestn.  11  p.  43  n.  4  =s  Arch.-epigr.  Mitth.  IV  p.  101. 

322.  Sarkophag  und  eine  Platte,  gelegentlich  eines  kurzen  Aufenthaltes  im 
Hofe  hinter  dem  Hause  des  Hm.  Savo  Simatkovic  entdeckt  von  S.  Ljubid. 


a         K  (Jü 

ego  mir  cLIA  •  AMINIA  Po 
sui  ni  VLVMVIROMEO 

/'^/CSANCTOEX-N-IOV-PRTEC 
BENEMERITVSQVI  VIXIT 
ANN  •  PL  •  M  LQVI  EST  DEFVNC 
TVS  CIVIT  •  AQVILEIA  TiTVLVM 
POSVIT  AD  BEATV  SYNEROTiMA 
RTVRE  ETINFANEFILIAM 
SVAM  NOMINE  VRSICINA 
QVIVIXIT  A  N  N I  S  -  N  -  III 


9te 
sie 

10 


Nach  Domaszewski's  Lesung,  schlecht  publ.  von  Ljub.  Vieain,y  p.  19,  VH  p.  18. 
Z.  4  [F]l(amo)  8aneto  ex  n(uinero)  Jov(ianoruin)  pr(p)teet(or\  wie  Domassewski 
▼errontety  vgl.  Mommsen  Eph,  epigr,  V  p.  123  n.  30.     Z.  9  ffi/Sin(<)«(ii»). 
323.  Die  Inschrift  der  Platte: 


A  A  (Jü 

EQO  ARTEMIDORA  FE 
C  I  VIVA  ME  MEMORI 
AMC»  AD  DOMNVM 
SYNEROTEM*  INTE 
R  ANTE  M  AD  DEXTE 
RAM  INTER  FORTVNA 
TANEM  ETDISIDERIVM 

A  ♦         i    ♦    l« 


9tC 
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Nach  Domaszewski's  Abschrift,  die  die  Lesung  yon  Ljub.  Viestn,  V  p.  19 
11.  VII  p.  17  best&ti^.  Während  Syneros  hier  nur  das  Epitheton  dom(i)mu  ftthrt, 
wird  er  in  n.  322  beatu9  martyr  genannt.  Zu  beachten  ist  die  ängstlich  genaue 
Bezeichnung  derXvrabstelle;  trUerarUem  ad  dexteram  wohl  nur  zu  verstehen  „rechts 
vom  Eintritt  neben  Syn.**,  der  des  Latein  wenig  kundige  Concipist  setzte  den 
Accus,  wegen  des  vorausgehenden;  die  barbarische  Form  interare  bis  nun 
ohne  Beleg. 

324—326.  6ef.  von  Abt  Miler  und  dem  Agramer  Museum  geschenkt: 


324. 

A   X   (Jü 

IN  FACE  QVIISCET 

MACARIVS    DIACO 

N  V  S  C^<^_N;=''^^ 

5 

RONTIAq 

325. 


326. 


ET  •   AVRE 
DOROT 


nAT 

OYN 

KON 

MA 

TON 

UJAe 

Z  A  N 

Ljub.  Yiettn.  V  p.  70.  n.  324  wurde  im  Sommer  1884  von  Prof.  Hirschfeld 
revidirt,  Au)  in  den  Winkeln  des  Kreuzes,  das  ganze  von  einem  Kreise  umschlossen. 
Von  326  befindet  sich  ein  Abklatsch  von  Bojniöiö  im  Seminar. 

327.  Ebenda.  Nur  oben  und  links  vollständig,  in  zwei  Theile  gebrochen; 
von  Abt  Miler  dem  Agramer  Museum  geschenkt. 

IN  P  A  C  E  rtT^ 
LLAE  VIRQ. 
Xii  c»  ETAVLMA 
Q_yiXITAN<.ETA 
5  TINA    SORORQ 

HANG  MEMOI  iam  feeerunt? 

Nach  Domaezewski*s  Abschrift,  ungenau  publ;  von  Ljub.  Vie»^.  VII  p.  16  n.  37. 
Z.  1  und  4  fin.  zu  ergänzen  Au[l], 

Ausserdem  eine  Anzahl  kleinerer  Fragmente  zum  Theil  mit  Facs.  Ljub.  Viestn, 
VII  p.  14  ff.  u.  Tafel  IV,  die  bereits  von  Brundmid  in  den  Mittheil,  IV  p,  117  ff. 
pablicirt  worden  sind;  die  geringfügigen  Varianten  anzugeben  unterlasse  ich. 

Surdak  (Rittium)  bei  Putinci. 

328.  Zwei  Halbwürfel,  auf  der  oberen  Seite  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme 
einer  Statue,  auf  der  Vorderseite  dieselbe  Inschrift  verschieden  vertheilt: 

I  •  O  •  M  •  D  ■  ET  •  DEO  •  PA"ERN 
COMGEN-  M-A^RAPOL 
/»NRIS-DEC-M-MVR 
SELE  N  S  IWl  ■  V  •  S  •   L  •  M 

Ljub.  Vi^itn.  V  p.  69.  —   Z.  3  in.  überl.  N 
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329.  Säule,  entzwei  geschlafen.  Jetzt  im  Besitze  des  Syetozar  Seöanski 
daselbst. 

I  •  O  •  M  •  D  •  -E  •  DEO  •  PA^ERK  / 

COMAGENO  •  M  •  A^R  •  AP 
OÜtllARIS  •  DEC  •  M  •  WVR 
SELENSIVM  •  V  •  S  •  L  •  M 

Ljub.  Viettn.  I  p.  98  vgl.   Vie*tn.  V  p.  69. 

Z.  1  J{<H)i)  O(pt%mo)  M{a3nmo)  D(qlieheno),  —  Z.  3  in.  überl.  OLim  —  deo{urio) 
m(tmicipii).  Das  Mvnicipium  Muraelenaium  scheint  nicht  mit  dem  bekannten  in 
Pannonia  mperior  gelegenen ,  sondern  mit  dem  von  Ptolemaens  11,  15,  7  und  im 
Itin.  Hierosolym.  MrarMeUa,  sonst  auch  (Tab.  Peut.  u.  Geogr.  Rav.)  Mursa  minor  ge- 
nannten Murseüa  in  Pannonia  inferior  (vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  ni  p.  423)  identificirt 
werden  zu  müssen.  Dass  dieser  Ort  Municipium  gewesen,  würde  zuerst  aus  dieser 
Inschrift  hervorgehen;  im  Itin.  wird  er  als  mtUatio  bezeichnet.  Zu  beachten  ist  noch 
die  Schreibung  mit  einem  l, 

330.  Ausgegraben  in  Ettegg,  jetzt  im  dortigen  Museum  (die  Inachr.  links 
und  unten  mit  versteinerter  Erde  bedeckt,  doch  so,  dass  man  die  Buchstaben  erkennen 
kann),  h.  0*28,  br.  046,  d.  O'IO. 

D   •   M  • 
A^RELIißSABIMEQpCO        sie 
NIVGI    ARABELLQN  V  •  F-I 
QVE  NXIT  ANN  XXX  •  AVI        sie 
ft  ELIGRATVSF-E  GRATA  F 

ILI    HEREDES    MATRl     B 
ENEREN"!  FECERVNT  CV       sie 
RAJ4EAVRSABINO  TVT 
OREPPSSHMl     N     S 

Ljub.  Viesin.  III  p.  84. 

Z.  2:  q{uon)d{am).    Tu  4  NXIT  Steinmetzfehler  statt  VIXIT 

Z.  3  das  Q.dentlich|  daher  die  Lesung  ArabeUonis  nur  mOglich  bei  Annahme 
eines  Steiometzfehlers.  —  «(n»)  fiieri)  i(ussü). 

Z.  9:  wie  Prof.  Bormann  meint,  wohl  p(uerorum)  s{upra)  s(eriptorum),  Ljubi6 
will  auflösen:  p[arenti)  p(ientissimae)  oder  p(ro)  p{ieUUe)  s(uprQ)  s(eriptae), 

EsstgQ.  I>ie  von  F.  Maixner  Viestn.  I  (1879)  p.  5Ö  n.  I  mitgetheilte,  1878 
gef,  Inschrift  bereit«  veröffentlicht  von  Kubitschek  in  diesen  Mittheilungen  ni 
p.  155  (vgl.  auch  Bojniöiö  ebda.  p.  175).  —  n.  III  ebda.  p.  58  Kubitschek  Mitth. 
III  p.  156  (=  Bojnigiö  ebda.  p.  176). 

Duna  Pentel«  (Intercisa).    Revidirt. 

C.  I.  L.  in  n.  3336;  ohne  Bruchlinien,  die  Inschrift  rechts  vollständig,  die 
Buchstaben  in  der  letzten  Zeile  ganz. 
Ljub.   Viestn,  V  p.  37. 


141 


Instmmentüm 

Pctrovoi.     331.  Ziegel  mit  der  Aufschrift: 


LEG  II  AD 


2I2C 


Ljub.  VieBtn.  V  p.  68. 

332.  Leachter,  gelb  glasirt,  mit  dem  Stempel: 

PVLLI 

Ljub.  Vie9tn.  V  p,  68. 

Mitrovioa«    333.  Stempel  auf  einem  Bruchstücke  eines  bleiernen  Sarkophags, 
jetzt  in  Agram: 


DEME-  2TBEFLI 


Ljub.  Vieatn,  VII  p.  18. 

334.  Ziegel  mit  undeutlichem  Stempel,  h.  0*15,  1.  0-15. 

UCANI  AVU  PEIAU 
Nach  Mittheilung  von  Abt  Miler  in  Mitroy.    Ljub.  Vietin.  I  p.  127. 
336.  Ziegel,  gef.  in  Mitrov.,  jetzt  im  Agramer  Museum: 


a)      LEG  IUI  FLPC  | 


LEG  VII  CLPF 


CORSARI 


Aufschrift  nicht  deutlich.     Lesung  unsicher,   nach  Doma- 
szewski  CORSAPI 

d)  Q^CLOb  e)  «)OLON[a  /)  MBRO  die  drei  beschädigt,  ausgegraben 
in  Siljevica  bei  St  Jacob  im  kroat  Küstenlande. 

Ljub.  Vieätn,  II  p.  74  t  6)  auch  Vieatn.  IV  p.  68.  •  Nach  Domaszewski  das 
letzte  Zeichen  sicher  cursives  F. 

Ausserdem  eine  Anzahl  Ziegelinschriften,  die  bereits  g-enauer  in  diesen 
Mittheil.  IV  p.  119  f.  publicirt  sind  (zu  VieHn.  VII  p.  13  u.  Taf.  IV  vgl.  Mitth. 
IV  p.  119,  wo  ein  besseres  Facsim.  und  eine  richtigere  Lesung  gegeben  ist). 

EMegO.  Ziegel,  pnbL  von  Maixner  VieHn,  II  p.  58  n.  II  =  Kubitschek 
Mittheil.  III  p.  166  b  (=  Bojniöiö  ebda.  p.  176  n.  VII). 

St.  Andreas  bei  Budapest.  336.  Zwei  Ziegel,  gef.  1882,  der  eine  mit  dem  schon 
bekannten  Stempel  (vgl.  C.  I.  L.  III  p.  473):  FR  IG  Ei  (=  Frigeridus\  der  andere 
mit:  VPPIVV COK.  .   (nach  d.  Abklatsch)  vgl.  Eph.  ep.  IV  131. 

Despini<3  in  einem  Briefe  au  Ljub.  Viestn,  V  p.  23. 

PANNONIA  SUPERIOR 

337.  Stein  bei  Preserje,  zwischen  Igg  und  Ober-Laibach. 

A 

VIVA  •  F  •  S 
COniVGI  •  CA 
ILIO  •  VRSI 

Mttllner,  Central-Comm.  6  (1879)  p.  CXXXVIL 
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838.  Ebda,  get  Fragment  eine«  Grabsteines,  ober  der  Inschrift  zwei  Basten, 
einen  Mann  und  eine  Frau  darstellend. 

D  ■  M  •  S 
VRSIO  •  -ERTIL  e  N  •  L 
AVITA  A   .  .  .  VIII   F 
Müiiner,  Central- Co  mm.  5.  1879,  S.  CXXXVil. 
WerneQO  an  der  Save.    Kevidirte  Inschrift  zu  C.  I.  L.  III  n.  3897. 
Marmor,  h.  0*55,  br.  0  37,  d.  0*165,    ringsum   beschädigt.     Bisher   nur  nach 
einem  Abklatsch  bekannt  und  unrichtig  gegeben,  nach  MUllner  lautet  sie: 

!g  E  N  I  O 
RTIANIN 
ttOTO  •  SVS^capto 
?  eV  CARPVS  •  Vi 
6  P  I  V  L  E  I  A  N  V, 

Mttllner  Mitth.  d.  Central-Comm.  5  (1879)  p.  CXXXVIL 

St.  J^bani  Im  Ttnliel.  Zu  C.  I.  L.  III  n.  3816.  Die  dort  im  Kirchenpflaater 
befindliche  Inschrift  lautet  richtig  wie  folgt: 

TERTIVS  EEBOIV^S 
BOkEkNIF-VI-F-S-'E 
COI  •  PVSIIE  •  SE  •  A    XX 
XX 

Müllner  Mitth.  d.  Central-Comm.  5  p.  CXXXVII. 

SohloM  Makrio. 

339.  Im  Gemäuer  der  Schutsmauer  der  Burg  bei  Adaptirung^arbeiten  ent- 
deckt; Tom  Hm.  Grafen  Gustav  Auersperg  eingefriedet  Oben  links  abgebrochen; 
h.  0-60,  br.  0*17  (ursprünglich  wahrscheinlich  1  M.  u.  1*56).    , 


ad  census  accipiendos  hg.  aug,  pr,  pr. 
prou.  ^crm-infer-legavgpr  PR 
protttnC-HlSPXV-VIRSFLATOBIO 
^u6/tCE-PATRONNOD-D  aic 

Die  Ergänzungen  nach  Pichler  (Central-Comm.  6  [1879J  S.  CXXXVII),  der 
jedoch  Z.  1  nur  leg.  Aug,  und  Z.  2  pr,  pr.  ergänzt,  statt  dessen  dUrlFte  wohl  wie 
oben  nach  Analogie  von  Z.  2  und  3  zu  ergänzen  sein.  Ueber  das  Mtmieipium 
LatMeorum  vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  496. 

840.  Mitten  entzwei  gesägt,  wobei  in  jeder  Zeile  je  zwei  Buchstaben  yer- 
loreo  gingen;  die  Sculptur  bis  auf  das  Niveau  der  Inschrift  abgemeisselt.  H.  1*20, 
br.  0*665  (0*78),  d.  0*30.  Ans  einem  Gestein,  das  nur  1  Km.  vom  Schlosse  bricht. 
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FIRMlDtO  FIRMID 
lAE  -  LIBER  tO  '  VEREC 
VNDO  a«N  XXXV 
MARCIVS        VARIVS 
5  ETACCE|?<  A   FILIO 

PIENTWIMO-ET 
SIBI  VlUt    FEC 

Die  Ergänzungen  von  Pichler  Central-Comm.  6  (1879)  S.  CXXXVII.  ~  Z.  4 
nvohl  [«7an]iiarm». 

Petriaja.    Revidirt. 

Ad  C.  I.  L.  ni  n.  8938.  Viereckige  Ära,  oben  abgeschlagen,  jetzt  in  Agram 
fa.  0-48,  br.  OSt,  d.  025. 

Z.  2    LiCihfvs 

Z.  4   »- 
Ljnb.  Vieätn.  II  (1880)  p.  74  n.  9. 

TopMka  (ad  fines).     Revidirt. 

Ad  C.  I.  L.  III  n.  3939  und  Ephem.  epigr.  II  n.  823  befindet  sich  im  Hofe 
des  Badearztes  in  Topusko: 

Z.  2  das  letzte  S  kleiner  in  der  Mitte. 

Z.  4  das  B  nnter  V  (diese  gleich  gross  mit  den  übrigen  Buchstaben). 

Ad  C.  I.  L.  III  n.  3940,  handschriftlich  erhalten  von  Miliö  in  seiner  „Skizze 
aus  der  Qeschichte  Topusko 's*^ : 

Ohne  SACR  in  Z.  2  und  ohne  V  in  Z.  7.  —  Z.  4:  SATYRN. 

Ad  C.  I.  L.  in  Falsae  p.  20*  n.  200*;  die  Inschrift  mit  Unrecht  von  Mommsen 
angezweifelt,  sie  existirt,  wurde  in  Topusko  gefunden  und  befindet  sich  jetzt  in 
Agram. 

Ad  C  I.  L.  III  n.  3941  jetzt  nicht  zu  sehen,  vielleicht  ist  der  Stein  mit 
Mörtel  aberdeckt  oder  hat  ihn  Dr.  Hinterberger,  ehemals  Badearzt  in  Topusko, 
nach  Steiermark  mitgenommen. 

Von  der  Inschrift  Ephem.  epigr,  II  p.  418  n.  827  jetzt  keine  Spur  mehr 
vorhanden. 

Ephem,  epiffr.  II  n.  826.  Viereckige  Säule,  h.  0-70,  br.  0*22,  d.  027,  die 
Inschrift  lautet  vollständig: 

I    "  . 

j/IAXIMV 
UOt  V  M       SO 

luilr  c  V  M 

6  ;\ANIBV 

Nach  Domaszewski'a  Abschrift,  mangelhaft  publ.  von  Ljub.  Vieetn.  II  p.  C. 
Z.  1   vielleicht  J(ovi)  o(ptimo)]  m(aximo). 
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Ad  Ephem.  epigr.  II  n.  826;  die  Buchstaben  fast  ganz  abgenutzt  und  lang; 
0-32,  br.  0-51,  d.  0-28. 

ANTONINIPII  FELICIS 
A  V  G  /  I  V  L  I  A  AVG  MAHIS 

Avo//// a/tr/rvm 

\/  /  1 1 11  VS  VERVS  7  LEG 
NNTONINIAN/E. 


Nach  D omaszewski's  Abschrift,  ganz  falsch  publ.  von  Ljub.  Vie»tn.  II  p.  9 
n.  8.  Zu  ergänzen  etwa:  pro  salute  imp.  M,  Aurelii]  Äntonmi  Pii  FetieU  Aug{fuU) 
[et\JvUa€Aug{uiUjLe)m(UTiaAug{uat%)  [n(o9tri)  et  c]a{9]tr{o\ruin . .  [Avr€l\iuiVer%u{eeirUMrio) 
Ug{ionia) [A}nionmianae 

341.  Viereckige  Säule,  h.  0*82,  br.  0*52,  d.  0*34,  befindet  sich  in  der  griech.- 
orientali sehen  Kirche  des  S.  Salvator  in  Gredjani  in  der  Nähe  von  Topusko.  Die 
Buchstaben  abgenützt  und  mit  Mörtel  bedeckt 

w a  rt i  a vg 

//na///// 

ESIPI///// 
SVA/////// 

5        ///////// 
CANDI///VSLIA 

Ljub.  V%e9tn,  II  p.  8  n.  4. 

342.  Ära  mit  schlechter  Schrift  des  ausgehenden  3.  Jahrhunderts;  h.  0-85, 
br.  0*41,  t.  0*33,  auf  der  linken  Seitenfläche  urcet»,  auf  der  rechten  Schale  {ptUera) ; 
wann  und  wo  ausgegraben,  unbestimmt,  wahrscheinlich  in  Topusko.  £ine  Zeit  lang 
lag  sie  in  der  Kirche  S.  Salvator  am  Berge  in  Gredjani,  jetzt  im  Museum  in  Agram. 

I   '   O   •   M 

SE  N  A  M  •  SAC 
A  V  R  •  V  !  ND  I 
N     V     S 


C_I_A^ 
C    O    ■ 


S  V  I  S 


V  -  S  •   L  •  M 
Nach  einer  Abschrift  Prof.  Hirschfei d*s ,    die    derselbe    mir  freundlichst  zur 
Verfügung   gestellt   hat    und   einem  Abklatsch  tou  BojniSiö,    Tgl.  Ljub.  Vie&tn,  II 
p.  6  n.  1.    Am  Schlüsse   noch    einige  Buchstaben,    die    wohl    mit   Hirschfeld    für 
moderne  Kritzelei  zu  halten  sind. 

343.  Der  obere  Theil  einer  Säule  im  Hofe  des  Badearztes  in  Topusko. 

I  OMS 

Ljub.   Viutn.  U  (1880)  p.  7  n.  3. 

(Schluss  folgt) 


Wien 


S.  FRANKFURTER 


'"^^A 

■^■^i^ 


.^' 


J    ;    .•■^■  .     J 


^;     l'. 


■         1    ..•   !-''    .. 


.^-'ri.'» 


^'chaecUp'?]'-:'.?^  !f/lh  auo  Oe^jier-e'^^  !/ 
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AUS 


•O^TIiRRmGH.ÜNGAJl]!^ 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


0.  BENN])ORF  UND  B.  BORMANN 


JAHKGANGIX   HEFT  2 

MIT  2  TAFKLN 


•  WiEN 

DKUCK  UND  VERLAG  VOK  CABL  ÖEKOLD'S  80HM 

M885 


»Soeben  erschien: 

Inscriptiones  antiquae 

orae  septentrioimlis  Ponti  Euseiiü  graecae  et  latiiiae 
f  d.  Latyschev. 

Vol.  I.  Preis:  20  Mark. 

^^^v^^S'  Voss'  Sortiment  (G.  Haessel.) 


Bei  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Die  Inschriften  nordetrusk.  Alphabets 

von 

Oarl  E=^sivLli- 

131  Seiten,  gr.  8:  Mit  100  Abbild,  auf  7  Tafeln.  1886.  9  M. 

Der  Herausgeber  führt  hier  das  ganze  bis  jetzt  bekannte  und  theilweise 
noch  nicht  publicirte  Material  in  exacten  Abbildungen  vor,  gibt  die  Lesungen 
und  untersucht  dann  aus  den  Wortfurmen  auch  die  Sprache  selbst. 


Im  Verlage   von  Georg  Reimer  in  Berlin    ist    soeben    erschienen 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen : 

FripHlänHpr     llll     Bepertoriam  zur  antiken  Numismatik 

I    I  lljUICillUlJl  9    SU%m^    ijn  Anschluss   an  Mionnefs  description  des 
mÄdailles   antiques.     Aus  seinem  Nachlass   herausgegeben  von  Rudolf  Weil. 

10  Mark. 

Im  Verlage  von  Carl  Gerold*«  Sohn  in  Wien    ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

Zur  Inschrift  von  Gortyn 

von 

Jacob  Simon. 

8.    96  Seiten.    Geheftet  1  fl.  =  2  M. 


Die  Apokalypse 

in  den 

Bilderhandschriften  des  Mittelalters. 

Eine  kunstgeschichtliche  Untersuchung 

von 

JDr.  Tb.  Frlmmel. 

8.  80  kr.  =  1  M.  60  Pf. 

Von  demselben  Verfasser: 

Zur  Kritik  von  Dürer's  Apokalypse 

und  seines  Wappens  mit  dem  Todtenkopfe. 

8.  60  kr.  =  1  M.  20  Pf. 


Bathykles 


I 

Der  Meister,  der  zu  Amyklä  den  Thron  geschaffen  hat,  in 
dem  das  alte  Apollobild  stand,  ist  trotz  seines  stolzen  Namens  für 
die  moderne  und,  fügen  wir  es  nur  gleich  hinzu,  auch  für  die  antike 
Geschichtschreibung  der  griechischen  Kunst  von  geringem  Interesse 
gewesen.  Er  ist  ganz  hinter  dieses  sein  Hauptwerk  (wie  wir  ver- 
muthen  müssen)  zurückgetreten  und  Pausanias,  der  demselben  eine 
lange^  aber  freilich  etwas  geschäftsmässige  Beschreibung  gewidmet 
hat,  verweigert  über  die  Persönlichkeit  des  Künstlers  ausdrücklich 
jede  Auskunft.  Andere  Zeugnisse  aber  hat  man,  so  viel  ich  sehe, 
bisher  nicht  auftreiben  können  und  sich  daher  begnügt,  den  schönen 
Namen  mit  dem  erhaltenen  Ethnikon  und  der  üblichen  runden 
Olympiadenzahl  in  das  Verzeichniss  der  griechischen  Künstler  ein- 
zutragen und  im  übrigen  den  amykläischen  Thron  zu  restauriren, 
80  weit  und  so  gut  es  eben  gehen  wollte.  Die  Aufgabe,  die  ich 
mir  in  dieser  Untersuchung  gestellt  habe,  ist  nun  die,  jenes  schwie- 
rige Problem  einer  erneuten  Betrachtung  zu  unterziehen,  dann  aber 
auch  der  kunstgeschichtlichen  StelluDg  des  Meisters  selbst  genauer 
nachzuforschen.  Es  muss  doch  endlich  an  der  Zeit  sein,  den  Bann 
zu  lösen,  der  ihn  zwingt,  mit  seinen  Genossen  fortwährend  auf  dem 
Throne  herum  zu  tanzen,  den  er  schuf. 

Wenn  wir  uns  zunächst  bezüglich  des  ersten  Theiles  unserer 
Aufgabe  an  unseren  Periegeten  wenden ,  so  scheint  es ,  als  ob 
er  gleich  auf  die  allererste  Frage,  die  wir  an  ihn  zu  richten 
haben,  die  nach  dem  Material  des  Werkes,  keine  Antwort  geben 
wollte.  Er  erwähnt  wohl  nebenbei,  dass  das  Apollobild  selbst  aus 
Erz  gewesen  sei,  wie,  dass  eine  Thüre  in  der  Basis  aus  gleichem 
Stoffe  war,  aber  über  den  Thron  selbst  fehlt  es  an  einer  solchen 
Angabe.  Da  hat  man  sich  denn  aufs  Rathen  verlegt.  So  hat  ihn 
Kühl  als  Marmorarbeit  reconstruirt,  während  Otf.  Müller  an  Toreutik 
gedacht  hat;  gewiss  mit  Recht,  doch  schliessen  jene  Detaillirungen 

Arehäologiach-epignphische  Mitth.  IX.  ^q 
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gerade  das  Erz  aus,  auf  welches  wir  sonst  als  das  nächstliegende 
toreutische  Material  verfallen  müssten.  Sie  haben  aber  gar  keinen 
Sinn  und  auch  bei  ihm  keine  Analogie^  wenn  Pausanias  nicht  vor- 
aussetzen durfte,  dass  das  Ganze  klar  sei,  und  machen  vielmehr 
den  Eindruck,  dass  er  sich  keiner  Unterlassungssünde  bewusst 
wäre.  Das  ist  auch  in  der  That  der  Fall.  Er  hat  die  nöthige 
Materialangabe  gemacht,  aber  in  einer  Weise  und  in  einem  Zu- 
sammenhange, der  zu  Missdeutungen  Anlass  gab. 

Wenige  Capitel  vor  der  Beschreibung  des  amykläischen  Apollo- 
bildes (III  10,  10) ,  bei  Erwähnung  des  Heiligthumes  des  Apollo 
Pythaeus  auf  dem  Berge  Thornax,  weist  Pausanias  auf  den  amy- 
kläischen Apoll  hin  und  fügt  hinzu:  AaKebaijLiovioiq  Y^p  dTriqpav^crrepd 
taji  td  iq  TÖv  'A^uKXaTov,  uKTTe  Kai  töv  xpvJCTöv  8v  Kpoicro?  6  Avhöq 
Ttii  'AttöXXujvi  fTTem|i€  Ttji  TTuGaei,  TouTiji  iq  köcTjliov  toö  ^v  *AmjKXai<; 
KaTexptJcravTO  dTaX^aioq.  Die  Annahme  Otfried  Müllers ,  man  habe 
mit  Kroesos  Golde  dem  Apolloidol  das  Gesicht  überzogen,  beruht 
wohl  nur  auf  einer  falschen  Erklärung  der  folgenden  Worte  des 
Pausanias:  öti  ^dp  m  TrpöcTuiTrov  auitp  xai  iröbeq  elcTiv  dKpoi  Kai 
XeTpeq,  TÖ  XoiTTÖv  x^Xkä  kiovi  ianv  ekacTjLi^vov,  mit  denen  der  Pe- 
rieget,  wie  aus  dem  Zusammenhange  deutlich  hervorgeht,  nur  die 
Gestalt  desselben  schildern  will,  und  eine  Betrachtung  der  Replik 
auf  den  Münzen  von  Sparta  erweist  diese  Schilderung  als  völlig 
zutreffend').  Jener  allzu  bescheidenen  Annahme  Müllers  liegt  aber 
die  völlig  berechtigte  Anschauung  zu  Grunde,  dass  jene  Gabe  des 
Kroesos  als  eine  Naturalleistung  und  nicht,  wie  es  moderner  Weise 
näher  läge,  etwa  als  eine  zu  bestimmtem  Zweck  zu  verwendende 
Goldsumme  aufzufassen  sei.  Wir  sind  nicht  genötfaigt,  durch  eine 
eingehende  Betrachtung  des  wirthschaftlichen  Standpunktes  jener 
Tage  diese  Auffassung  zu  verfechten,  für  welche  die  Stiftungen  des 
Kroesos  überhaupt,  namentlich  aber  die  Säulen  zum  Artemision  in 
Ephesos  die  nächstliegenden  Analogien  bieten  würden.  Herodot 
erzählt  uns  die  Geschichte,  die  Pausanias  andeutet,  und  eben  darum 
nur  andeutet'). 

Die  Spartaner  schicken  nach  Sardes,  um  dort  Gold  für  ihr 
Apollobild  auf  dem  Berge  Thornax  einzukaufen,  Krösos  aber  gibt 
es  ihnen  als  Geschenk.  Warum  aber  nun  die  Spartaner  auf  dem 
Thornax  eine  simple  Copie  ihres  sehr  simplen  amykläischen  Apolls 


*)  Gardner  Types  of  Oreek  coma  Tf.  XV  23. 
*)  T  89. 
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aufstellen  und  mit  dem  Golde  für  jenen  diesem  einen  kostbaren 
Thron  errichten,  dafür  liesse  sich  kaum  ein  anderer  Grund  aus- 
denken^ als  der  Wunsch  des  Gottes  selber.  Freilich  wäre  es  aber 
auch  möglich,  dass  die  Geschichte  von  der  ursprünglichen  Bestim- 
mung des  Goldes  ihre  Entstehung  der  erstaunten  Frage  einer  spä- 
teren Generation  verdankt ,  welche  es  sonderbar  fand,  dass  das 
kostbare  Material  nicht  für  das  Götterbild,  sondern  ftür  seinen 
Thron  aufgewendet  wurde,  während  doch  ein  solches  Bedenken 
jener  früharchaischen  Periode  nicht  gut  in  den  Sinn  kommen  konnte. 

Doch  was  es  nur  immer  für  eine  Bewandtniss  damit  habe, 
der  goldene  Thron  des  amykläischen  Apolls  ist  an  und  für  sich 
keiner  besonderen  Erklärung  bedürftig.  Galten  doch  dem  frommen 
Glauben  der  Hellenen  die  Götter  als  xp^^^oBpovoi  und  dass  man 
sich  ihre  Hochsitze  mit  allem  Zauber  der  Kunst  geschmückt  dachte, 
dafür  zeugt  das  Gebet  der  Sappho: 

TToiKiXöGpov'  dedvai  'Acppöbiia. 
Solche  dichterische  Vorstellungen  wirken  aber  nicht  auf  die  bildende 
Kunst,  sondern  werden  von  ihr  erwirkt.     Goldene  Throne  waren 
nicht   allzuweit    von    der  Heimat  unseres  Meisters  und  lange  vor 
ihm  geschaffen  worden. 

Vom  goldnen  Baal  auf  goldnem  Thron  und  all  der  Herrlich- 
keit um  ihn  erzählt  Herodot  I  81  und  wiederum  I  14  vom  Thron 
des  Midas,  den  er  im  korinthischen  Thesauros  zu  Delphi  als  ^övra 
ÄHioOcTiTov  neben  den  sechs  grossen  goldenen  Krateren  des  Gyges 
erwähnt.  Er  hält  ihn  ohneweiters  für  den  wirklichen  Königsthron, 
den  Midas  dem  Gotte  weihte,  und  dieser  Name  wie  seine  Umgebung 
scheinen  genügende  Bürgschaft  dafür  zu  bieten,  dass  wir  ihn  uns 
nur  aus  purem  Golde  gebildet  denken  dürfen.  Besonders  nahe 
aber  liegt  es,  an  den  ganz  goldenen  Gnadenstuhl  zu  denken,  den 
Belzael  nach  Moses  2,  37,  6  für  die  Stiftshütte  machte,  dessen 
goldüberkleidete  Lade  aus  Föhrenholz  uns  wieder  an  die  Kypsele 
der  Kypsdliden  mahnt.  Die  Zeugnisskraft  dieser  Beispiele  reicht 
jedoch  nicht  so  weit  aus,  das  Werk  des  hellenischen  Meisters  als 
ein  massiv  goldenes  zu  erweisen,  dazu  sind  sie  doch  zu  barbarischer 
Art.  Aus  dem  Schatze  unserer  archaischen  Monumente,  wie  dem 
der  literarisch  bezeugten  Parallelen,  könnten  wir,  abgesehen  von 
anderen  sich  selbst  aufdrängenden  Erwägungen  zur  Ueberzeugung 
gelangen,  dass  es  nur  ein  goldenes  Kleid  war,  was  der  Meister  von 
Magnesia  über  ein  Gerüste  zog,  welches  kaum  anders  als  von  Holz 
gebildet  gedacht  werden  kann. 

10* 
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Den  Thron  stützten  auf  allen  vier  Seiten  je  zwei  Gestalten. 
Vorn  und  rückwärts  fungirte  je  eine  Gharis  und  eine  Höre  als 
Karyatide,  links  trugen  Echidna  und  Typhos,  rechts  Tritonen  den 
Aufbau.  Diese  Dreizahl  von  Gestaltungen  ist  bedeutsam,  die  Himm- 
lischen weisen  nach  oben,  die  Schlangenftissler  nach  altem  künst- 
lerischen Sprachgebrauch  zur  Erde ,  während  die  fischleibigen  Tri- 
tonen auf  das  Meer  hindeuten. 

'Ev  jLitv  Tctiav  Irevt,  iv  b'  oupavöv,  dv  bfe  BdXacraav. 
Eine  neue  Fassung  des  alten  Gedankens,  dessen  verschiedene  Aus- 
drucksweise wir  im  homerischen  Achillesschild  wie  auf  Vettersfelder 
Schildzeichen  bewundert  haben.  Es  gibt  zu  denken,  dass  die 
antike  Kunst  gleich  in  ihren  ersten  Tagen  die  Idee  des  Kosmos  in 
80  deutlichen  Zügen  auf  ihre  Fahne  schreibt  und  unter  diesem 
ihren  Zeichen  wollen  wir  nun  zuversichtlich  an  die  wirre  Fülle  von 
Einzeldarstellungen  herangehen,  die  uns  Pausanias  von  diesem  Werke 
herabgelesen  ^). 

Wir  wollen  uns  aber  doch  erst  an  den  kleineren  Theil  der 
Aufgabe  machen  und  treten  daher  mit  dem  Periegeten  zwischen 
den  Tritonen  in  das  Gestühl. 

Es  sind  vierzehn  Bilder,  die  da  dem  Beschauer  entgegen- 
blinkten, ich  zähle  sie  zunächst  einfach  auf: 

1.  Kalydonische  Eberjagd  5.  Herakles    würgt    den   nemei- 

2.  Herakles  tödtet  die  Aktoriden  sehen  Löwen 

3.  Die  Boreaden  verjagen  die  Har-     6.  Apoll   und  Artemis   schiessen 

pyen  Tityos 

4.  Theseus  und  Peirithoos  rauben     7.  Herakles     und    der    Kentaur 

Helena  Oreios 


')  Das  alte  Demeterbild  von  Phigalia  ist  schon  darum  nicht  apokryph,  weil 
der  kosmische  Gedanke  daran  in  aller  Schärfe  zu  Tage  tritt.  Die  Taube  und  der 
Fisch  in  den  Händen,  die  Schlangen  und  das  übrige  Gethier  um  das  Haupt  be- 
zeichnen wieder  die  drei  Elemente.  Mit  einer  Sintöuth  und  Noah,  wie  Ccuze  will, 
hat  das  nichts  zu  thnn.  lieber  die  Typik  vergleiche  ausser  dem  von  Milchhöfer 
Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland  8.  60  vorgebracliten,  die  Medusa  der  rhodischen 
Schale  Joum^  of  hell,  stud,  1884  Tf.  43.  Noch  eines  solchen  Kunstwerkes  will  ich 
hier  erwähnen,  weil  es  den  alten  Satz  von  der  Ausnahme,  die  die  Regel  bestätigt, 
neu  erweist.  Demetrios  Poliorketes  Hess  sich  nach  Plutarch  41  eine  Chlamys  machen, 
die  unser  Gewährsmann  ein  fpipov  (jTr€p/|(pavov,  etKaa^ia  toO  KÖajaou  koI  tOjv  kot 
o{)pav6v  (paivofbi^vwv  beschreibt.  Demetrios  ist  auch  hier  eine  Copie  Alexanders 
des  Grossen  und  sein  Kock  eine  solche  von  dessen  Hocke.  Alexander  schlug  seine 
Schlachten  in  einem   uralten    cyprischen  Mantel    des  Meisters  Akesas  von  Salamis. 
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8.  Theseus  und  der  Minotaur        12.  Menelaos  und  Proteus 

9.  Herakles  ringt  mit  Acheloos      13.  Admets  Gespann 

10.  Heras  Lösung  14.  Troer   bringen    dem   Hector 

11.  Leichenspiele   su  Ehren  des  Grabesspenden 

Pelias 

Pausanias  bemerkt  ausdrtlcklich,  dass  die  Exegese  im  Ganzen 
keine  Schwierigkeit  bereite.  Inschriften  waren  wohl  sicherlich  an- 
gebracht, woher  wüsste  sonst  unser  Gewährsmann,  dass  der  Kentaur 
auf  Nr.  7  Oreios  hiess^  woran  erkannte  er  den  sonst  unbezeugten 
Giganten  Thurios,  woran  Anaxis  und  Mnasinous,  Megapenthes  und 
Nikostratos  auf  den  Aussenseiten?^)  Dass  die  Form  Bipiq  auf  der 
Thronbasis  für  "'Ipiq  auf  der  Inschrift  beruht,  bemerkt  Trendelen- 
burg BulL  1871  p.  127,  doch  kann  ich  ihm  nicht  völlig  beistimmen. 
Er  meint  nämlich,  Pausanias  schreibe  so  ^senza  dubbio  perchh  egli 
trovb  questa  forma  dnrica  iscritta  sulV  altare^.  Nun  ist  jedoch  Bipi^ 
weder  als  dorisch  noch  sonst  als  griechisch  nachweisbar  und  die 
Annahme  dorischer  Inschrift  auf  dem  Werke  der  ionischen  Meister 
doch  kaum  statthaft.  Mir  scheint  die  nächstliegende  Annahme  un- 
ausweichlich, dass  Pausanias  das  Digamma  vor  dem  i  noch  fand, 
das  wir  ja  noch  llias  II  786,  XXIV  188  constatiren  können ,  und 
es  einfach  transcribirte.  Wir  werden  jedoch  von  vornherein  schon 
annehmen  dürfen,  dass-  die  inschriftliche  Bezeichnimg  nicht  conse- 
quent  überall  durchgeführt  war.  Das  Beispiel  der  Kypseliden- 
Kypsele,  wie  der  Elitiasvase  und  anderer  erhaltener  Monumente 
beweist  zur  Genüge,  wie  entfernt  die  archaische  Kunst  von  jeder 
Aengstlichkeit  in  dieser  Richtung  geblieben  ist. 

Aber  trotzdem  Pausanias  diesmal  so  zuversichtlich  auftritt, 
können  wir  ihm  gerade  hier  Dinge  von  der  Art  nachweisen,  die 
in  archäologischen  Seminarübungen  allgemeine  Heiterkeit  zu  er- 
wecken nie  verfehlen. 

So  ist  Nr.  14  xai  ol  Tpüueg  ^Triq)^povT€g  Xo«?  "Ektopi  sonder- 
barerweise bisher  stets  für  haare  Münze  genommen  worden.  Noch 
jüngst  hat  Furtwängler*)  von  dieser  Scene  behauptet,  ihr  Stoff  scheine 
aus  dem  letzten  Buche  der  llias  genommen  zu  sein.  Ich  meine 
doch,  der  Umstand,  dass  sie  nicht  darin  steht,  ist  ein  genügender 
Gegengrund  solcher  Vermuthung.     Sie    steht   überhaupt   nirgends, 


*)  Dagegen  Stephan!  Mü.  greco-rom.  Tom.  I  p.  128. 

*)  Histor.  u.  philol.  Aufsätze,  E.  Curtius  gewidmet  p.  179  ff. 
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bei  keinem  alten  Dichter  wie  bei  keinem  alten  Künstler  und  jeder- 
mann fragt  sich  im  Stillen,  warum  denn  dieses  Unicum  statt  der 
durch  das  alte  Epos  der  Kunst  so  geläufigen  „Hectors  Lösung". 
Vergegenwärtigen  wir  uns  das  bekannte  Schema  dieser:  Ausser 
den  Hauptpersonen,  Achill  der  über  dem  Leichnam  des  Hector 
lagert  und  Priamos,  der  vor  ihm  steht,  gehört  noch  eine  kleine  oder 
grössere  Reihe  von  troischen  Dienern  des  Priamos  dazu,  die  Ge- 
fftsse  tragen,  welche  das  Aequivalent  für  die  Auslieferung  des  Leich- 
nams bilden.  Das  sind  die  TpÄe^  dTriqp^povTe^  xo&<;  des  Pausanias. 
Eine  äussere  Bestätigung  dieser  Vermuthung  wäre  bei  ihrer  inneren 
Evidenz  leicht  zu  vermissen,  sie  bietet  sich  indess  von  selbst.  Wir 
werden  bei  der  Anordnung  der  Bildwerke  sehen,  dass  die  Scene 
der  Lösung  Hectors  derjenigen  mit  der  Lösung  der  Hera  entspricht. 
Darnach  sind  die  Bemerkungen  Furtwänglers  in  der  citirten  Schrift 
S.  8  und  9  über  die  Typengeschichte  der  "EKTopoq  XuTpa  zu  be- 
richtigen. 

Ein  zweites  Unicum  ist  das  Bild  vom  Abenteuer  des  Menelaos 
mit  Proteus  „nach  der  Odyssee".  Der  Beisatz  ruft  eine  wenig  Zu- 
trauen erweckende  Erinnerung  wach.  Auf  der  Kypsele  hat  Pau- 
sanias Odysseus  und  Kirke  mit  ihren  Dienerinnen  genau  nach  der 
Odyssee,  femer  Nausikaa  auf  ihrem  Wagen  gesehen.  Beide  Bilder 
sind  jetzt  als  ganz  andere  Darstellungen  erklärt  worden  und  das 
wirft  vielleicht  auch  seinen  Schatten  auf  die  zwei  absonderlichen 
Odysseebildwerke,  die  der  Thron  enthielt.  Von  Demodokos  mit 
dem  Chore  der  Phaiaken  werden  wir  noch  handeln,  für  jetzt  be- 
schränken wir  uns  auf  das  Proteus-Abenteuer. 

Nehmen  wir  an,  die  Figur,  die  Pausanias  als  Proteus  galt, 
war  inschriftlich  so  bezeichnet,  dass  unserem  Exegeten  sofort  die 
Episode  der  Odyssee  einfallen  musste.  Dann  stand  neben  ihr  ^äXioq 
T^puiv".  Auf  dieses  Stichwort  präsentirt  sich  unserem  Gedächtniss 
sofort  die  bekannte  olympische  Bronzeplatte  mit  dem  Kampfe  des 
Herakles  mit  dem  Meergreis.  Wir  finden  auf  ihr  Nichts,  was  diesen 
Irrthum  des  Pausanias  nur  im  Geringsten  ausschlösse,  und  wenn  der 
modernen  Hermeneutik  der  gleiche  Fehler  glücklicherweise  erspart 
war,  so  ist  auch  das  parallel  zum  vorigen  Falle.  Welche  Beweis- 
kraft der  olympischen  Platte  als  einem  zeitgenössischen  Zeugnisse 
zukomme,  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  reisst  unser  Bild 
aus  seiner  Vereinzelung  heraus  und  stellt  sich  mit  ihm  an  den  An- 
fang einer  langen  Typenreihe,  aber  auch  auf  dem  Throne  selbst 
macht  es  seinen  Platz  besser.     Die  Darlegung  der  Anordnung  der 
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Bildwerke  wird  ergeben  y  dass  jetzt  erst  eine  Theseustbat  mit  einer 
herakleiscben  gepaart  ist,  wie  das  auf  dem  Tbrone  bei  den  übrigen 
Theseusthaten  nach  den  Hegeln  der  archaischen  Kunst  geschah. 

Damit  sind  wir  nun  mit  der  Recension  der  Bilder  im  Throne 
fertig  und  wenden  uns  zur  Aufzählung  der  auf  der  Aussenseite 
befindlichen.  Erst  nach  dem  Ueberblick  über  die  gesammte  Masse 
des  Dargestellten  können  wir  die  Frage  nach  der  Vertheilung  zu 
beantworten  versuchen.  Es  ist  genau  doppelt  so  viel,  was  wir  da 
finden.     Die  28  Bilder  sind: 

1.  Zeus    und  Poseidon    rauben     14.  Hemera  raubt  den  Kephalos 

die  Töchter  des  Atlas  15.  Hochzeit  der  Harmonia 

2.  Atlas  16.  Achill  und  Memnon 

3.  Herakles  und  Kyknos  17.  Herakles  und  Diomedes 

4.  Kentaurenschlacht  bei  Pholos  18.  Herakles  und  Nessos 

5.  Theseus    und    der  maratho-  19.  Parisurtheil 

nische  Stier  20.  Adrast   und    Tydeus    aufge- 

6.  Phaiakenchor  u.  Demodokos  hobener  Zweikampf 

7.  Perseus  und  die  Medusa  21.  Hera  und  lo 

8.  Herakles  und  Thurios  22.  Athena  und  Hephaistos 

9.  Tyndareos  Kampf  mit  Eurytos  23.  Herakles  und  die  Hydra 

10.  Raub  der  Leukippiden  24.  Herakles  und  Kerberos 

11.  Hermes   mit  dem  Dionysos-     25.  Anaxis  und  Mnasinous 

kinde  26.  Megapenthes    u.  Nikostratos 

12.  Herakles  Einzug  in  den  Olymp     27.  Bellerophon  u.  die  Chimaira 

13.  Peleus   übergibt   Achill   dem     28.  Herakles  und  die  Rinder  des 

Chiron  Geryoneus 

Auch  die  vorstehende  Aufzählung  ist  gleichfalls  einer  Recen- 
sion bedürftig.  Nr.  2  ist  von  Brunn,  dessen  Scenenordnung  die 
Grundlage  der  späteren  Versuche  geblieben  ist,  aus  der  Reihe  der 
selbstständigen  Bilder  gestrichen  worden ,  deren  Zahl  dadurch  auf 
27  herabgesetzt  ward.  Mit  den  Worten  dTreipTaatai  bk  Kai  "AiXa^ 
soll  Pausanias  die  Anwesenheit  des  Vaters  bei  der  Scene  des  Raubes 
seiner  Töchter  bezeichnen.  Einer  unbefangenen  neuen  Betrachtung 
des  Textes  hält  eine  solche  Exegese  freilich  nicht  Stand.  An  diesen 
Atlas  sind  mit  einem  weiteren  Kai  noch  die  Nrn  3  und  4  angehängt, 
die  in  die  Scene  der  frauenraubenden  Qötter  einzuzwängen  Nie- 
mandem beikommen  kann,  die  aber  ohne  das  Prädicat  völlig  in  der 
Luft  schweben.  Pausanias  eröffnet  seine  Aufzählung  mit  den  fol- 
genden entschuldigenden  Worten:   Tä  bi  ^TreipTOKTjii^va  KaO'  ^kucttov 
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£71'  ÄKpißeg  bieXGeiv  6xXov  toi<;  ^TTiXefojLievoig  irapeSeiv  fjLieXXcv.  ib^  hi. 
briXujcrai  (TuXXaßtfvn  itiex  ixr\hk  öfvuxyTa  ra  noXXa  fjv.  Er  fügt  als 
erstes  der  ^TreipTocT^^va  dieser  Einleitung  die  Scene  eins  an  und 
darnach  mit  dem  direipTacTTai  bk  xai  Scene  zwei  und  drei.  Nach 
diesem  Typus,  der  bei  der  Beschreibung  der  Bildwerke  der  Athena 
Chalkioikos  im  Capitel  vorher  schon  in  Anwendung  kam,  wo  er 
mit  den  Worten  beginnt:  ^TreipYacTTai  bk  tuj  xcAki?»,  TroXXd  \xiv  Tiöv  fiOXuiV 
'HpaKX^ouq,  ist  seine  ganze  summarische  Katalogisirung  gebaut. 

Auch  dass  Pausanias  Atlas  allein  erwähnt,  ist  kein  Gegen- 
grund. Man  kann  daraus  höchstens  den  Schluss  ziehen,  dass  nicht 
sein  Abenteuer  mit  Herakles,  wie  auf  der  Kypsele,  dargestellt  war. 
Auf  einer  bekannten  Vase  des  Museo  Gregoriano,  Gerh.  A.  V.  86, 
ist  er  mit  Prometheus  gepaart,  und  ihn  allein  seine  Himmelskugel 
tragen  zu  lassen,  kann  einer  Kunst  doch  unmöglich  fremd  sein,  die 
die  kosmische  Idee  so  gern  ver sinnlicht. 

Zur  Scene  5  ist  zu  bemerken,  dass  sie  gewöhnlich  als  Theseus 
und  der  Minotaur  gefasst  wird.  Die  Worte  des  Pausanias:  t6v  bi 
Mivuü  KttXou^evov  raupov  ouk  olba  dvG'  ötou  TreTroiTiKe  BaGuKXflq  bebe- 
^€V0V  te  Ktti  dTÖjLievov  uttö  Qr](y4.wq  Iwy/TOL  lassen  etwas  Absonder- 
liches vermuthen.  Doch  Theseus  und  der  Minotaur  war  ja  bereits 
im  Inneren  des  Thrones  dargestellt  und  eine  solche  Wiederholung 
an  den  Aussenseiten  müsste  schon  an  und  für  sich  in  nicht  ge- 
ringem Grade  befremden ,  völlig  unmöglich  macht  sie  jedoch  die 
Wendung,  die  uns  hier  scheinbar  berichtet  wird. 

Stephani  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Pausanias  hier 
den  Irrthum  begangen  habe^  eine  Darstellung  des  marathonischen 
Stieres  für  die  des  Minotaurus  zu  halten.  Ich  stimme  mit  ihm 
darin  überein,  dass  hier  eine  solche  Verwechslung  stattgefunden 
habe.  Es  hat  sich  derselben  aber  nicht  Pausanias  schuldig  ge- 
macht, sondern  seine  Erklärer.  Das  töv  bk  Miviü  KaXoujiievov  xaOpov 
geht  auf  den  marathonischen  Stier,  der  doch  aus  Kreta  und  von 
Minos  her  nach  Attika  kam.  Der  gezierte  Ausdruck  deutet  daselbst 
eine  euhemeristische  Weisheit  an,  die  aber  mit  der  Sache  selbst 
nichts  weiter  zu  thun  hat.  Auffällig  bleibt  dabei  der  Umstand, 
dass  Pausanias  der  dargestellte  Gegenstand  befremdete,  während 
doch  die  Fesselung  des  marathonischen  Stieres  durch  Theseus  so- 
wohl wie  durch  Herakles  ein  sehr  beliebter  Typus  der  archaischen 
Kunst  war.  Doch  löst  sich  bei  näherem  Zusehen  auch  diese 
Schwierigkeit.    Aus  dem  Wortlaut  des  Textes  geht  ja  klar  hervor, 
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dass  Dicht  die  FesseluDg  sondern  der  Transport  des  gefesselten 
Thieres  dargestellt  war.  Der  Held  trug  es  auf  dem  Rücken,  wäh- 
rend die  Gruppe,  der  Tansanias  I  27,  10  auf  der  AkropoHs  Er- 
wähnung thut,  ihn  glauben  machte,  dass  er  es  vor  sich  her  ge- 
trieben habe.  Wir  kennen  diesen  Typus  vom  „kalbtragenden 
Hermes"  der  AkropoHs  her,  dem  ich  hiemit  seinen  rechten  Namen 
zu  revindiciren  hoflfe.  Der  Fundort  legt  ein  gewichtiges  Wort  für 
ihn  ein  und  der  Meister  hat  sich  rechtschaffen  Mühe  gegeben,  den 
Stier  als  solchen  zu  charakterisiren.  Die  kurzen  Hörner,  das  ab- 
sichtlich recht  deutlich  gemachte  Oeschlechtstheil  hätten  eine  Miss- 
deutung verhindern  sollen. 

Die  sechste  Scene  soll  Demodokos  singend  im  Chortanz  der 
Phaiaken  dargestellt  haben.  Warum  ich  diese  Vermehrung  des 
Typenschatzes  der  Odysseebildwerke  so  zweifelnd  registrire,  wird 
nach  den  Erfahrungen ,  die  gerade  in  letzter  Zeit  auf  diesem  Ge- 
biete gemacht  wurden,  kaum  Wunder  nehmen.  Wir  können  uns 
nicht  mehr  auf  Odysseus  und  Kalypso,  noch  auf  die  Nausikaa  der 
Kypseliden-Kypsele,  noch  auf  den  Menelaos  und  Proteus  unseres 
Monumentes  berufen  und  die  Vermuthung,  dass  auch  bei  dieser 
Scene  die  Sachen  kaum  anders  stehen  als  bei  ihren  nächsten  Ana- 
logien, lässt  sich  doch  kaum  abweisen.  Den  Chortanz  der  Mag- 
neten mit  Bathykles,  bei  dem  sich  die  Bedenken  von  selbst  auf- 
drängen ,  lassen  wir  wohl  f(lr  jetzt  am  besten  ganz  ausser  Spiel, 
er  ist  ein  IJnicum,  das  wir  uns  später  noch  besehen  wollen.  Typisch 
bildet  die  Scene  keine  Schwierigkeit.  Die  Chortänze  finden  sich 
am  homerischen  wie  am  hesiodeischen  Schild  und  dort  verweist  der 
Dichter  auf  das  Vorbild  des  Choros  der  Ariadne  von  Dädalos. 
Diesem  Choros  der  Ariadne,  vermuthe  ich,  glich  auch  unser  Phaiaken- 
chor  zum  Verwechseln.  Es  kann  doch  ernstlich  gar  nicht  fraglich 
sein,  dass  hier  Theseus  mit  der  Leier  weit  besser  am  Platze  war 
als  Demodokos,  vermuthlich  war  es  nur  der  Bart  des  attischen  Heros, 
der  ihn  hier  für  Pausanias  unkenntlich  gemacht  hat. 

Eines  näheren  Eingehens  bedarf  noch  die  an  eilfter  Stelle  an- 
geführte Scene,  die  unser  Perieget  mit  einer  anderen,  scheinbar 
folgenden  in  engsten  Zusammenhang  bringt.  Er  berichtet:  Aiövu(Tov 
bi.  Ktti  'HpaKX^a,  töv  ixiv  itaxba  fri  [övra]  i<;  oupavöv  ianv  'Ep^flq 
q)^pu)V,  *A0Tivä  bi  äfovGa  *HpaKXda  (TuvoiKrjCTovia  dirö  toutou  Oeoiq. 
Gegen  diese  Deutung,  die  das  Geschick  der  beiden  Zeussöhne  in 
so  epigrammatischer  Zuspitzung  parallelisirt,  sind  schon  lange  Ein- 
wendungen  erhoben    worden.     Zuerst  hat  Stephani   an  dieser  Zu- 
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sammeDstellung  Anfitoss  genommen  und  eine  Aenderung  vorge- 
schlagen, die  so  viel  ich  weiss  nirgends  Zustimmung  gefunden  hat. 
Darnach  soll  Hermes  nicht  den  Dionjsosknaben  aufwärts  tragen, 
sondern  das  etbuuXov  des  Herakles  in  die  Unterwelt  geleiten,  wäh- 
rend der  echte  seine  Apotheose  feiert®)  Auf  Brunn  geht  die  jetzt 
allgemein  angenommene  Vermuthung  zurück,  dass  Hermes  den 
Dionysosknaben  zur  Erde,  den  nysaeischen  Nymphen  bringend, 
gedacht  war.  Dasselbe  Vasenbild,  auf  das  sich  Stephani  berufen 
zu  können  glaubte ''j  —  es  stellt  Hermes  vor,  der  das  Herakles- 
kind durch  die  Luft  trägt  —  zeugt  für  die  Brunn'sche  Deutung, 
denn  auf  der  Rückseite  des  Gefässes  erscheint  Chiron  zur  Ueber- 
nahme  des  Pfleglings.  Der  Typus  der  Münchner  Vase  ist  aber 
kaum  für  Herakles  erfunden.  Der  Kentaur  entstammt  dem  Bild 
von  der  Uebergabe  des  jungen  Achill  und  der  Typus  des  Hermes 
mit  dem  Dionysoskinde,  der  seine  eigene  an  Ehren  reiche  Geschichte 
hat^  gab  das  Vorbild  für  die  Hauptscene.  Das  Verfahren  des 
Vasenmalers,  durch  Zerschneiden  und  Zusammensetzen  den  vor- 
handenen Typenschatz  zu  mehren,  bietet  hier  eine  schlagende  Pa- 
rallele zur  Entstehung  des  dargestellten  Mythos. 

Stellen  wir  uns  nach  Massgabe  dieses  Bildes  die  Scene  am 
amykläischen  Throne  vor,  dann  begreifen  wir  den  Irrthum  des 
Pausanias.  Völlig  unbegreiflich  aber  müsste  er  bleiben,  wenn  die 
Uebergabe  des  Dionysoskindes  an  die  Nymphen  geschildert  gewesen 
wäre,  wie  die  allgemeine  Annahme  lautet.  In  dem  höchst  kunstvoll 
aufgebauten  Responsionssysteme ,  das  nach  Brunn  die  Bildwerke 
des  Thrones  bilden,  war  eine  solche  Auffassung  nöthig,  weil  dies 
Bild  über  sieben  dazwischen  liegende  mit  dem  Parisurtheil  (10)  zu 
stimmen  war.  Aber  über  der  künstlichen  Gleichung  in  der  Ferne, 
Hermes  mit  drei  Göttinnen  und  Hermes  mit  Nymphen,  wurde  eine 
wirklich  überlieferte  in  nächster  Nähe  völlig  übersehen,  die  Ueber- 
gabe des  Achill  von  Peleus  an  Chiron  (13),  und  dass  diese  Typen 
auch  äusserlich  als  zusammengehörige  behandelt  wurden ,  lehrt  ja 
gerade  die  Münchner  Amphora.  Auch  Pausanias  hat  die  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  beiden  Scenen  verkannt.  Seine  verkehrte 
Deutung  ist  gerade  dadurch  hervorgerufen  worden,  dass  er  sie  zu 
jener  Nachbarscene  zog,  mit  der  sie  in  keinem  besonderen  Verfaält- 


^)  Der  Kampf  zwischen  Thesens  nnd  Minotaurus  S.  65.    Dagegen  Jahn  Arch. 
Beitr.  8.  257  f.,  worauf  Stephani  Mel.  gra^co,  I  S.  129  erwiedert  hat. 
')  Manchen  611  abg.  A.  Z.  1876  Tf.  17. 
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nisse  stände  und  diese  Beziehung  so  betont,  dass  die  Aufeinander- 
folge der  Scenen  in  Unordnung  gerathen  ist  Es  ist  klar,  dass  sie 
so  zusammengehören:  a)  Herakles  Einzug  in  den  Olymp,  b)  Dionysos 
als  Kind  und  c)  Achilleus  als  Kind.  Der  Text  des  Pausanias 
spricht  nicht  dagegen,  von  den  beiden  fälschlich  gepaarten  ist 
Dionysos  nur  voraufgestellt,  weil  das  umgekehrte  die  epigramma- 
tische Spitze  nicht  so  scharf  hätte  herausheben  lassen.  Ich  will 
nur  gleich  hinzufügen,  dass  diese  wie  ich  glaube  wohl  begründete 
und  mit  der  Ueberlieferung  völlig  verträgliche  Umstellung  aller- 
dings auch  eine  Forderung  meines  Keconstructionsprincipes  ist, 
hoffentlich  ohne  sie  dadurch  zu  verdächtigen. 

Eine  andere  Art  von  Irrthum  als  die  bisher  behandelten  Fälle 
zeigen,  können  wir  Pausanias  bei  der  Beschreibung  der  26.  Scene 
nachweisen,  wo  er  sich  einen  evidenten  Sehfehler  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Er  beschreibt  sie  mit  Nr.  25  zusammen  folgender- 
massen:  "Ava^i^  öfe  Kai  Mvacrivouq,  toutujv  jli^v  i(p  ittttou  KaBriiLievö^ 
daiiv  ^Kdiepo^.  MeTaTT^vönv  hi  töv  MeveXdou  Kai  NiKdaxparov  iTnroq 
€t^  qp^pujv  d(7Tiv.  Für  eine  solche  an  die  Haimonskinder  erinnernde 
Art,  zu  zweien  auf  einem  Pferde  zu  sitzen^  wird  man  wohl  umsonst 
nach  Parallelen  innerhalb  der  archaischen  Kunst  suchen.  Da  ist 
ja  gerade  das  Umgekehrte  zum  regelrechten  Typus  geworden,  auf 
einen  Reiter  kommen  zwei  Pferde.  Das  zweite  verschiebt  sich  aller- 
dings oft  so  hinter  dem  ersten,  dass  es  bei  flüchtiger  Betrachtung 
leicht  unbemerkt  bleibt.  Ich  eitlere  als  besonders  charakteristisches 
Beispiel  Urlichs  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Taf.  7  und  bitte,  das- 
selbe mit  Taf.  3  ebenda  zu  vergleichen.  Offenbar  entsprachen  sich 
beide  Scenen  genau  bis  auf  die  beigeschriebenen  Namen  und  eine 
stärkere  Verschiebung  der  beiden  Pferde  von  Nr.  26. 

So  wären  wir  nun  mit  der  Recension  des  Bildtextes  vorläufig 
wenigstens  zu  Ende.  Dass  sie  ein  reicheres  Erträgniss  hat,  als 
man  erwarten  mochte,  erklärt  sich  daraus,  dass  Pausanias  im  Irr- 
thum war,  wenn  er  glaubte  sich  die  Sache  hier  leichter  machen 
zu  dürfen  als  bei  der  Kypsele  oder  den  polygnotischen  Gemälden. 
Wir  wollen  darüber  nicht  weiter  mit  ihm  rechten,  legen  doch  ge- 
rade seine  Fehler  hier  ein  gültiges  Zeugniss  gegen  seine  Ankläger 
ab,  und  wenden  uns  nun  zur  nächstdringlichen  Aufgabe,  das  Pro- 
blem der  Vertheilung  neuerdings  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Wir  haben  an  der  Innerseite  des  Thrones  14  und  an  der 
Aussenseite  das  Doppelte,  nämlich  28  Darstellungen  aufgezählt. 
Die  Siebenzahl  bietet  sich  ungesucht  als  Grundlage  der  Theilung 
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und  Anordnung.  In  ihr  werden  wir  die  höhere  Einheit  in  dem- 
selben Sinne  suchen  dürfen,  wie  wir  sie  in  der  Zwölfzahl  für  die 
Kjpseliden-Kypsele  gefunden  haben.  An  und  fär  sich  ist  dieser 
Qedanke  keineswegs  neu,  vor  dem  Erscheinen  der  Brunn'schen 
Arbeit  war  diese  Annahme  ebenso  allgemein  gang  und  gäbe,  als 
sie  nach  derselben  als  beseitigt  betrachtet  wurde,  und  die  Ursache 
dieser  Wandlung  ist  nicht  ohne  einiges  Interesse.  Diese  Zahl  hat 
einen  symbolischen  Beigeschmack,  der  sie  für  jene  Periode,  da  die 
archäologische  Forschung  noch  mühsam  nach  einer  festen  Methode 
rang,  zu  einer  gar  oft  bösen  Sieben  gemacht  hat.  So  hat  man 
denn  diesen  leichten  Fund  nur  dazu  benützt,  um  die  Siebenzahl 
auch  an  den  Bildwerken  der  Basis  des  Apollobildes  zu  postuliren, 
wo  dafür  gar  kein  Anlass  vorhanden  war,  und  eine  Zahlensymbolik 
zu  ahnen,  die  der  erste  Hauch  gesunder  Forschung  hinwegfegen 
musste.  Die  Reaction  gegen  solches  Treiben  Hess  nicht  lange  auf 
sich  warten,  nur  schoss  man  dann  mit  ebenso  grosser  Hartnäckig- 
keit ziemlich  gleich  weit  übers  Ziel  hinaus,  als  man  dasselbe  vorher 
fehlte.  Die  Siebenzahl  musste  auch  dort  hinaus,  wo  sie  gar  nicht 
auf  Conjectur  beruhte  und  ein  kunstreicher  Aufbau  voll  der  schla- 
gendsten Parallelen  und  schönsten  Responsionen>  ganz  im  Stile  der 
Dissen'schen  Pindar- Zergliederungen  und  ähnlicher  philologischer 
Architecturen ,  erhub  sich  dort,  wo  kurz  vorher  noch  mystisches 
Dunkel  gelagert  war. 

Die  Baukosten  hat  natürlich  Pausanias  zu  tragen.  Wenn  die 
erste  Scene  nun  auch  den  Atlas  enthalten  soll,  dann  muss  auch 
in  die  entsprechende  Leukippos  hinein,  den  weiteren  Zuwachs  dreier 
Nymphen  haben  wir  bereits  kennen  gelernt.  Die  Scenen  17  und  18 
passen  zu  ihren  Parallelen,  wenn  man  sie  umstellt,  d.  h.  dann  passt 
18  (mit  einiger  Nachhilfe)  zu  13,  17  aber  wieder  nicht  zu  seiner 
Nummer.  In  der  zweiten  Scene  nimmt  Herakles,  der  die  Heerde 
der  Geryoneus  vor  sich  hintreibt,  so  wenig  Rücksicht  auf  Amphi- 
araos  und  Lykurgos  gestörten  Zweikampf,  dass  er  dazu  verhalten 
werden  muss,  noch  einmal  mit  dem  dreileibigen  Scheusal  zu  kämpfen, 
wobei  dann  die  Rinder  des  Geryoneus  nebensächlich  behandelt 
erscheinen.  Nachträglich  hat  dann  O verbeck  zur  Hebung  der 
RespoDsion  der  Innenbilder  zwei  weitere  kleine  Umstellungen  hin- 
zugefügt und  4  vor  3  und  10  vor  9  geschoben. 

Als  Schlussresultat  dieser  Bemühungen  erscheint  ein  System 
übereinander  geordneter  Klammem,  das  die  einzelnen  Theile  des 
wohlgeordneten    Ganzen    fest    zusammenhält    und    den    schönsten 
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Klammersystemen  der  philologischen  Literatur  ebenbürtig  zur  Seite 
steht.  Wer  sich  aber  an  dem  imponierenden  äusseren  Eindruck 
nicht  genug  sein  lässt  und  nach  der  Zusammengehörigkeit  der  an- 
einander gefesselten  Scenen  fragt,  der  wird  es  wohl  vergeblich  thun, 
und  ebenso  vergeblich  wird  er  unter  den  erhaltenen  archaischen 
Monumenten  auch  nach  einer  ungefähren  Analogie  suchen. 

Wir  haben  bisher  eine  Anzahl  von  Bildwerken  zur  Seite  ge- 
lassen, welche  sich  an  der  Aussenseite  des  Thrones  als  Abschluss 
befanden.  Es  sind  abermals  sieben  und  glücklicherweise  kann  ihre 
Anordnung  gar  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Bericht  lautet:  ToO 
Gpövou  hi.  irpöq  Toiq  fivuj  n^pacnv  i(p  itniuiv  ^KaT^pw6€V  elaiv  ol 
Tuvbäp€UJ  7raTb€?,  kqi  <Tq)iTT€^  t^  eicTiv  uttö  ToTq  Ilttttoi^  Kai  Gripia  fivuj 
O^ovra,  T^  ^iv  irdpbaXiq,  Kaxd  bk  töv  TToXubeuKTiv  X^aiva.  dytürdiui  bk 
Xopöq  im  Tiji  0pövi}j  TTeiroCriTai,  MdTvriTC^  ol  (TuveipTa<J|Liivoi  BaGuKXeT 
TÖV  Opövov  ®).  Daraus  ergibt  sich  das  folgende  graphische  Schema, 
das  ich  vorläufig  mit  VII  bezeichne: 


VII 


Panther — 
Caator— 
Sphinx— 


Chor  der  Magneten 



a                    b 

-Löwin 

—  Poly  deukes 

— Sphinx 

Der  Vergleich  desselben  mit  dem  Texte  lehrt,  dass  die  beiden 
parallelen  Seiten  a  und  b  auch  umgekehrt  angeordnet  werden 
können ;  der  ganze  Aufbau  aber  völlig  klar  angegeben  ist,  wenn 
auch  zuerst  a,  b^ ,  dann  a,  \ ,  dann  o,  b^  und  zum  Schluss  c  auf- 
gezählt wird.  Es  muss  nun  von  vornherein  als  wahrscheinlich 
gelten,  dass  die  sechs  übrigen  Bildgruppen  von  je  sieben  Darstel- 
lungen nach  dem  Muster  dieser  siebenten  anzuordnen  sein  werden. 
Ich  bin  nicht  im  Stande,  im  Texte  des  Pausanias  einen  Anhalts- 
punkt zu  finden,  der  uns  ermöglichte,  diese  letzte  Bildgruppe  von 


*)  Znm  Chor  des  Bathykles  mit  seinen  Genossen  rergleiche  man  das  Selbst- 
porträt des  Theodorosi  über  welches  zuletzt  Löschcke  Arch.  Mise,  gehandelt  hat, 
nnd  das  des  Kreters  Cheirisophos.  Anf  eine  überraschende  Analogie  aus  der 
Renaissance  werde  ich  ron  befreundeter  Seite  aufmerksam  gemacht.  In  ganz  ähn- 
licher Weise  hat  Meister  Filarete  sich  mit  seinen  Gesellen  auf  dem  von  ihm  ge- 
arbeiteten Hauptportal  von  S.  Pietro  verewigt. 
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den  übrigen  zu  trennen  und  erst  durch  ihre  Hinzuziehung  erscheint 
das  den  Bildschmuck  beherrschende  System  als  ein  abgeschlossenes. 
Der  endgültige  Beweis  bleibt  dem  Experiment  vorbehalten,  und 
ich  werde  nun  in  der  Reihenfolge  der  bisherigen  Aufzählung  die 
graphische  Anordnung  versuchen.  Zunächst  setze  ich  also  die 
zwei  Gruppen  der  Bildwerke  im  Innern  her: 


Herakles   tödtet  die  Akto- 
riden 

Boreaden   u.   die  Harpyen 

Theseus  und  Peirithoos 
rauben  Helena 


Theseus  u.  der  Minotaur 

Herakles  und  Acheloos 

Heras  Lösung 


I 

1  Kalyd  Ollisch 

e  Jagd 

2 

1           c 

1 

5 

3 

2a 

62 

6 

4 

3 

3 

7 

1 
2 
3 

II 

5 
6 

7 

4  Leichensp.  d.  Pelias 

Herakles  und  der  nem. 

Löwe 
Apoll  n.  Artemis  schiessen 

Tityos 
Herakles  und  der  KenUur 

Oreios 


Herakles  u.  d.  Halios  Geron 
Admets  Gespann 
Hectors  Lösung 


Die  in  die  Felder  eingeschriebenen  Zahlen  bezeichnen  die 
Reihenfolge  der  Aufzählung  bei  Pausanias.  Die  graphische  An- 
ordnung hält  dieselbe  ein^  doch  darf  daraus  der  Schluss  nicht  ge- 
zogen werden,  dass  sich  I  und  11^  wie  es  den  Anschein  hat,  um* 
gekehrt  zu  einander  verhalten.  Das  beweist  VII,  welches  nach 
der  ausdrücklichen  Angabe  der  Anordnung  wie  I  zu  stellen  war, 
während,  wenn  wir  der  Zählung  allein  hätten  folgen  müssen,  ebenso 
gut  II  hätte  heraus  kommen  können.  Man  kann  sich  an  dem 
Schema  I  leicht  vergegenwärtigen,  in  wie  mannigfacher  Weise  es 
durchgezählt  werden  kann,  je  nachdem  die  Langseite  an  erster, 
vierter  oder  letzter  Stelle  mitzählt.  Eine  bestimmte  Nöthigung,  es 
so  oder  so  durchzuzählen,  wird  schwerlich  zu  denken  sein.  Wenn 
also  für  Eesponsionsversuche  noch  immer  ein  kleines,  aber  wie  ich 
glaube,  nicht  recht  dankbares  Feld  bleibt,  so  bleibt  für  die  Anord- 
nung im  Grossen  die  Stellung  der  Langseite  als  Kriterium.  Weder 
bei  I  noch  bei  II  ist  ein  Zweifel  möglich,  welcher  der  sieben  Scenen 
die  Langseite   einzuräumen    sei.     I^  ist   nothwendiger  Weise  fries- 
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förmig  gestreckt  zn  denken,  während  wir  für  jedes  der  sechs  anderen 
Bilder  eine  Analogie  aus  den  metopen artigen  Feldern  der  Eypseliden- 
Kypsele  aufweisen  können.  II4  nahm  am  selben  Denkmal  den 
Raum  von  sechs  Scenen  ein.  Geht  man  nun  dieser  Analogie  nur 
einen  Schritt  weiter  nach,  so  kommt  man  zu  folgendem  über- 
raschendem SchluBS.  Wir  brauchen  die  Langscenen  nur  nach  diesem 
Vorbild  mit  6  zu  1  zu  bewerthen,  um  das  Septimalsystem  hier  in 
das  Duodecimalsystem  jener  aufzulösen,  ja  wir  brauchen  uns  nur 
zu  erinnern ,  wie  die  sieben  Darstellungen  der  untersten  Reihe  der 
Kypsele  zu  zwölf  Scenen  wurden,  um  die  Behauptung  wagen  zu 
dürfen,  dass  es  ein  und  dasselbe  ordnende  Princip  ist,  das  in  zwei 
gleichberechtigten  Variationen  die  beiden  nahverwandten  Werke 
der  archaischen  Kunst  beherrscht^). 

Ich   gehe   nun    zur  Anordnung    der    übrigen    Bildwerke   der 
Aussenseite  über,  indem  ich  die  weiteren  graphischen  Schemata  gebe. 

III 


Herakles  u.  Eyknos 

Atlas 

Zeus  u.  Poseidon  rauben 
die  Atlantiden 


4  Kentaurenschlacht 

3 
2 

1 

5 
6 

7 

Theseus  und  der  Stier 
Choros  des  Theseus  (?) 
Perseus  und  Medusa 


")  Gegen  die  angenommene  Bewertbung  der  Langseite  auf  die  Summe  der 
übrigen  Scenen  des  Schemas  wird  man  vielleicht  II  7  als  Gegengrund  anführen. 
War  die  LOsung  Hectors  nicht  mit  jener  prägnanten  Kürze  dargestellt,  ¥ne  sie 
uns  die  olympische  und  die  Berliner  Bronseplatte  sei  gen,  sondern  folgte  den  Haupt- 
personen noch  die  Schaar  der  Gef3Use  tragenden  Diener,  dann  Iftsst  sich  diese 
Scene  auf  den  geforderten  Raum  nicht  zusammen  drängen.  Dies  ist  ohne  Weiteres 
zuzugeben,  es  folgt  daraus  aber  nur,  dass  weder  das  eine  noch  das  andere  dar- 
gestellt war.  Es  war  bloss  der  Zug  der  Troer  mit  den  Gefässen  zu  sehen,  wofür 
schon  der  Irrthum  des  Pausanias  spricht,  dessen  Entstehung  anders  ja  kaum  be- 
greiflich wird,  und  unter  dieser  Voraussetzung  gewinnen  wir  für  die  Typengeschichte 
der  Losung  Hectors  eine  klarere  Anschauung.  Aus  dem  friesartigen  Zuge,  der 
das  ganze  Ereigniss  ausführlich  erzählte,  bilden  sich  durch  Spaltung  zwei  kleinere 
Scenen  heraus,  die  eine  Zeit  lang  ein  eigenthümliches  Leben  führen,  jedoch  ohne 
sich  auf  die  Dauer  gegen  den  alten  Typus  halten  zu  können.  Eine  völlig  ähn- 
liche Erscheinung  bietet  der  Typus  von  der  Ermordung  des  Troilos  wie  vom  Kampf 
des  Herakles  mit  Geryoneus,  wie  ich  Euphronios  S.  41  auseinandergesetzt  habe. 
Wie  die  Geryoneusschale  dieses  Meisters  auf  ihrer  Aussenseite  zwei  ursprünglich 
zusammengehörige  Scenen  wieder  vereinigt,  so  erscheint  auf  einer  Münchner 
Memnonsschale  (404)  den  Troern,  welche  Geschenke  zur  Lösung  bringen,  die  eine 
Aussenseite  eingeräumt,  als  letzter  Nachhall  der  ehemaligen  Selbstständigkeit 
dieser  Scene. 
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Dass  die  Eentaurenschlacht  bei  Pholos  den  Anspruch  auf  die 
Langseite  hat,  ergibt  sich  wiederum  aus  dem  Vergleich  mit  der 
Ejpsele,  wo  sie  ebenfalls  gleich  sechs  Scenen  anzusetzen  war.  Aus 
demselben  Kunstwerk  lässt  sich  auch  ein  Gegengrund  gegen  eine 
etwa  rivalisirende  Stellung  von  IIIs  entnehmen.  Haben  wir  die 
Scene  richtig  gedeutet,  so  zeigt  die  Klitiasvase,  wie  sie  zugförmig 
ausgedehnt,  jenes  Monument  hinwiederum,  wie  sie  auf  den  kleinsten 
Raum  zu  einer  Scene  von  zwei  Figuren  herabgedrückt  werden 
konnte.  Da  es,  so  viel  ich  sehe,  an  einem  genauer  zutreffenden 
Analogon  fehlt,  so  möchte  ich  auf  das  Minotaurosbild  der  Berliner 
Vase  1698  (unbezeichneter  Exekias)  verweisen,  das  durch  vier 
Jünglinge  den  Chor  der  geretteten  Opfer  andeutet 

Bezüglich  des  nun  folgenden  Schemas  kann  ich  auf  früher 
Gesagtes  verweisen. 

IV 


Leukippideoranb 

Tyndareos  u.  Eurytos 

Herakles  u.  Thnrios 


4  Herakles  Einiug  iii  d.  Olymp 

3 
2 

1 

5 
6 

7 

Hermes  mit  dem 

Dionysoskinde    * 
Peleas  übergibt  Achill 
dem  Cliiron 

Eos  und  Kephalos 


und  kann  nun  gleich  die  beiden  noch  übrigen  anfügen: 

V 


Achill  tt.  Memnon 

Herakles  u.  Diomedes 

Herakles  u.  Nessos 


1  Hochzeit  der  Harmonia 

2 

3 
4 

6 

6 
7 

Pariaartheil 

Adrast  u.  Tydeiis, 
Amphiaraos  u.  Lykurgos 

Hera  und  lo 


Athena  u.  Hephaistos 

Herakles   u.  die  Hydra 

Herakles  u.  Kerberos 


VI 

7  Herakles  mit  d.  Heerde  des 
Geryoneus 

1 

4 

2 

5 

3 

6 

Anaxis  u.  Mnasinos 

Meg^apenthes  und 

Nikostratos 
Bellerophon  und  die 
Chimaira 


161 

Auch  bezüglich  dieser  kann  es  meines  Erachtens  gar  nicht 
zweifelhaft  sein,  welcher  der  Scenen  die  Langseite  einzuräumen 
sei«  Die  Ansprüche  von  V|  sind  unbestritten  ^  für  VI^  genügt  es, 
statt  auf  die  bisher  herangezogenen  Geryoniebilder,  auf  ihn.  d. 
Inst.  V  25,  Annall  1851  tv.  d'agg.  A  zu  verweisen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  haben  wir  auch  auf  den  Bild« 
schmuck  der  Basis  der  Apollostatue  einzugehen.  Sie  hatte  nach 
der  Angabe  des  Pausanias  die  Oestalt  eines  Altars,  der  zugleich 
als  das  Grab  des  Hjakinthos  galt,  und  an  dessen  linker  Seite  eine 
eherne  Thür  angebracht  war*®).  Ringsherum  zog  sich  eine  Reihe 
von  Figuren.  Es  werden  aufgezählt:  Iris,  Amphitrite  und  Poseidon, 
Zeus  im  Gespräch  mit  Hermes,  daneben  Dionysos,  Semele  und  Ino, 
dann  Demeter,  Eore^  Pluton,  dann  die  Moiren  und  Hören,  Aphro- 
dite, Athena  und  Artemis,  die  Hyakinthos  und  seine  Schwester 
Polyboia  in  den  Himmel  einführen;  femer  war  auch  die  Himmel- 
fahrt  des  Herakles  unter  der  Assistenz  Athenas  und  der  anderen 
Götter  zu  sehen.  Schliesslich  werden  noch  erwähnt  die  Tochter 
des  Thestios,  die  Musen  und  Hören. 

Ueber  die  Anordnung  dieser  Figuren  hat  Trendelenburg  Buü. 
1871  S.  124  ausführlich  gehandelt.  Seine  Auseinandersetzungen 
haben,  so  weit  ich  sehe,  allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Die 
Gmndzüge  derselben  sind  folgende:  Es  waren  drei  Aufnahmen  in 
den  Olymp  dargestellt,  indem  die  ersten  acht  Figuren  die  Erhebung 
des  Dionysos  zum  Range  eines  Olympiers  ausdrücken  sollen.  Diesen 
drei  einander  innerlich  verwandten  Scenen  waren  drei  Seiten  der 
Basis  eingeräumt,  die  vierte  enthielt  die  drei  Thestiaden  und  die 
neun  Musen").  Ferner  wird  die  Anzahl  der  Figuren  jeder  Seite 
auf  zwölf  bestimmt,  mit  Ausnahme  der  zuerst  erwähnten,  wo  die 
Thüre  den  Raum  von  vier  Personen  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Gegen  diese  Hypothese  lassen  sich  eine  Reihe  von  Einwendungen 
erheben,  von  denen  ich  nur  die  augenfillligsten  zur  Sprache  zu 
bringen  mir  gestatten  möchte.  Warum  soll  denn  die  Thüre  gerade 
den  symmetrischen  Ausbau  der  Götterversammlung,  die  doch  die 
Hauptseite  einzunehmen  hatte,  stören,  zumal  ihr  Pausanias  den  Platz 


")  Vergl.  Paus.  II  22,  2:  FT^pav  bi  ToO  rdcpou  xo^^elöv  iöTiv  oO  in^x«/ 
divix€\  hi  aÖTÖ  dtaXinaTa  dpxala  'ApT^|Lii6o(;  Kai  Aiö(;  xal  'AeiivÄ(;,  und  4:  ^t^- 
poi?  bi.  iOTW  cipim^vov  ööTÄ  Iv  Tdi  xct^KcCuj  K€taOat  TavxdXou. 

")  Die  Hören,  die  ihnen  folgen,  sind  von  Siebeiis  als  gedankenlose  Wieder- 
holung des  Abschreibers,  der  Torfaer  Molpai  tc  Kai  *Qpixi  las,  verdftohtigft  worden. 
Archftologisch-epignphUclie  Mitih.    IX.  ^^^ 
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auf  der  linken  anweist,  was  auf  eine  Nebenseite  zu  deuten  scheint. 
Ungeschickter  konnte  sie  nirgends  zu  stehen  kommen,  während  es 
sehr  nahe  lag;  sie  so  anzubringen ,  dass  sie  statt  zu  stören  unter* 
stützend  in  die  Handlung  eingriff.  Liess  sie  der  Meister  als  Aus- 
gangspunkt des  Zuges,  der  Hyakinthos  in  den  Olymp  führt,  er- 
kennen, so  kam  sie  ihm  ganz  trefflich  zu  statten.  Wäre  femer  die 
Zahl  der  Figuren  deutlich  überliefert,  so  würde  ihre  so  schematisch 
gleichmässige  Vertheilung  noch  immer  nicht  unbedenklich  sein.  Ich 
kenne  wenigstens  kein  Beispiel  dafür,  welches  die  Figuren  in  der 
archaischen  Kunst  etwa  den  Silben  der  gebundenen  Rede  gleich- 
stellen möchte.  Ihre  Symmetrie  ist  anderer  Art.  Aber  wie  erhält 
denn  Trendelenburg  seine  dreimal  zwölf  Figuren  ?  Die  neun  Musen 
und  die  Thestiaden,  wenn  man  diese,  was  ich  vorläufig  zugeben 
will,  mit  drei  ansetzt,  geben  allerdings  so  viel,  und  der  Hören  kann 
man  sich  ja  mit  Siebeiis  entledigen.  Aber  was  die  zwölf  Figuren 
unter  einander  anfangen  sollen,  kann  man  sich  kaum  denken.  Tren- 
delenbui^  deutet  auf  eine  Todte^klage  um  Hyakinthos  nach  Art 
der  der  Nereiden  um  Achill,  als  ob  dieser  Fall  in  irgend  einer 
Weise  vor  den  üblichen  Todtenklagen  herausragte  und  so  als 
Analogen  zu  der  zu  construirenden  dienen  könnte.  Die  Tanten 
Achills  thun  nicht  mehr  für  ihn,  als  sonst  Tanten  für  einen  ver- 
storbenen Neffen  zu  thun  pflegen.  Dass  die  Thestiaden,  Musen 
und  Hören  hier,  den  Moiren  und  Hören  der  Hyakinthosscene  ent- 
sprechend, zu  Herakles*  Einzug  gehören,  ist  doch  von  vornherein 
zu  wahrscheinlich,  als  dass  es  ernstlich  hätte  bestritten  werden 
sollen.  Die  Heraklesscene  wächst  dadurch  freilich  sofort  über  das 
vorgeschriebene  Maass.  Der  Hyakinthoszug  soll  nur  zwei  Moiren 
und  ebensoviel  Hören  enthalten  dürfen,  während  die  Klitiasvase 
bekanntlich  vier  Moiren  und  drei  Hören  enthält,  dafür  dtlrfen  aber 
auch  Demeter,  Köre  und  Pluton  mit,  die  in  der  Qötterversammlung 
nicht  Platz  haben,  somit  wären  ja  elf,  die  Thüre  aber  kann  vier 
suppliren.  Und  warum  diese  6ötter7ersammlung  die  Aufnahme  des 
Dionysos  bedeuten  soll,  kann  ich  am  wenigsten  begreifen.  Daraus, 
dass  der  bakchische  Kreis  mit  drei  Personen  ganz  in  gleicher  Weise 
wie  die  Meer-  und  die  Unterweltsmächte  in  derselben  vertreten  ist, 
folgt  doch  nur  das  hohe  Ansehen  des  Qottes  im  Lakonischen ,  das 
ja  gut  bezeugt  ist.  AnffUllig  bleibt  nur,  dass  Zeus  mit  Hermes 
allen  übrigen  je  zu  drei  gruppirten  Göttern  nachsteht  und  das 
Fehlen  der  Hera  besonders  betont  zu  sein  scheint.  Auch  was  Zeus 
und  Hermes  mit  einander  sprechen,    wüssten  wir  gerne,    und  der 
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Künstler  muBS  es  doch  durch  die  Situation  zum  Ausdruck  gebracht 
haben.  Denkbar  wäre  es  auch  freilich,  dass  der  letztere  so  wie 
auf  der  bekannten  altattischen  Athenageburtvase  nur  sein  'Ep^fi^ 
eijut  KuXXf)vto^  sagt. 

Doch  bescheiden  wir  uns  vorläufig  damit,  die  drei  Scenen, 
die  uns  die  Ueberlieferung  des  Pausanias  erkennen  lässt,  anzuordnen, 
so  scheint  mir  vor  allem  Folgendes  gegeben.  Der  Götterversamm- 
lung, die  den  Hittelpunkt  bildet,  streben  von  beiden  Seiten  zwei 
Züge  zu:  der  eine  bringt  Hjakinthos,  der  andere  Herakles  den 
Olympischen.  Rein  formal  betrachtet,  sieht  das  wie  eine  Vorahnung 
des  Parthenonfirieses  aus.  Es  würde  nun  scheinbar  das  Nächst- 
liegende sein,  beide  Züge  auch  von  gleichem  Ausgangspunkte  be- 
ginnen zu  lassen  und  diesen  in  die  Mitte  der  Rückseite  zu  verlegen. 
Eine  leise  Analogie  mit  einem  altjonischen  Werke,  dem  thasischen 
Nymphenrelief,  die  freilich  nur  darin  besteht,  dass  eine  Composition 
zu  beiden  Seiten  einer  Thür  gleich  vertheilt  erscheint,  möchte  diese 
Vorstellung  unterstützen.  Indess  die  Thür  gehört  zu  bestimmt  der 
Hyakinthosscene  an,  und  was  die  Frage,  wie  mich  dünkt,  ent- 
scheidet, sie  ist  auf  der  linken  Seite  angegeben,  die  Gtötterversamm- 
lung  kann  aber  nur  die  anstossende  Hauptseite  eingenommen  haben, 
es  bleiben  daher  sowohl  die  rechte  Seite  wie  die  Rückseite  ganz 
allein  für  den  Einzug  des  Herakles,  er  muss  also  den  doppelten 
Raum  des  Hyakinthoszuges  einnehmen. 

Auch  eine  flüchtige  Betrachtung  des  Textes  des  Pausanias 
lehrt  nicht  bloss  die  Statthaftigkeit,  sondern  geradezu  die  Noth- 
wendigkeit  dieser  Annahme.  Haben  wir  dort  Aphrodite,  Athena 
und  Artemis  von  den  olympischen  Göttern,  so  werden  hier  neben 
Athena  noch  die  „andern  Götter^  angeführt.  Dort  erscheinen  die 
Moiren  und  Hören,  die  wohl  je  zu  dreien  um  den  Wagen,  der  Hya- 
kinthos  und  Polyboia  trug,  anzuordnen  sein  werden,  hier  haben  wir 
ausser  dem  räthselhaften  Dreiverein  (der  Ausdruck  scheint  mir  er- 
laubt, auch  wenn  er  gelegentlich  arithmetischen  Bedenken  unter- 
liegt) der  Thestiaden  und  dem  der  Hören  noch  die  drei  Dreivereine 
der  Musen.  Aber  gerade  da  beginnt  die  Schwierigkeit.  Was  sollen 
denn  —  nach  den  Töchtern  des  Thestios  wollen  wir  später  fragen  — 
hier  die  Musen?  Rufen  schon  die  fünf  Drei  vereine  äusserlich  die 
Erinnerung  an  den  Quadrigenzug  der  Peleus-  und  Thetishochzeit 
auf  der  Klitiasvase  wach,  den  die  Musen,  Hören  und  Moiren, 
sechzehn  an  der  Zahl,  umgeben,  so  weisen  die  auf  der  Hyakinthos- 
scene fehlenden  Musen  deutlich    darauf  hin,    dass  nicht  Herakles* 

11* 
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Einzug  in  den  Olymp,  sondern  seine  Hochzeit  mit  Hebe  dargestellt 
war,  die  Musen  haben  hier  nur  so  einen  guten  Sinn  und  die  ^^an- 
deren  Götter''  auch.  Ihre  Kraftprobe  wird  diese  Hypothese  da- 
durch ablegen,  dass  sie  die  vorgefundenen  Schwierigkeiten  zu  be- 
wältigen haben  wird.  Die  Abwesenheit  der  Hera  auf  der  Haupt- 
seite erklärt  sie  sofort.  Die  Brautmutter  hat  im  Zuge  ihren  Platz 
und  Hebe's  Fehlen  merken  wir  erst  jetzt,  obgleich  die  anderen  drei 
Götterpaare  je  eine  rangniedrigere  weibliche  Gottheit  und  nur  Zeus 
eine  männliche  Bedienung  hat.  Das  Gespräch  mit  Hermes  bezieht 
sich  auf  dessen  Obliegenheit;  er  übernimmt  das  Amt,  das  bisher 
Hebe  verwaltet  hat.  Auch  Sappho  hatte  seiner  in  der  Schilderung 
der  himmlischen  Hochzeit  nicht  vergessen. 

Aber  die  Töchter  des  Thestios?  Wer  sie  immer  sein  mögen, 
sie  müssen  in  die  Versammlung  der  Musen  und  Hören  hineinpassen 
und  etwas  ähnliches  sein.  Die,  von  denen  die  Mythologien  alter 
und  neuer  Zeit  sprechen,  waren  es  keinesfalls,  und  wenn  ich  Tren- 
delenburg die  drei  Thestiaden  nachgesprochen  habe,  so  habe  ich 
an  Leda,  Althaea  und  Hypermnestra  nicht  gedacht,  sondern  an 
einen  Dreiverein  im  früher  erwähnten  Sinn.  Denn  wenn  sich  auch 
diese  drei  Namen  bei  ApoUodor  I  7,  8  zusammenfinden,  so  bilden 
sie  darum  doch  mythisch  keine  Einheit  und  ein  Zusammenhang 
mit  Herakles  ist  vollkommen  unerfindlich.  Dagegen  treten  die 
fünfzig  Töchter  des  Thestios,  die  ApoUodor  U  7,  8  zum  Unter- 
schiede g^en  die  des  Thespios  namentlich  anführt^  als  solche  auf, 
und  ihre  intimen  Beziehungen  zu  Herakles,  dem  sie  Anlass  zum 
dreizehnten  Athlos  geben,  sind  weiteren  Kreisen  durch  Göthe's  Götter 
Helden  und  Wieland  bekannt  genug  *^).  Selbstverständlich  bleiben 
auch  diese  hier  völlig  ausgeschlossen  und  so  sind  wir  denn  genöthigt, 
die  Eksistenz  des  Thestiaden  auf  dem  amykläischen  Thron  kurzweg 
zu  läugnen.  Die  Annahme  einer  Corruptel  im  Texte  werden  wir 
füglich  abweisen,  denn  der  Abschreiber,  der  gefehlt  hat,  ist  offenbar 
Pausanias  selbst. 

Das  hier  einzuschlagende  Verfahren  der  Monumentalconjectur, 
wenn  das  Wort  gestattet  ist,  haben  wir  an  den  Thronreliefs  mehr- 
fach mit  vollem  Erfolge  angewendet.  Was  wir  an  der  Stelle  der 
Töchter  des  Thestios  hier  erwarten  müssen,    das  > habe  ich  bereits 


")  Vergl.  PauB.  9,  27,  6;  HerodotoB  bei  Athenäus  XIII  556  als  Thespiaden; 
ApoU.  2,  4,  10;  Diodor  4,  29  und  Hygia.  fab.  162,  der  nur  ewölf  Thespiaden- 
söhne  kennt 
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gesagt;  es  erübrigt  mir  noch  hinzuzufügen,  dass  dieser  Dreiverein 
nach  der  Art,  wie  er  anfgefahrt  wird,  ziemlich  an  die  Spitze  des 
Zuges  zu  stehen  käme. 

Wir  werfen  noch  einen  Blick  auf  die  Klitiasvase,  die  uns  ja 
den  monumentalen  Anlass  zur  Umnennung  unserer  Scene  gegeben 
hat.  Auch  dort  treffen  wir  an  der  entsprechenden  Stelle  einen 
Dreiverein.  Alle  Namen  sind  beigeschrieben ,  wir  lassen  die  der 
beiden  Seitenfiguren  AEM(€T€p)  und  -hAPIKlO  fdr  einen  Augenblick 
yerlöschen  und  neben  der  Mittelfigur  glänzt  BE^TIA  allein.  Wer 
FIPI5  firüher  Bipi^  las,  wird  mit  gleicher  Consequenz  6€<TTta  buch- 
Stabiren  und  daraus  erklärt  sich  alles  Weitere  zur  Genüge. 

Ich  glaube  demnach,  die  Hypothese  hat  ihre  Kraftprobe  voll 
bestanden  und  damit  aufgehört  eine  solche  zu  sein.  Dass  sie  neben- 
bei noch  ein  anderes  Hindemiss  beseitigt  hat,  dessen  wir  gar  nicht 
erwähnten,  wie  dass  der  Einzug  des  Herakles  in  den  Olymp  auf 
dem  Throne  ausführlich  erzählt  ist,  und  seine  Wiederholung  hier 
also  wenig  Sinn  hatte ,  war  schon  durch  ihre  Aufstellung  mit- 
bestimmt. 

Die  einzelnen  Werkstücke,  die  wir  in  unseren  sieben  schema- 
tischen Figuren  reconstruirt  haben,  fügen  sich  leicht  zu  einem 
Ganzen  zusammen,  das  uns  ein  Stück  vom  Schema  des  Thron- 
baues wiedergibt. 
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Pausanias  dürfte  mit  der  Schilderung  der  Aussenbilder  dort 
angefangen  haben,  wo  er  mit  denen  der  Innenbilder  begann,  von 
den  Tritonen  her,  also  rechts.  Da  kam  zuerst  die  rechte  Armlehne 
daran,  dann  die  linke,  dann  die  Rückseite  und  zum  Schluss  die 
inneren  Bildwerke,  deren  Platz  nur  an  den  beiden  Armlehnen  ge- 
wesen sein  kann.  Die  Rückseite  bedurfte  im  Innern  keines  Figuren- 
schmuckes, weil  der  Coloss  sie  deckte.  Eine  omamentale  Ver- 
zierung, etwa  Thierstreif,  bleibt  dabei  keineswegs  ausgeschlossen. 
Diesen  Gang  der  Beschreibung  sollen  die  arabischen  Ziffern  neben 
den  römischen  v^rsinnlichen. 
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Das  Schema  gibt  uns  nicht  mehr  als  eine  unge&hre  SkizBC 
des  hinter  dem  goldenen  Figurenschmacke  verborgenen  Holzgertlstes. 
Von  dem  Eindruck,  den  das  Werk  selbst  durch  die  Fülle  des 
plastischen  Schmuckes,  der  in  der  ganzen  Scala  von  der  Reihe  der 
rund  gearbeiteten  Karyatiden  bis  zum  flach  getriebenen  Ornament 
vertreten  war,  durch  das  herrliche  Material  und  seine  zweifellos 
malerische  Behandlung,  durch  bunte  Einlagen  (man  braucht  sich 
nur  an  die  typische  Weise  der  alten  Dädalidengoldtechnik  und  zu- 
rück an  die  mykenischen  Schwerter  zu  erinnern),  von  alle  dem 
gibt  es  nichts.  Aber  die  eine  Thatsache,  die  es  lehrt,  ist  doch 
wissenswürdig:  es  sagt  uns,  dass  der  amykläische  Thron  trotz 
seiner  gewaltigen  Dimensionen,  trotz  seines  Reichthums  von  Bild- 
werken ebenso  gut  ein  Sessel  war,  wie  der  des  olympischen  Zeus. 
Das  will  freilich  nur  den  bisherigen  ganz  ernstgemeinten  Bestau- 
rationsversuchen  von  Pyl  und  Ruhl  gegenüber  etwas  sagen '^)« 

Von  dem  ihm  angebotenen  Platze  macht  der  Gott  keinen  Ge- 
brauch, er  stand  mit  Lanze  und  Bogen  im  Gestühl,  das  sonder- 
barer Weise  eine  Anzahl  von  Sitzen  enthielt.  Für  welche  auvOpovoi 
sind  die  gewesen,  da  ja  eine  praktische  Verwendung  hier  völlig 
ausgeschlossen  ist?  Die  Frage,  wie  Batfaykles  auf  eine  solche 
durch  kein  Bedürfniss  postulirte  Form  kam,  erledigt  sich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  der  Götterthron  an  Thronen  der  Erde  sein  Vor- 
bild gehabt  haben  muss.  Da  wird  diese  Form  begreiflich,  wenn 
der  Herrscher  im  Rathe  von  MitfKrsten  seine  Macht  ausübt,  wie 
denn  die  Stammfürsten  der  Perser  gleich  dem  Grosskönig  die  Krone 
tragen. 

Zeitlich  nicht  allzuweit  und  auch  räumlich  durch  die  Her- 
kunft seines  Meisters  näher,  als  es  im  ersten  Augenblick  scheint, 
steht  der  Thron  von  Amyklä  dem  der  Perserkönige  aus  dem  Hause 
der  Achämeniden,  dessen  Bild  die  Felsengräber  von  Nagsh-i  Rüstern 
und  Persepolis  uns  in  authentischer  Weise  vorführen  ^^).  Siebenmal 
erscheint  dort  dasselbe  nur  in  kleinen  Details  variirte  Schema. 
Zu  Unterst  eine  Fa9ade,  die  wie  man  allgemein  und  mit  gutem  Grund 
angenommen  hat,  jener  verlorenen  des  Palastes  des  Darius  in  grossen 
Zügen  entspricht,  darüber  ein  Thronbau  und  zu  höchst  der  König 
auf  einem  Bathron,  den  Bogen  in  der  Linken ,  während  die  Hand- 


«^  Arch.  Ztg.  1868.  1854. 

'")  Stolze,  PmepoUa  I  Tf.  70--73,  n  Tf.  lOS-ltM  DieoUfoj  VaH  anilqu$ 
d€  la  P€r»4  m  Tf.  8—4  und  I  Tf.  10.  . 
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haltcmg  der  Rechten  die  Ergänzung  eines  Speeres  ermöglicht.  Die 
Inschrift  auf  dem  von  Darius  errichteten  Grab  gibt  uns  zugleich 
die  authentische  Interpretation  des  Thrones  als  solchen  und  eine 
Erklärung  der  Figuren  auf  und  neben  demselben.  Nur  die  ersteren 
interessiren  uns  hier,  die  darauf  bezügliche  Stelle  lautet:  ^^Und 
wenn  du  also  sprichst :  wie  vielfach  (?)  waren  diese  Länder,  deren 
Gesammtheit  der  König  Darius  regierte,  so  blicke  an  meines  Thrones 
Träger,  da  wirst  du  sie  erkennen  (?),  (so)  alsdann  wird  dir  be- 
kannt werden  (?),  dass  des  persischen  Mannes  Lanze  fernhin 
gedrungen  ist"**). 

Diese  Thronträger  sind  auch  aus  einem  anderen  Gh'unde  der 
Betrachtung  werth.  Sie  rufen  uns  den  Chor  des  Bathykles  mit 
seinen  Genossen  in  Erinnerung ,  den  wir  nach  diesem  Vorbild  als 
thronstützend  reconstruiren  könnten.  Wenn  ich  darauf  verzichtet 
habe^  so  muss  ich  doch  kurz  die  Gründe  dagegen  anführen.  Es 
schien  mir  bedenklich,  nur  das  oberste  Stück  des  Rahmenwerkes 
zu  stützen,  und  dann  liegen  doch  andere  Analogien  hier  näher. 
Doch  wie  dem  immer  sei,  es  bleiben  noch  weit  wichtigere  Ver- 
gleichspunkte. Die  persischen  Reliefs  geben  erst  einen  verständ- 
lichen Sinn,  wenn  ihr  Uebereinander  in  ein  Nacheinander  verwandeh 
wird,  das,  weil  es  plastisch  undarstellbar  war,  so  zum  Ausdruck 
gebracht  werden  musste.  Dann  steht  der  Thron  im  Innern  des 
Palastes  und  der  König  im  Thron,  dessen  Ausdehnung  die  Be- 
zeichnung Gestühl  rechtfertigen  würde.  Wie  er  in  demselben  sitzt, 
darüber  geben ,  ebenso  gelesen ,  zwei  Pfeilerreliefs  der  Hundert- 
säulenhalle Auskunft,  die  ihn  auf  einem  Sessel  zeigen,  der  auf  dem 
Throne  steht,  also  in  denselben  hineinzudenken  ist.  Bezüglich  des 
altarförmigen  Grabes  bedarf  es  kaum  des  Hinweises  auf  das  soge- 
nannte Kyrosgrab  zu  Mui^ab**).  Wenn  in  später  Zeit  Altar  und 
Sarkophag  einander  oft  gar  so  ähnlich  sehen,  so  kommt  darin  nur 
die  ursprüngliche  Identität  von  Grab  und  Altar  zum  Ausdruck,  die 
wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  wollen,   als  um  daran  zu  erinnern, 


*^)  Bezold  Die  Achaeznenideninschriften  S.  35.  Die  Uebersetsung  bei  Spiegel 
Die  altpersischen  Keilinschriffeen  (2.  Aufl.)  S.  57  und  bei  Oppert  Lea  ifucriptiom 
de»  Aeh^ffiSnides  geben  keine  erwähnenswertben  Varianten. 

^^)  Wenn  dasselbe  bei  Benndorf  und  Niemann  Reisen  in  Lykien  und  Earien 
S.  109  kurz  als  ^Tempelbau  yon  Murgab"  angeführt  wird,  so  bezieht  sich  das  nur 
auf  die  Gestalt,  denn  Tempel  kannten  ja  die  Perser  nicht. 
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daBB  von  dieBem  Standpunkte   aus   auch   andere  Göttergräber  als 
das  deB  vergötterten  Hyakinthos  verständlich  werden. 


Leicht  und  ungezwungen  hat  sich  die  Fülle  der  einzelnen 
Bildwerke  in  ein  einfaches  tektonisches  Ganze  eingefügt,  und  es 
erübrigt  noch  zu  fragen,  ob  nicht  auch  ein  innerer  Zusammenhang 
nachzuweisen  sei,  der  sie  zu  einem  geistigen  Ganzen  vereinigt 
Dass  man  auch  bei  eingehendem  Studium  umsonst  nach  einer  Be- 
ziehung der  Einzelscenen  innerhalb  eines  Schema's  wie  einer  solchen 
der  Schemata  zu  einander,  suchen  wird^  glaube  ich  aussprechen  zu 
dürfen.  Auch  um  den  Gott,  dessen  Thron  sie  schmücken,  kümmern 
sich  die  Bildwerke  merkürdig  wenig,  sie  melden  bloss  eine  That 
von  ihm,  die  er  gemeinsam  mit  seiner  Schwester  vollbracht  hat. 
Doch  wir  haben  gar  nicht  nöthig,  innerhalb  der  Bildwerke  nach 
mehr  als  gelegentlichen  Beziehungen  zu  spähen,  denn  ehe  wir  an 
diese  selbst  herantreten,  konnten  wir  aus  dem  Munde  des  Meisters 
vernehmen,  was  ihre  Fülle  zu  bedeuten  habe.  Die  Thronstützer 
haben  jenes  homerische  Motto  monumental  wiederholt,  soll  das  hier 
nichts  weiter  sein  als  ein  Ueberbleibsel  aus  alter  Zeit?  Der 
Achillesschild  war  seiner  Form  nach  zu  einem  Weltbilde  wie  ge- 
schaffen, die  ktlnstlerische  Ausschmückung  vollzog  nur  die  weitere 
AusfGlhrung  und  Detaillirung  des  in  der  Form  gegebenen  Grund- 
planes. Anders  ist  das  Weltbild,  das  uns  der  Schmuck  des  amy- 
kläischen  Thrones  bietet  Will  der  Künstler  dort  uns  die  Welt 
real  auf  einer  Karte  vorfahren,  so  will  Bathykles  hier  ihre  Ge- 
schichte erzählen,  die  im  Sinne  und  Herzen  dieser  Zeit  natürlich 
nur  die  mythische  sein  kann.  Dort  ist  der  Mythos  völlig  ausge- 
schlossen, hier  ist  er  alleinherrschend,  denn  der  Choros  des  Meisters 
und  seiner  Genossen  hat  nur  als  monumentale  Künstlerinschrift 
ihre  Berechtigung.  Und  das  kosmische  Princip  ist  auch  hier  ge- 
wahrt. So  stehen  den  Thaten  des  Herakles  auf  der  Erde,  sein 
Einzug  in  den  Olymp,  sein  Eindringen  in  die  Unterwelt  und  sein 
Elampf  mit  dem  Halios  Geron  zur  Seite ,  so  haben  die  Götterge- 
schichten neben  der  Heldensi^e  ausreichende  Vertretung  gefunden. 
Aber  Amyklä  bleibt  der  Mittelpunkt  der  Welt,  ob  auch  Apoll  nicht 
auf  seinem  Omphalos  dasteht,  die  Tyndaridensage  ist  nächst  der 
herakleischen  am  besten  vertreten,  und  als  besonders  bezeich- 
nend mag  es  erwähnt  werden,  dass  auch  eine  kleine  Reihe  von 
Tyndaridenporträts  auch  der  weiblichen  Linie  vorgeführt  werden, 
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während   die    gleiche    Ehre    sonst    nnr   dem   Weltenträger   Atlas 
widerfahr. 

Oanz  besonders  nahe  scheinen  die  Bilder  der  Bronzeplatten, 
mit  denen  der  Innenraum  der  Athena  Chalkioikos  zu  Sparta  be« 
legt  war,  denen  des  bathykleischen  Thrones  gestanden  zu  haben. 
Leider  ist  das  Verfahren  des  Tansanias  hier  ein  so  summarischeBi 
dass  eine  klare  Vorstellung  nicht  zu  gewinnen  ist.  Zuerst  erwähnt 
er  iToXXd  jufev  twv  ÖOXujv  'HpqkX^ou^,  ttoXXo  bk  kcX  Av  ^OeXovTf^ 
KaTdjpOu}(T€,  was  ebensogut  auf  die  vierzehn  Heraklesdarstellungen 
des  Thrones  passen  möchte.  Das  nachfolgende  Tuvbäpcu)  hk  tujv 
na{bujv  fiXXo  t€  koI  f|  tuiv  AeuKiimou  ÖUTOT^puiv  dpncrff)  könnte  gleich- 
falls im  selben  Sinne  angewandt  werden  und  dann  "Hipaxaro^  Tf|v 
Mn'r^pct  dOTiv  dTToXiJujv  TUTv  bccT^oiv  findet  sich  dort  ebenfalls.  Drei 
weitere  Darstellungen,  die  Pausanias  noch  erwähnt,  Perseus,  der 
von  den  Nymphen  Tarnkappe  und  Flügelschuhe  erhält,  die  Geburt 
der  Athena  und  Amphitrite  und  Poseidon  (vielleicht  die  Hochzeit?) 
entbehren  der  bathykleischen  Oegen stücke  und  bezüglich  des  Restes, 
den  Pausanias  verschweigt»  sind  Conjecturen  überflüssig.  Bedenkt 
man  aber  noch,  dass  Gitiadas,  der  Spartaner,  der  die  Statue  der 
Chalkioikos  und  die  Bilder  der  Bronzeplatten  schuf,  auch  in  Amyklä 
selber  zwei  reichgeschmückte  Dreifüsse  gearbeitet  hat,  so  wird  man 
der  Annahme  eines  Abhängigkeitsverhältnisses  der  beiden  Meister 
kaum  ausweichen  können '"O-  Die  bisherige  Geschichtschreibung  der 
griechischen  Kunst  war  einer  solchen  Nöthigung  nur  dadurch  über^ 
hoben,  dass  sie  das  Zeitalter  des  Gitiadas  aus  der  fabelhaften 
Nachricht  bei  Pausanias,  dass  seine  beiden  Dreifttsse  und  der  dritte 
des  Eallon  aus  der  Beute  des  ersten  messenischen  Ejrieges  geweiht 
seien,  direct  oder  indirect  erschliessen  zu  können  glaubte.  Für  die 
Datirung  des  letzteren  haben  wir  jetzt  durch  die  auf  der  Akropolis 
gefundene  Inschrift  sicheren  Boden  unter  den  Füssen.  Ihre  Buch- 
stabenform weist  auf  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  hin. 
Damit  ist  auch  für  diesen  ein  fester  Halt  gewonnen  und  jene  An- 
nahme muss  nun  einer  näheren  Erwägung  unterzogen  werden.  Alles 
spricht  dafür,  dass  Gitiadas  der  empfangende  Theil  gewesen  sei. 
Er,  der  ein  geborener  Spartiate,  kann  doch  dem  hochberühmten 
Meister,  der  aus  dem  fernen  Osten  zu  grossen  Werken  mit  seiner 


iOTf\K€\,  "ApTCiLiK;  bk  OiTÖ  Tifi  ft€üT^p4J'  TiTKifta  Kai  aÖTol  T^x^l  »«al  'rd  tireip- 
-  yaofi^va. 


170 

Genossensohaar  herbeizog,  nicht  zum  Vorbild  gedient  haben^  and 
wenn  die  Dädaliden  gerade  in  Sparta  eine  blühende  Kunstschule 
aus  der  Ferne  ins  Leben  riefen,  so  wird  auch  die  Thätigkeit  der 
grossen  jonischen  Meister  an  Ort  und  SteUe  an  den  lakedaimoni- 
schen  Techniten  nicht  ganz  spurlos  vorübergegangen  sein.  Für 
die  kunstg^achicbtliche  Stellung  der  Reliefe  des  Gitiadas  ist  das  Bild 
der  Ausrüstung  des  Perseus  durch  die  Nymphen  besonders  lehr- 
reich, als  das  einzige,  das  wir  uns  genauer  vergegenwärtigen  können. 
Es  ist  bekanntlich  eine  chalkidische  Vase,  welche  denselben 
Typus  wiederholt. 

Aber  Doner  ist  Gitiadas  doch  geblieben.  Die  Art;  wie  er  das 
Uebernommene  umgedichtet  hat,  weist  wieder  deutlich  in  die  Rieh- 
tufig  der  Kypsele  hin.  Wir  haben,  als  wir  von  jener  handelten, 
seiner  als  eines  bezeugten  Vertreters  jener  alten  anfänglichen  Per- 
sonalunion von  Poesie  und  Bildkunst  gedacht,  jetzt  dürfen  wir  noch 
hinzufügen,  dass  sein  grosses  Reliefwerk  im  Athenatempel  nur  ein 
monumentales  Gegenstück  seines  ujuvo^  i^  Tf)V  Geöv,  von  dem  uns 
Pansanias  berichtet,  gewesen  sein  kann. 

Die  Darstellung  der  Geburt  der  Göttin  spricht  für  sich  allein 
schon  dafür  y  dass  der  figürliche  Schmuck  zur  Person  der  Gottheit 
hier  in  einem  ganz  anderen  Verhältnisse  stand,  als  am  amykläischen 
Throne,  und  die  Thaten  der  Heroen,  vor  allem  des  Herakles  und 
Perseus,  widerstreben  einem  solchen  Bezug  um  so  weniger,  als  sie 
)a  nur  unmittelbare  Thaten  jener  selbst,  mittelbar  aber  Athenas 
Werke  sind.  Und  wie  ein  solcher  Zusammenhang  bei  dem  Bilde 
von  Heras  Lösung  denkbar  wäre,  das  zeigt  uns  wiederum  die 
Rlitiasvase,  die  mit  bewundernswerther  poetischer  Kraft  den  Triumph 
Athenas  über  die  Niederlage  des  verhassten  Ares  schildert  Mehr 
als  solche  Andeutungen  zu  geben,  lässt  der  trümmerhafte  Zustand 
der  'Ueberlieferung  nicht  zu.  Ebenso  sehr  wie  da,  müssen  wir  das 
Schweigen  des  Pausanias  über  zwei  Werke  beklagen,  über  die  mehr 
zu  vernehmen  für  den  ganzen  Complex  von  Fragen,  die  uns  hier 
beschäftigen,  von  besonderer  Wichtigkeit  wäre.  Ich  meine  die 
beiden  ehernen  Thalamoi,  die  Myron  und  der  Demos  der  Sikyonier 
in  ihrem  Thesauros  zu  Olympia  aufgestellt  haben.  Ihre  sichere 
Datirung  nach  dem  Wagensiege  des  Tyrannen  in  der  33.  Olympiade 
und  die  bestimmte  Angabe,  dass  der  eine  dorischer,  der  andere 
jonischer  Arbeit  war,  geben  diesen  Thalamoi  Anspruch  auf  be- 
sondere Bedeutung.  Pausanias  hat  uns  aus  dem  Epigramm,  das 
der  kleinere  trug,   das  Erzgewicbt  und  die  Stifter  genannt,    sons^ 
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beschäftigt  ihn  noch  die  Angabe  der  elischen  Localperiegetik,   ob 
das  Ers  wnrkliches  tartesBisches  sei. 

Der  Wortlaut  des  Epigramms  hat  aber  in  dem  Stile  der  Be- 
riehterstattang  deatliche  Spuren  hinterlassen.  Der  Ausdruck  edXofio^ 
für  ein  Oeräth  ist  poetischer  und  nicht  periegetischer  Sprach- 
gebrauch und  die  Nichtbeachtung  der  Herkunft  desselben  hat  dazu 
gefafart,  dass  man  in  Olympia  lange  yergeblich  nach  den  zwei 
Zimmern  des  Schatzhauses  der  Sikjonier  gesucht  hat^^.  Die  An- 
gabe des  Baustiles  hat  diese  nun  glttcklich  beseitigte  Auffassung 
wesentlich  untersttltzt,  man  vergleiche  nur  z.  B.  die  bezügliche 
Darstellung  in  Curtius  griechischer  Geschichte ,  während  sie  jetzt 
geradezu  befremden  muss.  Bei  Pausanias,  der  nur  sehr  selten  für 
Tempel,  wo  wir  sie  doch  fordern  dürften ,  solche  Angaben  macht, 
steht  sie  völlig  vereinzelt  da.  Soll  man  ihm  denn  wirklich  zutrauen^ 
dass  er,  die  kunsthistorische  Bedeutung  der  Thatsache  wie  durch 
höhere  Eingebung  erkennend,  sich  gedrungen  fühlt  von  ihr  Zeug* 
niss  zu  geben?  So  viel  ich  sehe,  gibt  es  auch  eine  andere  ein- 
fachere Erklärung  dieser  überraschenden  Thatsache,  sie  hat  aber 
den  grossen  Nachtheil,  dass  sie  dem  kunstgeschichtlichen  Werthe 
der  beiden  Thalamoi  wesentlichen  Eintrag  thut.  Wir  gelangen  zu 
ihr  auf  einem  kleinen  Umweg,  indem  wir  uns  zuerst  die  Vorfrage 
stellen,  warum  denn  anlässlich  des  einen  Sieges  zwei  Thalamoi 
gestiftet  wurden.  Ein  Stück  der  Antwort  gibt  uns  Pausanias.  tEs 
waren  ja  auch  zwei  Stifter,  der  Tyrann  von  Sikyon  und  der  Demos 
der  Sikyonier,  und  hinter  diesem  Dualismus  blickt  die  Stammes- 
verschiedenheit beider  deutlich  hervor.  Die  Orthagoriden  und  mit 
ihnen  der  Stamm  der  herrschenden  Aegialen  waren  lonier,  der 
übrige  Demos  Dorier.  Der  eine  Thalamos  war  also  dorischen, 
der  andere  jonischen  Ursprungs,  und  fand  dieser  Umstand  im  De- 
dicationsgedicht,  wie  wir  kaum  zweifeln  können^  seinen  Ausdruck, 
dann  hatte  Pausanias  billige  Gelegenheit  eine  Dummheit  zu  machen« 
Soll  er  sie  unbenutzt  gelassen  haben?  Mich  kostet  es  weit  w^iger 
Ueberwindung  eine  solche  anzunehmen,  als  zu  glauben,  dorischer 
und  jonischer  Stil  seien  um  648  an  Werken  der  Tektonik  als  ge- 
messener Ausdruck  nationaler  Eigenart  gebräuchlich  gewesen,  wo- 


**)  Ich  habe  während  eines  flächtigen  Besuches  des  olympischen  Ansg^a- 
bmng8f6idM.im  Jahre  1880  Gelegenheit  genommen,  den  Leitem  djer  Expedition 
dieea  meine  Aoschannng  anssospreehfn«  .Die  Fundthatsachen  md  der  offidell« 
Bericht  haben  mir  fpiter  schweigend  Becbt  g^ebea» 


172 

gegen  beiläufig  gesagt  die  ganze  alte  Kunstgeschichte  spricht,  am 
lautesten  die  Dädaliden  in  Sikyon  und  die  lonier  in  Sparta.  Wir 
können  uns  das  relativ  nahe  Verhfiitniss  jener  beiden  M&chte  am 
besten  vergegenwärtigen  durch  einen  eingehenderen  Vergleich  des 
Eypselebildschmuckes  mit  jenem  des  Thrones.  Ich  erinnere  zu- 
vörderst daran  ^  dass  ich  schon  oben  die  Identität  des  beiden  zu 
Qrunde  liegenden  Principes  der  Anordnung  gezeigt  habe.  Dann 
möchte  ich  noch  darauf  hinweisen^  dass  auch  andere  alte  Dädaliden- 
werke  ihrem  Vorwurf  nach  ein  Anrecht  haben,  mit  bathykleischen 
verglichen  zu  werden.  So  die  grosse  Dioskurengruppe  des  Dipoinos 
und  Skyllis,  in  welcher  auch  Anaxis  und  Mnasinous  nicht  fdüten^ 
dann  Herakles  und  Acheloos  von  Dontas  und  Dorykleidas,  und 
Herakles  und  Atlas  im  Hesperidengarten  von  H^ylos  und  Theokies'. 
Völlig  gleiche  Vorwürfe  begegnen  wir  auf  beiden  Kunstwerken  nur 
sechsmal.    Es  sind: 

1.  Die   Leichenspiele  des  Pelias     4.  Achill  und  Memnon 

2.  Die  Kentaurenschlacht  5.  Herakles  und  die  Hydra 

3.  Parisurtheil  6.  Phineus  und  die  Boreaden 

In  anderer  Fassung  wiederholen  sich  die  gleichen  Vorwürfe: 
Thron  Ejpaele 

1.  Atlas  1.  Atlas  und  Herakles 

2.  Perseus  und  Medusa  2.  Die  Verfolgung  des  Perseus 

3.  Herakles  und  die  Rinder  des     3.  Kampf  des  Herakles  mit  Ge- 

Qeryoneus  ryoneus 

4.  Theseus  und  der  Minotaur  4.  Theseus  Siegeslied 

5.  Raub  der  Helena  durch  The-     5.  Befreiung  der  Helena   durch 

seus  und  Peirithoos  die  Tyndariden 

Das  Verhältniss  der  beiden  Columnen  zu  einander  ist  in  keiner 
Weise  ein  gegensätzliches,  sie  ergänzen  sich  vielmehr  gegenseitig 
aufs  beste  und  weisen  stets  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  zurück. 
Doch  ist  auch  mit  dieser  Aufzählung  die  Sachlage  noch  nicht  er- 
schöpfend geschildert.  Theseus'  SiegesUed  hat,  wie  ich  früher  zu 
zeigen  versucht  habe,  sein  Gegenstück  in  dem  sogenannten  Phaiaken- 
choros  des  Thrones,  und  zum  Kampf  mit  dem  dreileibigen  Gtoryo* 
neus  fand  sich  auch  hier  eine  typisch  nahverwandte  Darstellung. 
Neben  den  vielen  Vasenbildern  des  gleichen  Inhaltes  habe  ich  den 
einmal  und  dazu  spät .  vorkommenden  Typus  des  Kampfes  des 
Herakles  mit  einem  zw^ileibigen  Unhold  fär  eine  Variation  des 
ersteren  angesprochen.   Diesem  Typus  begegnen  wir  auf  dem  Throne 
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wieder.  Die  zwei  sasammengewachBenen  S0bae  des  Aktor  hier 
zeugen  dafür,  dasB  der  ao  sehr  für  den  DorismuB  reclaxnirte  drei- 
leibige  Geryoneus  mit  seiner  Wurzel  in  gemeinsamem  Boden  ruht. 
Ein  typischer  Zusammenhang  der  Hochzeit  der  Harmonia  am  Throne 
mit  der  Peleus-  und  Thetishochzeit  der  Kypsele  steht  von  vorn- 
herein fest. 

Ich  breche  hier  ab,  so  verlockend  es  auch  wäre,  den  Faden 
weiterzuspinnen  und  den  Gang  durch  dies  Labyrinth  fortzusetzen, 
um  mich  nach  dem  Ausgangspunkte  zurück  zu  wenden. 


II 

Der  zweite  Theil  der  Aufgabe,  welche  die  vorliegende  Studie 
sich  gestellt  hat,  besteht  in  dem  Versuche,  unser  Wissen  über  die 
Person  des  Meisters  von  Magnesia  zu  erweitem.  Der  Thronbau 
zu  Amyklä  allein  bietet  eine  voUe  Bechtfertigung  des  stolzen 
Namens,  dessen  Klang  die  ganze  hellenische  Welt  erfüllte,  und 
lässt  das  Selbstgefühl  begreiflich  erscheinen,  mit  welchem  er  von 
sich  zeugte.  Ausser  seinem  schon  besprochenen  Selbstporträt  im 
Chores  kommen  noch  die  Werke  in  Betracht,  von  denen  Pausanias 
sagt,  sie  seien  dvaOrjjLiaTa  ^tt'  i.lt\p^aa\xiv\\i  Ttli  Opövip  gewesen,  die 
Statuen  der  Chariten  und  der  Artemis  Leukophryne,  deren  Bild 
sich  bekanntlich  auf  den  Münzen  von  Magnesia  am  Mäander  wieder- 
findet. Man  kann  diesen  Ausdruck  ebensogut  auf  den  Chores  mit 
anwenden  und  diese  Reihe  von  Kunstwerken  spricht  dann  eine 
ebenso  deutliche  Sprache,  als  die  Thronstützen.  Es  wäre  nicht 
allzuschwer,  das  monumentale  Epigramm  in  ein  litterarisches  auf- 
zulösen ,  in  welchem  der  Name  des  Meisters ,  seine  Heimat ,  seine 
Genossen  und  die  Hülfe  der  Chariten  in  ein  zierliches  Versepaar 
archaischer  Art  eingeschlossen  sein  müssten.  Dass  es  der  Meister 
selbst  unterliess,  ein  solches  zu  machen,  beweist  nur  wiederum, 
dass  die  nolr\ai^  nicht  von  allem  Anfang  reine  Poesie  gewesen  ist. 

Ich  will  nur  noch  nebenbei  hervorheben,  dass  wir  keinen 
Grund  haben,  die  plastischen  Arbeiten  des  Meisters  auf  jene  Ana- 
themata zu  beschränken,  und  zwar  schon  darum  nichts  weil  wir 
keinen  Grund  haben,  ihm  die  Statue  des  amykläischen  Apoll  mit 
Pausanias  abzusprechen,  dem  sie  neben  dem  Thronschmuck  zu  alt 
und  kunstlos  für  Bathykles  erschien.  Aber  Pausanias,  der  der  Er- 
fi^adung  des  Erzgusses  durch  die  Samier  Rhoikos  und  Theodoros  so 
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oft  gedenkt,  berichtet  in  sehr  respectwidriger  Weise  über  die  eherne 
Nyx  des  Rhoikos  und  den  Zeas  des  Elearchos  von  Rhegion,  der 
gleichfalls  ein  Samier  gewesen  ist.  Wir  können  es  immer  von 
Neuem  sehen,  dass  die  Werke  der  Kleinkunst  jener  Tage  die  Be- 
wunderung derselben  nachfolgenden  Geschlechter  immer  wieder 
hervorriefen^  deren  Augen  fast  achtlos  an  den  statuarischen  Werken 
jener  Zeit  abglitten. 

Ob  ein  anderes  Werk  der  Kleinkunst,  von  dem  wir  jetzt 
handeln  wollen,  wirklich  von  unserem  Meister  herrührt,  wie  die 
Sage  behauptet,  oder  ob  es  völlig  apokryph  ist,  woran  man  kaum 
zweifeln  wird,  ist  für  unseren  Zweck  eine  müssige  Frage.  Die 
Nichtbeachtung  und  Nichtausnützung  der  Sage  selbst  muss,  ganz 
abgesehen  von  solcher  Erwägung,  ein  Anklagepunkt  mehr  gegen 
die  landläufige  Historiographie  der  griechischen  Kunst  bleiben.  Es 
ist  die  bekannte  Geschichte  von  dem  goldenen  Dreifuss,  der  von 
Fischern  aus  dem  Meere  gezogen,  auf  Geheiss  des  delphischen 
Orakels  nach  und  nach  zu  allen  sieben  Weisen  wandert,  bis  er 
schliesslich  dem  Gotte  zufällt.  Plutarch  fügt  seinem  Berichte  noch 
folgenden  Anhang  bei'*):  TaOia  jiiiv  oöv  uttö  TiXeiöviuv  leGpuXiiTai, 
n\f|v  ÖTi*  t6  bujpov  dvTl  toO  TpiTrobo^  o\  jli^v  qpiaXriv  uird  Kpoiaou 
7r€ju<p96i(yav,  o\  bi.  rroTripiov  BaOuKX^ou^  dnoXiTrdvro^  eTvai  X^TOumv. 
Es  kommen  also  zwei  Preisgefässe  in  Concurrenz,  das  eine  stiftet 
Krösos,  dem  die  Frage,  w^r  der  Weiseste  zu  nennen  sei,  ebensogut 
zuzutrauen  ist,  wie  die  parallele  nach  dem  Glücklichsten^  und  das 
andere  stammt  aus  dem  Nachlasse  eines  Sonderlings,  der  auf  die 
Beantwortung  der  Frage  jedenfalls  nicht  neugierig  war.  Und  da 
ein  solcher  Schätzer  der  Weisheit  doch  irgendwo  zu  Hause  ge- 
wesen sein  musste,  so  setzte  man  ihn  nach  Arkadien.  Dieser 
Arkadier  Bathykles  ist  weitaus  bekannter  geworden,  als  sein  Namens- 
vetter aus  Magnesia^)  oder  sagen  wir  lieber,  als  Arkadier  ist  der 


*•)  Solon  4. 

>'}  Plutarch  sept.  9ap.  Omw.  13-,  Diog.  Laert.  I  7;  Athen.  XI  781  d.  Als 
Vorbild  für  die  Localisirung  ma^f  folgendes  Epigramm  gelten,  das  auf  dem  Grab- 
mal eines  Arkadiers  aus  Phigalia  stand  und  Athenäus  XI  465  nach  dem  Lepreaten 
Harm  odios  überliefert: 

TTuO^o  \iyfi)ia  T6b*  iax\  draGoO  Kai  a\b<ppovo<;  dvftpö^, 

6c  kuX(kuiv  £0X€v  nXfteoc  dirctp^aiov 

dpfup^vuv  xpuaoO  T6  Kai  ^XdKrpoio  «pacivoO, 

Tujv  irpoT^pwv  irdvTUJv  irXeiova  iTaadjuievo<;. 
Der  Stil  des  Epigramms,   vor  Allem  die  Formel   dfaBoO  Kai  auüq>povoc  dvbp6<; 
weist  bestimmt  auf  das  6.  Jahrhundert,  vergl.  Kaibel  JEp.  gr.  2 — 4.  —  Auch  die  Sache 
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grosse  Künstler  ans  Magnesia  bekannter  geworden.  Denn  so  sicher, 
wie  die  (p\akr\  des  Krösos  dem  TTOTrjpiov  des  Bathykles  zum  Ver- 
wechseln ähnlich  sah,  war  auch  der  Arkader  dem  Ma^eten,  um 
einen  plinianischen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  faeie  quoque  indücreta 
rimüia.  Die  ursprüngliche  Fassung  der  Beehersage  blickt  deutlich 
gtoug  durch  alle  ihre  Carricaturen  hindurch,  eine  hellenische  Form 
der  Mähr  vom  König  in  Thule.  Der  König  in  Thule  ist  Sjrösoa, 
den  goldenen  Becher  hinterliess  ihm  scheidend  sein  kunstreicher 
Unterthan,  und  weil  man  später  weder  den  Grund  des  Scheidens 
noch  den  Zusammenhang  mehr  kannte,  so  Hess  man  diesen  unbe- 
quemen Mann  einfach  sterben.  Aus  der  früher  erwähnten  Erzäh- 
lung des  Herodot  aber  lassen  sich  die  ursprünglichen  Umrisse 
weiter  ergänzen.  Wenn  die  Spartaner  ftLr  ihr  Anathem  das  Gold 
von  Krösos  geschenkt  erhalten,  wenn  der  Meister,  dw  diesem  Golde 
die  Form  gibt,  aus  dem  Reich,  ja  vom  Hofe  des  Krösos  nach 
Sparta  kommt,  da  liegt  ja  nichts  näher,  als  anzunehmen,  dass  jene 
spartanische  Gesandtschaft  zugleich  mit  dem  G^lde  auch  Bathykles 
als  ein  gleich  kostbares  Geschenk  des  Königs  nach  Hause  brachte. 
Damit  ist  jener  Moment  gegeben,  den  die  Sage  brauchte,  um  ihren 
Becher,  dem  sie  das  kostbarste  Material  und  den  grossen  Künstler 
freigebig  verlieh,  noch  die  letzte  Weihe  zu  ertheilen,  die  ihn  für 
den  Rundgang  bei  den  sieben  Weisen  tauglich  machte  ^0* 

Man  hat  schon  früher  Bathykles  mit  Krösos  in  Verbindung 
gedacht  und  zwar  einerseits  auf  Grund  jenes  Goldgeschenkes  des 
Krösos  an  die  Spartaner  und  andererseits  der  Heimat  des  Künstlers. 
Doch  meinte  man  den  Grund  der  Auswanderung  unseres  Meisters 
in  dem  Sturze  des  lydischen  Reiches  suchen  zu  sollen.  Gerade 
dagegen  spricht  nun  die  Bechersage,  welche  auf  einer  anderen, 
völlig  mit  der  herodoteischen  Ueberlieferung  stimmenden  Voraus- 
setzung beruht.     Wenn    also    demnach  der  Beginn   der  Thätigkeit 


selbit  erklärt  sich  aus  den  ökonomischen  Verhältnissen  dieser  Zeit  heraas,  in  der 
das  verarbeitete  Edelmetall  noch  grossentheils  die  Rolle  des  gemünzten  spielt. 
Der  Reichthnm  des  Maiandrios  von  Samos,  mit  dem  er  in  Sparta  prunkt,  besteht 
gleiebfalls  in  seiner  Bechersammlnng»  Herod.  III  148. 

'')  Dieser  letzte  Zug  ist  freilich  eine  starke  Abweichung  von  dem  Schema 
des  Thulebechers,  der  gar  keinen  würdigen  Erben  finden  kann  —  während  das  hier 
nur  bedeutende  Schwierigkeiten  hat  ~  und  deswegen  ins  Meer  muss.  Aber  was  für 
einen^Sinn  hat  denn  die  andere  Version^  dass  das  Ehrengeschenk  aus  dem  Meere 
heraufgeholt  wird?  Sie  wird  sofort  als  ein  anpassendes  Fragment  kenntlich,  sobald 
man  diese  nach  ihrem  Typus  ergänzt. 
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des  Bathjkles  in  Sparta  nach  Olymp.  55,  1  und  vor  Olymp.  58,  3 
anzusetzen  ist,  so  kann  noch  ein  bedeutender  Theil  seines  Wirkens 
in  Kleinasien  sich  unter  Alyattes  abgespielt  haben ;  dann  haben  wir 
ftlr  seine  Zeitbestimmung  den  ungeflüiren  Ansatz  vom  Ende  der 
40er  bis  zu  dem  der  50er  Olympiaden  gewonnen.  Das  wäre 
ziemlich  gleichbedeutend  mit  dem  von  uns  früher  gefundenen  Zeitan- 
satz  für  Dipoinos  und  Skyllis.  Bathykles  ist  aber  nicht  der  einzige 
Vertreter  der  jonischen  Kunst  in  dieser  Zeit^  wohl  aber  trotz  seines 
Magnetenchores  der  einzige  Festländische  unter  lauter  Nesioten. 
Glaukos  von  Chios  mag  vielleicht  etwas  älter  gewesen  sein,  wie  man 
aus  den  l^^b&ßxa  Kod  dXXa  Tivä  2[u>u(pta  Kai  qpurdpia  seines  delphischen 
Hypokraterions  schliessen  kann,  die  den  sogenannten  Orientalisiren- 
den  Vasen  mit  ihren  Thierfiguren  und  Pfianzenomamenten  entsprach, 
seine  Zeit  muss  aber  doch  nach  Alyattes  und  nicht  mit  Eusebios 
Chron.  auf  Olymp.  22  angesetzt  werden.  Von  der  Generation  der 
chiotischen  Marmorbildhauer  gehört  Archermos  bestimmt  dieser 
Periode  an,  von  den  Naxiem  wird  Byzes  und  sein  Sohn  Euergos 
von  Pausanias  nach  Alyattes  fixirt.  Von  der  samischen  Künstler- 
familie  ist  hier  der  Bhoikos  und  Theodoros  voraufgehenden  Gene- 
ration zu  gedenken  y  des  Philaios  und  Telekles.  Der  letzte  Name 
klingt  in  diesem  Zusammenhang  gar  bedeutsam,  sein  Zusammen- 
stimmen mit  dem  unseres  Meisters  kann  kaum  Zufall  sein.  Bathykles 
und  Telekles,  das  hört  sich  an  wie  Polyklet  und  Periklet,  wie 
Lysippos  und  Lysistratos,  und  der  Hochklang  seines  Namens  weist 
ja  schon  von  Haus  aus  auf  ein  ahnenstolzes  Kttnstlergeschlecht. 
Im  Dienste  des  Krösos  treffen  wir  neben  Bathj^kles  vor  allem  die 
Samier  und  in  Sparta  treffen  wir  in  alter  Zeit  neben  der  Dädaiiden- 
schule  ausser  unserem  Meister  nur  zwei  Jonier,  Theodoros  von 
Samos  und  Kiearchos  von  Rhegion,  und  dass  auch  dieser  ein 
Samier  war,  hat  sich  uns  bereits  bei  frtlherer  Gelegenheit  klar 
gezeigt.  Die  Schwierigkeit;  die  das  Ethnikon  des  Bathykles  dem 
Versuch  entgegenstellt  ^  ihn  in  die  samische  Künstlerfamilie  einzu- 
reihen^ ist  lange  nicht  so  gross,  als  die,  ihn  ausser  allen  Zusammen- 
hang, nur  aus  sich  heraus  erfassen  zu  wollen,  und  wie  wenig  sie 
eigentlich  besagen  will,  lehrt  fast  jedes  Blatt  unserer  Künstler- 
geschichte. Ich  sehe  zu  ihrer  Lösung  zwei  Wege  führen.  Man 
kann  die  Annahme  nicht  allzu  kühn  finden,  dass  die  Samier,  die 
sich  mit  den  Ephesiern  in  den  Besitz  des  zwischen  ihnen  liegenden 
Strandgebietes  theilten  (Strabo  XIV  p.  639),  die  Erzlager  des  so  nahe 
gelegenen  Magnesia  ausgebeutet  haben,   ihre   so  hoch  entwickelte 
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Metallindustrie  war  ja  darauf  direct  angewiesen;  man  k<$nnte  aber 
auch  umgekehrt  annehmen,  dass  jene  grosse  Künsilerfamilie»  die 
gerade  in  der  Entwicklung  der  Metalltechnik  eine  so  hervorragende 
Rolle  einnimmt,  vom  Festlande  herstamme  und  erst  durch  die 
grossen  Aufgaben,  die  ihr  Samos  gestellt  habe,  dort  heimisch  ge- 
worden sei.  Wahrscheinlicher  aber  dürfte  die  Lösung  in  der  zuerst 
angedeuteten  Richtung  liegen,  auf  die  auch  anderweitige  Erwägungen 
hinweisen.  Ich  will  nicht  allzuviel  Werth  darauf  legen,  dass  der 
Name  des  Bathykles  im  V^zeichniss  der  berühmten  Magneten  bei 
Strabo  XIV  1,  41  fehlt,  wohl  aber  darauf  hinweisen,  dass  Magnesia 
zu  dieser  Zeit  in  der  Gewalt  der  Ephesier  gewesen  ist,  wie  Strabo 
nüt  Berufung  auf  die  Dichtungen  des  Eallinos  und  Archilochos 
XIV  1)  40  und  ausser  ihm  noch  Athenäus  p.  525  und  Diogenes 
Laertius  I  117  u.  118  berichten.  Mit  Ephesos  aber  stand  die  alt- 
samisohe  Künstlerschule  in  guter  Beziehung.  Wenn  ich  auch  die 
Geschichte  vom  weisen  Rath,  den  Theodoros  bezüglich  der  Funda- 
mentirung  des  Artemisions  gab,  für  eine  Sage  halten  möchte»  so 
gut  wie  die  von  det  Entdeckung  des  Steinbruches  durch  den  Hirten 
Pixodaros  oder  von  dem  nächtlichen  Wunder,  das  am  grossen 
Thürbalken  geschah,  und  auch  die  Nachricht,  dass  Theodoros  die 
eine  Hälfte  seines  samischen  Apolls  in  Ephesos  gemacht  habe,  nicht 
nutzen  will,  so  bezeugt  dies  doch  die  eherne  Nyx  des  Rhoikos  im 
Artemision  deutlich  genug.  In  welch  anderem  Licht  erscheint  unter 
dieser  Annahme  der  Scherz  des  Schicksals,  welches  das  Gegen- 
geschenk an  Krösos  für  die  Gabe  zum  amykläischen  Thronbai^, 
das  grosse  eherne  Mischgefäss  mit  verziertem  Lippenrand,  den 
Samiem  in  die  Hände  gespielt  hat^^).  Wie  es  sich  mit  dieser  be- 
denklichen Acquisition  auch  verhalten  haben  mag,  des  einen  gla|ube 
ich  sicher  zu  sein,  dass  die  Samier  dieses  Prachtstück  nicht  als 
eine  Probe  „altspartanischer  Erzbildnerei"  ins  Heraion  gestellt  haben, 
wie  es  in  unseren  Handbüchern  aufgeführt  wird.  Es  gehörte  in 
gewissem  Sinne  zur  Gruppe  jener  Werke,  die  als  ävaBrJMaTa  dir' 
Üexpfaaixiyijj  tui  Opövip  erwähnt  werden,  und  mag  leicht  von  den- 
selben Händen  herrühren»  jedenfalls  war  es  ein  Product  der  Thätig« 
keit  der  samisch-jonischen  Erzarbeiterschule  in  Lakonien. 

Wir  müssen  nun  die  samische  Künstlerschule,  in  welche  wir 
unseren  Meister  Bathykles  einreihen,  ein  wenig  näher  ips  Auge 
fassen.     Der  heftige  Streit,    der  hier  um  die  Grundfragen  geführt 


")  Horod.  I  70  u.  III  74,  vergl.  Urlichg  rh.  Mus.  X  S.  18. 
Archiologisch-epignphiBche  Miiih.  IX.  12 
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wird,  mag  zum  Betreten  dieses  Gebietes  nicht  gerade  einladen, 
indesB  scheint  er  sich  doch  seinem  Ende  zu  naben^  and  die  Haupt- 
umrisse  eines  sicheren  Ergebnisses  beginnen  allgemach  ans  dem 
Nebelgewirre  von  Hypothesen  herauszutreten.  Wir  kennen  die 
Trflmmer  zweier  samischer  Künstlergenerationen.  Ich  habe  an 
anderer  Stelle  darauf  hingewiesen ,  dass  der  Gemmenschneider 
Mnesarchos;  der  Vater  des  Philosophen  Pythagoras,  and  der  muth- 
massliche  Vater  des  Bildhauers  I^thagoras  Elearchos  einem  Oe- 
schlechte  angehören,  von  dem  zweiten  kennen  wir  die  beiden  eng- 
verbundenen  Namen  des  Rhoikos  und  Theodoros  und  ihrer  Väter 
Philaios  und  Telekles,  während  die  Art  der  Verbindung  dieser  wie 
jener  hypothetisch  bleibt.  Möglich  wäre  auch  die  Annahme,  dass 
dies  Trümmer  eines  einzigen  Stammbaumes  seien ,  es  muss  aber 
genügen 9  darauf  hinzuweisen,  dass  ein  geistiges  Band  sie  beide 
umschlingt.  Dass  der  Vater  des  grossen  samischen  Philosophen 
Oemmen  schnitt^  glaubte  eine  spätere  Zeit  damit  entschuldigen  zu 
müssen,  dass  er  es  mehr  der  Ehre  als  des  Geldes  wegen  gethan 
habe,  Theodoros  aber,  den  man  den  Ring  des  Polykrates  im  Alter- 
thum  wie  in  neuerer  Zeit  aus  gleichem  Grunde  nur  fassen  liess, 
hat  sich,  wie  man  jetzt  weiss,  in  seinem  Selbstporträt  mit  einer 
Gemme  in  der  Hand  dargestellt.  Und  die  GeistesrichtuDg  des 
Sohnes  des  Mnesarchos,  sie  wird  genetisch  erst  voUbegreifiich, 
wenn  man  sich  erinnert  an  das  alte  Eunstbüchlein,  die  f|  roO  v€ui 
TTotriai^,  das  unter  Theodoros  Namen  ging,  und  die  verwandte 
architektonische  Literatur.  Von  Maass  und  Zahl,  von  Harmonie 
und  Ordnung  ist  hier  die  Rede  gewesen  und  von  manch  anderem, 
was  an  die  Lehre,  ja  sogar  an  den  Lehrsatz  des  Pythagoras  an- 
geklungen haben  mag. 

Ueber  jenes  alte  Kunstbüchlein  und  seinen  muthmaasslichen 
Autor  möchte  ich  mir  noch  ein  paar  Worte  erlauben.  Es  wird  von 
PoUux  X  188  mit  den  Worten  erwähnt:  f)  toO  V€ui  7roiT](Ti^,  f^v  f\ 
0iXuiv  f|  6€6bu)p0(  (Tuv^6t]K€.  Von  beiden  Autoren  kannte  das  Alter- 
thum  authentische  Schriften.  In  der  Vorrede  zum  7.  Buch  zählt 
Vitruv  von  Theodoros  ein  Buch  über  den  samischen  Tempel  und 
von  Philon  zwei  Werke  auf:  de  aedium  sacrarum  symmetriis  und 
de  arTnamentario  quodfecerat  Piraeei  portu.  Wäre  aber  ein  Schwanken 
zwischen  diesen  beiden  Namen  möglich  gewesen,  so  hätte  eine  Ent- 
scheidung leicht  gefällt  werden  können,  aber  es  ist  doch  kaum  zu 
übersehen,  dass  eine  solche  Fragestellung  geradeso  denkbar  ist,  als 
etwa  eine  Controverse,    ob    irgend   eine  Figur  von  Dipoinos   oder 
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dem  jüngeren  Kephisodot  herrühre.  Das  Widersinnige  dieser  Alter- 
native hat  Bronn  gewiss  empfunden^  als  er  ihr  die  Frage  anfUgte: 
Sollte  also  etwa  Philo  einen  solchen  Commentar  zu  den  Regeln  des 
Theodoros  geschrieben  haben?  Aber  heute  erscheint  uns  diese  Zu- 
muthang  wohl  recht  seltsam.  Weit  eher  wäre  doch  daran  zu 
denken,  dass  der  Name  des  Meisters  der  piräischen  Hoplothek,  der 
ja  dem  des  alten  Samiers  nicht  voraufgehen  kann,  einfach  ver- 
dorben ist.  Und  die  Verbesserung  »liegt  so  nahe.  Theodoros  er* 
scheint  so  oft  in  der  Verbindung  mit  Rhoikos,  dem  Sohne  des 
Philaios.  Für  diesen  letzteren  treffen  alle  Bedingungen  zu,  die  für 
Philo  fehlen  und  die  Aenderung  ist  gewiss  unbedenklich.  Schade 
nur,  dass  wir  von  Philaios  gar  nichts  weiter  wissen,  er  gehört  zu 
jenen  Künstlern,  deren  Name  nur  im  G^enitiv  vorkommt.  Ich  glaube 
aber,  das  ist  doch  auch  ein  wenig  unsere  Schuld,  denn  so  viel  ich 
sehe,  ist  von  ihm  bei  Vitruv  die  Rede,  jetzt  freilich  nur  mehr  im 
kritischen  Apparat,  aber  früher  stand  er  unerkannt  im  Texte  selbst. 
Im  12.  Capitel  des  ersten  Buches  führt  Vitruv  für  seine  Aus- 
einandersetzung über  die  Noth wendigkeit  der  gründlichen  Bildung 
eines  Architekten  eine  Autorität  an,  die  durch  ihr  Alter  dem  Leser 
imponiren  soll,  wenn  er  selbst  ihr  auch  nicht  ganz  beistimmt: 
ideoque  de  veterilms  architectis  PytheoB^  qui  Prienae  aedem  Minervae 
nobiliter  est  architedatus,  aii  in  suis  commentariis  architectum  omnihus 
artibus  et  doctrinis  phis  oportere  posse  facere  quam  qui  singulas  res 
suis  industriis  et  exercitationibus  ad  summam  claritatem  perduxerunt 
Als  antiqui  architectt,  welche  gegen  den  dorischen  Stil  aufgetreten 
seien,  bezeichnet  er  IV  3  Tarchesios  Pytheus  und  Hermogenes*^). 


")  Dass  man  den  entgenannten  mit  Recht  mit  dem  YII  praef.  12  genannten 
Angelios,  der  über  die  korinthische  Ordnnng  schrieb,  identificirt  hat,  möchte  ich 
bezweifeln,  denn  dass  schlechte  Handschriften  an  unserer  Stelle  die  Leseart 
atehsBiu»  bieten,  ist  doch  von  keiner  Bedeutung.  Bezüglich  der  Zeitbestimmung 
des  Hermogenes  hat  Brunn  Kstl.  II  859  den  termimu  poH  qusm  aus  der  Notiz  bei 
Strabo  über  die  Verlegung  der  Stadt  Magnesia  erschliessen  wollen,  da  der  Tempel 
der  Leukophrjne,  den  Hermogenes  erbaut  hatte,  in  der  Neustadt  lag,  die  erst  in 
nachthemistokleiscber  Zeit  entstanden  war.  Ich  halte  den  Schluss,  so  naheliegend 
er  scheint,  für  sehr  wenig  zwingend.  Der  Tempel  konnte  von  Anfang  an  ebenso 
gut  weit  ab  von  der  Stadt  angelegt  worden  sein,  als  das  Astemision  von  Ephesos, 
das  nach  der  Angabe  Herodots  (I  26)  7  Stadien  von  der  Altstadt  lag  und  ebenso 
gut  wie  da  die  Neustadt  (Strabo  XIV  p.  640)  zum  Tempel  hmrttckte,  mochte  Neu- 
Magnesia  seinem  Hauptheiligthume  nachrücken.  Was  wir  sonst  yon  diesem  be- 
rühmten Architekten  erfahren,  der  nach  Vitruy  den  Pseudodipteralbau  erfanden  haben 
soll,  lässt  ihn  am  besten   neben  Khoikos  und  Theodoros,  neben  Chersiphron  und 

12* 
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In  der  Einleitung  zum  7.  Buche  kehrt  der  Meister  des  Tempels  zu 
Priene  wieder,  da  heiäst  es  aber:  defcmo  Minervae  qwod  e»i  Prieuae 
jonicum  Phileoa  (edidit  volumen).  Eine  Entscheidung  über  die  rich- 
tige Leseart,  auf  diese  drei  Stellen  beschränkt,  würde  zu  Gunsten 
der  letzteren  ausfallen  müssen.  Sie  ist  die  schwerere,  als  Ausgangs- 
punkt der  beiden  anderen  voll  begreifliche.  Nun  hat  man  aber  den 
Namen  unseres  Meisters  in  der  letzterwähnten  Stelle  noch  einmal 
finden  wollen.  Nachdem  VitruY  noch  den  Iktinos  und  Earpion 
erwähnt,  diesem  den  Theodoros  von  Phokis,  dann  Philon  Hermogenes 
und  Argelius  anfügt,  nennt  er  die  Meister  des  Mausoleums  Satyros 
und  Phiteus,  und  preist  sie,  dass  sie  in  der  Blüthezeit  der  Kunst 
gelebt  haben.  Dass  dieser  Pytheus  mit  dem  Pythis  vom  Mausoleum 
(Plin.  36,  31)  identisch  ist,  kann  man  kaum  bezweifeln.  Schwer 
verständlich  aber  bleibt  es,  wie  man  hier  an  eine  Identificirung  mit 
dem  oben  genannten  Phileos  denken  konnte.  Die  Dedications- 
Inschrift  des  Athen  atempels  von  Priene,  die  Alexander  den  Grossen 
als  Stifter  nennt,  führt  zeitlich  freilich  nicht  allzuweit  vom  Mauso- 
leum ab  '^).     Ahear  Vitruv's  Phileos  kann  ja  der  Meister  des  alten 


Meta^enes  begreiflich  erscheinen.  Der  Cult  der  Artemis  LeokophiTne  in  Magnesia 
mit  seinem  dem  ephesischen  so  völlig  ähnlichen  Bilde  scheint  direct  von  diesem 
abhängig  za  sein,  ein  Umstand,  den  die  politische  Abhängigkeit  ungesucht  erklären 
würde.  Seine  alte  Bedeutung  beweist  ausser  dem  Anathem  des  Bathykles  auch 
das  Gedicht  des  Anakreon  Bergk.  1.  Strabos  Bewunderung  des  magnesischen  Arte- 
misions, er  stellt  es  als  Kunstwerk  im  selben  Sinne  über  das  ephesische,  wie  er 
die  Hera  Polyklets  über  die  Meisterwerke  des  Phidias  stellt,  wird  bei  dem  frühen 
Zeitansatze  nur  erklärlicher.  Ein  Neubau  ist  kaum  yoraussusetzen,  da  Magnesia 
beim  jonischen  Aufstand  nicht  betheiligt  erscheint  und  wohl  ebensowenig  ins  Mit- 
leiden gezogen  ward  als  Ephesos. 

Für  die  Datirong  des  aweiten  von  Vitruv  erwähnten  Werkes,  des  Mono- 
pteros,  den  Hermogenes  zu  Teos  schuf  und  gleichfalls  beschrieb,  scheint  die  Aus- 
wanderung der  Teier  nach  Abdera  in  Folge  der  Eroberung  Vorderasiens  durch  die 
Perser  einen  Anhaltspunkt  zu  bieten.  Gleich  ihnen  verliessen  auch  die  Pfaokäer 
die  Heimat,  deren  Athenatempel  von  Harpagos  in  Brand  gesteckt  und  halb  zerstört 
noch  in  späten  Zeiten  als  ein  Wunderwerk  galt  (Paus.  II  31,  9.  VU  5,  2).  In 
jene  Periode  der  höchsten  nationalen  Blüthe  Joniens,  an  welcher  die  Heimat  Ana- 
kreona  ihren  vollen  Antheil  hatte,  passt  dieser  kühne  Bau  (über  seine  Anordnung 
Lorentzen  Ann.  1855  6.  72)  besser  hinein  als  in  irgend  welche  andere.  Gerade  da 
wird  die  Jonisirung  des  zum  dorischen  Bau  hergerichteten  Materials  (ein  sicherer, 
gewiss  vom  Meister  in  seiner  Schrift  überlieferter  Zug)  erst  voll  verständli^. 

'^)  Es  ist  für  die  Art,  wie  die  grieciiische  Kunalgeschichte  derzeit  gemacht 
wird,  scharf  bezeichnend,  dass  die  Sculpturenreste  des  Tempels  von  Priene  bei 
Overbeck  3.  Aufl.  S.  101,  dieser  Hypothese  zu  Liebe  völlig  mit  denen  vom  Mauso- 
leum zusammenstimmen,  mit  denen  sie  gar  nichts  gemein  haben,  vergl.  Furtwängler 
Arch.  Ztg.  1881  S.306. 
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im  jonischen  Aufstand  zertörten  Tempels  sein.  Dass  er  kein  ge- 
ringerer als  der  Vater  des  Rhoikos  ist,  der  als  0iXeui  bei  Herodot 
und  als  <t>iXatou  bei  Pausanias  erscheint,  dtnkt  mich  kaum  zweifel- 
haft. Sein  Buch  über  den  Tempel  von  Priene  wird  aber  die  f)  tou 
v€tb  Tro(T)(Ti^  gewesen  sein. 

An  jene  Fülle  gewaltiger  Tempelbauten,  die  das  6.  Jahr- 
hundert an  der  kleinasiatischen  Küste  hervorrief  und  die  trotz  alle- 
dem, was  über  sie  hinweggegangen  war,  noch  in  späte  Tage  als 
mftchtige  Denkzeichen  einer  Vorzeit  hineinragten,  deren  Grösse  und 
Kühnheit  sie  versinnlichten,  schloss  sich  eine  Literatur  an,  die  als 
Begleiterscheinung  jenes  grossen  Phänomens  unser  volles  Interesse 
beanspruchen  darf.  Ihre  Entstehung  verdankt  sie  zunächst  dem 
praktischen  Bedürfniss.  Der  Bauplan  musste  in  allgemeinen  Zügen 
erst  festgestellt  werden,  ehe  das  Werk  begonnen  ward.  Er  musste 
sichergestellt  werden,  um  allenfalls  auch  seinen  Urheber  überleben 
zu  können.  Er  vertrat  zunächst  die  Rolle  des  Hülfsmodells  und 
wie  in  jener  Epoche  der  Sphyrelatonplastik  der  Holzkem  seine  Rolle 
nicht  ausgespielt  hatte,  wenn  seine  Formen  dem  Erze  aufgehämmert 
waren,  so  hatte  der  Bauplan  mit  der  Erfüllung  seines  nächsten 
Zweckes  seine  Existenzberechtigung  nicht  verloren.  Die  Ueber- 
lieferung  bedurfte  seiner ,  sie  konnte  ja  den  Monumentalbau  selbst 
nicht  von  Hand  zu  Hand  weiter  geben,  und  andererseits  musste 
der  Meister,  dem  hier  die  Signatur  versagt  blieb,  das  Mittel  der 
Veröffentlichung  ergreifen,  um  nicht  hinter  seinem  Werk  zu  ver- 
schwinden. Der  Choros  des  Bathykles  und  was  wir  dabei  mit  be- 
trachtet haben,  konnte  uns  zeigen,  wie  empfänglich  die  alten  Meister 
gerade  für  solche  Erwägung  waren. 

Als  ein  in  der  Hauptsache  völlig  mit  jenen  Tempeleditionen 
Zusammenzuhaltendes  möchte  ich  das  Bild  nennen,  welches  der 
Samier  Mandrokles  ins  Heraion  zur  Erinnerung  an  seine  Ueber- 
brückung  des  Bosporus  geweiht  und  mit  gar  stolzen  Versen  ver- 
sehen hatte.  Dass  dies  ephemere  Werk  einer  solchen  Sicherung 
mehr  bedurfte,  braucht  dabei  nicht  übersehen  zu  werden.  Der 
Meister  war  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Theodoros.  Sein  Name 
ruft  vielleicht  nicht  auffällig  die  Erinnerung  an  einen  anderen 
sprichwörtlich  berühmten  hervor,  der  für  die  samische  Metallindustrie 
nicht  gleichgültig  ist'^). 


'^)  Mandrobnlos ,    der  Entdecker  der    samischen  Erslagier.     Sein  Weihge- 
flchenk  für  den  Fand,  ein  goldener,  ein  silberner  und  ein  eherner  Widder,  hatten 
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Was  wir  noch  von  Fragen,  die  die  samische  Kunstschule  be- 
treffen, zu  erörtern  haben,  können  wir  am  einfachsten  an  eine  Be- 
sprechung der  Nachrichten  über  Theodoros  und  seine  Werke  an- 
knüpfen. In  ihm  gipfelt  die  ganze  Schule  und  die  Meister,  die 
neben  ihm  erscheinen,  erscheinen  so  gut  wie  nie  für  sich  allein. 
Ich  muss  in  der  Aufzählung  seiner  Thaten  zunächst  mit  seinen 
Erfindungen  beginnen,  die  freilich  mehr  der  Eünstlersage  als  der 
Kunstgeschichte  angehören,  ihm  aber  doch  in  derselben^®)  das  Prä- 
dicat  des  erfindungsreichen  verschaff!;  haben«  Wie  Plinius  dazu 
kam,  die  Erfindung  der  Thonplastik  Bhoikos  und  Theodoros  allein 
zuzuschreiben,  wissen  wir;  auf  welche  Autoritäten  hin  er  sich  be- 
wogen fand,  dem  Theodoros  das  Patent  für  Winkelmaass,  Setzwage, 
Zirkel  und  Schlüssel  zu  ertheilen,  interessirt  uns  hier  sehr  wenig. 
Von  der  Entdeckung  des  Verfahrens,  einen  feuchten  Gmnd  auszu- 
trocknen, habe  ich  schon  gesprochen,  und  so  bleibt  uns  demnach 
nur  noch  von  der  ihm  mit  Rhoikos  gemeinsamen  Erfindung  des 
Erzgusses  zu  handeln.  Vor  allem  steht  die  Thatsacbe  fest,  dass 
derselbe  viele  Jahrhunderte  vor  den  beiden  samischen  Meistern 
schon  erfunden  war,  er  brauchte  nur  aus  dem  Orient  faerüberge- 
nommen  zu  werden.  Nun  haben  ja  nach  der  schönen  Geschichte 
von  den  zwei  Hälften  des  samischen  Apollobildes  Theodoros  und 
Telekles  ihre  ganze  plastische  Kunst  aus  Aegypten  her  bezogen, 
sonderbarer  Weise  aber  sind  sie  gerade  im  Punkte  des  Erzgusses 
so  ziemlich  auf  dem  alten  Standpunkt  geblieben. 

Pausanias  ist  der  einzige,  der  diese  Erfindung  ausdrücklich 
erwähnt,  dass  er  es  dreimal  thut,  bezeugt,  dass  er  felsenfest  daran 
glaubt  und  das  ist  um  so  anerkennenswerther,  als  er  doch  zugleich 
mit  grossem  Freimutbe  gesteht ,  dass  er  von  Theodoros  kein  Erz- 
werk kennt  und  dass  das  einzige  von  Rhoikos,  welches  er  selbst 
gesehen,  zu  dem  allerprimitivsten  gehöre,  was  es  nur  gebe'*^).  Dazu 
passirt  es  ihm  noch,    dass  er  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  über 


doch  wohl  ursprünglich  den  Sinn ,  für  die  sämmtlichen  gefundenen  Metalle  sn  re- 
präsentiren.  Die  popullir  gewordene  Auffassung,  die  sie  für  ein  Sinnbild  der  all- 
mähligen  Verschlechterung  auffasste,  geht  auf  Ephoros  zurück.  Vergl.  Müller  Fr. 
hist  gr,  I  p.  276.  Bei  Aelian  Etat.  Anim.  XII  40  wird  für  das  goldene  Thier  eine 
andere  Dedicationsursache  nach  Aristoteles  erzählt:  Ein  Scliaf  habe  auf  die  Spur 
zur  Wiederauf^ndung  von  gestohlenem  Golde  geführt,  was  nichts  weiter  als  eine 
Verballhomung  des  echten  Fundberichtes  ist, 

'«)  Brunn  U  388. 

*^  X  38,  6.    Dennoch  datirt  er  nach  dieser  Erfindung  IX  41,  1. 
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den  spartanischen  Zeus  des  Elearcbos  äussert,  ohne  zu  wissen, 
dass  er  in  diesem  Meister  einen  Nachfolger  jener  samischen  Erz- 
giesser  vor  sich  hat*^.  Plinius  hat  die  Nachricht  von  der  Erfin- 
dung wohl  gehört,  ihm  fehlt  aber  der  Glaube  und  er  maoht  daher 
lieber  etwas  ganz  unsinniges  daraus,  dennoch  hilft  er  dem  Pausanias 
aus  der  Noth,  indem  er  das  erzgegossene  Selbstportr&t  des  Theo- 
doros  erwähnt  Dies  Selbstportrttt,  das  wir  uns  kaum  anders  als 
eine  EUeinbronze  denken  werden,  lehrt  doch  nur  soviel,  dass  sie 
den  Erzguss  neben  der  Sphyrelatontechnik,  die  doch  immer  noch 
die  führende  Rolle  spielte,  bereits  angewandt  haben,  aber  gerade 
dieses  Nebeneinanderleben  und  Zusammenwirken  der  beiden  Tech- 
niken ist  auf  hellenischem  Boden  so  alt,  dass  es  kaum  angehen 
dttrfte,  es  erst  von  Rhoikos  und  Theodoros  an  zu  datiren. 

Wie  ganz  anders  ist  die  (Tibt^pou  KÖXXiiai^  als  persönliche  Er- 
findung des  Glaukos  von  Chios  bezeugt.  Herodot,  der  doch  von 
der  Kunst  des  Theodoros  eine  hohe  Vorstellung  hat  und  trotzdem 
von  dieser  epochemachenden  That  nichts  weiss,  sagt  bezüglich  des 
Glaukos:  5^  iiioövoc  5f|  TrävTü)v  dv6p(£)TruJv  mbiipou  KÖXXrjmv  dEeOpe. 
Man  möchte  bestimmt  glauben,  dass  Glaukos  durch  ein  Epigramm 
im  Stile  derjenigen  des  Euergos  und  Eleoitas  fflr  die  Erhaltung 
seines  sprichwörtlich  gewordenen  Ruhmes  gesorgt  habe.  Worin 
seine  Erfindung  bestand,  wissen  wir  seit  Michaelis  Auseiander- 
setzung  Arch.  Ztg.  1877  S.  156  genauer.  Damach  kann  sie  nicht 
mehr  als  Vorstufe  zur  Erzgusstechnik  betrachtet  werden,  sondern 
als  ein  vereinzelt^'gebliebenes  Verfahren,  das  den  Erzguss  sicherlich 
eher  voraussetzte  als  ihn  vorbereitete.  Es  scheint  jedoch,  man  hat 
sich  schon  im  Alterthum  bezüglich  der  Bedeutung  dieser  fXaÜKOu 
'T^Xvn  geirrt  und  dann  nach  den  Erfindern  der  scheinbar  jüngeren 
Technik  gefragt.  Solche  Fragen  bleiben  nie  lange  unbeantwortet 
und  über  der  Antwort  wird  der  Chiote    dann   selbst   zum  Samier. 

Gehen  wir  nun  zur  AufzAhlung  der  dem  Theodoros  zuge- 
schriebenen Werke  über,  so  beginnen  wir  billig  mit  seinen  Bauten. 
Sein  Antheil  am  Bau  des  samischen  Heratempels  ist  sonderbarer 
Weise  direct  gar  nicht  bezeugt  und  dennoch  unzweifelhaft.  Herodot 
erw&hnt  Rhoikos  ausdrücklich  als  den  ersten  Architekten  des  He- 
raions ;  daSs  sein  Genosse  sein  Nachfolger  war,  geht  aus  der  Notiz 
des  Vitruv,  Theodoros  habe  über  dieses  Bauwerk  geschrieben,  klar 
hervor.    In  eigenthümlicher  Weise  hilft  Plinius  diesem  Mangel  ab: 

»•)  m  17,  6. 
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er  nennt  Rhoikos  und  Theodoros  und  mit  ihnen  als  dritten  Smilis, 
den  Schöpfer  des  Tempelbildes,  aber  als  Erbauer  des  lemnischen 
Labyrinthes.  Die  Ungereimtheiten  und  Seltsamkeiten,  die  er  von 
diesem  erzfthlt,  haben  schon  Urlichs  dazu  gebracht,  das  Ganze  für 
eine  Fabel  zu  erklären,  während  Förster  den  Ausweg  noch  offen 
hält,  ,,geradezu  eine  Verwechslung  der  Baumeister  des  lemnischen 
Labyrinthes  mit  denen  des  samisehen  Heraions^^  anzunehmen.  Allein 
der  wirkliche  Thatbestand  blickt  durch  alle  Verwirrungen  so  deut- 
lich durch,  dass  seine  Aufzeigung,  wie  mir  wenigstens  scheint,  völlig 
im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt.  Im  36.  Buche  (90)  berichtet 
Plinius  in  seinem  Bericht  über  die  Weltwunder  in  unmittelbarem 
Anschlüsse  an  das  ägyptische  Labyrinth:  et  de  Cretico  lahyrintho 
satia  dictum  est,  Lemnius  similis  Uli  columnis  tantum  CL  memorahüior 
fuüy  quarum  in  qffieina  turbvnes  ita  Ubrati  pependerunt  ut  pitero  cir- 
cumagente  iornarentur,  architecti  fecere  Smilis  et  Rhoecfis  et  Theo- 
dorne  indigenae  exstantque  adkue  reliquiae  eins. 

Nun  sind  Rhoikos  und  Theodoros,  auf  die  sich  das  indigenae 
bezieht,  bekanntlich   keine  Lemnier.     Der  Ausdruck  erinnert  aber 
an  die  Notiz  üerodots    über  Rhoikos    als    den    ersten  Baumeister 
des  samisehen  Heraions,    den    er  als   dmxu^pici;  bezeiphnet.     Aber 
schon  vorher,  im  34.  Buche  (83),  hat  Plinius  von  diesem  Labyrinth 
vorläufige  Kunde  gegeben,  aber  da  ist  es  nicht  in  Lemnos,  sondern 
in  Samos.    Theodortis  qui  lahyrinthum  fedt  Sami  ipse  se  ex  aere  fudit 
und  dann  folgt  die  nähere  Beschreibung  des  Selbstporträts,   deren 
schwere  Missyerständnisse    durch    die   scharfBinnigen  Erörterungen 
Benndorfs  und  Löschckes  ihre  erheiternde  Lösung  gefunden  haben. 
Bezügli<^h  der  Discrepanz   mit   der  späteren  Ortsangabe    hat   man 
sich  seit  Otiried  Müller  durch  ein  Komma  vor  Sami  geholfen.  Man 
dachte  damals  noch  anders  von  unserem  Autor,   aber  ganz  abge- 
sehen  davon ,    dass    diese  Art  der  Ortsangabe   zum   Selbstpoi  trat 
nicht  passen  will,  da  für  ein  solches  keineswegs  monumentales  Werk 
die  Angabe,  wo  es  gemacht  wurde,  nicht  die,  wo  es  sich  befand,  ver- 
treten kann,  muss  doch  hier  eine  nähere  Bestimmung  des  Labyrinthes, 
von    dem  ja  noch  gar  nicht  die  Rede  war,  verlangt  werden.  In  den 
Schriftqueilensammlungen  ist  das  freilich  nicht  nöthig,  da  kann  man 
beide  Stellen  in  umgekehrter  Folge  bequem  nebeneinander  stellen. 
PUnius  hat  sich  also  an  der  späteren  Stelle  geirrt.   Das  Labyrinth, 
4a4  die  eipheimischen  Meister  gebaut  haben  und  dessen  Reste  noch 
zu  seiner  Zeit  bestanden,   war  zu  Samos.     Die  drei  Meistemamen 
aber  weisen   auf  die  Möglichkeit  einer  Identification  des  Heraions 
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mit  jenem  Labyrinth.  Die  Nennung  des  Heraions  erwarten  wir 
hier,  wie  durfte  es  unter  den  Weltwandern  neben  dem  ephesischen 
Artemision  fehlen  ?  Ich  citire  zur  Erhärtung  dieses  Anspruches  die 
Worte,  mit  denen  Herodot  die  Beschreibung  des  ägyptischen  La- 
byrinthes einleitet«»):  El  y&p  Txq  xd  IH 'EXXfjvuüv  reixed  j€  Kai  Ipywv 
diröbeSiv  cTuXXoTi(TaiTO ,  i\&aao\0(;  tcövoxj  t€  Sv  kqI  baTrdvn?  <pav€in 
Wvra  ToO  XaßupivOou  toutou-  Kaixoi  dHiöXoTÖq  T€  Kai  6  iv  *E<p^(ri}i 
^cttI  vr\öq  Ka\  6  dv  Zd^tu  und  diesen  letzteren  nennt  er  bekanntlich 
jLi^TicTTO^  irdvTiüv  vridiv  tujv  fi)LieT^  tb^ev.  Herodot  aber  bekennt  Plinius 
im  Index  zum  36.  Buche  und  daselbst  79  als  einen  seiner  Autoren 
und  neben  ihm  Duris  von  Samos,  auf  den  die  baugeschichtliche 
Fabel  zurückgehen  mag.  Aber  die  Trümmer  des  Labyrinthes? 
Sie  zeugen  am  deutlichsten  fttr  unsere  Auffassung.  Wie  hätten 
diese,  die  doch  nicht  unbemerkt  bleiben  konnten,  nicht  Anlass 
geben  müssen,  vom  samischen  Labyrinth  mehr  zu  berichten,  und 
wir  hören  sonst  nichts,  als  was  wir  bei  Plinius  fanden.  Gegen  das 
Heraion  zeugen  sie  aber  nicht,  das  lehrt  uns  folgende  Aussage  des 
Pausanias**):  Auo  hk  SXXou^  ^v  'lu)Vi()t  vaouq  ^TtAaßcv  öttö  TTepcTiüv 
KaraKaueflvai,  töv  tc  iv  Idjuip  xflq  "Hpa^  Kai  iv  0ujKai()t  rf^^  'A0r|väq- 
OaOjLia  bk  öjuwq  f^crav  Kai  öttö  toO  trupö^  XeXu)Lia(Tjui^voi. 

Das  zweite  Bauwerk,  das  wir  als  Schöpfung  des  Theodoros 
noch  zu  erwähnen  haben,  ist  die  Skias  in  Sparta.  Wir  haben 
bereits  früher  den  Gesichtspunkt  betont,  von  dem  aus  diese  unser 
Interesse  in  Anspruch  nimmt,  sie  führt  den  Sohn  des  Telekles  die 
gleichen  Wege,  die  wir  Bathykles  ziehen  sahen.  Wenn  wir  damit 
und  mit  der  nochmaligen  Erwähnung  seiner  literarischen  Bethätigung 
von  den  Thaten  des  Architekten  Theodoros  Alles  berichtet  haben, 
was  wir  zuverlässig  wissen,  so  dürfen  wir  doch  auch  hinzufügen, 
dass  wir  uns  der  Lücke  in  unserem  Wissen  darum  nicht  minder 
klar  bewusst  sind.  Sie  durch  die  Künstlersage  auszufüllen,  muss  uns 
verwehrt  bleiben,  aber  in  dem  Bestreben  dieser  Sage,  den  Meister 
zum  Erfinder  der  Hauptstücke  des  Architekten  -Werkzeuges  zu 
machen,  ihm  die  Grundlegung  jenes  Artemisions  zuzuschreiben^  i^n 
dem  sie  den  jonischen  Stil  erstehen  Hess,  können  wir  doch  mehr 
sehen  als  chronologische  Harmlosigkeit.  Dass  er  zum  Heiros  der 
altjonischen  Kunst  werden  konnte,  will  doch  auch  etwas  bedeuten. 


")  n  148. 

"}  VU  6,  2, 
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Was  uns  an  Trümmern  von  den  Bauten  jenes  heroischen  Zeit- 
alters des  jonischen  Stiles  verblieb,  ist  gerade  nur  zu  viel,  um 
davon  gänzlich  zu  schweigen.  Wir  aber  wollen  hier  nur  eines  in 
der  Ferne  seltsam  nachhallenden  Echos  gedenken,  das  bis  zu  uns 
schon  gedrungen  ist,  der  persischen  Kunst  der  Achämenidenzeit. 
Haben  wir  ja  für  Bathykles  Thron  von  ihren  Anklängen  zu  nutzen 
gesucht. 

Die  eigenthümliche  Basis  der  Säulen  des  Heraions,  nach  deren 
Analogie  wir  auf  hellenischem  Boden  vergeblich  suchen,  hat  sich 
in  Pasargadä  wiedergefunden^')  und  die  EinhorncapitäUe  der  perse- 
politanischen  Säulenhallen  sind  eine  persische  Uebersetzung  der 
StiercapitäUe  desselben  Baues.  Durch  die  Eroberung  Lydiens  war 
Persien  in  die  Machtsphäre  der  hellenischen  Kunst  gerathen.  Eine 
Fülle  von  Kunstwerken  fiel  dem  Sieger  zu  und  er  frug  wohl  zu- 
nächst nicht  darnach,  ob  sie  von  Dipoinos  und  Skyllis  oder  von 
Rhoikos  und  Theodoros  herrührten.  Von  einer  directen  Beschäfti- 
gung griechischer  Künstler  durch  die  Grosskönige  hören  wir,  will 
man  nicht  etwa  den  Brückenbau  des  Mandrokles  hiefür  verwerthen, 
nichts,  und  der  jonisirende  Stil  der  erwähnten  Bauten  ist  so  reich 
an  Dingen,  die  wie  versteinerte  Missverständnisse  der  Originale  aus- 
sehen, dass  wir  eher  an  ein  Vorwiegen  der  literarischen  Bautradi- 
tion als  der  monumentalen  denken  möchten. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Besprechung  zweier  plastischer 
Werke,  die  unsere  üeberlieferung  von  Theodoros  kennt.  An  jene 
labyrinthisch  irre  Nachricht  über  das  Heraion  knüpft  Plinius  die 
Beschreibung  seines  erzgegossenen  Selbstporträts  an.  Der  Bau- 
meister hat  sich  hier,  wie  aus  den  früher  erwähnten  Deutungen  mit 
Sicherheit  hervorgeht,  als  Metalltechniker  und  Edelsteinschneider, 
die  Feile  in  der  Rechten,  eine  Gemme  in  der  Linken,  abgebildet 
und  damit  ein  authentisches  Zeugniss  für  die  Identität  des  Archi- 
tekten, Bildhauers,  Toreuten  und  Graveurs  Theodoros  gegeben,  den 
die  moderne  Forschung  ähnlich  in  zwei  Theile  zerlegen  zu  müssen 
glaubte,  wie  es  die  antike  mit  seinem  Apoll  im  Pythion  zu  Samos  that. 
Dieses  Werk  hat  auch  allem  Anschein  nach  den  Anstoss  zu  dieser 
Zweitheilung  gegeben.  Es  war  von  Theodoros  im  Verein  mit  seinem 
Vater  Telekles  gearbeitet,  und  so  wenig  Ueberraschendes  für  uns 
in  diesem  Zusammenwirken  liegt,  die  sagenbildende  Kraft  des 
Namens  unseres  Meisters  hat  sich  auch  an  diesem  Bilde  bewährt. 


")  Vergl.  Dienlafoy  S.  43  u.  44. 
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Es  soll  in  zwei  Hälften  an  zwei  verschiedenen  Orten  gemacht 
worden  sein,  so  berichtet  uns  Diodor,  die  beiden  Hälften  haben 
aber  beim  Zusammenpassen  fugenlos  gepasst,  und  das  sei  daher 
gekommen,  weil  die  Meister  den  ägyptischen  Kanon  studirt  und 
befolgt  hatten.  Dass  diese  zwei  Meister  Brüder  sein  müssen,  ver- 
steht sich  fast  von  selbst,  und  wenn  man  sich  nun  für  Theodoros 
um  einen  anderen  Vater  umschauen  muss,  wer  passte  für  diese 
Rolle  besser  als  Rhoikos,  sein  Vorgänger  am  Heraion,  mit  dem  er 
doch  so  oft  zusammengenannt  war'*).  Die  Geschichte  mit  dem 
ägyptischen  Kanon  enthält  zugleich  ein  Kunsturtheil  in  sich»  das 
Diodor  ausdrücklich  zu  melden  nicht  verfehlt.  Es  liegt  hier  sehr 
nahe,  eines  anderen  Apollo  Pythios  zu  gedenken,  den  Pausanias 
zu  Megara  neben  einem  Dekatephoros  und  einen  Archegetas  sah, 
alle  drei  ebenhölzem;  die  beiden  ersteren  werden  als  ägyptischen 
Werken  vergleichbar,  der  dritte  als  ein  Werk  des  äginetischen 
Stiles  bezeichnet.  Ganz  so  muss  sich  der  samische  Pythios  neben 
der  samischen  Hera  des  Aegineten  Smilis  ausgenommen  haben''). 
Smilis,  Endoios  und  neben  ihnen  Dipoinos  und  Skyllis,  sie 
erscheinen  unter  den  Meistern  der  kleinasiatischen  Jonier  als  Ver- 
treter einer  fremden  Kunstweise.  Die  Sage  nennt  die  einen  Söhne, 
den  andern  Schtiler  und  Smilis  den  Rivalen  des  Dädalos.  Wenn 
er  nach  Pausanias'  Ausspruch  jenem  an  Ruhm  nicht  gleichkam,  so 
will  das  zusammengehalten  werden  mit  einer  anderen  Aeusserung 
desselben  Autors ,  dass  man  von  den  Reisen  des  Smilis  nur  die 
nach  Samos  und  Elis  wisse.  Er  vermisste  offenbar  einen  Bericht 
über  einen  kretensischen  Aufenthalt  bei  Dädalus.  Nicht  jeder  war 
80  glücklich  wie  Cheirisophos ,  der  in  seiner  Heimat  vielleicht  gar 
mit  dem  Altmeister  [selbst  zusammentraf,  aber  jedenfalls  die  Früchte 
seiner  kretensischen  Thätigkeit  mit  einheimste.  Endoios  musste  dem 
Meister  nachziehen.  Smilis  bleibt  mit  dem  Verdachte  behaftet, 
dieses  unterlassen  zu  haben.  Für  uns  ist  das  fieilich  kein  Grund, 
ihn  weniger  für  einen  Dädaliden  zu  halten,  als  Endoios  oder  selbst 
Dipoinos  und  Skyllis. 


^  Die  Rechte  der  Kritik  an  der  yerwirrten  Ueberlieferang  hat  Brunn 
schon  in  seiner  Künstlergeschichte  geltend  gemacht.  Wenn  seine  klaren  Ans- 
einandersetzongen  doch  so  wenig  Anklang  gefunden  haben  und  eine  Fehde  von 
besonderer  Hartnäckigkeit  hervorriefen,  so  mag  das  wohl  daran  liegen,  dass  man 
die  Fragen  mit  der  Erbauungszeit  des  Artemisions  und  den  daran  hängenden 
verquickte^  die  damit  nichts  zu  schaffen  haben. 

'')  Overbeck,  Schriftquellen  zu  428. 
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Ein  völliges  Gegenstück  zu  diesem  Wirken  der  Dädaliden  in 
Jonien  und  für  den  lydischen  Hof  ist  das  Auftreten  dos  Bathjkles 
und  seiner  Genossen,  wie  des  Theodoros  und  Klearchos  in  Sparta. 
Die  Wechselbeziehungen  jonischer  und  dorischer  Eunstübung  treten 
uns  hier  förmlich  greifbar  entgegen.  Die  Dädaliden  haben  die 
führende  Rolle  auf  dem  Gebiete  der  Plastik.  Sie  verdanken  diesen 
Sieg  nicht  ihrer  althergebrachten  Technik,  die  sie  vielmehr  in  diesem 
Wettkampfe  aufgeben,  sondern  dem  Zeichen,  unter  dem  sie  kämpfen, 
dem  Princip  des  lebenden  Bildwerkes,  das  sie  Jahrhunderte  lange 
verfechten,  als  die  Offenbarung,  die  ihnen  ihr  "Hpu)^  KTKTTrjq  ver- 
kündigt hat.  Die  Ueberlegenheit  ihrer  Gegner  macht  sich  auf  dem 
Gebiet  der  Architektur  und  Tektonik  geltend.  Im  Anschluss  an 
jene  ersteht  früh  eine  Steinsculptur,  deren  Schwerpunkt  von  Chios 
sich  nach  der  Paronaxia  hin  verrückt;  die  Tektonik  entwickelt 
sich  gleichfalls  im  Dienste  des  Cultus  und  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  dem  grossartigen  Aufschwung  der  Tempelarchitektur.  Ihr 
wird  die  Aufgabe  zu  Theil^  mit  ihren  Gewissen  und  Geräthen  die 
Räume  zu  füllen,  die  jene  umspannt.  Die  Metalltechnik  erstarkt 
an  der  Bewältigung  derselben  zu  selbständiger  Bedeutung.  Das 
Sprichwort  von  der  Kunst  des  Glaukos,  die  Legende  von  der  Er- 
findung des  Erzgusses  durch  Rhoikos  und  Theodoros  sprechen  recht 
eindringlich  von  dieser  Thatsache.  Aber  wo  sie  über  das  Gebiet 
der  Tektonik  in  jenes  der  Plastik  übergreift,  da  zeigt  sie  sich  den 
neuen  Anforderungen  zunächst  noch  nicht  gewachsen.  Erst  als  die 
Dädaliden  das  Schnitzmesser  aus  der  Hand  legen  und  sich  mit 
voller  Energie  dem  Erzguss  zuwenden,  wird  sie  auch  diesen  gerecht. 

Doch  ich  vergesse  über  diesen  Erwägungen  allgemeinerer  Art 
fast  meinen  Vorsatz,  vom  Verzeichniss  der  Werke  des  Theodoros 
zu  handeln.  Es  ist  noch  der  Arbeiten  in  Silber,  Gold  und  Edelstein 
zu  gedenken,  die  ihm  gelegentlich  die  Bezeichnung  als  Benvenuto 
Cellini  des  Alterthums  eingetragen  haben.  Jede  dieser  Materien  ist  in 
unserem  Verzeichniss  nur  durch  ein  Einzelwerk  vertreten.  Ein 
mächtiger  silberner  Krater,  den  Herodot  I  51  als  delphische  Stif- 
tung des  Krösos  aufführt,  ein  goldener,  von  dem  uns  Amyntas  bei 
Athenäus  XII  p.  514  F  erzählt,  dass  er  im  Schlafgemach  der  Perser- 
könige  zu  Susa  neben  den  hochberühmten  Reichskleinodien  der 
goldenen  Platane  und  Rebe  gestanden  habe,  und  der  Ring  des 
Polykrates,  dem  die  allbekannte  Erzählung  Herodots  zu  unsterb- 
lichem Ruhme  verhalf.  Das  ist  aber  auch  Alles,  denn  wenn  man 
hier  neben  jenem  Kleinod  des  samisohen  Tyrannen  die  bereits  er- 
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wähnteü  Kleinode  der  Perserkönige  schwer  Termissen  muss,  von 
denen  uns  ja  Himerins  die  Rebe  wenigstens  ausdrücklich  als  Werk 
des  Theodoros  bezeugt,  so  glaubte  ich  doch  ihnen  den  Platz  nur 
unter  den  Apokryphen  unseres  Meisters  beim  lemnischen  Labyrinth 
und  ephesischen  Tempelbaurath  anweisen  zu  können.  Himerius' 
Aussagen  sind  für  uns  absolut  werthlos,  so  sorglich  man  noch 
immer  deren  Verwerthung  anstrebt  und  hier,  wo  er  den  Artaxerxes 
statt  des  Dareios  anfuhrt,  bloss  weil  dieser  bereits  seinen  Palast 
npd^  q>iXoTi|üi(av  erhalten  hat  und  eines  neuen  Declamationsopfers 
bedarf,  sollen  wir  auf  ihn  schwören.  Der  Künstlername  stammt 
bei  ihm  aus  der  Notiz  des  Amyntas,  die  gegen  die  Urheberschaft 
des  Theodoros  spricht,  für  ihn  ist  sie  aber  Anlass  einer  Conjectur, 
die  er  aber  nicht  als  solche  gibt.  Eine  chronologische  Schwierig- 
keit, die  an  und  für  sich  nicht  allzuviel  sagen  möchte,  spielt  hier 
noch  mit.  Platane  und  Rebe  wird  für  König  Darius  gemacht,  dessen 
Regierung  sich  von  OL  64,  4—73,  4  (521—485)  erstreckt»*).  Der 
Meister  hat  schon  vor  Ol.  58,  1  (548)  in  den  Diensten  des  Krösos 
gestanden,  da  dessen  delphische  Weihgeschenke  beim  Brande  in 
diesem  Jahre  beschädigt  wurden.  Wenn  er  also  auch  beim  Regie- 
rungsantritt des  Darius  am  Leben  gewesen  sein  wird,  so  dürfen 
vrir  ihn  ohne  Noth  doch  nicht  viel  weiter  hinabrücken.  Aus  den 
gesicherten  Daten  können  wir  die  Bahn  des  Meisters  nicht  sehr 
genau  bestimmen.  Er  taucht  für  unser  Auge  am  Hofe  des  Krösos 
auf,  an  dem  er  auch  nach  dem  Weggang  des  Bathykles  ver- 
bleibt    Der  Sturz  des  lydischen  Reiches  wird  für  ihn  der  Anlass 


''')  Die  älteste  Ueberliefernng  über  diese  beiden  Kostbarkeiten  bietet 
Herodot  VII  27.  Er  erzählt,  dass  sie  Pjthios  der  Sohn  des  Atys,  ein  Lyder,  dem 
Dareios  geschenkt  habe,  der  zu  Kelaenae  Xerxes  und  sein  ganzes  Heer  fürstlich 
bewirthet  und  dem  König  seine  ungeheuren  Schätze  zur  Verfügung  stellt,  Über 
die  er  ihm  genauen  Bericht  erstattet.  Cap.  88  nimmt  dann  sein  Freundschafts- 
▼erhältniss  zu  Xerxes  ein  tragisches  Ende.  Plinius  erwähnt  gleichfalls  33,  137 
das  Geschenk  des  Pythis,  den  er  einen  Bithynier  nennt,  an  Darius,  im  selben 
Buche  51  lässt  er  aber  irrthümlich  Kyros  die  Rebe  und  Platane  aus  dem  Schatz 
des  Krösos  erbeuten.  Urlichs  sucht  zwischen  diesen  beiden  Ueb erlief erun gen  zu 
▼ermitteln.  Er  macht  Pythis  zum  Enkel  des  Krösos  und  lässt  diesen  sein  Privat- 
vermögen  (eine  für  jene  Zeit  -viel  zu  feine  juristische  Unterscheidung)  ungestört 
auf  jenen  vererben.  Von  alledem  weiss  zwar  die  Ueberliefernng  nichts,  aber  die 
Zeit  des  Theodoros  passt  dann  für  Krösos.  Zur  ersten  Stelle  citirt  jedoch  Urlichs 
selber  die  Berichte  ans  dem  Alterthum,  die  Pythios'  Reichthum  aus  dem  Besitz 
von  Goldbergwerken  ableiten,  wodurch  doch  alle  Nöthigung,  ihn  zu  Krösos*  Erben 
zu  machen,  wegfällt. 
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gewesen  sein,  dem  Alteren  Meister  nach  Sparta  nachzufolgen'^). 
Wann  er  von  da  und  auf  welchen  Umwegen  er  etwa  in  die  Heimat 
zurückgekehrt  sei,  wissen  wir  nicht  näher.  Unter  Polykrates 
62,  !(?)— 64,  4  (532(?)— 521)  hat  er  am  Ruhme  desselben  thätigen 
Antheil  genommen^). 

Die  hellenische  Kunst  an  den  Tyrannenhöfen,  dies  ist  der 
legitime  Name  jenes  Capitels  der  griechischen  Kunstgeschichte, 
welches  uns  die  ersten  historisch  erkennbaren  Künstlergestalten 
vorführt.  Die  lydischen  Mermnaden  stehen  da  in  einer  Reihe  mit 
den  Kypseliden,  Orthagoriden  und  Pisistratiden,  deren  Höfe  völlig 
vergleichbar  mit  denen  der  Qewaltherrscher  der  italienischen  Renais- 
sance Centren  einer  nationalen  Cultur  geworden  sind,  und  da  ist 
es  denn  so  wundersam  nicht,  wenn  die  Schicksale  der  Künstler 
sich  aufs  innigste  verflechten  mit  denen  jener  Dynastien,  deren 
Nachruhm  sie  für  alle  Zeiten  gefestet  haben.  Was  die  Poesie,  was 
die  Wissenschaft,    was  Handel  und  Wandel  diesen  an  Pflege  ver- 


'*)  Herodot  berichtet  I  61  von  zwei  ircpippavri^pia,  einem  goldenen  und 
einem  silbernen,  die  Krösos  nach  Delphi  gestiftet  hatte;  das  goldene  wurde  dort 
fälschlich  den  Lakedämoniern  zngeschrieben,  von  denen  ein  Knabenbild  herrühre, 
6i'  oO  rf)^  X^ipö^  j>^€i  TÖ  d5u)p.  Dies  Bild  gehOrt  seinem  Motiv  nach  sicher 
zu  einem  der  beiden  Periranterien  und  die  Ueberschreibung  erklärt  sich  damit 
Der  Vorgang  wird  noch  begreiflicher,  wenn  man  annimmt,  einer  der  Künstler, 
die  von  Krösos  Hofe  nach  Sparta  kamen,  habe  sein  früher  begonnenes  Werk  von 
Sparta  aus  vollen det. 

••)  Welchen  Antheil  Theodoros  an  den  "'Epta  TToXuKpdxeia  (Aristot.  Pol. 
p.  225,  1)  hatte,  kann  nicht  näher  festgestellt  werden ;  dass  er  nicht  gering  war, 
gibt  uns  die  Bingsage  zu  verstehen,  die  dieses  Kleinod  zum  köstlichsten  Prunk- 
stflck  seines  Besitzers  macht  Das  Heraion  mag  er  damals  vollendet  haben.  Auf- 
fällig erscheint  es  immerhin,  dass  das  zweite  der  von  Herodot  VI  60  erwähnten 
Wunderwerke  von  Samos,  die  jetzt  wiederaufgedeckte  Wasserleitung  des  Eupalinos 
(Athen.  Mitth.  IX  S.  166),  die  man  wohl  mit  Recht  unter  die  ''Epta  TToXuKpdTCia 
rechnet,  von  einem  megarischen  Baumeister  geschaffen  wurde.  Hirt  hat  in  seiner 
Geschichte  der  Baukunst  I  S.  226  auf  die  Wasserleitung  des  Tyrannen  Theagenes 
in  Megara  hingewiesen  und  ihren  Bau  gleichfalls  für  Eupalinos  reclamirt  Das 
wflrde  die  Berufung  dieses  Meisters  nach  Samos  begreiflich  machen,  doch  sprechen 
chronologische  Schwierigkeiten  entschieden  dagegen,  da  Theagenes  noch  dem 
7.  Jahrhundert  angehört.  Dennoch  glaube  ich,  ist  es  kein  Zufall,  wenn  wir  in 
der  Heimat  des  Erbauers  der  samischen  Wasserleitung  ein  so  merkwürdiges  Vor- 
bild nachweisen  können  und  möchte  die  Vermuthung  immerhin  wagen,  dass  der 
Sohn  des  Naustrophos  seinen  Beruf  vom  Vater  ererbte,  den  als  Meister  jenes 
Werkes  anzunehmen,  die  Chronologie  weit  eher  gestatten  würde. 

Das  dritte  der  drei  samischen  Wunderwerke,  der  grosse  Hafendamm,  kann 
wegen  seines  Zusammenhanges  mit  der  Seemachtstellung  von  Samos  nur  Poly- 
krates seine  Entstehung  verdanken. 
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dankt;  das  ist  schon  lange  nach  Gebühr  gewürdigt  worden,  bezüg- 
lich der  bildenden  Kunst  sind  nur  die  ersten  Ansätze  zu  einer 
richtigen  Erkenntniss  vorhanden.  Die  landläufige  und  handbücher- 
liehe  Auffassung  geht  einer  historischen  Betrachtung  noch  ängstlich 
aus  dem  Weg  und  thut  so,  dass  man  glauben  könnte,  es  wäre  die 
hellenische  Kunst  im  Kloster  erzogen  und  unter  Perikles  in  Staats- 
dienst eingetreten. 

In  gleich  innige  Verbindung,  in  die  die  Bechersage  Bathykles 
mit  Krösos,  bringt  die  Ringsage  Theodoros  mit  Polykrates.  Sie 
sieht  fast  wie  eine  Variation  jenes  Themas  aus.  Und  dennoch  ist 
sie  etwas  ganz  anderes.  Ihre  leichte  poetische  Umhüllung  birgt 
einen  festen  historischen  Kern.  Die  Erzählung  Herodots  III  40 
klingt  wohl  märchenhaft  und  die  ethische  Tendenz  macht  sie  noch 
verdächtiger y  aber  die  Art,  wie  er  den  Act  als  feierliche  Staats- 
action  beschreibt,  darf  nicht  übersehen  werden«  Auf  einer  Pente- 
kontaetere  fährt  der  Fürst  mit  grossem  Gefolge  auf  die  hohe  See, 
dort  wirft  er  den  Ring  TrdvTUJV  öpidvrujv  tiüv  ctujlitiXöiwv  in  die  Wogen 
and  segelt  froh  zurück.  Wem  fällt  hier  nicht  die  Vermählung  des 
Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meere  ein?  und  wenn  er  diesen  Ge- 
danken abweist,  er  kommt  wieder,  wenn  er  Cap.  122  liest:  TToXu- 
KpdTii^  fäp  iOTl  irpuiTO^  Tiöv  fmei^  IbjLiev  'EXXrjvuüv  8^  GaXacrcTOKpaTeeiv 
dTTCVorjOr)  k.  t.  X.  Dass  die  Wiederfindung  des  Ringes  nichts  gegen 
die  Realität  beweist,  lehrt  die  Wiederkehr  dieses  Zuges  gerade 
beim  Dogenbrauch.  Aber  der  Gedanke  der  Ehe  mit  dem  Meere 
ist  doch  unmöglich  antik?  Gewiss,  aber  das  ist  auch  nicht  der 
ursprüngliche  Sinn  dieser  Ceremonie.  Der  Thalassokrator  drückt 
das  Siegel  auf  das  ihm  unterworfene  Element,  das  ist  antik- verständ- 
lich und  grandios  gedacht,  die  venetianische  Version  hat  den 
Ring  der  Braut  vergessen.  Dass  es  aber  auch  im  Geiste  der  Zeit 
gedacht  ist,  dafür  möchte  ich  die  Bestrafung  des  Gyndes  (Diala) 
anführen,  den  Kyros  nach  Herodot  in  360  Kanäle  zertheilen  lässt;  und 
die  allbekannte  des  Hellespontes  durch  Xerxes,  zu  welchen  Grote 
III  S.  16  der  deutschen  Uebersetzung  eine  Reihe  von  Analogien  bei- 
bringt. Auch  dem  Sinne  des  Polykrates  war  eine  solche  Symbolik 
nicht  fremd.  Er  hat  ja  Rhenea,  das  er  dem  Apoll  von  Delos 
schenkte,  mit  Ketten  an  diese  Insel  gefesselt. 

Mag  es  nun  Wahrheit,  mag  es  Dichtung  sein,  der  Zug  bleibt 
gleich  bedeutungsvoll,  dass  die  samische  Seeherrschaft  besiegelt  war 
mit  dem  Ringe  des  Theodoros,  des  Sohnes  des  Telekles. 

Wien  WILHELM  KLEIN 


192 


Das  Gebiet  von  Äpörlai 

Ein  Beitrag  zur  historischen  Topographie  Lykiens 
(HierzQ  eine  Kartenskizze  Tafel  V) 


Der  stadiasfMis  maris  magni,    in   welchem   der  Kern   der  Be- 
schreibung Eleinasiens  nicht  unter  das  erste  Jahrh.  vor  Chr.  herab- 
zugehen  scheint '),  hat  an  der  Südküste  Lykiens ,  jenseits  des  La- 
myros  und  des  Isischen  Thurmes,  folgende  Angaben  (239  F.  Müller) : 
(mb  'AvbpiaKfiq  eiq  Zö]ir|va  cTxdbioi  b'         —    4  Stadien, 
dTTÖ  lojurivujv  61^  'Air^pXaq  (TTdbioi  E'  —  60        ^ 

dirö  ÄKpujTrjpiou  elq  'AvTiqpeXXov  cndbioi  v'  —  50  „ 
Üiese  Stelle  kann  aus  zwei  Gründen  nicht  in  Ordnung  sein:  denn 
einmal  beträgt  schon  die  directe  Fahrt  von  Andriake  nach  An ti- 
phelloS;  deren  Lagen  bei  den  heutigen  Andraki  und  Andifilb  un- 
zweifelhaft sind,  nicht  114  Stadien,  sondern  ungefähr  200;  und  dann 
fehlt  die  nach  dem  System  des  Stadiasmus  unumgängliche  Entfer- 
nungsangabe von  Aperlai  nach  dem  Akroterion,  das  einen  beson- 
deren Namen,  den  Müller  vorauszusetzen  scheint,  ebensowenig  ge- 
habt zu  haben  braucht,  wie  so  manche  der  heutigen  Akrotiria*), 
um  so  weniger,  als  es  wirklich  nach  seiner  Bildung  und  Lage  als 
südlichstes  Lykiens  ein  Akroterion  kqt*  Öoxrjv  ist. 

C.  Müller  bat  recht  gethan,  die  Angabe  einzuschieben: 
dirö  'ArrepXujv  im  dKpdiTrjpiov, 
und  er  hat  auch  recht  gethan,  nur  eine  Angabe  einzuschieben,  da 
die  Anlage  des  Stadiasmus  wohl  das  Ausfallen  eines  Postens  be- 
günstigte, aber  das  Ausfallen  zweier  auf  einander  folgender  kaum 
zuliess:  das  erstere  kommt  bekanntlich  nicht  selten^  das  letztere, 
so  viel  ich  sehe,  nie  vor.  Müller,  der  das  Akroterion  ebenfalls  für 
den  charakteristischen,  weit  ausladenden  Tughburnu  südöstlich  von 
Antiphellos  hält,  gibt  der  Fahrt  von  da  bis  Aperlai  50  Stadien,  er 
erhöht  die  unerhört  kleine  Angabe  von  A  beim  ersten  Ours  auf 
TT  =  80  und  erhält  so  für  die  Fahrt  von  Andriake  nach  Antiphellos 
die  Gesainmtsumme  von  240  Stadien,  eine  durchaus  erträgliche 
Zahl.  Somena  hat  Müller  im  Grunde  des  Hafens  Tristomo  ange- 
setzt, Aperlai  auf  Grund  einer  Cockerellschen  Inschrift,  die  Leake 
citirt  {Aaia  Minor  S.  188),  über  der  Assarbai;  letzteres  glaubt  wohl 


*)  Geographi  Qraeci  Minore»,  ed.  C.  Müller,  prolegomena  S.  CXXY. 
')  Z.  B.  auf  Zante,  Eephallenia,  Kreta. 
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auch  Ritter^  dessen  Darstellimg  durch  Schuld  der  ihm  vorliegenden 
Berichte  nicht  überall  klar  ist  (Erdkunde  XIX  S.  1081  ff.),  und 
der  Somena  bei  Eekova  setzen  möchte,  das  Ross  und  vor  ihm 
Texier  aber  vielmehr,  ebenfalls  auf  Grund  von  Inschriften,  auf 
Aperlai  bezogen.  Waddington  (zu  Lebas  1290)  hat  sich  mit  grosser 
Bestimmtheit  angeschlossen,  und  nun  hat  das  auch  Kiepert  auf  der 
Karte  zu  Benndorfs  Reisen  gethan,  während  er  Aperlai  früher  nach 
dem  Vorgange  Leake's  ebenfalls  über  der  Assarbai  gesucht  hatte. 
Dies  ist  offenbar  unter  Zustimmung  Benndorfs  geschehen,  der 
Müllers  Veränderung  von  b'  in  tt'  nicht  ohne  Weiteres  als  richtig 
anzuerkennen  scheint,  wozu  er  auch  vollkommen  berechtigt  ist. 
Vielmehr  sucht  er  Somena  zwischen  Andraki  und  Kekova,  ohne 
es  zu  finden^).  Bei  der  Autorität,  auf  welche  die  österreichischen 
Arbeiten  über  Lykien  Anspruch  haben,  läuft  aber  das  vorliegende 
eigen thümliche  kleine  Problem  Gefahr,  als  gelöst  zu  erscheinen, 
während  wir  nach  so  vielen  verworrenen  Angaben  doch  erst  der 
treuen  Berichterstattung  Benndorfs  und  der  Seinigen  neben  so  vielem 
Anderen  und  Grösseren  auch  das  verdanken,  dies  Problem  seiner 
Lösung  entgegen  fahren  zu  können. 

Mit  der  Stadt  Somena  des  Stadiasmus  ist  die  Stadt  Simena 
identificirt  worden,  welche  Stephanos  erwähnt^)  und  die  bei  Plinius 
im  Beginn  der  Beschreibung  Lykiens  —  will  sagen,  im  Periplus, 
dessen  Material  mit  dem  des  Stadiasmus  vielleicht  identisch  ist  — 
als  erster  Ort  vor  Chimaera,  Hephaestium,  Olympus  aufgeführt 
wird^).  Im  Uebrigen  ist  Somena  und  Simena  nirgends  genannt, 
weder  bei  Ptolemaios^),  noch  bei  Hierokles  oder  in  den  Notitien, 
so  ausführliche  Listen  lykischer  Städte  diese  auch  zu  geben  scheinen^. 

*)  Benndorf  u.  Niemann,  Reisen  in  Lykien  n.  Karien  S.  29  Anm.  3:  „Mir 
bleibt  unerfindlich,  wo  das. .  .zwischen  Andriake  und  Aperlai  genannte  Somena  zn 
suchen  ist.  Antike  Ruinen  finden  sich  an  den  Ufern  zwischen  diesen  beiden 
Orten  nicht,  und  die  Bildung  der  Ufer  erlaubt  meines  Wissens  nirgends,  einen 
antiken  Ort  an  dieser  Stelle  vorauszusetzen. ** 

*)  l,i}vi\ya,  iröXi^  Auxiaq,  cöÖcrdpui^.  ol  KaTOiKoOvT€^  Zi|LHlv€t<;  üü^  Iibu^ct^. 

>)  y,  100:  tn  L^eia  igUur  a  promorUorio  du»  oppidum  Simena  ^  mon»  Chi- 
maera noctibw  flagrant,  Hephautium  dviias  et  ipea  eaepe  flagranttbue  iugie  (iepöv 
*Hq>a(OTOU  Skyl.  §.  100;  vrbe  Hephaeetia  Solin  cap.  72).  oppidum  Olympus  ibi  fuU 
u.  8.  f  . 

•)  Grashof  bei  Wilberg  vermuthet  zu  Ptol.  V,  3  für  ZOjißpo  yielmehr 
ZO)iir)va  oder  l.{\ir\v%  das  ist  aber  um  so  unsicherer,  als  da  iröXei^  ^ecöycioi 
um  den  Kragos  aufgezählt  werden. 

^  PHn.  y,  101:  Lycia  LXX  qwmdam  oppida  ha^uU,  mme  XXXVI  habet. 
Einige  siebzig  nennt  wirklich  Stephanos,  Ptolemaios  83  oder  34  (mit  den  Inseln 
Arehiologuicla-epigraplaische  Mitth.  II.  j3 
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Dass  Somena  und  Simena  idenüsoh  sind,  kann  auch  nicht 
wohl  bezweifelt  werden :  ich  will  mich  freilich  nicht  verleiten  lassen, 
ein  übermässiges  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  die  Aufzählung 
der  lykischen  Städte  bei  Stephanos,  der  ein  Somena  neben  Simena 
nicht  nennt,  anscheinend  vollständig  ist  (s.  Anm.  7),  denn  er  ver- 
einigt keineswegs  zugleich  alle  auch  sonsther  bekannten  lykischen 
Stadtnamen  —  was  allerdings  auf  mehrfache  Art  zu  begründen  und 
abzuschwächen  wäre®);  aber  entscheidend  ist  es,  dass,  wie  der 
Stadiasmus  sein  Somena  in  die  Nähe  von  Aperlai  verweist,  so  auch 
für  Simena  inschriftlich  ein  Zusammenhang  —  ein  räumlicher,  wie 
politischer  —  mit  Aperlai  erwiesen  ist.  Es  muss  also  die  Geo- 
graphie des  Plinius  auch  hier  wieder  eines  Irrthums  oder  eines 
Missverständnisses  geziehen  werden. 

Die  Inschriften,  in  welchen  Simena  vorkommt,  sind  sämmtlich 
in  Eekova  gefunden  worden;  es  ist  eine  Grabschrift  (Waddington- 
Lebas  n.  1296):  BepveiKTi  'AXKi[)Li]ou 'AirepXpTjiq  ättö  Zijiiriviwv . . .  und 
eine  Ehreninschrift  (a.  0.  n.  1290): 

tT€ijywi(yav*AnepX€iTiüv  6  öfjjbioq  Kai  ol  cTuvTroXiTeudM^voi  aunp  ZiMnv^ujv 
Kai  'ATToXXiyveiTUJv  Kai  IcTivbdiuv  bfi^oi'lTmöXoxov  'AireXX^ou^  [M]u[p^a] 
Kai  'AtrepXciTriv  driö  £i|bii!jvu)v  XP^^^^^  (JTeqpdvip  Kai  eiKÖvi  X^^^kq  .... 

UpaT€ÜcravTa  [Tißepiou]  KXaubiou  Kaiaapo^  Zeßaarou  u.  s.  f. 
und  nur  30 — 40  Jahre  später,  nämlich  in  das  Jahr  80  n.  Chr.  fällt 
eine  dritte  Inschrift  von  Eekova  (Leb.  n.  1292),  nach  welcher 
'ATrepXciT&v  Kai  tiBv  auvrroXciTeuojLi^vuw  i\  ßouXfi  Kai  6  hf\\xoq  Bad 
und  Prostoon  dem  Vespasian  (im  achten  Consulat)  widmen;  endlich 
hat  Fr.  Studniczka  in  Kekova  „eine  Sarkophaginschrift  mit  dem 
Stadtnamen  ZijliiiWujv^  abgeschrieben,  auf  welchen  in  der  That  auch 
Stephan  OS  schon  vorbereitet  hatte. 

Die  eigenthümliche  Gemeinschaft,  in  welcher  wir  Aperlai  mit 
drei  anderen  Ortschaften  im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  finden,  steht  in 


36  oder  37),  Hierokles  32,  von  denen  aber  nur  28  solchen  des  Ptolem&ios  sicher 
entsprechen;  die  Notitien  haben  87  bis  88  Namen;  vier  oder  fOnf  von  diesen 
können  aber  mit  Namen  bei  Hierokles  nicht  identificirt  werden,  so  wenig  wie 
zwei  allerdings  ganz  singnlftre  bei  Hierokles  (*p€irKuXid^  und  Koiutardpao^)  in  den 
Notitien  Yorkommen. 

*)  Ich  meine,  wir  können  nicht  wissen,  welche  St&dte  trotz  der  verschie- 
denen Namen,  die  sie  etwa  bei  Stephanos  and  den  Anderen  führen,  doch  iden- 
tisch sind;  die  neue  Zeit  kündigte  sich  so  vielfach  in  Umnennungen,  resp.  Um- 
siedelungen an.  Ein  Somena  kommt  allerdings  weder  bei  Stephanos  noch  bei 
den  Uebrigen  vor. 
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Lykien  nicht  vereinzelt  da:  zwar  ist  der  Wortlaut  der  Iii«chjiffc  von 
Rhodiapolis^  welche  diese  Stadt  mit  Gagae  und  Korydalla  in  gleicher 
Weise  vereinigt  zeigen  soll  (Spratt  und  Forbes  T.  183),  leider  nicht 
bekannt  geworden ;  doch  finden  sich  im  Limyrosthale  zu  Idebessos 
zwei  Inschriften  an  Sarkophagen ,    deren  Inhaber  *AKaXi<J(T6uc  dirö 
'ibeßn^^cToC  genannt  wird  (Leb.  1333  f.);  daneben  aber  kommt  analog 
den  ZiMnveTq  auf  einer  Inschrift  doch  auch  ein  *\befir\aiSej^,  auf  einer 
andern  'lhefir\aaiwy  vor  (Spratt  und  Forbes  II  S.  281).    Es  ist  zu 
bedauern;  dass  diese  Inschriften  nicht  fixirbar  sind ;  nur  ist  eine  der 
Grabschriften  wegen  der  Schreibung  Eib€ßn<TaoO  vielleicht  ftU*  jünger 
zu  halten,  als  die  übrigen.  In  der  That  ist  es  kaum  denkbar,  dass 
beide  Bezeichnungen  zu  gleicher  Zeit  und  etwa  promtscu«  gebf auoht 
wurden;    denn    die  Anwendung  des  Ethnikons   ist   dem  Zustande^ 
welchen  die  andere- Ausdrucksweise  in  sich  schliesst,  durchaus  ent- 
gegengesetzt: diese   bedeutet  vielmehr  einen  Znsammensckhiss  der 
Orte  unter  Entäusserung  der  politischen  Rechte  aller  zu  Gunsten 
Eines  unter  ihnen,  d.  h.  die  übrigen  werden  zu  Gauen.   Es  scheint 
sich  vorläufig  in  Erwägung  der  Schriftsteller;    welche  Somena,  8i- 
mena  erwähnen  und  ihrer  Quellen,  die  Annahme  zu  empfehlen;  dass 
der   Zusammenschluss    um   Aperlai   im   ersten   Jahrh.   n.  Chr. 
stattfand;   vielleicht  darf  man  daran  erinnern,   dass  Lykien  im 
Jahre  44  n.  Chr.  —  definitiv  freilich  wohl  erst  im  Jahre  74  (vgl.  Mar- 
quardt,  Staatsv.  I  S.217)  —  römische  Provinz  wurde.  Ob  diese  Vereine 
überall  von  Dauer  wareU;    darf  man  bezweifeln:    Simena,   Isinda 
(=  Sindia  Steph.  s.  unten),   Apollonia  aber  sind  jedenfalls  nicht 
wieder  zum  Vorschein  gekommen.   Der  eine  Name  Aperlai  erscheint 
bei  Ptolemaios,  bei  Hierokles  und  in  den  Notitieu;  und  das  muss  einem 
thatsächlichenr  verhältniss  entsprochen  haben,  wie  das  auch  umge- 
kehrt der  Fall  sein  muss,  wenn  uns  Akalissos  und  IdebessoS;  Gagai; 
Korydalla;  Rhodiapolis   wieder  bei  Hierokles  und  in  den  Notitien 
begegnen.    Bei  Ptolemaios   sind  nur  Korydalla  und  ßhodia  (Rho- 
diapolis) aufgeführt,  nicht  Gagai  und  auch  nicht  Idebessos,  während 
für  sein  ZafoXaaad^  höchst  wahrscheinlich  ^kKakxaaöq  zu  lesen  ist. 
Es  wird   sich  unten   zeigen,   dass   auch    dieser  Umweg  nach 
Simena  führt;  dessen  Oertlichkeit  von  Andriake  an  zu  suchen  wir 
uns  nun  anschicken.    In    der  Westecke  der  Bucht  von  Andriake, 
nicht  weit  vom  Dorfe  Kapaklü;    bei   welchem   man    schon  Spratt 
und  Forbes  Ruinen  genannt  hatte  (I  S.  85),  haben  die  österreichi- 
schen Reisenden  das  Glttck  gehabt^  die  Ruinen  eines  Ortes  Istlada 
zu  finden  und  dabei  an  einem  Sarkophag  eine  Grabschrift;  die  ich 

13* 
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vorläufig  —  d.  h.  ohne  eingehendere  Kenntniss  der  griechischen 
Schriftentwickelung  in  Lykien  —  nur  allgemein  der  Eaiserzeit  zu- 
zuweisen wüsste.  Am  Schlüsse  derselben  wird  die,  wie  hier  vielfach 
üblich^  angedrohte  eventuelle  Zahlung  einer  Busse  an  Mup^wv  Tf| 
fepovaicf.  vorgeschrieben.  Der  Herausgeber  hat  daraus  geschlossen, 
dass  „der  Inhaber  des  Grabes  nach  dem  über  drei  Stunden  (0.) 
entfernten  Myra  zuständig  war".  Er  durfte  weiter  gehen  und  bündig 
aus  der  Zahlungsanweisung  nach  Myra  schliessen,  dass  das  Grab 
auch  auf  Grund  und  Boden  von  Myra  stand.  Ein  solches  Ver- 
hältniss  ergiebt  sich  meiner  Ansicht  nach  aus  den  übrigen  analogen 
Grabschriften  auf  dem  Boden  Kleinasiens  und  Thrakiens^);  dass  es 
auch  hier  nicht  anders  war,  lehrt  obenein  eine  sehr  interessante 
Inschrift  aus  dem  Gebiet  von  Eyaneai  (Leb.  1303  aus  Tristomo): 
der  Sdave  eines  Mannes,  der  Bürger  von  Myra  und  Aperlai  war, 
kauft  biet  TiXiv  tv  Mupoiq  dpxeiiüv  von  Sclaven  (?)  eines  anderen 
Bürgers  von  Myra  den  Platz  eines  Begräbnisses;  aber  die  Busse 
für  etwaigen  Gh-abfrevel  geht  an  t^  KuaveiTiijv  [T€]pou[(Ji(jt  und 
mit  Recht:  denn  es  ist  Boden  von  Kyaneai,  wie  wir  sicher  wissen. 
Was  hätte  auch  unter  bewandten  Umständen  sonst  veranlassen 
können,  die  Zahlung  nach  Eyaneai  zu  weisen? 

Nur  nebenher  erwähne  ich,  dass  auch  wenig  NNW.  von  Ist- 
lada in  den  Ruinen  von  Hoiran  Benndorf  an  einem  aufgebauten, 
besonders  grossen  Sarkophage  die  Inschrift  eines  Tlepolemos  von 
Myra  aus  dem  vierten  oder  dritten  Jahrhundert  v  o  r  Chr.  gefunden 
hat.  >  Denn  aus  der  ersten  Inschrift  allein  geht  schon  hervor,  was 
freilich  von  vornherein  wahrscheinlich  war,  dass  die  mächtigste 
Stadt  des  Gebietes  sich  den  Besitz  der  ganzen  Bucht  von  An- 
driake   gesichert   hatte,    einer  Bucht,    mit   welcher  sie   eben  über 


^  Die  gegenüber  den  römischen  gleichartige  Besonderheit  der  bez.  grie- 
chischen Grabschriften  erlaubt  auch  eine  auf  sie  beschränkte  zusammenfassende 
Untersuchung;  eine  solche,  die  ich  ein  anderes  Mal  vorzulegen  gedenke,  ist  Auch 
für  die  Topographie  von  Bedeutung  und  für  Lykien  von  besonderem  Interesse, 
wo  eigenthümliche  Verhältnisse  z.  B.  in  der  häufigen  Angabe  von  hf\pLO^  u.  iröXiq 
als  Empfänger  der  Strafsumme  (anderswo  vielfach  (pioKOf;  u.  Tafxtclov)  klar  sich 
widerspiegeln.  Huschke,  Die  Multa  und  das  Sacramentum  S.  315  f.  kann  nicht 
befriedigen.  P.  Vidal -Lablache  hat  in  seiner  Schrift  de  tittUis  funebribus  Oraecit 
tn  Ana  Minore  an  die  Frage  Überhaupt  nicht  gedacht.  —  Ich  bemerke  beiläufig, 
dass  die  einzige  bis  jetzt  anzuführende  Ausnahme  von  dem  oben  im  Text  an- 
gegebenen Verbreitungsgebiet  C.  I.  Gr.  1933  mir  eben  deswegen  in  ihrer  kephal- 
lenischen  Herkunft  nicht  ganz  gesichert  scheint  (Einst  im. Mus.  Nanian.  y^aetatia 
infimae^). 
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Andriake  auf  einem  Strandwege  in  leichter  Verbindung  Btekt.  ESs 
ist  derselbe  Grund;  aus  welchem  jede  grössere,  dem  Festlande  nahe 
Insel  sich  einer  Peraia  versichert. 

Dann  aber  ist  die  Zahl  A  zwischen  Andriake  und  Simena 
vollends  unmöglich:  auch  wenn  ein  geeigneter  Platz  an  der  Bucht 
vorhanden  wäre,  was  Benndorf  verneint,  so  könnte  doch  ein  Simena, 
das  zum  Gebiete  von  Aperlai  gehörte,  nimmermehr  dort  gelegen 
haben.  Dasselbe  ist  vielmehr  jenseits  von  Istlada  zu  suchen  und 
nach  der  Sachlage  bleibt  keine  andere  Wahl  als  —  Eekova  selber. 
Die  Fahrt  von  Andraki  bis  in  die  innere  Bucht  von  Kekova  be- 
trägt etwa  60  Stadien,  wir  dürfen  also  annehmen ^  dass  etwa  aus 
einem  1  über  2  ein  ^  geworden  sei. 

Die  Gründe,  aus  welchen  in  Kekova  das  ursprüngliche  Aperlai 
angesetzt  ward,  sind  in  der  That  nicht  stark :  man  hat  wohl  ausser 
einer  im  Anfang  beschädigten  Inschrift,  welche  mindestens  ebenso 
gut  das  Oegentheil  beweisen  kann^^),  besonders  die  zwei  schon 
oben  angefahrten  Inschriften  (Leb.  1290.  1292)  fär  beweiskräftig 
gehalten,  weil  sie  ihrem  Inhalte  nach  am  ehesten  dem  Hauptorte 
zukämen;  allein  in  dem  einen  Falle  wird  ausdrücklich  ein  'Att€P- 
XeiTT]q  äfiö  Zijifivwv  geehrt  und  auch  die  Anlage  eines  Bades 
(1292)  braucht  doch  nicht  bloss  dem  Orte  zu  Gute  gekommen  zu 
sein,  auf  welchen  die  Uebrigen  aus  irgend  einem  Grunde,  z.  B.  der 
Lage  wegen,  ihre  Stadtrecbte  übertragen  hatten.  Auch  die  Ruinen 
von  Idebessos  sind  augenscheinlich  viel  bedeutender,  als  die  von 
Akalissos  (Spratt  I  S.  167  f.),  das  freilich  bequemer  zu  liegen  scheint. 


^<»)  C.  I.  Gr.  n.  4300  o.  Leb.  1291.  Es  mag  die  älteste  griechisehe  Inschrift 
in  Eekova  sein,  Benndorf  nennt  sie  schön  geschrieben  und  mit  durchgängigem  A 
(S.  29,  1);  es  ist  eine  Liste  von  Männern,  welche  [9]iXo5öEu)^  Kai  6[0v]o['iK]ui^ 
{)iaKe{|Li€voi  irpö^  töv  bf^inov  iinivYctXavTO  xpfl[MCi  dJvairööoTov  cU  Tf)v  d'Fr[6b]oöiv 
Tiiiv  5av€{u)v,  dann  folgen  fünf  Männer  mit  Vaternamen,  aber  ohne  Ethnikon 
aufgeführt  und  mit  sehr  bedeutenden  Beiträgen  (800,  500,  dreimal  300  Dr.),  den 
Beschlnss  macht  ein  als  'AircpXeiTri^  bezeichneter  mit  nur  50  Drachmen.  Es 
liegt  nahe,  die  fünf  ersten  —  aber  nicht  den  letzten  —  als  Bürger  des  Ortes 
anzusehen,  dem  die  Wohlthat  erwiesen  und  in  welchem  die  Inschrift  gefunden 
ward.  Dem  widersprach  die  frühere  Ergänzung  im  Anfang  zu  Aijuujp^wv  (Franz) 
oder  Mu]p6;jv  (Lebas),  welche  auch  sachlich  befremden  musste.  Bei  erneuter 
Nachprüfung  haben  aber  Waddington  wie  Benndorf  das  p£  im  Anfang  nicht  ge- 
funden, der  erste  gibt  U)v5  und  als  yierten  Buchstaben  zweifelnd  P;  Benndorf 
liest  U)v5r).  Nach  der  Copie  im  C.  I.  ist  dann  vorher  Kaum  für  6  Buchstaben, 
also  Ziiar|v^]u)v  an  sich  genau  so  möglich  wie  Atjaup^Jwv.  Doch  ist  fraglich,  ob 
da  überhaupt  ein  Ethnikon  stand.  Was  nach  Massgabe  der  dann  folgenden  Namen 
verlangt  wird,  ist  vielmehr  die  Angabe  einer  Amtsführung  als  Datirung. 
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Man  darf  die  Inschriften  ausnahmslos  vielmehr  zu  Gunsten  der 
Lage  von  Simena  bei  Eekova  geltend  machen:  abgesehen  von  dem 
negativen  Zeugniss  der  Inschrift  1291  Leb.  (s.  Anm.  10)  wird  hier 
ein  'AtrepXeiTii^  dtrö  Zi^trjvtüv  geehrt  (1290),  eine 'AnepXpT]!^  inö 
ZijLirjvuJV  bestattet  (1296),  hier  der  Ausdruck  Zijliiiv^uiv  gebraucht. 
Simena  wird  nur  in  Kekova  genannt,  an  keinem  anderen 
Punkte  der  Küste. 

Dass  bei  dem  so  engen  Zusammenhang  der  Gebiete  von  Hjra, 
Aperlai,  Kyaneai  in  Kekova  auch  zwei  Grabschriften  von  Kyaniten, 
oder  besser  —  und  noch  erklärlicher  —  von  Eyanitinnen  gefunden 
sind;  bedarf  keiner  Erörterung;  aber  das  grösste  Befremden  musste 
erregen  und  unsern^  wie  ich  hoffe,  bisher  bündigen  Schluss  scheint 
zu  erschüttern,  dass  Kekova  als  Fundort  einer  Grabschrift  ange- 
geben wird,  welche  anscheinend  Kyaniten  als  Empf^ger  einer  even- 
tuellen Busse  nennt '^);  ich  gestehe;  dass  diese  Inschrift  mich  lange 
beirrt  hat,  bis  ich  darauf  aufmerksam  wurde,  dass  im  C.  I.  Gr., 
welches  die  Inschrift  aus  Irrthum  zweimal,  eigentlich  dreimal  bringt, 
nach  Texier  als  Fundort  Aperlai  (4300p  S.  1131),  nach  Bailie  apud 
partum  Kakova  vidnum  Aperlis,  Myris^  CyaneU  angegeben  ist  (p.  1140)^ 
wogegen  der  zuverlässigste  Berichterstatter,  Schönborn,  schrieb :  in 
loco  JSiguda  (4303^  S.  1Ö8).  Damit  aber  bezeichnete  Schönbom, 
wir  wir  bestimmt  wissen  (Ritter  XIX  S.  1090),  die  innerste  Küste 
westwttrts  von  Kekova,  die  sonst  auch  Tristomo  genannt  wird*'). 
Dass  aber  dies  zu  Kyaneai  gehörte,  werden  wir  alsbald  sehen.  So 
erscheint  mir  Simena  an  der  Stelle  von  Kekova  vollkommen  ge- 
sichert. 

Es  war  ein  Vorurtheil,  die  anscheinend  ansehnlichsten  Ruinen 
dieses  Küstenstriches,  zu  Kekova,  auch  gleich  mit  dem  Namen 
Aperlai  zu  belegen;  oppida  heissen  bei  Plinius  beide,  Simena  wie 
Aperlai;  bedeutend  war  keine  der  beiden.  Auch  den  Eindruck  der 
Ruinen  zu  Kekova  hat  Benndorf  auf  das  richtige  Maass  zurück- 
geführt: „die  Stadt  kann  nur  einen  kleinen  Umfang  gehabt  haben" 
(S.  28).  Die  Ruinen  über  der  Assarbai  aber  sind  seit  Beaufort 
nicht  wieder  besucht  worden. 


*»)  Es  ist  Lebas  1307  (denn  in  1302  =  C.  I.  4303  Ä^  ist  Alles  bis  auf  das 
u  ergänzt);  Z.4  am  Schluss  steht  öqpeiX^TUJ  Kuav. . .,  nach  dem  Abschreiber,  Boss 
V.  Bladensburg,  wäre  auch  Kuöv..  möglich;  ich  halte  das  erstere  für  richtig 
(s.  auch  oben);  auch  in  des  Ptolemaios'  (V,  3)  KOÖva  steckt  Kudvcoi. 

«^)  Ob  auch  Studniczka  das  grosse  Ruinenfeld  von  Tristomo,  das  er  richtig 
Siguda  gleich  setzt,  noch  so  hat  bezeichnen  hören,  entnehme  ich  seinen  Angaben 
nicht  (bei  Benndorf,  Vorl.  Ber.  S.  87). 
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Der  Name  von  Aperlai  kommt  in  dem  Eekova  westlioh  gana 
nahe  gelegenen  Eüstendorfe  Eyassari^^)  mehrfach  in  Grabschriften 
vor  (Leb.  1297 — 99.  1308)  und  zweimal  so,  dass  an  der  Zagehörig- 
keit des  Gebietes  zu  Aperlai  kein  Zweifel  sein  kann  (Bosse  an 
'ÄTrepXeiTOjv  toi  brijuip  1299  vgl.  1308),  Eine  Ehreninschrift  an  die 
Kaiser  Diocletian  und  Maximian  und  die  Cäsaren  Constantius  und 
Galerius  —  also  zwischen  292  und  305  —  geht  aus  von  *Att[€]p- 
[X]€rralv  [f||  it6[Xi^J.  Tief  ins  zweite  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung führen  auch  die  zusammengehörigen  Grabschriften  von  Evas- 
sari  (Lebas  1297 — 1299) ,  falls  man  der  oben  (S.  195)  ausgespro* 
ebenen  Ansicht  beipflichtet,  dass  der  Zusammenschluss  der  Ort- 
schaften mit  Aperlai  im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  erfolgt  sei:  denn  in 
einer  dieser  Inschriften  (1297)  bezeichnet  eine  'EpTiibaaf)  f)  Kai  Zop- 
TTTiöoviq  AucTdvbpou  'AiTcpXeiTi^  schon  ihren  Urgrossvater  als  ^Aircp- 
XeiTiiv  dirö  *A7roXXiJüvia^. 

Wenig  jenseits  dieser  Stelle,  welche  wohl  noch  zu  dem  engeren 
Gebiet  von  Eekova  gehört  hat,  woher  vielleicht  die  rothe,  in  einen 
Festungsthurm  eingemauerte  Granitsänle  mit  der  Inschrift  an  die 
Kaiser  verschleppt  ist  —  also  wenig  jenseits  von  Evassari  betrat 
man  in  dem  innersten  Hintergrunde  des  Hafens  ein  Stflek  Land, 
das  schon  genannte  Tristomo  oder  Siguda,  das  zu  dem  nördlich 
gelegenen  Eyaneai  gehörte:  denn  dies  beweist  die  ebenfalls  schon 
angeführte  Grabschrift,  welche  die  Busse  der  Kuav€iTu>v  fepouauf 
zuweist  (Leb.  1303);  ein  anderer  Kyanit  bezeichnet  sein  dortiges 
fivrmcTov  als  TipoToviKÖv  (Leb.  1306);  weniger  will  besagen,  dass 
auch  die  dritte  von  dort  bekannt  gewordene  Grabschrift  von  einer 
Eyanitin  ausgeht.  Leider  ist  ein  directer  Marsch  von  hier  nach 
dem  nördlichen  Eyaneai  nie  gemacht  worden;  Studniczka  (S.  86) 
nennt  das  Vorland  „steil  bewegt''.  Erst  dann  würden  wir  beur- 
theilen  können,  ob  es  auf  grösserer  Bodenschwierigkeit  beruht^  dass 
Eyaneai  das  Meer  nicht  lieber  im  SO.,  in  der  Jalibai  gesucht  hat, 
oder  ob  nicht  vielmehr,  wie  ich  glaube,  die  Scheu  vor  Myra,  der 
mächtigen  Besitzerin  des  ganzen  Andrakibusens ,  nach  W.  an  den 


*')  Studniczka,  der  den  Ort  im  Binnenlande  Buchte  (Vorl.  Ber.  S.  87),  hat 
die  Bemerkung  Waddingtons  zu  Lebas  1290  übersehen,  der  als  Augenzeuge  an- 
gibt: le  viUage  d^Eva99ar%  est  Hiud  ettusi  au  bord  de  la  mer  um  peu  ä  Poueat  de 
Kekoioa,  doni  ü  n'eat  96pari  que  par  un  petü  promorUmre,  et  ä  Vest  de  TriHomo; 
da  er  letzteres  (in  der  Bemerkung  zu  1286)  bezeichnet  als  h  peu  prh  ä  wie  heute 
de  marche  ä  l'oueH  de  Kekowa,  so  wird  Evassari  gewiss  nicht  eine  halbe  Stande 
fern  Yon  Kekoya  liegen. 
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Hafen  Tristoxno  trieb.  Hier  war  freilich  das  Qebiet  von  Aperlai  quer 
vorgelagert,  was  recht  unbequem  werden  konnte,  indessen  bei  der 
geringeren  Bedeutung  von  Aperlai  wohl  weniger  ins  Gewicht  fiel, 
als  die  etwaige  Feindschaft  Myras.  Wir  würden  darin  zugleich 
einen  neuen,  wenn  auch  indirecten  Beweis  fdr  die  Zugehörigkeit 
des  Andrakibusens  zu  Myra  erhalten. 

Es  wäre  sogar  möglich,  dass  Eyaneai  die  ganze  Westseite 
der  inneren  Bucht  besetzt  hielt,  vielleicht  sammt  dem  Vorgebirge, 
das  Simena  gegenüber  liegt.  Immer  dringlicher  wird  die  Frage  und 
der  Raum  begrenzter,  wo  wir  das  Aperlai  des  Stadiasmus  zu  suchen 
haben;  60  Stadien  gibt  derselbe  als  Entfernung  von  Simeua;  etwa 
70  Stadien  Umfahrt  führen  von  Kekova  in  die  nach  W,  geöflfnete 
Assarbai  hinein,  wo  schon  Beaufort  Trümmer  bemerkt  ^%  Cockerell 
nach  einer  Angabe  Leake's  die  Inschrift  'AirepXeiTujv  gefunden  hatte 
(Asia  Minor  S.  188).  Diese  Reste  sind  nicht  wieder  besucht  worden; 
die  neue  Eiepert'sche  Karte  merkt  sie  gar  nicht  an.  Dennoch  muss 
hier  Aperlai  des  Stadiasmus  gelegen  haben,  in  welchem  die  aus- 
gefallene Entfernung  von  Aperlai  zum  Akroterion  nun  auf  50  Stadien 
bestimmt  werden  kann.  Damit  steigt  die  Gesammtsumme  der 
Stadien  von  Andriake  bis  Antiphellos  auf  220,  ein  durchaus  be- 
friedigendes Resultat. 

ApoUonia,  der  dritte  Ort  der  Aperliten,.  wird  wohl  mit  Recht 
in  der  vorgelagerten  langgestreckten  Insel  Kekova  erkannt,  nach 
Stephanos,  der  ApoUonia  eine  Insel  Lykiens  nennt.  Isinda,  das 
mit  dem  Zivbia  des  Stephanos  ebenso  sicher  identisch  ist,  wie  wir 
neben  dem  Namen  der  pisidischen  Stadt  Isinda,  Isionda  bei  Strabo 
(p.  570  u.  630)  gewiss  nicht  irrthttmlich  Zivba  finden,  wird  auch 
in  dem  schmalen  Küstenstriche  zu  suchen  sein ,  auf  welchen ,  so 
weit  wir  sehen  können,  das  Gebiet  von  Aperlai  beschränkt  war. 
Ob  diese  beiden  Orte,  wie  Simena,  ehemals  eine  selbstständige 
Existenz  gehabt  haben,  wissen  wir  nicht,  aber  wir  vermuthen  es 
wegen  der  Angaben  des  Stephanos. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  die  angrenzenden  und  zwar  unbe- 
quem angrenzenden  Stadtgebiete  noch  als  solche  von  Bedeutung 
waren,  schliessen  sich  die  vier  Ortschaften  zusammen  ;   nicht   der 


*^)  Die  kurze  Beschreibung  bei  Beaufort  Karamania  S.  22  lautet:  tkü  deep 
iviet  w  divided  hy  a  loto  uthnms  Jram  another  arm  oftht  aee  thatfronU  KaaUlorisBO 
hay  (dieser  Arm  ist  die  Assarbai).  On  a  roeky  hiU,  which  rites  fi-om  ihe  uthmtu 
atand  t?ie  rtUn»  qf  a  toum,  cwUaining  a  profiuion  of  half-deatroytä  duMmg-Jumaßa, 
totßera,  wallt  and  aarcophagi.     Thmgh  beauti/ully  aituated,  U  ia  entirüy  deaerted. 


201 

sicherste  und  versteckteste,  sondern  der  am  freiesten  und  zugäng- 
lichsten gelegene  und  am  weitesten  vorgeschobene  Ort  wird  ihr 
Vorort^  Aperlai  über  der  Assarbai.  Im  Laufe  der  Zeiten  aber,  im 
zweiten  oder  dritten  Jahrhundert,  da  die  Nachbarschaft  Kyaneais 
nichts  mehr  zu  sagen  hat,  und  die  Frage  der  Sicherheit'  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  tritt,  erhält  die  Stelle  von  Simena  haupt- 
sächliche Bedeutung.  Mittlerweile  aber  ist  der  Name  Aperlai  als 
politischer  Ausdruck  der  Küstenansiedelung  hier  so  fest  und  ge- 
läufig geworden,  dass  er  mit  der  Bedeutung  ohne  Weiteres  auf 
Simena  übergeht;  so  erklären  wir  uns  die  Inschriften. von  Erassari 
und  vor  Allem  die  wohl  verschleppte  Ehreninschrift  aus  der  Zeit  um 
300  n.  Chr.  Späterhin  also  wird  Simena  und  seine  Umgebung  einfach 
Aperlai  geheissen  haben,  und  soweit  hätten  auch  diejenigen  Recht, 
welche  Kekova  Aperlai  nennen.  Nun  erst  erscheint  es  uns  im 
rechten  Lichte,  wenn  Ptolemaios  und  vollends  Hierokles  und  die 
Notitiae  hier  keinen  anderen  Namen  kennen  als  Aperlai.  So  steckt 
hier  in  unscheinbarer  Ueberlieferung  ein  ganzes  Stück  localer 
und  allgemeiner  Qeschichte,  was  hoffentlich  auch  in  den  obigen 
kurzen  und  mehr  andeutenden  Bemerkungen  hinreichend  zum  Aus- 
druck gekommen  ist. 

Königsberg  in  Pr.,  Februar  1885 

GUSTAV  HIRSCHFELD 

Der  geehrte  Herr  Verfasser  wird  mir  gestatten  zusätslich  auszusprechen, 
dass  mir  sein  Nachweis  eines  Synoikismos  in  Aperlai  gelungen,  seine  Verschiebung 
von  Aperlai  selbst  aber  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Dass  Kekova  =  Aperlai 
ist,  betrachte  ich  als  gesichert:  1.  hauptsächlich  durch  Lebas  n.  1292^  die  officielle 
Dedicationsinschrift  des  in  Kekova  errichteten  Bades;  2.  durch  den  Umstand, 
dass  Kekova  zwischen  Myra  und  Antiphellos  die  bedeutendste  Ruinenstätte  der 
Küste  ist,  und  dass  wir  auf  dieser  Kttstenstrecke  Münzen  nur  von  Aperlai  be- 
sitzen. Wo  das  kleine,  nur  ein  oder  zwei  Mal  genannte  Somena  lag,  werden 
genauere  Erforschungen  des  Landes  als  uns  möglich  gewesen  sind,  gewiss  noch 
einmal  zeigen.  Inzwischen  wird  sich  mit  den  scharfsinnigen  Vermuthungen  des 
Herrn  Verfassers  der  zweite  Band  des  lykischen  Reisewerkes  näher  auseinander 
zu  setzen  haben.  O.  B. 
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Wälle  und  Chausseen  im  südlichen  und 
östlichen  Dacien 


(Hierzu  die  Karte  auf  Tafel  VI)  *) 


Dass  es  mir  möglich  war,  nach  dem  mehrfachen  Besuche  der 
Dobmgea  im  Laufe  dieses  Jahres  auch  die  Moldau  und  Walachei 
noch  in  einer  Weise  zu  bereisen,  dass  kaum  zwei  oder  drei  Distrikte 
unberührt  geblieben  sind,  verdanke  ich  in  erster  Linie  der  ausser- 
ordentlichen Güte  S.  D.  des  Fürsten  Alexander  Bibesco,  der  mir 
den  Aufenthalt  in  seinem  Hause  zu  dem  denkbar  freiesten  und 
freundschaftlichsten  gestaltete  und  bei  seinem  eigenen  hervorragenden 
Interesse  für  die  Wissenschaft  alle  meine  derartigen  Bestrebungen 
auf  das  Wärmste  begünstigte. 

Sodann  bin  ich  der  rumänischen  Regierung,  speciell  S.  £.  dem 
Minister  für  Cultus  und  Unterricht,  Dem.  Sturdza,  zu  lebhaftem 
Danke  verpflichtet  für  den  obrigkeitlichen  Schutz  und  die  Mitwir- 
kung der  Behörden^  welche  mir  allerorten  gesichert  war. 

I 

Die  Ergebnisse  meiner  Nachforschung  bestehen  besonders  in 
der  Feststellung  von  bisher  unbekannten  Wall-  und  Chausseelinien. 

Eine  Besprechung  mit  Herrn  Prof.  Torma  in  Pest  hatte  mich 
schon  bei  der  Herreise  nach  Rumänien  auf  die  Frage  geführt, 
ob  die  dacischen  Grenz  wälle,  welche  im  Banat  in  dreifacher 
Linie  sichtbar  sind,  und  i  deren  Fortsetzung  der  genannte  Ge- 
lehrte am  nordw.  Rande  Siebenbürgens  von  Tiho  bis  Kis  Sebes 
aufgefunden  hatte,  nicht  auch  im  Osten  der  Provinz,  durch  die 
Moldau  hin  noch  vorhanden  sein  sollten.  Lange  blieben  meine 
Erkundigungen  erfolglos,  bis  ich  endlich  im  Frühling  dieses  Jahres 
von  dem  Berlader  Präfekten  die  Angabe  erhielt,  dass  an  seinem 
Gute  Nicoresci  in  der  Nähe  von  Tekutsch  ein  Wall  vorbeiziehe, 
der  noch  in  ziemlicher  Höhe  erhalten  sei  und  von  den  Bauern  all- 
gemein Trojan  genannt  werde.  Bei  einem  bald  darauf  vorgenonunenen 
Besuche  jener  Gegend  konnte  ich  den  Wall  in  der  That  feststellen 
und  auf  eine  weite  Strecke  hin  verfolgen.    Zu  seiner  Beschreibung 


[*)  In  Folg^  eines  Versehens  haben  die  mit  pnnktirten  Linien  ang^eg^ebenen, 
von  dem  Verfasser  vorausgesetzten  römischen  Chausseen  von  Urlueni  bis  Campo- 
lung  und  von  ad  Äqud$  bis  gegen  Craiova  nicht  dieselbe  Farbe  erhalten  wie  die 
sicheren  römischen  Chausseen.    A.  d.  R.] 
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will  ich  Nicoresci  als  Ausgangspunkt  beibehalten  und  von  hier  erst 
nach  der  einen  und  dann  nach  der  andern  Seite  hin  fortschreiten. 
Der  Begehung  zu  Grunde  gelegt  ist  die  österreichische  General- 
karte (Masstab  1:300.000),  Blatt  P9  (Qalatz),  Ausg.  1880. 

Nicoresci  liegt  in  der  unteren  Moldau,  16  Eil.  nordw.  von 
Tekutsch,  auf  dem  hügeligen  Plateau,  welches  das  Berlad-  vom 
Sereththale  trennt.  Von  hier  aus  liess  ich  mich  zum  Walle  führen 
und  fand  denselben  6  Kilom.  östlich  von  dem  Städtchen  an  einem 
Waldesrande  entlang  ziehend.   Das  Profil  dieser  Stelle  ist  in  Fig.  1 


Fig.  1 

dargestellt.  Es  zeigt  eine  zwar  flache,  aber  ausserordentlich  breite 
Erdschanze,  deren  Gesammtausdehnung  durch  Wall  und  Graben 
34  M.  misst.  Der  Graben  liegt  auffallender  Weise  nach  Süden 
vor.  Schon  dieser  Umstand  erinnerte  sofort  an  den  kleinen  Erd- 
wall in  der  Dobrugea  (S.  91  ff.)  und  die  Aehnlichkeit  beider  in  Form 
und  Verlauf  trat  in  der  weiteren  Begehung  nur  noch  stärker  hervor. 
Mit  einem  Begleiter,  der  als  Jäger  die  ganze  Gegend  durch- 
streift hatte,  folgte  ich  der  Walllinie  zu  Fuss  bis  an  den  Sereth. 
Die  Stelle,  von  der  wir  ausgingen  und  an  der  auch  Profil  1  auf- 
genommen ist,  liegt  etwa  V4  St  nördlich  von  jenem  markanten 
Punkte,  an  dem  der  Wall  plötzlich  in  rechtem  Winkel  von  seiner 
n.-s.  Richtung  abbiegt,  um  gerade  auf  Ziganesci  los  in  das  Berlad- 
thal  hinunterzulaufen.  Jene  viertelstündige  Strecke  ist  durchaus 
mit  Wald  bedeckt,  bei  Profil  1  aber  tritt  der  Wall  ins  Freie,  indem 
nur  auf  der  Ostseite  die  Bäume  noch  an  ihn  heranreichen,  wl^end 
im  Westen  Ackerfelder  sich  öffnen.  An  dieser  Stelle  nun  mar- 
schirten  wir  Punkt  9  Uhr  ab.  Der  Wall  zieht  hier  direkt  nach 
Norden.  15  Min.  weiter  nimmt  er  die  Richtung  NNW  z.  W  (330®) 
und  zeigt  eine  stärkere  Erhebung,  in  die  oben  ein  neuer  Graben 
eingeschnitten  ist  (Fig.  2).  Um  9  Uhr  35  Min.  kam  uns  ein  Wald 


Fig.  2 

in  die  Quere,  den  wir  in  10  Min.  durchschritten.    Dahinter  zeigten 
sich  dann  auf  eine  weite  Strecke  nur  Felder  und  Weingärten.  Der 
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Wall  läuft  7  Min.  lang  (500  M.)  deutlich  sichtbar  über  ein  Acker- 
feld; bildet  dann  für  eine  gleiche  Strecke  die  Westgrenze  eines 
viereckigen  Weingartens  ^  immer  seine  Richtung  NNW  ss.  W  bei- 
behaltend ^  und  trifft  nach  weiteren  400  M.  (10  Uhr  5  Min.)  bei 
einem  Gehöft  Visuresci  ein,  das  von  W  her  dicht  an  ihn  heran- 
tritt. Der  Fahrweg,  welcher  bisher  immer  neben  dem  Graben  ent- 
lang lief)  geht  hier  auf  den  Wall  über  und  hat  diesen  bedeutend 
abgeplattet.  Weiterhin  bildet  der  Wall  wieder  die  Umfriedung  eines 
ostwärts  sich  ausdehnenden  Gartens,  wobei  er  1  M.  hoch  bleibt 
und  mit  Bäumen  bestanden  ist.  Um  10  Uhr  15  Min.  jedoch  sahen 
wir  ihn  beim  Betreten  ausgedehnter  Ackerfelder  völlig  dem  Boden 
gleich  gemacht.  Nur  an  einzelnen  Stellen  waren  kleine,  mit  ein 
paar  Büschen  bestandene  Häufchen  übergeblieben,  an  denen  man 
die  weitere  Linie  verfolgen  konnte.  Gegen  das  Ende  des  Feldes 
hin  zeigte  sich,  wenn  auch  leise,  allmählich  wieder  eine  fort- 
laufende Schwellung  des  Bodens.  In  diesem  Zustande  zog  der 
Wall  gleich  darauf  (10  Uhr  30  Min.)  an  einem  westlich  liegenden 
Gehöft  hin  und  10  Min.  später  durch  die  Vorderpartie  eines  Wein- 
berges. Das  genannte  Gehöft,  neben  welchem  noch  ein  halb  Dutzend 
anderer  Wohnungen  sichtbar  waren,  bildete  den  Anfang  des  Dorfes 
Tecucel.  Der  Wall  hat  hier  eine  rein  nördliche  Richtung  genommen 
und  biegt  gleich  darauf  (10  Uhr  50  Min.)  noch  weiter  um  nach 
NNO  z.  N  (10^).  An  diesem  Punkte  läuft  er  auch  zum  ersten 
Male  eine  sanfte  Neigung  des  Terrains  hinab,  der  bisherige  Weg 
war  durchaus  eben.  Seine  Gestalt  bleibt  noch  dieselbe,  kaum  er- 
kennbare, da  wir  uns  immer  noch  in  Ackerfeldern  befinden.  Um 
11  Uhr  jedoch  erreichten  wir  einen  Waldesrand,  und  hier  trat  der 
Wall  sofort  wieder  in  weit  stärkerem  Profile  auf.  Wir  suchten  ihm, 
obgleich  kein  Weg  mehr  nebenherlief,  noch  weiter  zu  folgen,  durch- 
schritten nach  10  Min.  eine  etwa  10  M.  tiefe,  ziemlich  breite  Schlucht, 
konnten  aber  jenseits  derselben  wegen  des  zum  völligen  Dickicht 
werdenden  Unterholzes  nicht  weiter  vordringen  und  liessen  uns  von 
einem  östlich  abgehenden  Fusswege  in  ein  reizendes  Waldthal  führen, 
in  dem  bis  V^l  Uhr  Mittagsrast  gehalten  wurde. 

Nachher  durchschritten  wir  das  Holz  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen, ohne  jedoch  eine  Spur  des  Walles  wiederfinden  zu  können. 
Waldhüter  sagten  uns,  dass  derselbe  hier  überall  nicht  mehr  zu 
erkennen  sei  und  erst  vor  dem  Dorfe  Tofla  in  einem  Weinbei^e 
wieder  zu  Tage  komme.  Dorthin  uns  wendend,  konnten  wir  noch 
mehrfach  hören,    dass    im    Walde  jede   Spur   verschwunden   sei, 
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aber  der  Weg,  hiess  es,  anf  dem  wir  ans  be&nden,  werde  noch 
heate  Trojan  genannt.  Dieser  Weg  vermeidet  sehr  geschickt  Sen- 
kungen und  Abhänge;  indem  er  sich  in  vielfachen  Windungen  am 
Waldesrande  hinschlängelt,  h&lt  aber  im  Ganzen  nordöstl.  Richtang. 
Erst  nach  2  Stunden,  um  Vs^  Uhr,  kamen  wir  zu  dem  be- 
sprochenen Weinberg  vor  Tofia  und  fanden  hier  auch  richtig  den 
Wall.  Derselbe  ftlngt  schon  ein  Stück  vorher  im  Ackerfelde  an, 
durchzieht  dann  zwei  Weingärten  und  ist  im  Ganzen  auf  eine 
Strecke  von  etwa  1  Kilom.  sichtbar.  Sein  Profil  ist  schwach,  an 
welcher  Seite  der  Graben  lag,  wäre  hier  kaum  zu  unterscheiden 
(s.  Fig.  3).    Die  Richtung  ist  Anfangs  NO,  wird  im  ersten  Wein- 


Fig.  3 

berge  sogar  ONO,  dreht  im  zweiten  aber  herum  bis  auf  NNO. 
Dieser  zweite  Weingarten  liegt  auf  einer  Höhe,  von  der  man 
ziemlich  steil  auf  Tofla  hinabblickt  und  in  weitem  Kranze  die  ganzen 
Dörfer  des  Berhetsch-Thales  vor  sich  ausgebreitet  sieht.  Eine  Fort- 
setzung der  Walllinie  ist  nicht  zu  entdecken,  sie  wird  aber  jedes- 
falls  scharf  nach  Westen  umbiegend  zu  denken  sein.  Der  Guts- 
verwalter von  Tofla,  bei  dem  wir  uns  erkundigten,  bestätigte  diese 
Vermuthung,  die  der  lokalen  Tradition  entspreche,  und  fügte  als 
Beweis  bei,  dass  sich  auf  dem  Wege  zwischen  Tofla  und  Ploskutzeni 
oben  am  Rande  des  Serethufers  noch  ein  gutes  Stück  vom  Wall 
erkennen  lasse. 

Wir  gingen  nach  jener  Gegend  hinüber,  fragten  bei  einem 
griechischen  Gutsbesitzer,  der  gerade  dem  Einfluss  des  Trotusch 
in  den  Sereth  gegenüber  wohnt,  noch  einmal  nach  und  fanden  dann 
kaum  eine  Viertelstunde  von  seinem  Hause  entfernt,  die  Wallspuren. 
Die  Hochebene,  auf  der  wir  den  ganzen  Tag  marschirt  waren, 
fällt  hier  schroff  zum  Sereth  ab,  erst  eine  halbe  Stunde  flussauf- 
wärts  wird  die  Neigung  sanfter,  Wasserrinnen  fahren  hinunter  und 
runde  Kuppen  haben  sich  gebildet,  die  den  Uebergang  vermitteln. 
Der  ganze  Abhang  ist  abwechselnd  mit  Wald  und  Wein  bewachsen 
und  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Gelände  der  Bergstrasse 
zwischen  Darmstadt  und  Heidelberg.  Oben  an  diesem  Höhenrande 
nun  läuft  der  Wall  entlang,  meist  zwar  vernichtet  durch  die  Fahr- 
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Strasse  9  die  denselben  Weg  gewählt  hat^  aber  oft  doeh  noch  in 
seiner  gewölbten  Form  erkennbar.  Wie  weit  er  so  dahinzieht,  habe 
ich  nicht  ausmachen  können ;  wir  hatten  schon  eine  Zeit  lang  keine 
Spuren  mehr  gesehen^  als  wir  uns  bei  einbrechendem  Abend  in  das 
Thal  wandten  und  ein  Stück  Weges  zurück  gingen,  um  in  Plos- 
kutzeni  zu  übernachten. 

Am  folgenden  Morgen  fuhr  ich  zu  Wagen  nach  Homocea, 
6  Kilom.  aufwärts  am  Sereth,  konnte  aber  dort  schon  nichts  mehr 
vom  ^jTrojan^'  erfahren.  Nur  eine  kurze  alte  Schanze ,  Cetatzuia 
(Festung)  genannt ,  zeigte  man  mir  oben  auf  der  Höhe  des  Ufer- 
berges. Dieselbe  bestand  aus  einem  hohen  Wall  mit  tiefem  Graben 


Figr.  4 

davor ,  auf  den  noch  ein  zweiter  Aufwurf  folgte  (s.  Fig.  4) ,  war 
circa  30  M.  lang  und  lief  in  ostwestl.  Richtung. 

Auch  am  rechten  Serethufer^  wo  sich  vielleicht  die  Fortsetzung 
des  Walles  gegen  die  Earpathen  hin  finden  konnte,  waren  meine 
Erkundigungen  vergeblich.  Der  Priester  von  Alt-Agiud  {A.  vechiu) 
der  einen  grossen  Kreis  Bauern  zur  Befragung  zusammen  gerufen 
hatte ^  versicherte,  dass  in  der  ganzen  Gegend  nichts  dergleichen 
vorhanden  sei. 

Ich  kehrte  dann  nach  Nicoresci  zurück  und  verfolgte  den 
Wall  nach  der  andern  Seite,  gegen  Osten  hin.  Wenige  Schritte 
nördlich  von  dem  schon  oben  erwähnten  Winkelpunkte  habe  ich 
Profil  5  aufgenommen.  Die  Linie  läuft  hier  nach  SSO  z.  O  (150®) 


Fig.  6 

und  biegt  nachher  um  auf  ONO  z.  0  (80®),  bildet  also  einen 
Winkel  von  110®,  der  auch  durchaus  nicht  gerundet ,  sondern 
ganz  scharf  geschnitten  ist  Diese  Stelle  tritt  etwas  aus  dem  Walde 
heraus;  im  weiteren  Laufe,  nach  Ziganesci  hinab,  zieht  sich  der 
Wall  indess  wieder  unter  die  Bäume  zurück,  bis  er  den  hohen  Rand 


207 

des  Berladthales  erreicht,  wo  der  Wald  überhaupt  aufhörti  ja  sogar 
fttr  den  ganzen  Rest  des  Weges  aufhört;  zunächst  folgt  eine  breite 
Niederung  und  dann  dehnen  sich  bis  zum  Prutfa  hin  endlose  Acker- 
felder aus. 

Der  Wall  erreicht  das  Thal  bei  dem  südlicheren  der  beiden 
Ziganesci:  Alt-Ziganesci  {Tz.  vechiu),  ist  in  der  Niederung  aber 
nicht  mehr  erkennbar  und  auch  weiterhin  in  Folge  der  langen  und 
regelmässigen  Feldarbeit  nur  selten  und  dann  recht  schwach  wahr- 
zunehmen. Um  so  mehr  habe  ich  die  zähe  Tradition  bewundert, 
die  sich  unter  den  Landleuten  vom  Trojan  erhalten  hat.  Jeder 
Pflugknecht  kann  Auskunft  geben,  wie  die  Linie  gelaufen  ist;  er 
zeigt  oft:  im  Acker  auf  eine  Schwellung  des  Bodens,  so  klein,  dass 
man  niemals  wagen  würde,  darin  eine  Wallspur  zu  erkennen,  und 
sagt:  gehen  Sie  in  dieser  Richtung  weiter,  so  werden  Sie  da  und 
da  noch  einen  ganz  deutlichen  Rest  des  Trojans  finden ;  und  die  An- 
gabe erweist  sich  jedesmal  als  richtig.  Nur  auf  diese  Weise,  durch 
beständig  weitertastendes  Fragen  war  ich  im  Stande,  die  Linie 
festzustellen.  Ich  fuhr  mit  kundigen  Führern  und  hielt  sie  an,  dem 
Walle  immer  möglichst  nahe  zu  bleiben. 

Am  östlichen  Ufer  des  Berladthales  beginnt  der  Wall  bei  zwei 
grossen  Tumuli  über  Ziganesci  vechiu.  Von  da  fuhr  ich  direct 
nach  Matka.  Der  Wall  bleibt  nördlich  von  diesem  Dorfe,  wird 
aber  nachher  von  dem  von  Matka  nach  Puizeni  führenden  Wege 
mehrmals  durchschnitten.  Er  ist  an  diesen  Stellen  etwa  30  Cm. 
hoch  und  verfolgt  die  Richtung  OSO  (120").  In  und  hinter  Putzeni 
konnte  ich  nichts  Sicheres  erfahren,  der  Wall  muss  hier  ziemlich 
weit  nach  Norden  entfernt  sein.  Auf  Baleni,  das  bei  der  Beschrei- 
bung der  Linie  in  Aller  Munde  gewesen  war,  hatte  ich  um  so  mehr 
Hoffnung  gesetzt.  Hier  sagte  man  mir  denn  auch,  vom  Wall  sei 
zwar  heute  so  gut  wie  gar  nichts  mehr  zu  erkennen,  derselbe  sei 
aber  über  die  Dörfer  Firtzenesci,  Eiraftei,  Mastukani  bis  an  den 
Pruth  gelaufen.  Besonders  ein  steinalter  Hirt  Namens  Ion  Nistru 
diente  mir  als  wahrhaftes  topographisches  Lexikon. 

Die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich,  dass  ich  dieser  Angabe 
nicht  weiter  nachgehen  konnte,  sondern  am  andern  Morgen  nach 
Galatz  fuhr.  Wenn  sie  richtig  ist^  stösst  der  Wall  gerade  an  dem 
Punkte  auf  den  Pruth,  wo  drüben  die  bekannte  bessarabische 
„Römerschanze^  {Vadu  lux  Issak —  Tartarpunar)  beginnt  Es  ist  ja 
denkbar,  daas  die  Tradition  ihn  nur  deshalb  hier  ausmünden  lässt, 
um  ihn  mit  jener  Schanze  in  Verbindung  zu  setzen.     Aber  es  ist 


auch  zu  bedenken;  erstens ,  dass  der  Wall  doch  nicht  mitten  im 
Felde  aufgehört  haben  kann,  und  zweitens,  dass  die  gerade  Linie, 
welche  ich  von  dem  Winkel  bei  Nicoresci  bis  hinter  Matka  fest- 
gestellt habe,  in  ihrer  Fortsetzung  genau  auf  die  von  den  Baleniern 
angegebene  Pruthstelle  trifft. 

Was  sich  etwa  tlber  den  Ursprung  und  die  Bestimmung  dieses 
Walles  sagen  lässt,  soll  weiter  unten  im  Zusammenhang  mit  anderen 
ähnlichen  Erdwerken  der  hiesigen  Gegenden  erörtert  werden. 

n 

Auf  der  Suche  nach  topographischem  Material,  das  weitere 
Nachforschungen  fördern  könnte ,  stiess  ich  in  Bukarest  auf  das 
Dossar  einer  grossen  archäologischen  Enquete,  die  im  Jahre  1871 
vom  Cultusministerium  veranlasst,  jetzt  in  sieben  starken  Folio- 
bänden in  der  Bibliothek  der  rumänischen  Akademie  aufbewahrt 
wird.  Die  Berichte,  von  den  SchuUehrem  aller  Stadt-  und  Land- 
gemeinden verfasst,  sind  oft  recht  kraus  und  unerfreulich  aus- 
gefallen, besonders  wo  sie  in  rasend  machender  Breite  all  die  Thor- 
heiten  wiedergeben,  die  das  Volk  sich  von  dem  oder  jenem  histori- 
schen Reste  erzählt.  Aber  die  aus  eigener  Anschauung  stammende 
Beschreibung  des  Thatsächlichen,  besonders  was  Wälle  und  Chaus- 
seen betraf,  machte  sie  mir  werthvoU  genug,  um  das  Ganze  ein- 
mal einer  genauen  Durchsicht  zu  unterziehen.  Eine  solche  war 
nämlich  noch  nie  vorgenommen.  Nur  zwei  Distrikte,  Romanatzi^) 
westlich  vom  Unterlaufe  der  Aluta,  und  Dorohoi^),  die  oberste 
Spitze  der  Moldau,  hatte  Alex.  Odobescu,  der  Urheber  der  ganzen 
Enqußte,  verarbeitet. 

Vor  Allem  war  es  ein  grosser,  nach  Cantemir's  descriptio 
Moldaviae  (1716)  und  der  moldauischen  Chronik  Miron  Costin's 
(1726),  lang  durch  die  ganze  Walachei  und  noch  ein  Stück  Moldau 
ziehender  Wall,  über  den  ich  ins  Klare  kommen  wollte. 

Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  jene  zwei  schwer  zugäng- 
lichen Quellen,  auf  die,  wie  ich  gesehen  habe,  die  Angaben  aller 
späteren  rumänischen  Geschichtswerke  und  Wörterbücher  zurück- 
gehen, hier  wiederzugeben,  zumal  sie  einer  Zeit  angehören,  in  der 
noch  weit  mehr  vom  Walle  vorhanden  sein  konnte,  als  heutzutage. 


*)  Armtü,  »oeietatei  academiee  Eomane  X  2  (1877)  p.  173—339. 
')  MonUarul  ojßcial  al  Eommiei  13/25.  JuU  1871,  Nr.  162. 
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Caniemir  schreibt^):  Fossa  Trajani  imperatoria  hodie 
etiam  sui  condüoris  nomen  retinem  de  qua  mirw  neminem^  neque 
veterum,  nee  recentiorum  historicorum  quidqimm  tradidisse  memoriae. 
Haec  ui  ipse  aÖTÖimi^  testie  «tim,  duplid  aggere  a  Petrivm^adino  in 
Hungaria  incipity  ad  montes  Demarkapu,  ferream  portam^  descenditj  inde 
eifnplici  vaUo  per  totamVdlachiam  et  Moldamamtraneitj  Hieramm  (bei 
Cant.  =  Pruth)  ad  pagum  Trajan  dictum^  Botnam  ad  oppidum  Causzen 
secat  transadaque  tota  Tartaria  ad  Tanaim  flumen  desinit  Ipaa  uUra 
12  cubitos  hodie  adhuc  profunda  eet,  unde  forsitan  haud  eine  ratione 
coüigere  poseemus  ipsiue  spatiumy  dum  strueretur,  aüero  tanto  kUius 
profundiusque  alque  adeo  egregium  advereue  barbarorum  irruptionea 
munimentum  fuisae. 

Die  SteUe  in  Miron  Costin'e  Chronik^)  lautet  in  der  Ueber- 
setznng:  ^^Dieser  berühmte  Kaiser  (Trajan)  hat  auch  die  Schanze 
,;Trojan^^  graben  lassen,  von  seinen  Soldaten,  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  von  der  Walachei  an  über  alle  die  Flüsse ,  von  denen  wir 
gesprochen  haben,  Sereth,  Pruth,  Dniestr,  Bug  und  Dniepr  hinweg, 
bis  an  den  Don.  An  dieser  selben  Schanze,  die  wir  bei  uns  sehen, 
bin  ich  in  der  Nähe  des  Dniepr  vorbeigekommen,  ganz  dicht  bei 
einer  Stadt  Namens  Vciorasnoia,  nicht  weit  von  Kiew.  Kiew  liegt 
am  Dniepr  und  nach  dem  Lauf  der  Schanze  hat  also  der  Kaiser 
Trajan  mit  seiner  Armee  den  Dniepr  oberhalb  Kiew  überschritten^'. 
Die  letztere  Bemerkung  erklärt  sich  aus  der  noch  heute  im  Volke 
verbreiteten  Anschauung,  dass  alle  diese  Wälle  römische  Militär- 
strassen gewesen  seien. 

Durch  die  Worte  Cantemirs  ist  dann  auch  Sulzer  auf  den 
Wall  aufmerksam  geworden,  hat  ihn  nach  langem  Fragen  in  der 
G-egend  von  Slatina  gefunden,  sich  von  seinem  weiteren  Verlaufe 
unterrichten  lassen  und  in  einem  besonderen,  „Vermeinter  Tra- 
janischer  Graben^'  betitelten  Capitel  seines  Buches^)  darüber  ge- 
schrieben. Allein,  was  er  auf  diesen  10  Seiten  behauptet,  liest  sich 
geradezu  komisch.  Er  erklärt  den  Wall  zuerst  für  „avarische  Einge", 
entschuldigt  sich  dann  aber,  dass  er  ihn  auf  seiner  Karte  trotzdem 
als  eine  gerade  Linie  gezeichnet  habe,  und  sagt,  dies  käme  daher, 
weil  nach  Allem,  was  er  gehört  und  gesehen,  thatsächlich  doch 
nichts  Anderes    als   eine   gerade  Linie  vorhanden   sei.    Die  Ringe 


')  Deaeriptio  Moldaviae  c.  4  fin. 
*)  Cogalniceanu :  LetapUeiele  etc.  I  p.  21. 

')  SolBer,  Gesch.  d.  transalpin.  Daciens,  Wien  1781  I  p.  216^226. 
Axchiolof  iMh-Apigrapluflclie  Mitih.   £1.  14 
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seien  also  augenscheinlich  verschwanden  und  nur  die  Befestigungs- 
linie,  welche  zu  ihrer  „Gemeinschaft  und  Communication"  diente, 
übrig  geblieben. 

Sulzer's  Walllinie  ist  ausserdem  nur  durch  drei  Punkte  ge- 
sichert; die  zwei,  welche  schon  Cantemir  angibt,  das  eiserne  Thor 
am  Anfang  und  Trajan  am  Ende  Rumäniens,  und  Slatina  beim 
Alutaübergang.  Alles  üebrige,  Petroja,  Tirgovischte ,  Plojesci, 
Buzeu,  Maxineni  stammt  vom  Hörensagen  und  ist  sogar  grössten- 
theils  Conjectur  seiner  Gewährsmänner. 

In  der  Bukarester  Enquete  nun  fand  ich  eine  grosse  Menge 
von  Dörfern,  die  berichten,  dass  der  Wall  in  ihrer  Nähe  vorbei- 
ziehe. Für  gewisse  Gegenden ,  besonders  für  die  kleine  Walachei, 
ergab  sidi  damit  gleich  eine  sichere  und  unonterbrochene  Linie,  in 
anderen  jedoch  waren  entweder  die  G^währsorte  so  bunt  gewürfelt 
oder  auch  die  Berichte  so  lückenhaft)  dass  sich  aus  ihnen  allein  keine 
Klarheit  gewinnen  liess.  An  eine  Begehung  der  gansseoL  Strecke  war 
bei  ihrer  enormen  Ausdehnung  nicht  zu  denken.  £b  musste  mir 
desehalb  darauf  ankommen ,  durch  einen  Besuch  der  zweifelhaften 
Ptinkte  den  weiteren  Verlauf  des  Walles  sicherzustellen^  speoiell  in 
das  Chaos  der  Angaben  über  die  Partie  öetlich  von  der  Aluta 
(Distrikte  Teleorman,  Oltu  und  Argesch)  Licht  und  Ordnung  zu 
bringen.  Letzteres  ist  mir  vollständig  gelungen  dwrvk  die  an  Ort 
und  Stelle  g<emachte  Entdeckung,  das«  in  dieeer  Gegend  zwei  Wälle 
ziemlich  weit  VH»n  einander  laufen:  von  Slatina  gi^en  NW  der  ¥on 
Cantemir  und  Sulzer  besprochene,  weiter  südlich  von  der  Aluta  bei 
Roschi  de  Vede  vorbei  bis  gegen  Giargiu  hin  ein  kleinerer;  und  dass 
beide  durchschnitten  werden  durch  eine  vx>n  Turn  Magurele  herauf- 
führende  und  vom  Volke,  eben  so  wie  jene,  ^Trojan^  genannte 
Chaussee. 

Im  Folgenden  stelle  ich  zunächst  das  auf  den  grossen  Wall 
Besügliche  zusammen,  indem  ich  dessen  ganzer  Länge  von  Westen 
nach  Osten  folge. 

Der  Wall  wird  vom  Volke  wie  schon  erwähnt  Trojan ,  noch 
häufiger  ab^  „Brazda  lui  Novae'',  t,die  Novaksfurche^  genannt  lieber 
die  Entstehung  dieses  Namens  hat  sich  bis  jetzt  durchaus  nichts 
feststellen  lassen,  auch  Odobescu  weiss  keine  Erklärung  dafür. 

Cantemir's  Bemerkung,  der  Wall  beginne  bei  Peterwardein, 
ist  natürlich  eine  Verwechslung  mit  der  dort  befindlichen  längst 
bekannten  Banater  Schanze.  Der  wa'laohische  Wall  liAt  seinen 
Anfang   bei    der  scharfen  Donaubiegung  «nterhalb  Tum  -  Severin. 
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Rogova  ist  der  erste  Ort,  an  dem  er  vorbeizieht^),  und  zwar  jeden- 
falls nördlich  von  diesem  Dorfe  laufend,  denn  aus  dem  6  Kilom. 
nordöstl.  gelegenen  Broseari')  wird  berichtet,  dass  er  auch  das 
Territorium  dieser  Gemeinde  berühre,  auf  einer  Anhöhe  im  SO 
besonders  gut  zu  erkennen  sei,  und  dann  nach  Orevitza  weiiei^he. 
In  gerader  Fortsetzung  der  Usherigen  Linie  erreicht  er  dann  das 
17  Kilom.  entfernte  Balacitza,  aus  dem  zwar  in  der  EnquSte  kein 
Berieht  vorliegt,  wo  ihn  aber  der  Ingenieur  Popowitsch^;,  der  Ton 
den  dreissiger  Jahren  ab  in  Rumänien  reiste,  gesehen  hat. 

Von  da  ab  giebt  es  keinen  Anhaltspunkt  mehr  bis  zu  dem 
85  Kilom.  nach  OSO  liegenden  Teipesitza.  Aus  dieser  Gemeinde 
wird  berichtet,  dai9S  der  Wall  mitten  durch  ihr  Gebiet  ziehe^  auch 
in  den  Nachbargemeinden  sichtbar  sei  und  der  Richtung  von  West 
nach  Ost  folget«  Auch  habe  ich  selbst  auf  dem  Gute  Breasta  bei 
Oraiova  mir  erzählen  lassen,  dass  der  Wall  am  südwestl.  Ende 
dieser  sehr  ausgedehnten  Besitzung,  bei  Lazu,  ca.  5  Kil<^m.  ron 
Terpesitza,  vorhanden  seL 

In  Oraiova  soll  der  Wall  nach  Laurian'®)  in  der  Vorstadt 
Belli-vaca  zu  Tage  treten.  Ungünstige  Umstände  hinderten  mich 
bei  dem  kurzen  dortigen  Aufenthalt  persönlich  nachzusehen.  Die 
EnquSte  berichtet,  dass  der  Wall  nördlich  von  der  Stadt  hinziehe. 
Sie  bietet  uns  hier  auch  zum  ersten  Male  einen  Aufschluss  über 
seine  Structur,  indem  sie  bemerkt,  der  ausgehobene  Boden  sei  gegen 


')  So  berichtet  V.  Dimitrescu  aus  Tnrn-Severin  in  Tocilescu's  BevUta  perUru 
filologie  etc.  I  p.  167  (lieber  ^e  Alterthümer  des  Dietr.  Mehedintzi).  An  derselben 
Stelle  wird  «ach  von  einer  römischen  Chaussee  g-esprochen,  die  »von  IsTor  framos 
über  Borila,  Devesel,  Batotei,  fiogpova  nach  OrevitEa  länft,  wo  die  Cetata  Latinilor 
iflt  und  römische  Eninen  sich  zeigen,  dann  nach  Padina  mica,  Slasoma,  Balacitsa, 
Cleanov  weiterzieht,  schliesslich  in  den  Distr.  Doijiu  eintritt  und  zu  dem  auf  der 
MarsigU'schen  Karte  Frateria,  heute  Trapesitza  (soll  wohl  heissen  Terpesitza)  ge- 
nannten Orte  führt". 

^  Bnkar.  Enqudte,  Distr.  Mehenditsi,  Fol.  436. 

")  Die  Tagebücher  Popowitsch^s,  dem  Cogalniceanu  schon  im  Jahre  1840 
das  Lob  des  tüchtigsten  Kenners  der  rumänischen  Vorzeit  spendete,  wurden  lange 
nach  dem  Tode  ihres  Verfassers  von  Herrn  AI.  Odobescu  bei  einem  Trödler  ent- 
deckt und  theilweise  publiciert  in  der  Zeitung  Trompetta  Carpatilor  Nr.  869  (12./24. 
Noyember  1870).  Die  Notiz  über  Balacitza  fehlt  aber  dort;  sie  ist  erst  in  den  An- 
hängen zu  Odobescu's  Aufsatz  über  Bomanatzi  (a.a.O.  p.  217)  nachgetragen.  Wir 
werden  Popowitsch  noch  öfter  zu  eitleren  haben. 
»)  B.  E.  Distr.  Doijiu  Fol.  811. 

^^  A.  Treb.  Laurian:  Istriana  im  Magassmu  Utoricu  pentru  Dcxia  1864 
Tom,  II  p.  102. 
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Süden  aufgeworfen  und  der  Wall  erhebe  sich  1  Stanjin  =  2*23  M. 
hoch"). 

Hinter  Craiova  hat  der  WaU  eine  südöstliche  Richtong,  wie 
der  Bericht  ans  Ghercesci  ^^)  angibt,  kann  dieselbe  aber  wohl  nicht 
lange  beibehalten ;  denn  bald  darauf  finden  wir  ihn  bei  dem  fast 
direct  östlich  von  Craiova  gelegenen  Popinzelesci  ^^);  wo  er  6  Eilom. 
östlich  vom  Dorfe  deutlich  sichtbar  ist.  Weiterhin  zeigt  er  sich 
auf  einer  Anhöhe  westlich  von  Dobrun  ^*),  zieht  dann  mitten  durch 
diese  Gemeinde  und  die  Oltetza  überschreitend  nach  Schoperlitza 
hinüber.  Hier  muss  er  sehr  gut  erhalten  sein.  Der  Bericht  aus 
Schoperlitza^^)  gibt  seine  Maasse  auf  4  Stj.  (9  M)  Breite  und 
3  Stj.  (6*7  M.)  Tiefe  an.  Für  die  Tiefe  scheint  dabei  allerdings 
nicht  die  verticale,  sondern  die  schräge  Linie  der  Absenkung  ge- 
nommen zu  sein.  Die  Maassangaben  sind  überhaupt  in  diesen 
Berichten  das  Unzuverlässigste,  wesshalb  ich  sie  auch  durchweg 
nicht  berücksichtige. 

Der  Wall  zieht  nördlich  von  Schoperlitza  hin  und  schneidet 
oberhalb  des  Dorfes  Vladuleni  die  am  Alutaufer  zum  Rothenthurm- 
pass  hinauflaufende  ^Trajansstrasse^.  Dies  ist  die  einzige  Stelle 
in  der  westlichen  Walachei,    wo   ich   ihn   selbst  gesehen  und  ge- 


Fig.  6 

messen  habe  (s.  Fig.  6).  Der  Graben  ist  1  M.  tief  und  liegt 
nördlich  vor,  der  Aufwurf  erhebt  sich  0'8  M.  über  die  Bodenlinie. 
Der  Wall  zieht  beständig  durch  Maisfelder  und  hat  die  Rich- 
tung O  (100®,  also  mit  10®  Abweichung  nach  S).  Ich  hatte  darauf 
gehalten,  gerade  diese  Stelle  zu  besuchen,  um  zu  sehen,  wie  Wall 
und  Chaussee  bei  ihrer  Kreuzung  sich  zu  einander  stellen.  Popo- 
witsch  berichtet  ^^);   dass  der  Wall  von  der  Chausse  durchschnitten 

")  B.  E.  Distr.  Doljiu  Fol.  220. 

'«)  B.  E.  Distr.  Doljiu  Fol.  263  u.  393. 

^')  Da  die  Berichte  Yon  Romanatzi  in  Odobescu^s  Aufsatz  über  diesen  Distrikt 
herausg^egebeu  sind,  citiere  ich  den  Druck:  Arm.  soc.  ckcad,  Born.  X  2  p.  187  Anm.  41. 
S.  auch  Anm.  40  Ber.  aus  Yiisoara« 

")  Odobescu  a.  a.  O.  p.  187  Anm.  39. 

*5)  Odob.  p.  186  Anm.  32.  ' 

**)  Odob.  a.  a.  O.  p.  218  Popowitsch:  „Es  lässt  sich  bei  dem  Dorfe  Greci 
mit  Sicherheit  erkennen,  dass  die  Chaussee  des  Kaisers  Trajan  später  angelegt  ist 
als  der  Trojan,  weil  die  Strasse  durch  die  Schanze  hindurchläuft,  wo  sie  sich  bei 
dem  Dorfe  Greci  kreuzen.^ 
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werde,  was  sich  heate  nicht  mehr  constatieren  lassen  würde,  da 
die  1871  gebaute  rumänische  Chaussee,  wie  an  vielen  anderen 
Stellen,  so  gerade  auch  hier  auf  die  alte  römische  aufgelegt  ist; 
Popowitsch  folgert  aus  jenem  passiven  Verhalten  des  Walles  ein 
höheres  Alter  desselben,  ein  Schluss,  der  sonderbarer  Weise  von 
Odobesou^^)  angenommen  und  dahin  präoisiert  worden  ist,  dass 
also  der  Wall  vorrömisch  sein  müsse.  Das  ist  indessen  ein 
Trugschlnss.  Wall  und  Chaussee  können  sehr  wohl  gleichzeitig 
angelegt  sein ;  wenn  jener  eine  römische  Grenze  bildete,  mussten  doch 
immer  Wege  offen  bleiben,  die  den  Verkehr  mit  dem  Aussenlande 
^vermittelten;  wie  viele  solcher  Wallausschnitte,  durch  welche 
Chausseen  führten,  sind  nicht  im  germanischen  Limes  constatiert. 
Ausserdem  aber  liesse  sich  auch  denken,  dass  der  Wall  jünger  sei 
als  die  Chaussee,  denn  die  letztere,  deren  gute  Erhaltung  noch  heute 
Staunen  erregt,  hat  gewiss  noch  lange  nach  den  Römern  die  Ver- 
kehrsader im  Alatathale  gebildet  und  konnte  daher  absichtlich  ver- 
schont werden,  als  man  den  Wall  anlegte.  Ein  strikter  Beweis  wäre 
aus  der  Kreuzung  nur  in  dem  einen  Falle  zu  gewinnen  gewesen,  wenn 
der  Wall  die  Chanssee  zerstört  hätte,  dann  würde  die  letztere  natür- 
lich älter  sein;  so  aber,  wo  die  Chaussee  den  Wall  unterbrochen 
hat,  bleiben  nach  wie  vor  alle  Möglichkeiten  offen. 

Der  Wall  zieht  zwischen  Vladuleni  und  Greci  durch  gegen 
die  Aluta  hin,  überschreitet  den  Fluss  und  läuft  drüben  zunächst 
durch  die  Gemeinde  Coteana  (österr.  K.  Eotiana),  aus  welcher  ein 
Bericht  in  der  Enqugte  vorhanden  ist*®).  Wahrscheinlich  befindet 
er  sich  nördlich  vom  Dorfe  und  hat  schon  hier  die  nordöstliche 
Kichtung  eingeschlagen,  in  Folge  deren  er  laut  des  folgenden  Be- 
richtes ^^  zwischen  den  Dörfern  Catana  und  Mesteni  gesehen  wird. 
Der  dritte  Gewährsort  in  diesem  Distrikte,  ürschoia***)  (30  Kilom. 
nordöstl.  von  Mosteni),  führt  ausdrücklich  an,  dass  der  Wall  mit 
dem  einen  Ende  nach  SW  und  mit  dem  andern  nach  NO  gerichtet 
sei.  Alle  drei  Berichte  erwähnen,  dass  der  Wallauf wurf  gegen 
Süden  (der  Graben  also  im  Norden)  liege. 

Der  Wall  muss  in  seinem  weiteren  Laufe  die  äusserste  Nord- 
westspitze des   Distrikts  Teleorman    abschneiden.     Eine  Nachricht 


'^)  Odob.  a.  a.  O.  p.  187. 

*•)  B.  E.  Diatr.  Oltu  Fol.  487. 

^>)  Ana  Mierleaci  B.  E.  Distr.  Oltn  Fol.  482  v. 

")  B.  E.  Distr.  Oltu  Fol.  493. 
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bekommen  wir  erst  wieder  aus  dem  Dorfe  Negraschi'^)  (österr.  K. 
AdoDatzi  Negrasi)  im  Distrikt  Argesch.  Der  Wall  soll  hier  V,  Kilom. 
nordöstl.  vom  Dorfe  in  einem  Thale  gegen  200  M.  lang  sichtbar 
sein.  Es  wird  hinzugefügt ,  dass  er  von  Osten  nach  Westen  laufe 
und  die  aufgeworfene  Höhe  gegen  Süden  liege. 

Kaum  15  Kilom.  weiter  gegen  NO  hin,  werden  wir  dagegen 
aus  drei  nahe  bei  einander  liegenden  Dörfern,  Morteni^  Ghreci  und 
Punta  de  Greci^'),  wieder  aufs  Sicherste  orientiert.  Aus  Mortem 
wird  geschrieben,  dass  der  Wall  von  SW  herziehe,  aus  Punta  de 
Greci  und  Greci,  dass  er  gegen  Sttden  aufgeworfen  sei,  und  aus 
allen  dreien,  dass  er  Brazda  lui  Novae  heisse.  Nicht  weit  von  diesen 
Ortschaften,  8  Eilom.  nördlich  von  Morteni,  befindet  sich  auch 
„der  Markt  Petroja^ ,  den  Sulzer  sich  als  am  Wall  liegend  hat 
nennen  lassen. 

Mit  dieser  Feststellung  des  Walles  bei  Morteni,  Punta  de  Greci 
und  Greci  endet  aber  auch  Alles,  was  ich  über  den  Lauf  der  Linie 
mit  Sicherheit  habe  ermitteln  können.  Wir  befinden  uns  hier 
60  Kilom.  westnordwestlich  von  Bukarest.  Sulzer  berichtet  von 
einem  Weiterlauf  über  Tirgo wischte,  Ploiesci,  Buzeu  bis  an  den 
Sereth  (Mawineni);  das  ist  dasselbe,  was  man  noch  heute  in  jenen 
Gegenden  von  den  Bauern  —  denn  nur  diese  wissen  überhaupt 
Yom  Wall  —  erzählen  hören  kann.  Dass  es  Conjectur  ist,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  immer  nur  die  grössten  Orte  genannt 
werden,  die  in  der  bisher  verfolgten  Richtung  nach  Osten  liegen. 
Allerdings  ist  es  ja  die  natürlichste  Conjectur^  die  man  machen 
kann,  und  ich  habe  nicht  verfehlt,  an  verschiedenen  Punkten  jener 
vermuthlichen  Fortsetzung  nach  thatsächlichen  Anhaltspunkten  zu 
suchen. 

Die  EnquSte  berichtet  über  ein  134  M.  langes  Wallstück  bei 
dem  Orte  Lipia^^,  34  Eilom.  nördlich  von  Bukarest,  wo  auch  auf 
der  österr.  Karte  die  Beischrift  „La  Santz^  (bei  der  Schanze)  sich 
findet.  Dessen  Zugehörigkeit  zu  unserem  Walle  ist  indessen  zweifel- 
haft, denn  es  führt  nicht  wie  jener  immer  den  Namen  Novaks- 
furche,    sondern  heisst   einfach   „die  Schanze^;    auch  soll  die  aus 


")  B.  E.  Distr.  Argesch  Fol.  281. 

»»)  B.  E.  Distr,  Dambovitza  Fol.  148.  150.  147. 

")  B.  E.  Distr.  Ilfov,  Com.  Lipia  -  Bojdani  (österr.  K.  Bosduni)  Fol.  64: 
,, Schanze^  nördlich  vom  Dorfe,  von  Westen  nach  Osten  laufend  in  einer  Lfinge  von 
60  8tj.  (=  134  M.).  Der  Boden  zeigt  sich  nach  beiden  Seiten  hin  aufgeworfen. 
Breite  6  Stj.  (13-38  M.),  Tiefe  '/,  Stj.  (1-12  M,)«. 
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dem  Qrabea  auagehobene  Erde  nacb  beiden  Seiten  aufgeworfen 
sein«  An  diesexa  Orte  bin  ich  nicht  gewesen.  Dagegen  habe  i(^ 
weiter  östlich  in  der  Qegend  von  Busen  nach  verschiedenen  Rieh* 
tungen  hin  Ausflöge  gemacht  Nach  einer  persiinlichen  Mittheilong 
Herrn  AI.  Odobescu's  sollte  der  Wall  bei  Petroasa,  20  KUom. 
westsüdwestlich  von  Buzeu  vorbeiziehen.  Ich  ging  hin,  konnte,  aber 
nur  in  Erfahrung  bringen,  dass  in  der  Qegend  weder  Wall,  Trojan 
•awii  Schanze  oder  Brazda  bekannt  sei.  Der  Director  des  Buzeuer 
Gymnasiums,  Herr  B.  Jorgulescu,  der  den  ganzen  Distrikt  Buzeu 
auf  Alterthümer  durchreist  hat,  sprach  mir  dann  von  einem  bei 
Gura  Nisehcovului  (12  Kilom.  nordwestl  von  der  Stadt)  befind- 
lichen und  Tartarenschanze  genannten  Walle,  derselbe  sei  indess 
nur  etwa  3  M.  breit  und  ziemlich  kurz'^). 

Ein  sehr  hoch  erhaltenes  und  in  mancher  Beziehung  interes- 
santes  Wallstück  fand  ich  dann  aber  in  Folge  einer  Notiz  der 
Enqu&te  am  Südufer  des  Buzeuflusses  bei  dem  Dorfe  Sutzesci'^), 
in  der  Mitte  zwischen  Buzeu  und  Braila.  Der  in  seiner  Haupt- 
richtung  nach  NO  fliessende  Buzeu  macht  hier  eine  viereckige 
Ausbiegung  nach  links  (NW).  Der  hohe  Rand  des  rechten  Ufers 
tritt  in  ebenfalls  viereckiger  Form  in  diese  Bucht  hinein,  aber  nicht 
ganz  bis  an  den  Fluss  vor,  da  dieser  bei  Ueberschwemmungen 
offenbar  viel  von  ihr  weggefressen  hat  und  sich  daher  in  unmittel- 
barer Nähe  nur  von  seichtem  Sande  begrenzt  sieht.  Auf  der  Basis 
nun  jenes  vorgestreckten  Vierecks  —  das  übrigens  auf  der  österr.Qen.- 
Karte**)  durch  eine  feine  Terrainlinie  sehr  getreu  wiedergegeben  ist  — 
hat  sich  ein  Wall  erhalten,  der  in  der  ganzen  Umgegend  nicht  mehr 


Fig.  7 

existiert.     Er  hat  die  Richtung  NNO,    ist  genau  900  M.  lang  und 
zeigt   das    in    Fig.   7    dargestellte    Profil.     Der   Aufwurf  liegt   im 

**)  Eine  Notiz  über  dieses  Wallstück  findet  sich  in  B.  Jorgulescu^s  kleiner 
„Geographie  des  Distrikts  Buzeu"  p.  84  und  lautet  in  der  Uebersetzung:  „Tartaren- 
schanze  (Santu  Tatarilor).  Eine  lange  Schanze  in  der  Gemeinde  Gura  NiseoTului, 
welche  anf  den  waldigen  Höhen  yon  Mierea  beginnt,  hernnterzieht,  den  Fluss 
NiscoT  überschreitet  und  die  gegenüberliegenden  waldigen  Hänge  von  Fillti  hinaof- 
steigt.  Ihre  Tiefe  lässt  sich  wegen  der  Aufflössuug  nicht  mehr  feststellen;  die 
Breite  beträgt  3  M." 

*5)  B.  E.  Distr.  Braila  Fol.  264. 

«•}  Blatt  P9  Galatz. 
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Westen  I  gegen  den  Fluss  hin  und  erhebt  sich  auf  19  M.  breiter 
Basis  2*2  M.  hoch  über  die  Bodenlinie;  auf  ihn  folgt  ein  11'5  M. 
breiter  und  1*5  M.  tiefer  Graben,  auf  diesen  sonderbarer  Weise 
noch  eine  18  M.  breite  ebene  Fläche,  und  der  Abschluss  der  ganzen 
Linie  wird  durch  einen  Graben  bewirkt,  der  meist  zwar  sehr  ver- 
wischt, an  manchen  Stellen  aber  doch  noch  8  M.  breit  und  1  M. 
tief  ist.  Dieses  Erdwerk  wird  nicht  nur^  wie  der  Enqu^tenbericht 
angibt,  „Trajanswall"  (Valul  lui  Trajan),  sondern,  wie  ich  an  Ort 
und  Stelle  mir  mehrfach  sagen  liess,  gewöhnlich  „Trajanschaussee^ 
(Sosea  lui  Trajan)  und  da,  wo  er  an  den  Fluss  stösst  (im  N), 
„Trajansfurt^  (Vadu  lui  Trajan)  genannt.  Das  Volk  erkennt  also 
in  der  Anlage  eine  Chaussee  und  in  der  That  legt  das  Aussehen 
der  zwischen  den  beiden  Gräben  eingeschlossenen  Fläche  und  der 
völlig  ebene  Lauf  des  Ganzen  eine  solche  Auffassung  sehr  nahe. 
Mit  dem  vorher  beschriebenen  Walle  der  westlichen  Walachei 
scheint  dies  Stflck  nichts  zu  thun  zu  haben;  die  grössere  Stärke 
des  Baues  Hesse  sich  zwar  daraus  erklären,  dass  bei  einer  so  langen 
Linie  die  Arbeit  jedenfalls  auf  mehrere  Ingenieure  vertheilt  war, 
aber  der  Umstand ,  dass  der  Graben  hier  gegen  Süden  liegt,  wäh- 
rend er  sich  dort  immer  im  Norden  befand,  ist  doch  wohl  eine  zu 
starke  Abweichung. 

III 

Ich  komme  jetzt  zu  einem  Walle,  der  in  den  hiesigen  Gegen- 
den ziemlich  bekannt^''),  durch  seine  Lage  dicht  bei  Galatz  eigent- 
lich die  meiste  Veranlassung  gegeben  hat  zu  der  Hypothese,  dass 
die   walachische  Brazda  dorthin   ausmünden  müsse-     Dieser  Wall 


Fig.  8 

beginnt  am  Sereth^  12  Kilom.  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses' 
bei  Alt-Serbesci  (Serb.  vechi),  zieht  von  da  gegen  NNO  (20"), 
wendet  sich  aber  nachher  mehr  gegen  Osten  und  endet  schliesslich 
mit   rein    östlicher  Richtung    bei  Tulucesci    an    der  Nordostspitze 


'^)  Auch  auf  der  Handtke^schen  Specialkarte   vou  Bumänien  in  6  Blättern 
ist  er  angegeben. 
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des  Bratesch-See's,  15  Eilom.  nördlich  von  Galatz.  loh  habe  ihn 
zuerst  gesehen  auf  der  Höhe  von  Tulucesci,  wo  die  neue  Chaussee 
durchschneidet  und  ein  Wirthshaus  liegt,  das  officiell  Monostireaska, 
im  Volksmunde  aber  stets  Trojan  heisst.  Das  hier  gemessene  Profil 
(s.  Fig.  8)  zeigt  einen  Aufwurf,  der  sich  auf  einer  Basis  von  24  M. 
2*5  M.  hoch  erhebt,  nördlich  davor  zunttchst  eine  Bärme  von  4'5  M. 
Breite  und  dann  einen  scharf  geschnittenen,  14  M.  breiten  und  2*7  M. 
tiefen  Graben.  Auf  dem  zwischen  Wall  und  Graben  freigelassenen 
ebenen  Bodenstreifen  läuft  jetzt  ein  Fahrweg  entlang.  Am  andern 
Ende  des  Walles  bei  Serbesci  ist  das  Profil  verwaschener  (Fig.  9) : 


Fig.  9 

die  Bärme  ist  verschwunden,  der  Graben,  der  hier  als  Fahrweg 
benutzt  wird,  völlig  ausgerundet«  Das  Terrain  liegt  im  Westen 
2  M.  höher  als  im  Osten;  nach  der  somit  schräg  zu  ziehenden 
Niveaulinie  hat  der  Graben  noch  eine  Tiefe  von  2  M.,  der  Wall 
eine  Höhe  von  3  M.  Der  Einschnitt,  welcher  in  die  Krone  des 
letzteren  gemacht  ist,  umgrenzt  eine  Viehweide. 

Dieser  Wall  nun  wird,  wie  in  den  Chroniken,  bei  Cantemir 
und  bei  Sulzer,  so  noch  heute  in  der  Phantasie  der  Bauern  stets 
in  Verbindung  gebracht  mit  der  langen  walachischen  Linie.  Wenn 
dieselbe  auch  auf  eine  weite  Strecke  hin  verschwunden  sei,  heisst 
es,  so  tauche  sie  doch  bei  Galatz  wieder  auf  und  durchziehe  von 
da  noch  ganz  Bessarabien.  Trotzdem  ich  mir  jedoch  alle  mögliche 
Mühe  gegeben,  am  Südufer  des  Sereth,  Serbesci  gegenüber,  eine 
Fortsetzung  des  Galatzer  Walles  zu  finden,  ein  gutes  Stück  in's 
Land  hinein  und  dann  östlich  bis  Barbosch  gegangen  bin,  konnte 
ich  doch  nicht  das  Geringste  mehr  entdecken.  Ob  demnach  der 
von  Turn-Severin  ausgehende  Wall  mit  dem  Galatzer  Stück  etwas 
zu  thun  hat,  ist  ausserordentlich  zweifelhaft,  zumal  da  die  neue 
Linie  eine  ganz  andere  Construction  aufweist. 

Ich  bin  dann  auch  nach  Bessarabien  hineingefahren  und  wollte 
die  dortigen  „Trajanswälle"  begehen,  erfuhr  jedoch  schon  bei  den 
Grenzbehörden  derartige  Unannehmlichkeiten,  dass  ich  mich  auf 
das  allergeringste  Maass  der  Besichtigung  beschränken  musste. 
Der  Grenzcontroleur  an  der  Pruthmündung,  der  in  meinen  russischen 
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Generalstabskarten  den  hinreichenden  Beweis  ftir  meine  Eig^schaft 
als  rumänischer  oder  österreichischer  Spion  sah,  schickte  sich  sofort 
an*  mich  verhaften  und  durch  zwei  Gendarmen  nach  Reni  trans- 
portiren  zu  lassen.  Und  ich  wäre  diesem  Schicksale  wohl  auch 
nicht  entgangen  —  besonders  da  im  ganzen  Bureau  nur  Russisch 
gesprochen  wurde!  —  wenn  nicht  ein  deutscher  Arzt  von  Galatz, 
der  auch  gerade  über  den  Pruth  kam,  sich  in*s  Mittel  gelegt  und 
eine  Vereinbarung  herbeigeführt  hätte,  loh  wurde  entlassen  auf 
das  bestimmte  Versprechen  hin,  dass  ich  mit  der  Bahn  direot  nach 
Kischnew  durchfahren  und  mich  dort  sofort  bei  der  Polizei  melden 
wollte.  Weitere  Erkundigungen  machten  mir  dann  klar,  dass  man 
ohne  einen  speciellen  Erlaubnissbrief  von  der  russischen  Regierung 
an  eine  Unternehmung,  wie  ich  sie  yorhatte,  wohl  nicht  wird  denken 
dürfen. 

Nun  fährt  die  bessarabische  Bahn  aber  ausserordentlich  lang- 
sam, macht  auf  jeder  Station  eine  halbe  und  bei  Trojanski  Val 
neben  Belgrad  sogar  dreiviertel  Stunden  Aufenthalt.  Somit  hatte 
ich  hier  Zeit,  den  Wall,  der  ganz  dicht  am  Bahnhof  liegt,  zu  be- 
suchen, zu  messen  und  noch  bis  auf  die  nächste  Anhöhe  zu  ver- 
folgen. Die  Bahn  schneidet  die  Walllinie  dreimal :  indem  sie  zuerst 
von  Reni  aus  gerade  nach  Norden  hinaufläuft,  dann  nach  Süden 
zurückbiegt,  schliesslich  aber,  und  das  ist  bei  Belgrad^  wieder  in 
ihre  nördliche  Hauptrichtung  einlenkt.  Ich  hatte  den  Wall  daher 
schon  vor  jenem  Stationsaufenthalt  im  Vorbeifahren  gesehen  und 
dort  bemerkt,  dass  er  genau  dieselbe  Anlage  zeigt,  wie  das  Galatzer 
Stück:  dieselbe  Stärke,  dieselbe  Lage  des  Grabens  gegen  Norden 
und,  was  das  Charakteristischste  ist^  sogar  dieselbe  freigelassene 
Fläche  zwischen  Wall  und  Graben.  Bei  der  Station  Trojanski  Val 


Fig.  10 

ist  das  Profil  viel  verwischter,  ähnlich  dem  des  moldauischen  Stücks 
bei  Serbesci;  es  zeigt  einen  1*7  M.  hohen  Wall  und  1*5  M.  tiefen 
Graben  nördlich  davor,  die  Gesammtbreite  der  Anlage  belauft  sich 
auf  39  M.  (Fig.  10). 

Der  zweite  bessarabische  Wall,  der  weiter  nördlich  von 
Leowa  bis  Bender  zieht,  ist  viel  schwächer  gebaut.  Ich  habe  den- 
selben zwar  nur  aus  dem  Wagenfenster  gesehen,  aber,  da  der  Zug 
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sich  zur  Feier  des  Ostertages  ganz  processionsmllssig  fortbeiregte, 
doch  lange  genug  beobachtet,  um  seine  grosse  Aebnliehkeit  mit 
dem  kleinen  Erdwalle  der  Dobrugea  feststellen  zu  können,  von  dem 
er  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  sein  Graben  im  Norden  liegt. 

An  Wällen  habe  ich  jetzt  nur  noch  einen  in  der  südlichen 
Walachei  von  der  Aluta  aus  gegen  Giurgiu  ziehenden  und  zwei 
ganz  kleine  oben  in  der  Moldau  zu  verzeichnen.  Auf  den  ersteren 
stiess  ich  in  Folge  mehrerer  Angaben  der  Enqudte,  die  eine  Brazda 
lui  Novae  an  Ortschaften  gesehen  haben  wollten,  die  der  von  Can- 
temir  und  Sulzer  erwähnte  Wall  unmöglich  berfihren  konnte.  Der 
Besuch  der  betreffenden  Gegend  ergab  dann,  dass  thatsächlich  zwei 
Schanzen  vorhanden  sind. 

Diese  zweite  „Novaksfurohe"  beginnt  bei  dem  Dorfe  Vaspesci  *•), 
circa  50  Kilom.  oberhalb  der  Alutamflndung.  In  dem  breiten  Thale 
dieses  Flusses  ist  nichts  vom  Walle  sichtbar,  die  erste  Spur  zeigt 
sich  auf  dem  weit  nach  Osten  zurückgedrängten  Rande  des  Plateaus, 
gleich  hinter  der  Serpentine,  die  von  den  Thaldörfem  aus  in  einer 
breiten  Schlucht  hinaufführt.  Der  Wall  zieht  hier  durch  unab- 
sehbare Maisfelder  und  ist  daher  so  verwischt,  dass  sich  kaum 
entscheiden  lässt,  an  welcher  Seite  der  Graben  lag.  Seine  Erhebung 
beträgt  im  besten  Falle  0*5  M.,  und  die  Senkung  scheint  bald  auf 
der  einen,  bald  auf  der  andern  Seite  stärker  zu  sein.  Es  wäre 
desshalb  nutzlos,  eins  von  den  Profilen,  die  ich  dort  aufgenommen, 
wiederzugeben.  Der  Wall  zieht  direot  gegen  NO  und  läuft  zunächst 
durch  die  Gemeinde  Calinesci  ^') ,  wendet  dann  aber  gegen  Osten 
und  weiter  sogar  gegen  Südosten  um  und  ist  so  besonders  einige 
Kilometer  südlich  von  Roschi  de  Vede^^  in  sehr  wohl  erhaltenem 


Figr.  11 

Zustande  sichtbar.     Das  Profil,  das  ich  hier  gemessen  habe  (siehe 
Fig.  11)  zeigt  einen  1*2  M.  hohen  Aufwurf,   dem   gegen   Süden 


'*)  Dasselbe  ist  auf  der  österr.  Gen.-Karte  nicht  angeg^eb«!!,  es  liegt  2  Kilom. 
südlich  von  den  dort  rerzeichneten  Ghilmex  nnd  Sbrincenata.  Bericht  ans  Vaspesci- 
Birsesci  B.  E.  Distr.  Oltu  Fol.  473. 

'»)  Auch  dieses  Dorf  fehlt  auf  der  österr.  Gen.-Karte,  es  liegt  etwa  5  Kilom 
nordöstl.  von  Sbrincenata,  südlich  von  Soaka  leci. 

'*)  Bericht  ans  diesem  Orte  B.  £.  Distr.  Teleorman  Fol.  406. 
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hin  ein  1*5  M.  tiefer  Graben  folgt.  Die  ganze  Anlage  ist  28  M. 
breit.  Der  Wall  setzt  seinen  Lauf  noch  eine  Strecke  weit  in 
südöstlicher  Richtung  fort,  zieht  auf  der  Höhe  neben  dem  Dorfe 
Peretu  entlang,  wie  die  EnquSte  berichtet  und  mir  auch  der  Ge- 
meindevorsteher jenes  Dorfes,  den  ich  in  Roschi  traf^  bestätigte, 
muss  aber  wohl  bald  darauf  den  Vede  -  Fluss  überschreiten.  Für 
eine  längere  Strecke  fehlen  dann  zwar  die  Nachrichten,  aber  bei 
Ciolanu-Pangal  und  Frasinu,  etwa  20  Kilom.  nördlich  von  Giurgiu, 
treten  sie  wieder  ein'^).  Da  Frasinu  schon  unmittelbar  am  Rande  des 
Donauthales  liegt,  da  wo  die  Seitenarme,  Sümpfe  und  Seen  beginnen, 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  der  Wall  hier  sein  Ende  erreichte. 
Auf  die  obere  Moldau  hatte  ich  besondere  Hoffnungen  gesetzt, 
indem  ich  dort  die  Fortsetzung  der  um  den  Nordwestrand  Sieben- 
bürgens laufenden  Befestigungslinie  zu  finden  erwartete.  Ich  habe 
indess  nur  zwei  kurze  Wälle  feststellen  können,  die  beide  in  nord- 
nordöstl.  Richtung  laufen.  Der  erste  davon  war  in  der  EnquSte 
erwähnf )  und  befindet  sich  20  Eilom.  nördlich  von  Jassy.  Er 
beginnt  oberhalb  des  Dorfes  Sorca  am  Pruth,  vor  dem  auf 
der  österr.  Karte  angegebenen  Wäldchen,  und  zieht  von  da 
quer  über  die  Niederung  bis  an  den  Fluss  Jijia,  in  gerader  Rich- 
tung gegen  das  Dorf  Papricani.  Jenseits  des  Flusses  ist  nichts 
mehr  zu  entdecken.     Die  Profile,    welche  ich  am  Anfang  und  am 


Fig.  12 

Ende  gemessen,  sind  einander  ziemlich  gleich.  Fig.  12  stellt  das 
in  der  Nähe  des  Pruth  aufgenommene  dar.  Die  Länge  des  ganzen 
Walles,  der  den  Namen  „Trojan'^  führt,  beträgt  5  Kilom.,  ein  Bauer 
behauptete  freilich,  derselbe  setze  sich  drüben  über  den  Pruth  hin 
fort ;  man  kann  aber  auf  solche  Aussagen  wenig  geben,  und  da  der 
Pruth  die  russische  Grenze  bildet,  zog  ich  es  vor,  nicht  hioüber- 
zugehen. 

Das  zweite  Wallstück  fand  ich  nach  einer  Bemerkung  in 
Popowitsch's  Tagebuche,  25  Kilom.  nordöstlich  von  Botoschani, 
bei  dem  Dorfe  Dangeni.     Dasselbe  ist  ausserordentlich  verwischt. 


3*)  Bericht  aas  Stoinesci  B.  £.  Distr.  Vlasca  Fol.  447y. 

'*)  B.  E.  Distr.  Jassy,  Com.  Scaleni  Fol.  286t  und  Carniceni  Fol.  308. 
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zeigt  nur  eine  leichte  Schwellung  des  Bodens,  aber  eigentlich  gar 
keinen  Graben  (Fig.  13);  der  Wall  heisst  ebenfalls  Trojan.  Er 
beginnt  wenige  Minuten  von  dem  Gutshofe  der  Familie  Mavrocordat, 
zieht  über  eine  kleine  Anhöhe  hin,  dann  durch  eine  Senkung  und 
abermals  über  eine  Anhöhe  und  verliert  sich  nach  3  Kilom.  vor 
dem  Hügel,  welcher  Dangen!  und  Hanesci  scheidet.  .Jenseits  von 
Hanesci;  bei  Barole,  soll  er  indess  wieder  bis  zum  Pruth  hin  sicht- 


Fig.  13 

bar  sein.  Damit  würden  20  —  25  Kilom.  gesichert  werden.  Ich 
habe  diese  Stelle  nicht  aufgesucht,  sondern  wandte  mich  nach  Süden, 
um  vielleicht  nach  dem  Sereth  zu  eine  Fortsetzung  zu  finden.  Aber 
alle  Streifereien,  die  ich  in  jener  Gegend  mit  dem  Gutsbesitzer  von 
Sokrugeni  (7  Eilom.  südsttdwestl.  von  Dangeni)  unternahm,  waren 
vergeblich. 

Die  Notiz  Popowitsoh's  ^^)  liess  mehr  vermuthen.  Ich  will 
dieselbe  hier  in  der  Uebersetzung  anfügen.  Wenn  auch  Manches 
darin  offenbar  nur  vom  Hörensagen  stammt,  so  ist  doch  Anderes 
von  dem  weit  umhergekommenen  Ingenieur  jedenfalls  selbst  gesehen 
und  kann  ktlnftiger  Nachforschung  als  Handhabe  dienen.  Dass 
Popowitsch  den  Wall  noch  in  besserem  Zustande  oder  an  anderen 
Stellen  sah  als  ich,  beweist  seine  Bemerkung,  die  Erde  sei  gegen 
Mittemacht  aufgeworfen.  Der  ganze  Abschnitt  lautet:  „Der  Wall 
oder  Trojan  der  oberen  Moldau  hat  den  Erdaufwurf  gegen  Mitter* 
nacht,  also  gegen  die  Berge  und  Wälder.  Dieser  Trojan,  indem  er 
einerseits  von  der  Jijia  aus  nach  Osten  läuft,  zieht  durch  den 
Distrikt  Dorohoi,  kommt  an  dem  Gute  Dangeni  vorbei  und  bildet 
die  Grenzscheide  zwischen  Hanesci,  Brateni  und  Foldesci  (Distrikt 
Botoschani,  Amt  Jijia)  ^^);  parallel  mit  dem  unteren  Trojan  des 
Distrikts  Covurlui  [bei  Galatz]  überschreitet  er  den  Pruth  und  den 
Dniester  nach  Osten  hin  und  zieht  über  Camenitza  weiter.     Von 


'*)  In  Odobescu^s  Aufsatz  über  die  Alterthümer  de«  Distr.  Dorohoi  im 
MonUorul  oJßeiaZ  dl  R(mmiei,  Nr.  152,  13./25.  Juli  1871. 

**)  Diesen  Ort  habe  ich  in  jener  Gegend  nicht  erfragen  können,  auch  in 
Fronzescu^s  Dict,  topogr,  ist  er  nicht  angegeben.  Es  muds  wohl  ein  alter,  hente 
geänderter  und  vergessener  Name  sein. 
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der  Jijia  abwArts  in  der  westlichea  Moldau  eiod  nur  aiazelne  Reste 
Fom  Trojan  su  f  eheni  wie  besondert  diejenigen  unterhalb  des  Gates 
▼on  Herrn  Donici  auf  Cismanesci;  femer  bei  TruBesci  auf  dem  Ge- 
biete des  Dreikönigskloaters  (Trei  -  Erarcfai)  und  noch  an  anderen 
Stollen.'' 

IV 

Wie  die  vorstehenden  Besprechungen  zeigen,  sind  Wälle  und 
Schanzen  in  den  hiesigen  Gegenden  ausserordentlich  zahlreich.  Es 
kann  daher  wohl  mit  Recht  Zweifel  erhoben  werden,  ob  dieselben  alle 
römisch  seien,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  in  Ländern, 
die  von  den  Römern  nie  betreten  wurden,  z.  B.  im  Dniepergebiet 
bei  Kiew,  ferner  durch  Grosspolen,  Schlesien  und  die  Lausitz  hin 
ähnliche  Wälle  sich  finden  sollen**).  Die  slavischen  Völker  scheinen 
solche  Befestigungswerke  geliebt  zu  haben,  und  dass  auch  schon 
die  Barbaren,  mit  denen  die  Römer  in  Bertthrung  kamen,  sie  kannten, 
beweist  die  Angabe  des  Tacitus  ^),  nach  der  die  Treverer  in  ihrem 
Kampfe  gegen  die  Germanen  eine  Brustwehr  durch  ihr  Gebiet 
zogen.  Wir  werden  d«her,  um  über  die  Entstehung  unserer  Wälle 
in's  Klare  zu  kommen,  nicht  bloss  die  Römer  als  Urheber  in's  Auge 
zu  fassen  haben,  sondern  eben  so  gut  die  Dacier,  die  sieh  gegen 
jene  vertheidigten,  und  nicht  minder  die  vielen  Nationen,  welche  nach 
den  Römern  den  hiesigen  Boden  betraten,  besonders  die  Germanen- 
Stämme,  welche  die  ersten  grossen  Kämpfe  der  Völkerwanderung  an 
der  unteren  Donau  geliefert  haben. 

Sprechen  wir  zunächst  von  dem  grossen  walachiechen  Walle, 
der  zwar  nur  bis  zur  Mitte  der  Walachei  festgestellt  werden  konnte, 
aber  sicherlich  dort  nicht  im  Leeren  abbrach,  sondern  weiter  nach 
Osten  hin  einen  festen  Ansehluse  finden  musste.  Dass  er  dies  diat, 
indem  er  am  Buzeuflusse  entlang  bis  zum  Sereth  lief,  ist  die  9^ 
wohnlichste  und  allerdings  auch  ansprechendste  Vermothung. 

Dacvseh  kann  der  Wall  nicht  sein,  sonst  würde  seine  Ver* 
theidigungsfrent,  der  Graben,  jedenfalls  gegen  Süden  liegen.  Auch 
römisch  ist  er  schwerlich.  Denn  selbst  in  die  zwei  einzigen 
Perioden,  denen  er  in  diesem  Falle  angehören  könnte,  Anfang 
oder  Ende  der  römischen  Herrschaft  in  Dacien,    passt  er  wenig. 


*')  Sieh«  die  oben  angeführte  Stelle  Miron  Oostin's  and  Schaffarik,  Slav. 
Aiterthttmer  I  p.  520  f. 

**)  Tac.  Hiflt  IV  87:  qmn  et  lorieam  vaUim<iue  per  ßnes  wo9  Tteveri  9truxer9 
magnifque  invicem  cladtbtu  cum  Oermania  eettahani. 
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Aus  dem  Anfjmg  könnte  er  stammen,  wenn  er  den  Gdinetstfaeil  ab- 
gegrenzt hätte,  den^Trajan  als  Siegespreis  des  ersten  dacischen 
Krieges  einverleibte.  Dieser  Qebietstheil  aber  war  jedenfalls  nicht 
die  walachische  Ebene,  sondern  das  Banat  von  der  Donau  bis 
nach  Sarmiaegethusa  hinauf.  In  der  Königsstadt  des  Deoebalns 
liess  Trajan  sein  Heer  zurück  und  bei  Tum-SeTerin  baute  er  2swi- 
sehen  dem  ersten  und  ewdten  Kriege  die  grosse  steinerne  Brücke. 
Beide  Punkte  liegen  ausserhalb  unseres  Walles. 

AehnKeh  steht  es  mit  dem  anderen  Zeitpunkte.  Die  Römer 
haben  zwar  um  die  Zeit  ConstantinB  des  Grossen  mehrfache  Kriege 
jenseits  der  Donau  geführt*''),  aber  gewiss  nur,  um  die  Grenze  an 
der  Donau  zu  sichern,  nicht  um  sie  weiter  nach  Norden  vorzu* 
schieben. 

Um  60  grösseres  Gewicht  bekommt  dahor  eine  Stelle  des 
Ammianus  Marcellinus  über  den  ersten  Vorstoss  der  Hunnen 
gegen  die  Gethen.  Athanarich,  rem  Dniester  vertrieben,  zieht  sich 
zunftchst  in  die  eßugia  montium  proeruptorum,  wohl  einfach  die 
hügelige  Moldau,  zurück  und  erriditet  dann  eine  grosse  ßcfaane- 
linie^  um  die  Feinde  abzuwehren :  qua  rei  novämte  maioreque  veuturi 
pavBPB  o^M^rtcftM,  a  meperdUU  Genmi  flwmmis  ad  naque  Dawubium 
Taifalorum  terras  praestringens ,  muros  altiua  erigebat:  hac  lorioa 
däigmtia  oeleri  eon&ummata  m  iuio  loeandam  securüatem  suam  existi" 
man»  0t  sahdem^)*  Der  Gerasus  kann  mir  der  Hierasus  des  Ptole- 
maeus,  also  der  Sereth*^  sein,  und  wo  die  Taifalen  wohnten,  sagt 
uns  sehr  deutlich  derselbe  Ammianus  in  der  Erzählung  eines 
Kricigas  des  Constantius  gegen  verschiedene  Völkerschaften  an  der 
Theissmündung^^):  niUnlich  Obermösien  gegenüber,  also  im  heutigen 
Banat.  Wenn  daher  die  Schutzwehr  Athanarich^s  „vom  Rande  des 
Sereth  bis  ganz  an  die  Donau,  bis  vor  das  Gebiet  der  Taifalen 
hia^'  lie^  mo  ist  das  genau  die  Linie  unseres  Walles. 


*')  6.  B.  B.  Julian.  Gswan»  p.  829  B. 

«^  Amm.  Marc.  XXZI  8,  7. 

")  PtoL  111  8, 2  8a^  daas  der  HieraBos  bei  Dinogetia  münde,  er  kann  also 
nicht  den  Pmth  meinen,  wie  Einige  angenommen  haben,  sondern  nur  den  Sereth. 
Waa  sonst  in  Betracht  gezogen  ist,  entscheidet  nichts. 

<•)  Amm.  Marc.  XVII  18,  19  f.:  ad  quot  (Picensea)  opprimmdo9  Taifalorum 
ocixitttnn  et  Liberarum  adaeque  Sarmatartim  adtumptum  est.  eunu^  auasüiorum  agmina 
loe^mtm  ratio  sßpararet^  tractus  eontiguoa  Moesiae  *t5i  «w7e*  elegil ,  Taifali  proxima 
wu  ndibu9  obtinebantj  Liberi  terra»  ocevpaMramt  e  reffione  Hbi  oppoHta»,  Siehe 
auch  XVII  13,  4  und  Spruner-Menke,  ASla»  cmtiquu»  Karte  XVI. 
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Eb  mag  erstaunlich  scheinen ,  dass  die  Gothen  ein  so  rie- 
siges Werk  von  600  Eilom.  Länge  errichtet  haben  sollen.  Aber 
wenn  es  nicht  erstaunlich  gewesen  wäre,  hätte  es  Ammianus  wohl 
gar  nicht  erwähnt  und  seine  Ausdehnung  nicht  so  genau  angegeben. 

Dass  Athanarich  sich  wirklich  gleich  nach  seinem  Zurück- 
weichen vor  den  Hunnen  in  der  walachischen  Ebene  festsetzte, 
beweist  die  bekannte  Thatsache,  dass  mehrere  westgothische  Stämme, 
welche  bisher  jene  Striche  bewohnt  hatten»  von  ihren  östlichen 
Brüdern  gedrängt,  die  Donau  überschritten  und  den  Kaiser  Valens 
um  Wohnsitze  in  Thracien  baten  ^0*  Wir  werden  nicht  umhin 
können,  den  walachischen  Wall  dem  Ostgothenkönig  und  dem  Jahre 
376  n.  Chr.  zuzuschreiben« 

Dieses  Resultat  wird  allerdings  von  denjenigen,  welche  in 
allen  Befestigungsresten  der  hiesigen  Gegenden  Römerwerke  sehen 
möchten,  als  ein  negatives  empfunden  werden.  Aber  auch  diese 
negative  Seite,  die  es  neben  seinem  doch  unbestreitbar  sehr  posi- 
tiven historischen  Werthe  aufweist,  ist  ausserordentlich  heilsam. 
Die  Tradition  hat  hier  einen  so  starken  Zug,  Alles  zu  romanisieren, 
dass  es  ftlr  die  Erkenntniss  des  echt  Römischen  ein  grosser  Gewinn 
ist,  wenn  einmal  etwas  Unechtes  mit  Sicherheit  ausgeschieden 
werden  kann. 

Wer  weiss,  ob  nun  auch  im  Banate  Alles  getreulich  weiter 
für  römisch  gelten  wird,  was  dort  bisher  dafür  gegolten  hat? 

Jedenfalls  mahnt  uns  das  eben  Erfahrene,  in  der  Beurtheilung 
der  übrigen  oben  beschriebenen  Wälle  sehr  vorsichtig  zu  sein. 
Der  in  der  Moldau  bei  Nicoresci  vorbeiziehende  sieht  allerdings 
aus,  als  wenn  er  eine  römische  Chaussee  gedeckt  haben  könnte. 
Er  knüpft  am  Pruth  an  die  bessarabische  Linie  an  und  erreicht 
den  Sereth  gerade  da,  wo  der  Trotusch  einfliesst.  Den  Trotusch 
hinauf  gelangt  man  aber  geraden  Weges  zum  Oitoschpass,  dem 
bequemsten  Uebergang  nach  Siebenbürgen,  der  ohne  Zweifel  auch 
in  römischer  Zeit  schon  fleissig  benutzt  wurde.  Gooss  zeichnete 
•schon  auf  seiner  Karte  von  Dacien")  in  punktierter  Linie  eine 
Chaussee,  die  auf  siebenbürgischer  Seite  zum  Oitosch  ftibrte,  und 
fand   bald   darauf  bei  Beretzk    das  Castell,   welches    den  Ueber- 


'')  Amm.  Marc.  XXXI  3,  8  flf. 

^')  Stndien  zur  Geographie  und  Geschichte  des  trajanischen  Daciens,  SchSss- 
burger  Gymn.  Progr.  1874. 
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gang  gedeckt  hat^^).  Diese  ganze  Linie  könnte  identisch  sein 
mit  dem  beim  anonymen  Geographen  von  Ravenna  erwähnten 
Strassenzuge  von  Porolissum  nach  Tyras**).  Von  Porolissom  zum 
Oitosch,  den  Trotusch  hinunter,  quer  durch  die  Moldau  zum  Pruth 
und  am  bessarabischen  Limes  entlang  bekämen  wir  die  directeste 
Verbindung  zwischen  dem  nördlichen  Dacien  und  dem  Schwarzen 
Meere. 

Weiter  könnte  man  dann  vermuthen^  dass  diese  moldauische 
Strasse  die  Grenzstrasse  {limes  im  eigentlichen  Sinne)  gewesen  sei, 
dass  die  Römer  im  Ganzen  den  Hierasus-Sereth  als  Grenze  ge- 
nommen hätten,  wie  Ptolemaeus  es  angibt,  dass  sie  nur  im  Süden 
darüber  hinausgriffen,  soweit  der  Verkehr  mit  dem  Pontus  es  nöthig 
erscheinen  liess^  und  dass  von  der  Linie,  die  als  oberster  Theil 
der  Ostgrenze  den  Sereth  mit  der  Dniesterbiegung  verband  ^^), 
vielleicht  der  Wall  bei  Botoscbani  ein  Ueberrest  sei,  den  Popowitsch 
viel  weiter  gesehen  hat  als  ich. 

Aber  ich  will  diese  Möglichkeit  nur  andeuten  und  nicht  weiter 
ausführen,  da  mir,  wie  gesagt,  der  römische  Charakter  dieser  Wälle 
zu  zweifelhaft  erscheint. 

Römische  Münzen  werden  sehr  viel  in  der  Moldau  gefunden, 
aber  sosweit  ich  beobachten  konnte  nur  Silber.  So  kamen  vorigen 
Winter  in^Avramesci,  40  Kilom.  östlich  von  Bacau,  88  Denare  zu 
Tage,  die  jetzt  dem  Berlader  Gymnasium  geschenkt  sind  und  von 
mir  catalogisiert  wurden.  Es  ergab  sich  folgende  Zusammensetzung: 


<»)  Arch.-epi^.  Mitth.  I  p.  33  u.  113. 

**)  Beim  Rav.  IV  5  p.  177  f.  ed.  Finder  et  Parthey  stellt  zwar  Phira  in  den 
Handschriften,  da  aber  vom  Schwarzen  Meere  die  Sede  ist  nnd  der  Bay.  von 
NamensYerstümmelungen  wimmelt,  so  wird  zweifellos  Thira  (Tjras)  za  schreiben 
sein.  Die  ganze  Ronte  lantet:  Phira,  Tirepsum,  Iscina,  Capora,  Alincnm,  Ermerinm, 
Urgnm,  Stnrmn,  Congri,  Porolissom,  Certie.  Gooss,  Stud.  p.  52  vermnthet  in  Iscina 
das  Pbysce,  in  Capora  das  Harpis^  in  Ermerinm  das  Hermonactns  des  Ptolemaens 
m  10,  7. 

*^)  Ptol.  lU  8,  2 :  diTÖ  bi  dvaToXuiv  (i^  AaKia  it€piopi2^€Tai)  x^  T€  ^vtcOOcv 
"laxpip  TTOTa^jiij)  \xixf>\  Ti\<i  Kaxd  AivoY^xeiav  ttöXiv  ^inaTpo9f^<;  ...  Kai  ?ti  t(j» 
'icpdaqi  itoxami»,  6^  kotA  AwcY^xeiav  ^KTpaireU  Air6  toO  "laxpou  Trp6<;  äpKTou<; 
xal  dvaT0\ä<;  qp^pExat,  M^XPi  Tfl<;  €lpTi|Li^vTi<;  toO  TOpa  Troxa^oO  imaTpo(pi\<i, 
Auch  Jordanis  nennt,  wie  mir  scheint,  den  Hierasns  als  Ostgrenze  von  Dacien; 
denn  in  seiner  Angabe  (p.  26  Closs  =  5,  33  p.  62  ed.  M.)  ab  africo  f>ero  magnw 
ipse  Danubius,  ah  eoo  Flutatuii  sec€U,  ist  das  thörichte  Flutaune,  das  bisher  im 
besten  Falle  in  fluewu  ÄhUa  corrigiert  wurde ,  doch  wohl  durch  die  einfache 
TT       1.    •!.  Hierasus 

ZU  erklären. 

Arcliftologi>ch-«pigrapliiBche  IGtth.  IX.  ]^5 
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1  Nero,  2  Vitellius,  11  Vespasian,  8  Trajan,  14  Hadrian,  2  L. 
Aelius,  20  Antoninus  Pius,  13  Faustina  I,  12  M.  Aurel,  1  Faustina  II, 
1  L.  Verus,  1  Lucilla,  1  Commodus,  1  Sept.  Severus.  Auf  meine 
Besprechung  des  Fundes  in  der  Presse  wurde  im  Romanul  vom  10./22. 
Juni  d.  J.  mitgetheilt,  dass  an  demselben  Orte  vor  mehreren  Jahren  100 
römische  Silbermünzen  und  ein  anderes  Mal  sogar  800  Stück  (von 
welchem  Metall,  war  nicht  angegeben)  gefunden  und  theils  an 
Privatleute,  theils  ins  Bukarester  Museum  gekommen  seien.  Leider 
wird  aber  im  Bukarester  Museum  gar  kein  Provenienzregister  ge- 
führt, so  dass  sich  jene  früheren  Funde  nicht  mehr  zusammen- 
stellen Hessen. 

Zu  den  Wällen  zurückkehrend,  möchte  ich  nur  noch  für  einen 
derselben,  nämlich  den  bei  Gralatz,  entschieden  römischen  Ursprung 
in  Anspruch  nehmen.  Dieser  zeigt,  wie  oben  dargelegt  wurde, 
genau  die  gleiche  Construction  wie  die  südliche  bessarabische  An- 
lage, stammt  also  augenscheinlich  aus  derselben  Zeit  und  diente 
vermuthlich  einem  ähnlichen  Zwecke.  Beide  jedoch  als  ein  und 
dieselbe  Linie  zu  betrachten  verbietet  der  weite  Zwischenraum  am 
Pruth,  den  der  Galatzer  Wall  bei  Tulucesci  erreicht,  während  der 
bessarabische  erst  25  Kilom.  weiter  nördlich  bei  Vadu  lui  Issak 
beginnt. 

Der  bessarabische  Wall  war  wohl  sicher  dazu  bestimmt,  die 
römische  Pontusküste  gegen  das  sarmatische  Binnenland  zu  schützen ; 
er  begrenzte  somit  das  Gebiet,  das  zwar  keiner  Provinz  einverleibt, 
aber  bekanntlich  administrativ  zu  Untermösien  gezogen  wurde. 
Was  dann  das  kurze  Galatzer  Stück  bezweckte,  ist,  glaube  ich, 
nicht  minder  klar. 

Die  Stadt  Dinogetia,  die  von  Ptolemaeus  zu  Niedermösien 
gerechnet  wird  und  auf  der  Ptolemaeischen  Karte  auf  dem  rechten 
Donauufer  verzeichnet  steht,  ist  trotzdem  mit  Mommsen  und  Kie- 
pert'*^*)  unbedingt  auf  das  linke  Ufer,  an  die  Serethmündung  zu 
verlegen,  und  das  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Gründen.  Zunächst 
wird  die  Stadt  in  der  rechtsuferigen  Chaussee  der  Tabtda  Peutin- 
gmiana  nicht  aufgeführt.  Sie  müsste  zwischen  Arrubium  und  Novio- 
dunum  genannt  sein;  für  eine  Corruptel  liegt  keinerlei  Anzeichen 
vor,  die  Auslassung  lässt  sich  also  nur  daraus  erklären,  dass  sich 
thatsächlich  auf  dieser  Seite  kein  Dinogetia  befand.  Femer  sagt 
Ptolemaeus,    dass   der  Hierasus  (Sereth)  bei  Dinogetia  münde  und 


*^)  C.  I.  L.  III  Karte  IL 
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benennt  das  grosse  Donauknie  bei  dem  heutigen  Galatz  immer 
nach  Dinogetia  ^^) ;  die  Stadt  muss  also  scharf  an  jener  Biegung  und 
dicht  an  der  Donau  gelegen  haben.  Für  eine  solche  Lage  bietet 
sich  aber  am  rechten  Ufer  gar  keine  Möglichkeit,  wegen  der  ö  Eilom. 
breiten  Versumpfung,  die  der  Fluss  hier  angerichtet  hat.  und  in 
der  That  sind  auch  zwischen  Arrubium  (Macin)  und  Noviodunum 
(Isaccea)  durchaus  keine  Spuren  einer  einstigen  Ansiedlung  vor- 
handen. 

Am  gegenüberliegenden  Ufer  dagegen  befindet  sieb,  nördlich 
vom  Einfluss  des  Sereth,  ein  grosser  RuinencompleX)  der  vom  Volke 
Gertina  oder  Gergina  genannt  wird  und  der  durch  jede  neue  Spende 
uns  der  Gewissheit  näher  bringt,  dass  eben  dort  Dinogetia  ge- 
standen habe. 

Ptolemaeus  zählt  Dinogetia  zu  Niedermösien.  Die  zwei  Haupt- 
inschriften, die  bis  jetzt  aus  Gertina  veröffentlicht  sind,  zeigen 
beide,  dass  dieser  Punkt  des  linken  Ufers  von  drüben,  von  Nieder- 
mösien aus,  seine  Besatzung  erhielt '^^^y  zur  Zeit  Trajans  sowohl; 
aus  der  die  erste,  wie  zu  der  des  Marcus  Aurelius,  aus  der  die 
zweite  stammt.  Im  Jassyer  naturhistorischen  Museum  fand  ich  jetzt 
noch  mehrere  Gegenstände  aus  Gertina,  die  fast  40  Jahre  in  einem 
Kellerwinkel  versteckt  gewesen  und  zufällig  vorigen  Herbst  hervor- 
gezogen waren.  Ausser  ein  paar  unbedeutenden  Inschriftenfragmenten 
und  einer  Lampe  waren  das  zwei  Ziegel  mit  dem  Stempel:  coH-n-wv-ii*®) 
und  ein  dritter  von  der  leg.  V Mac;  ferner  aber,  sehr  merkwürdig, 
ein  halbes  Dutzend  griechischer  Lekythen,  darunter  zwei  schwarz- 
figurige,  mit  der  gleichen  Darstellung  eines  zum  Abfahren  bereiten 
Viergespanns.  Der  Krieger  auf  dem  Wagen  hat  die  Zügel  ergriffen,  vor 
den  Pferden  steht  ein  Mann  mit  erhobenem  Stabe,  hinter  ihnen  ein 
anderer  leierspielend.  Daneben  fiel  mir  noch  die  hübsch  gearbeitete, 
wenn  auch  sehr  verwaschene,  12  Cm.  hohe  Terracottatigur  eines 
bärtigen  Mannes  auf,  der  mit  gesenkten  Armen  in  ein  langes 
Gewand  gekleidet  ist.  Ich  wollte  nicht  glauben,  dass  diese  Dinge 
aus  Gertina  stammten,  aber  Herr  Prof.  Beldiceanu,  der  mich  führte, 
versicherte,  dass  nie  etwas  nach  Jassy  gekommen  sei  ausser  von 
dort  und  zeigte  mir  nachher  in  seiner  Wohnung  die  ganz  gleiche 


^«)  Ptol.  III  8,  2;  10,  1. 

*'^  C.  I.  L.  III  777  (s.  Mommsen's  Anm.  'dazu)  u.  778. 
^*)  Die  C.  I.  L.  III  785,  2  nach  Vaillant  wiedergegebene  Lesung  ist  danach 
za  corrigieren. 

15* 
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Thonfigar  und  eine  rothfigurige  Lekythos  mit  einer  Bacchantin 
darauf,  die  er  erst  vorigen  Herbst  selbst  aus  jenen  Ruinen  mitge- 
bracht hatte. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  Ort  an  der  Serethmündung 
schon  in  sehr  früher  Zeit  griechischen  Import  erfuhr  und  jedenfalls 
den  Handel  der  Pontusstädte  mit  dem  Binnenlande  vermittelte. 
Vielleicht  war  er  sogar  von  dort  aus  colonisiert,  die  griechische 
Färbung  des  Namens  Dinogeteia  legt  eine  solche  Annahme  nahe. 
Und  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  das  direkte  Hinterland  von 
Eallatis,  Tomi  und  IstropoUs  die  dürre  Dobrugea  war,  dass  die 
Hauptproducte  des  Landes  ebenso  wie  noch  heute  tiefer  aus  dem 
Innern  geholt  werden  mussten,  so  erscheint  die  Errichtung  einer 
Handelsstation  an  dem  Punkte,  wo  Moldau  und  Walachei  beginnen, 
geradezu  als  Nothwendigkeit. 

Die  Römer  mussten  einen  so  wichtigen  Posten  natürlich  occu- 
pieren,  sobald  die  Pontusküste  und  Niedermösien  in  ihre  Hand  kamen. 
Das  geschah  im  Jahre  57  n.  Chr.  Dacien  war  damals  noch  Bar- 
barenland. Das  einverleibte  Gebiet  von  Dinogetia  musste  also  nach 
Norden  hin  geschützt  werden,  und  als  diese  Schutzlinie  möchte  ich 
den  uns  erhaltenen  Wall  betrachten.  Derselbe  würde  damit  die 
eigentliche  Grenze  der  Provinz  Niedermösien  bilden. 

V 

Die  Berichte,  der  Bukarester  EnquSte  und  eigene  Nachfor- 
schungen an  Ort  und  Stelle  führten  mich  zur  Feststellung  einer 
bisher  unbekannten,  aber  allem  Anscheine  nach  römischen  Chaussee, 
in  der  grossen  Walachei.  Dieselbe  beginnt  bei  Flamanda  an  der 
Donau,  10  Kilom.  östlich  von  der  Alutamündung ,  und  zieht  direct 
nördlich  über  Putineu,  Adincate  nach  Roschi  de  Vede.  Bis  hierher 
habe  ich  sie  selbst  verfolgt.  Sie  heisst  ebenso  wie  die  westlich 
von  der  Aluta  laufende  Drumul  lui  Trajan,  „die  Trajansstrasse", 
oder  auch  einfach  „Trojan",  ist  UM.  breit  und  erhebt  sich  ge- 
wöhnlich 0*3  bis  1  M.  über  den  Boden.  Die  Bedeckung  mit 
Grand,  die  die  rech|;sufrige  Römerstrasse  überall  kenntlich  macht, 
fehlt  hier;  wohl  deshalb,  weil  der  Fluss,  der  die  Fundgrube  für 
jenes  Material  abgab,  zu  weit  entfernt  liegt.  Dafür  aber  wissen  die 
Bauern  und  auch  die  Enqueteberichte  überall  zu  erzählen  von  der 
röthlichen  Thonerde,  die  besonders  bei  Regenwetter  auf  der  Chaussee 
zu  Tage  trete.  Sie  versichern,  dass  bei  gelegentlichen  Grabungen 
noch  compakte  Ziegelstücke  hervorgezogen  würden,    und  dass  der 
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ganze  Weg  daher  einst  mit  Ziegela  gepflastert  gewesen  sein  müsse. 
Es  würde  das  seine  Analogie  finden  in  der  Art,  wie  man  noch 
heute  in  Gegenden,  die  über  kein  nattlrliohes  Hartmaterial  verfügen, 
z.  B.  im  Oldenburgischen,  Chausseen  aus  Ziegeln,  die  auf  die  hohe 
Kante  gestellt  werden,  baut. 

Die  Strasse  zieht  von  Rosehi  de  Vede  über  Scrioschte^^)  und 
Cucuetzi^).  Dann  werden  die  Nachrichten  spärlich.  Erst  40  Kilom. 
weiter  bei  Urlueni^^)^  kurz  vor  dem  Eintritt  in  den  Distrikt  Argesch 
macht  sie  wieder  von  sich  reden  und  setzt  dann  ihren  Weg  jeden- 
falls immer  direkt  nach  Norden  fort.  Eine  Urkunde  des  walachi- 
sehen  Fürsten  Oonstantin  Brancovan  spricht,  wie  Popowitsch  an- 
gibt*'^), von  einem  „Trojan"  bei  Godeni  in  der  Nähe  von  Campo- 
lung.  Das  wird  wohl  unsere  Chaussee  sein,  denn  allen  Anzeichen 
zufolge  zog  dieselbe  nach  Campolung,  wo  die  neuesten  Grabungen 
ein  römisches  Lager  wahrscheinlich  gemacht  haben.  Herr  Butcu- 
lescu  in  Bukarest  soll  daselbst  Ziegel  mit  lateinischer  Cursivschrift 
gefunden  haben^  deren  Publication  Herr  Prof.  Tooilescu  vorbereitet. 

Sodann  habe  ich  zu  der  in  früherer  Zeit  oft  besprochenen 
Brückenfrage  von  Celei  in  rumänischen  Quellen  mancherlei  Neues 
und  Interessantes  aufgefunden.  Dass  die  grosse  Trajansbrücke, 
welche  Dio  Cassius  beschreibt  ^'^}y  nicht  bei  Celei,  sondern  bei  Turn- 
Severin  gestanden  hat,  ist  zwar  von  Aschbacb^)  sicher  erwiesen 
worden;  aber  der  löbliche  Eüfer,  dieser  Wahrheit  Geltung  zu  ver- 
schaffen, hätte  ihn  nicht  bis  zu  der  Behauptung  führen  sollen, 
dass  bei  Celei  überhaupt  gar  keine  steinerne  Brücke  existiert  habe. 
Schon  Popowitsch  berichtet ^^),  dass  die  Steintrümmer  vom  Brücken- 
bau in  grosser  Menge  oberhalb  Celei  umherlägen,  dass  der  Brücken- 
kopf des  bulgarischen  Ufers  an  der  rechten  Seite  der  Iscrusmündung 
sichtbar  sei  und  dass  die  Bevölkerung  die  Brücke  ^^die  eheme^^ 
nenne,  weil  ein  grosser,  3  Fuss  langer,  viereckiger,  an  den  Enden 
umgebogener  Bronzekrampen,   der  zur  Verbindung  des  Steinwerks 


*»)  B.  E.  Distr.  Teleorraan  Fol.  422. 

*•)  B.  E.  a.  a.  O.  Fol.  406. 

*«)  B.  E.  a.  a.  O.  Fol.  512. 

*»)  TronipeUu  CarpaiOor  Nr.  869  12./24.  Nov.  1870  »die  Urkunde  Constantin 
Brancovan's  (4.  März  1205),  für  den  Gutsbesitzer  Radu  Golescu  auf  Godeni  aus- 
gestellt, spricht  von  dem  Trojan,  der  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Baches  Bugea 
befinden  soll**. 

")  Dio  Cass.  LXVIII  13  f. 

**)  Aschbach,  Ueber  Trajans  steinerne  Donaubrücke,  Wien  1858. 

")  Bei  Odobescu  Arm,  soc,  acad,  Rom,  X  2  p.  216. 
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gedient  habe,  ia  der  Donau  gefunden  wurde.  Im  Jahre  1872  hat 
dann  BoUiac^)  „an  der  linken  Seite  der  Brücke,  da  wo  dieselbe 
'zur  Chaussee  —  d.  i.  zur  Alutastrasse  —  hinaufsteigt'S  gegraben, 
ist  nach  Auffindung  von  Ziegeln  und  Statuenfragmenten  auf  ein 
3'2  M.  breites,  1  M.  tiefes  und  1  M.  dickes  Mauerstück  gestossen, 
das  aus  grossen  behauenen  Steinen,  Cement  und  Ziegeln  zusammen- 
gesetzt war,  und  hat  aus  diesem  die  Arch.-epigr.  Mitth.  III  p.41  publi- 
eierte,  dem  Commodus  gewidmete  Inschrift  hervorgezogen.  Wenn 
Bolliac  Recht  hat,  jenes  Gemäuer  als  zum  Brückenkopf  gehörig  zu 
betrachten,  so  würde  sein  Fund  allerdings  beweisen^  dass  die  Brücke 
aus  spätrömischer  Zeit  stammt.  Und  sie  könnte  dann  sehr  wohl 
mit  derjenigen  identisch  sein,  welche  Constantin  der  Grosse  über 
die  Donau  schlug  ^^).  Die  Münzfunde  von  Celci  weisen  ganz  auf- 
fällig darauf  hin,  welch  starker  römischer  Verkehr  in  der  Zeit  von 
Constantin  ab  in  dieser  Gegend  war.  So  berichtet  Laurian  ^)  über 
einen  Besuch  in  Celei  (1846):  „Es  werden  hier  sehr  viele  antike 
Münzen  gefunden,  ich  kaufte  von  den  Bauern  gegen  200  Slück, 
meist  Bronze,  sehr  wenig  Silber.  Aber  was  am  meisten  Beachtung 
verdient,  ist,  dass  der  grössere  Theil  davon  Constantine,  Constanze, 
Juliane  und  Joviane  sind;  neben  ihnen  finden  sich  immer  auch 
ältere,  aber  seltener.^' 

Und  ganz  ähnlich  Bolliac*®)  (1869):  „In  meinen  mehrfachen 
Ausgrabungen  (in  Celei)  fand  ich  viele  Bronze-  und  einige  Silber- 
münzen, besonders  immer  aus  zwei  Epochen :  von  Septimius  Severus 
bis  Alexander  Severus  und  von  Constantin  bis  Gratianus;  sehr 
wenige  aus  der  früheren  Zeit  und  diese  ganz  verwischt ....  Die 
Münzen  von  Constantin  bis  Gratian  sind  hier  im  Ueberfluss  und 
hier  war  es  auch,  wo  vor  drei  Jahren  die  6000  Silberstücke  aus 
jener  Periode  gefunden  wurden." 

Selbst  bis  nach  fiecica  (Romula)  hinauf,  50  Eilom.  vom  Donau- 
ufor  entfernt,  lässt  sich  der  lebhafte  Verkehr  jener  späten  Zeit  ver- 
folgen. Bolliac  sagt*"),  dass  dort  ,, Münzen  aus  den  beiden  Epochen 
von  Septimius  Severus  bis  Aurelian  und  wieder  von  Constantin 
bis  Honorius  gefunden  werden.'* 

^•)  Trompetta  Carpatilor  Nr.  1010  20.  Aug./l.  Sept.  1872,  wieder  abgedr. 
bei  Odobescu  a.  a.  O.  p.  244  f. 

*^  Siehe  die  Literatur  bei  Aschbach  p.  23  Anm,  3. 

^)  Aus  dem  Magammd  istor.  pentru  Dctcia  II  wieder  abgedruckt  bei  Odobescu 
a.  a.  O.  p.  219. 

^')  Aus  dem  M<m\t,  off.  1869  Nr.  222  f.  abgedr.  bei  Odobescu  a.  a.  O.  p.  241. 

•")  In  demselben  Artikel,  bei  Odobescu  p.  262. 
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Von  regelrechten  Aasgrabungen  in  Celei;  von  dem  wir  noch 
nicht  einmal  den  römischen  Namen  wissen,  und  besonders  auch  in 
Recica  ist  noch  viel  Aufschluss  über  die  Geschichte  Daciens  zu 
hoffen.  In  Recica,  dem  ich  zusammen  mit  Hrn.  Dr.  v.  Domaszewski 
einen  flüchtigen  Besuch  abstattete,  fanden  wir  die  Bauinschrift  der 
römischen  Festung,  welche  die  schon  mehrfach  ausgesprochene  Ver- 
muthung,  dass  dort  Romula  zu  suchen  sei,  endgültig  bestätigt.  Die 
Inschrift  ist  stellenweise  sehr  verwischt,  in  den  ersten  neun  Zeilen 
konnte  nur  der  Name  des  Kaisers  M.  (JuL  Philippus),  nebst  dem  des 
Sohnes  M.  Jul.  {Philippus)  und  seiner  Gemalin  Otacilia  festgestellt 
werden.  Die  letzten  drei  Zeilen  aber  sind  völlig  klar,  sie  lauten: 
ob  tutelam  civit{at{s)  coUmiae  suae  j  Romul{en8ium)  circuitum  muri 
mann  \  militari  a  solo  fecefrunU  Hoffentlich  wird  das  vielfach  inte- 
ressante Stück,  das  jetzt  in  die  Obhut  des  Herrn  Prof.  Tocilescu 
in  Bukarest  gekommen  ist,  bald  ganz  publiciert. 

Ich  bin  durch  diese  Entdeckung  veranlasst  worden,  die  von 
der  Tahula  Peutingeriana  genannte  Chaussee  Drubetis  -  Romula- 
Apulum  in  einer  Hinsicht  anders  zu  ziehen,  als  es  bisher  üblich 
war.  Ich  habe  dieselbe  nämlich  von  Drubetis  über  Amutria  Pelen- 
dova  Gastra  nova  in  gerader  Linie  bis  Romula  durchgeführt,  wäh- 
rend man  sie  bisher  zwischen  Castra  nova  und  Romula  im  spitzen 
Winkel  den  Umweg  über  Celei  machen  Hess.  Von  Drubetis  bis 
Castra  nova  sind  im  Ganzen  91  m.  p.  =  136'5  Eilom.  angegeben; 
Castra  nova  muss  also  glßich  hinter  Craiova  liegen.  Von  da  bis 
Romula  sollen  nach  der  Peutingeriana  vXX  m.  p.  sein.  Diese  Zahl 
wird  allgemein  für  70  gelesen  und  würde  also  105  Kilom.  aus- 
machen. Das  wäre  für  die  directe  Entfernung  der  beiden  Orte  zu 
viel  und  deshalb  kam  man  eben  auf  jenen  Umweg  über  Celei. 
Aber  für  diesen  Umweg  ist  es  wieder  unbedingt  zu  wenig:  selbst 
wenn  man  Castra  nova  etwa  nach  Cacaletzi  setzen  wollte  —  wie 
Gooss  thut*')  —  was  schon  sehr  weit  über  Craiova  hinaus  wäre, 
würde  noch  die  Luftlinie  bis  Celei  und  von  da  nach  Recica  mehr 
betragen  als  jene  105  Kilometer.  Und  gesetzt,  die  Chaussee  wäre 
wirklich  so  gelaufen,  wäre  es  dann  wohl  denkbar,  dass  sie  die 
Station  bei  Celei,  die  nach  den  dort  befindlichen  Ruinen  und  nach 
ihrer  einzigen,    aber  vielversprechenden  Inschrift**)    vielleicht    der 


'*)  Gooss,  Studien  etc.,  Schässborg  1874  p.  42. 

'^*)  Die  oben  erwähnte  des  CommoduB.     Siebe  Hirschfeld  Arcb.-epigr.  Mitth. 
lU  p.  41. 
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wichtigste  Ort  im  ganzen  südlichen  Dacien  war,  gar  nicht  erwähnt 
hätte? 

Man  hat  sich  diese  Schwierigkeiten  nicht  verhehlt  und  dess- 
halb  eine  stärkere  Verderbniss  jener  Stelle  der  Peidingeriana  ange- 
nommen ^).  Aber  ich  glaube,  die  Frage  lässt  sich  durch  eine  kleine 
Correctur  vollständig  lösen  und  diese  dürfen  wir  jetzt  getrost  wagen, 
da  wir  über  die  Lage  von  Romula  völlig  im  Sicheren  sind.  Das 
Zeichen,  womit  die  Peutingeriana  die  Entfernung  zwischen  Castra 
nova  und  Romula  angiebt,  ist  eben  nicht  als  70  zu  lesen.  Sie 
hat  für  die  Zahl  50  sonst  immer  ein  langes  L,  das  ganz  anders 
aussieht  als  jener  curiose  Haken  vor  XX.  Ich  vermuthe  in  diesem 
Haken  einfach  den  Rest  eines  X.  Die  30  m.  p.  =  45  Kilom., 
die  so  entständen,  würden  für  die  directe  Entfernung  von  Castra 
nova  nach  Romula  vortrefflich  passen.  Es  wäre  auch  ganz  unbe- 
greiflich, wenn  von  dem  recht  bedeutenden  Romula  kein  directer 
Weg  nach  dem  Westen  hin  existiert  hätte.  Dass  aber  das  Chaussee- 
stück von  Romula  nach  Celei  auf  diese  Weise  auf  der  Peutingeriana 
nicht  erwähnt  war,  darf  uns  nicht  wundem :  gab  es  doch  gar  man- 
cherlei Strassen  in  Dacien,  wie  z.  B.  die  grosse  an  der  Marosch 
entlang  •*),  oder  die  eben  beschriebene  von  Flamanda  hinauf,  von 
denen  sich  auf  jener  Karte  keine  Spur  findet. 

Ja,  gleich  neben  der  von  Romula  nach  Celei  führenden  lief 
von  derselben  Stadt  aus  noch  eine  Strasse  dicht  am  Alutaufer  nach 
Islaz  hinunter,  die  auch  auf  der  Peutinger'schen  Karte  nicht  ver- 
zeichnet  steht^  über  deren  Vorhandensein  uns  aber  die  Enqu^te- 
berichte^^)  aus  den  Dörfern  Recica,  Farcasch,  Stoinesci,  Slaveni, 
Gostavetzi,  Scarischora  völlig  vergewissem. 


")  Motnmsen  im  C.  I.  L.  III  p.  262:  Peutingeranae  Uinepa  per  e<u  parte* 
perplexa  twU  et  turbata, 

<')  G0088,  Stud.  p.  45. 

")  Gedruckt  bei  Odobescu  a.  a.  O.  p.  1&2  f.,  Scarischora  aus  den  Reise- 
notizen Dem.  Sturdza^s  p.  232. 

Epureni  C.  SCHüOHHARDT 
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Das  Amphitheater  zu  Aquincum*) 

(Zu  Band  VIII  Taf.  IV) 

Im  Herbste  des  Jahres  1880  beschloss  die  Commission  für 
Kunstdenkmäler,  auf  dem  sogenannten  Schneckenberge,  in  der  Nähe 
der  nördlich  von  Ältofen  gelegenen  Krempelmühle  Ausgrabungen 
vorzunehmen.  Schon  die  ersten  Versuche  lieferten  den  Beweis, 
dasB  unter  dem  Schneckenberge  das  Amphitheater  der  Stadt  Aquin- 
cura  verborgen  lag.  In  jener  ersten  Campagne  wurden  jedoch  nur 
die  nördliche  Hälfte,  sowie  die  unmittelbar  an  die  Thore  anstos- 
senden  Theile  der  südlichen  Hälfte  aufgedeckt»  Obwohl  das  hervor- 
tretende Grundwasser  die  vollständige  Blosslegung  des  Bodens  der 
Arena  verhinderte,  so  Hessen  sich  doch  die  Masse  mit  Sicherheit 
feststellen.  Die  Länge  der  grossen  Axe  in  der  Richtung  vom 
Westthore  (K)  zum  Ostthore  (I)  gerechnet,  beträgt  53'36  M.,  die 
Länge  der  kleinen  Axe  von  der  Kammer  2  zu  Kammer  5  beträgt 
45-54  M.,  der  Flächeninhalt  1908-53  Quadratm. 

Ein  tiefer  Einschnitt  vor  der  Kammer  2  lieferte  den  Be- 
weis, dass  der  Boden  der  Arena  aus  festgestampftem  Mergelthone 
bestand,  welcher  mit  einer  Schichte  von  Kieselsand  überzogen  war. 

Die  Arena  war  ringsum  von  einer  circa  0  7  M.  dicken  Mauer 
umschlossen  (A,  I,  6,  H,  K,  B).  Diese  Mauer  erhob  sich  auf  einem 
Fundament  aus  Bruchsteinen,  welches  in  dem  schon  genannten  Ein- 
schnitte vor  Kammer  2  zu  Tage  trat,  und  bestand  aus  zwei  Theilen, 
einem  äusseren  Ringe  von  0*38  Br.  aus  Bruchsteinen,  die  durch 
Kalkmörtel  verbunden  waren,  gebaut,  und  einem  inneren  aus  Stein- 
quadern von  0*32  Dicke  und  verschiedener  Länge,  welche  in 
Schichten  von  gleicher  Höhe  übereinander  lagen.  Die  Höhe  dieser 
Mauer  betrug  an  der  best  erhaltenen  Stelle  der  Bruchsteinmauer 
2*57.  Diese  Podiummauer  wurde  durch  Decksteine  von  0*6  H., 
0*59  Br.  und  wechselnder  Länge  gekrönt.  Die  oberste  Schichte 
des  inneren  Ringes  der  Podiummauer  scheint  0'15  unter  diesen 
Decksteinen  hervorgeragt  zu  haben.  Demgemäss  betrug  die  Höhe 
der  Podiummauer  mit  den  Decksteinen,  die  zugleich  als  Schranken 
für  die  Cavea  dienten,  3' 17. 

*)  Nach  Torma  K4roly.  Az  Aquincumi  Amphiteatrum  ^jszaki  feie  (der  nörd- 
liche Theil  des  Amphitheaters  vou  Aquiocam).  Budapest  1881.  Der  Auszug  be- 
schränkt sich  im  Wesentlichen  auf  eine  Erläuterung  des  Grundrisses.  —  Die  im 
Amphitheater  gefundenen  Inschriften  sind  nach  derselben  Monographie  abgedruckt 
in  dieser  Zeitschrift  VII  S.  93—98. 
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Fast  auf  allen  Quadern  der  Podiummauern,  sowie  auf  diesen 
Decksteinen  sieht  man  Spuren  einstiger  Malerei  und  zwar  einer 
wiederholten  Bemalung.  So  folgen  Schichten  von  pompejiroth,  weiss, 
blassgrün,  blassgelb  und  zuletzt  wieder  pompejiroth. 

An  den  nördlichen  Theil  der  Podiummauer  sind  drei  Kammern 
angebaut  (1,  2,  3).  Die  Entfernung  der  Mitte  des  Ostthores  (I) 
von  der  Mitte  der  Thür  der  Kammer  1  beträgt  im  elliptischen  Bogen 
der  Podiummauer  gerechnet  19*26;  die  Entfernung  der  Mitte  der 
Thüren  der  Kammern  1  und  2  19'09;  die  ebenso  bestimmte  Ent- 
fernung der  Kammern  2  und  3  18-62  und  endlich  die  Entfernung 
der  Kammer  3  von  der  Mitte  des  Westthores  (K)  19-86.  Die  Kammer 

1  ist  im  Lichten'  243  br.  und  27  tief;  die  Thüre  ist  0-57  breit, 
die  Dicke  der  Mauern  beträgt  0*6,  die  höchste  erhaltene  Höhe  1'54. 

Die  Breite  der  zweiten  Kammer  misst  im  Lichten  3*26,  die 
Tiefe  2-8,  die  Thüre  ist  0'48  br.  Die  Mauer  ist  ebenfalls  0-6  breit 
und  die  höchste  erhaltene  Höhe  beträgt  2'52.  An  der  Rückwand 
befindet  sich  eine  zweite  Thür,  welche  l'll  br.  ist.  Die  Schwelle 
dieser  Thür  liegt  höher  als  der  Boden  der  Kammer,  zu  welchem 
Stufen  hinabführen. 

Die  dritte  Kammer  hat  2  M.  Breite,  248  Tiefe,  die  Thüre  ist 
046  br.     Die  Mauerdicke  ist  0*6   und   die  höchste  erhaltene  Höhe 

2  M.  In  die  Oberseite  der  Seitenmauern  dieser  Kammer  sind  fünf 
Stufen  eingeschnitten,  deren  Höhe  0'26  beträgt.  Auf  diesen  Stufen 
ruhten  unmittelbar  die  Sitzstufen  und  bildeten  so  die  Dicke  der 
Kammer.  Sie  wurden  zum  Theile  noch  in  der  Arena  aufgefunden. 
Eine  mass  2*3  in  der  Länge,  0-57  in  der  Breite  und  0'26  in  der 
Höhe. 

Die  Kammer  5  an  der  Südseite  ist  3*42  br.,  3*50  tief.  Die 
Mauerhöhe  beträgt  2*02,  die  Stärke  0-6  — 0*7.  Die  Schwelle 
wurde  noch  in  situ  gefunden.  Es  scheint,  dass  diese  Kammer  ge- 
wölbt war.     Die  Bestimmung   der  Mauertheile  a  und  b  ist  unklar. 

Die  Kammer  4  ist  an  die  südliche  Mauer  des  Ostthores  an- 
gelehnt. Die  Breite  beträgt  2*6  und  3*5,  die  Tiefe  27  und  345; 
die  Dicke  der  Mauer  0*6;  die  höchste  erhaltene  Stelle  2*47.  Die 
Wände  waren  bemalt. 

Parallel  mit  dem  Podium  läuft  die  Aussenmauer  in  einer  Ent- 
fernung von  13*82— 14*24.  Unweit  des  Westthores,  zwischen  den 
Strebepfeilern  16  und  20,  springt  die  Aussenmauer  um  3*22— 3'85 
vor.  Sie  ist  an  dieser  Stelle  gleichfalls  elliptisch  gekrümmt.  Die 
Stärke  der  Mauer  wechselt  zwischen  0*9  und  1*7.    An  die  Innenseite 
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der  Aussenmaucrn  setzen  im  rechten  Winkel  Mauerfortsätze  an, 
von  welchen  im  Ganzen  25  aufgedeckt  sind. 

Die  Länge  ist  verschieden  von  4*75  (12  und  14)  bis  7*9  (5). 
Die  ungewöhnliche  Länge  des  Mauerfortsatzes  21  (8*75)  erklärt  sich 
daraus,  dass  er  als  Fundament  für  eine  Stiep^o  diente.  Die  Breite 
wechselt  zwischen  0*6  und  1*2.  Auch  der  Abstand  zwischen  je 
zwei  Mauerfortsätzen  ist  sehr  verschieden.  Die  Strebepfeiler  der 
Aussenwand  sind  nicht  minder  unregelmässig  augebracht.  Die  kleinste 
Entfernung  zwischen  Strebepfeiler  15  und  16  beträgt  2*1,  die  grösste 
zwischen  17  und  18  11*45.  Der  Strebepfeiler  21  ist  bis  zu  einer 
Höhe  von  2*5  erhalten,  sonst  beträgt  die  Höhe  durchschnittlich 
nicht  mehr  als  0'9.  Es  scheint,  dass  auch  die  Aussenwand,  und 
zwar  gleichfalls  wiederholt,  bemalt  war,  worauf  Reste  von  bcnuJtem 
Stuck,  welche  zwischen  Strebepfeiler  5  und  6  und  20  und  21  ge- 
funden wurden,  hindeuten. 

Die  nördlichen  Seitenmauern  der  beiden  Thore  verschraälern 
sich  in  der  Richtung  gegen  die  Arena  zu,  und  zwar  beträgt  die 
Länge  dieser  schmäleren  Mauertheile  beidemale  4*21.  Dieses  Mass 
mag  die  Breite  des  untersten  Thciles  der  Cavea,  welcher  dann  durch 
eine  Präcinction  von  dem  oberen  Theile  getrennt  war,  bezeichnen. 

Den  Haupteingang  bildete  das  Ostthor,  dessen  nördliche  Seiten- 
mauer 16*2,  dessen  südliche  Seitenmauer  17*58  lang  ist.  Neben  der 
nördlichen  Seitenmauer  läuft  eine  zweite  Mauer  in  der  Entfernung 
von  1*48  (c — d),  welche  auf  diese  Weise  einen  Gang  im  Thor  weg 
bildet.  An  dem  Ausgange  dieses  Ganges  in  die  Arena  ist  noch 
die  Thürsch welle  erhalten. 

Die  Breite  des  äusseren  Thoreinganges  beträgt  4*37,  die  des 
inneren  4*09.  Die  Dicke  der  Südmauer  wechselt  zwischen  1*5  (am 
äusseren  Eingang)  und  103  (am  inneren),  die  der  Nordmauer 
zwischen  1*48  (bei  2)  und  1*1  (bei  der  Arena).  Das  Thor  scheint 
nach  den  Bruchstücken  des  Schuttes,  welcher  den  Thoreingang 
füllte,  gewölbt  gewesen  zu  sein.  Zu  beiden  Seiten  des  äusseren 
Thoreinganges  führen  Stiegen  zur  Cavea  empor.  Und  zwar  an  der 
Südwand  an  jener  Stelle,  wo  der  Sockel  des  Strebepfeilers  die 
Mauer  um  0-7— 1*0  verbreitert  (1—2).  Die  Höhe  der  Stufen  beträgt 
0*32~0-33,  die  Breite  0*36,  die  Länge  07.  Die  Stiege  an  der 
Nordmauer  hatte  Stufen  von  068  Länge,  022  Höhe,  0*4  Breite. 
An  der  südlichen  Seitenmauer,  3*55  von  der  Stiege  entfernt,  be- 
findet sich  eine  Nische,  im  Halbkreis  0'46  tief,  welche  durch  einen 
Bogen  geschlossen  wurde  {e);  unten  springt  ein  Gesimse  von    An 
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der  Wand,  welche  mit  Stuck  bekleidet  war,  findet  sich  keine  Spur 
von  Malerei.     Die  südliche  Söitenmauer  war  Rustica. 

Westliches  Thor  (K— II).  Länge  der  Südmauer  16-15,  der 
Nordmauer  15-9.  Die  Dicke  der  Südmauer  beträgt  1-58,  der  Nord- 
mauer bei  der  Stiege  (6)  1*52,  bei  der  Arena  1-08.  Der  äussere 
Thoreingang  ist  3'95  breit,  der  innere  3'47.  Am  inneren  Thorein- 
gang (K)  wurden  Reste  der  Schwelle  gefunden.  Die  Stiege  (6)  ist 
bis  zu  einer  Höhe  von  2'95  erhalten,  die  Stufen  sind  0*58  lang, 
0*34  hoch,  0'37  breit.  Die  starke  Zerstörung  der  Südmauer  am 
äusseren  Thoreingange  ist  wohl  der  Grund,  dass  hier  keine  Reste 
der  Stiege  aufgefunden  wurden. 

In  der  Südmauer,  278  vom  inneren  Thoreingang  (K)  entfernt, 
finden  sich  drei  Nischen :  eine  0*43  breite,  0*7  hohe,  0'31  tiefe  vier- 
eckige; hierauf  0*73  weiter  nach  Westen  eine  zweite  halbkreis- 
förmige, in  einem  Bogen  geschlossene,  welche  0*5  breit,  0*65  hoch, 
0'34  tief  ist  und  038  höher  als  die  erste  lag;  endlich  eine  dritte, 
wieder  halbkreisförmige  und  in  einem  Bogen  geschlossene,  von 
0-61  Breite,  0-75  Höhe  und  038  Tiefe.  Die  Decoration  der  ersten 
Nische  ist  zum  Theile  erhalten:  Weisser  Grund  mit  einem  pom- 
peianisch-rothen  Randstreifen. 

Auf  dieses  Thor  bezieht  Torma  die  Inschrift,  gefunden  beim 
Strebepfeiler  22,  welche  in  diesen  Mittheilungen  VH  S.  95  n.  29 
veröffentlicht  ist.  In  der  Aussenmauer  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern 21  und  20  (bei  5  —  b)  ist  eine  Thüröffnung  über  dem 
Boden  erhalten;  die  Schwelle  ist  1*4  lang,  0*5  breit.  Zu  dieser 
Thür  wird  eine  Holzstiege  emporgeführt  haben.  Hier  ist  die  In- 
schrift Eph.  epigr.  II  p.  127  n.  131  gefunden  worden.  An  der 
südlichen  Ecke  des  vorspringenden  Theiles  der  Aussenwand  (bei  a) 
sind  Reste  einer  Stiege  erhalten,  welche  über  den  Mauerfortsatz  21 
in  die  Cavea  führte.  Zwischen  dem  Strebepfeiler  16  und  der  nörd- 
lichen Ecke  des  vorspringenden  Theiles  der  Aussenmauer  befindet 
sich  ein  1*39  breiter  Eingang,  welcher  zu  Gemächern  führte,  die 
unter  der  Cavea  lagen.  Darauf  weist  auch  die  Thür  hin,  welche 
aus  der  Kammer  2  ins  Innere  führte,  und  die  Reste  zweier  Fenster 
in  der  Aussenmauer  (a,  ß),  dieser  Thüre  gegenüber. 

Diese  Fenster  (Fenster  a  ist  1*21  breit)  liegen  1*52  und  1*84 
über  dem  Boden  der  hier  2*8  hohen  Aussenmauer. 

An  die  südliche  Aussenmauer  des  Amphitheaters  ist  ein  kleines 
Heiligthum  angebaut,  welches,  wie  die  Inschrift  des  in  situ  gefun- 
denen Altars  (2)  lehrt  (vgl.  Mitth.  VII  S.  93  n.  23),  der  Nemesis  ge- 
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weiht  war.  Die  Cella  (l)  hat  eine  Breite  von  3*15.  Da  die  Rückwand 
von  der  elliptisch  gekrümmten  Aussenmauer  des  Amphitheaters 
gebildet  wird,  so  ist  die  Länge  der  Seitenmauern  verschieden,  3' 10 
und  3-35.  Die  Mauerdicke  beträgt  0*47.  Eine  Vorhalle  (3)  hat  eben- 
falls 3*15  Breite  und  1  M.  Tiefe.  In  dieser  Halle  wurden  Bruch- 
stücke einer  Statue  der  Nemesis  aufgefunden.  Die  Rückwand  der 
Cella  war  mit  geometrischen  Mustern  in  grellen  und  bunten  Farben 
bemalt. 

Den  kleinen  Tempel  scheinen  mehrere  Höfe  umschlossen  zu 
haben.  Von  der  Aussenmauer  des  Amphitheaters  geht  0'65  südlich 
vom  Westthor  eine  Mauer  aus,  welche  bis  auf  eine  Länge  von 
16'13  erhalten  ist;  ihre  Breite  nimmt  allmählich  zu  von  0'55— 1*75. 

Senkrecht  auf  diese  Mauer  stehen  zwei  Quermauern,  deren 
Abschluss  nach  Süden  hin,  wie  es  scheint,  nicht  aufgefunden  wurde. 
Durch  diese  Quermauern  wurden  zwei  dem  Heiligthum  vorliegende 
Höfe  gebildet.  Der  innere  Hof  ist  6-35  breit,  6*77  lang.  Links  von 
der  Thüre  (5)  wurde  die  Inschrift  Mitth.  VII S.  94  n.  24  aufgefunden. 
Der  äussere  Hof  hat  jetzt  4*25  Länge  und  3*4  Breite.  Hier  lag  bei 
Punkt  8  des  Planes  das  Bruchstück  einer  Ära  Mitth.  VII  p.  96  n.  33. 


Inschriften  aus  Dacien 


I 

Im  Folgenden  theile  ich  die  Inschriften  mit,  welche  ich  in 
den  letzten  zwei  Jahren  auf  Reisen  nach  dem  Strelthal  und  in  das 
siebenbtlrgische  Erzgebirge,  sowie  bei  Ausflügen  nach  Veczel  und 
Vdrhely  auffand  und  zum  Theile  für  das  Museum  des  archäologisch- 
historischen Vereines    des  Hunyader  Comitates  in  D^va  erwarb  *). 

'^l.  Kis-Kalän.     Ära  von  weissem  Marmor. 

I  •  O  •  M 
A  •  ELICO 
V-  L •  S  -  M 

Z.  2:  Ä{eHus)  oder  A{ureliu8). 


*)  Die  mit  Sternchen  bezeichneten  Inschriften  befinden  sich  im  Devaer 
Mnseum  und  zwar  sind  Geschenke:  Nr.  1  des  Herrn  Ludwig  Istranfiy;  Nr.  2  des 
Herrn  Christian  Grausam,  Hoteliers  in  Puszta - Kalan ;  Nr.  5  der  Herren  Nikolaus 
und  G6za  v.  Bud».  [Zu  den  Nummern  1—6.  8.  9.  11.  16  und  den  Ziegelstempeln 
2—16  konnten  Abklatsche  yerglichen  werden.] 


238 

*2.  Ebendort.  Halbsäule  aus  bukovaer  Kalk,  ein  GteBtein, 
welches   sich  in  jener  Gegend  vorfindet.     H.  0*4,  br.  0*3,  d.  0*12. 

D  I  O  G  E  ^E  S 
Z^JAPIDARIV 

3.  Sztrigy  Szent-György^).  In  der  gr.-or.  Kirche,  aus  bukovaer 
weissem  Marmor.  H.  0*52,  br.  0'35.  Wahrscheinlich  aus  der 
Gegend  von  Sztrigy-Szacsal  hieher  verschleppt. 

D  M 

M  VLPIErIo 

DEC      COl 
VIX    AN    XXI 
6        V  L  P // AW 
FILIO 


Z.  2  u    S:  M.  Ulpiio)  yi']er[t{]o  Jec.  Cü[r]. 

*4.  Sztrigy-Szacsal.  Am  Fusse  jenes  Gebirgszuges,  in  welchem 
die  Römer  Bausteine  für  Veczel,  Varhely,  Apulum  gewannen.  Vom 
Dorfrichter  beim  Ackern  (1883)  aufgefunden.  Tafel  aus  mergeligem 
Sandstein.    H.  10,  br.  07. 

D  M 

CADEDALO 
VIX-   A  N  I  •  LX- 
VALERI  •  CARA 
6       V  I  X   •   A  N I • XXXV 
C  •   O 

A-  TETVLA- VIX 
A  N  I  •  L  •  A  •  AVGVS 
VIX-  ANIS-XXX 
.10       C-  A  •  CARVS  • 

C-  A  •   VALERIANVS 
VETERANVS 
PARETIBVS  Sir 

SORORIBVS 
lö       FECERV«^ 

FACRISPINAVETHl/ 
MAXIMABVTESEORV/ 

^)  Die  Oertlichkeiten ,  ans  denen  diese  nnd  die  beiden  folgenden  Inschriften 
stammen,  waren  bisher  als  Fundorte  römischer  Denkmäler  nicht  bekannt. 
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Z.  6:  C(pniiix?)  o{ptima).  Ob  in  dieser  Zeile  noch  etwas  folgte, 
ist  bei  dem  Zustande  des  Steins  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 
—  Z.  16  u.  17:  f^ilii)  A{ureln?)  Crispinaj  Vet[illa?],  Maanma,  Butes 
eoru[m]. 

*5.  Sztrigy  Szent-György-Valya.  Grabstein  aus  mergeligem 
Sandstein.  H.  1-5,  br.  0-76,  d.  020.  Eine  halbe  Stunde  oberhalb 
des  Dorfes  in  einem  Graben  Pereu  Bereza  gefunden.  Oben  etwas 
beschädigt.     Die  Inschrift  zwischen  zwei  Halbsäulen. 

D  M 

IV-  MAXI 
M  V  S  •  V  I  X 
A  N   •   XXXV« 

5         HE  •  WLEITIN 
C       ö        C 

Z.  5  u.  6:  He{rennia?)  VaUntina  c{pniugi)  c{ari88imo). 
Ausserdem  fand  sich  ein  rohgearbeitetes  Grabrelief  aus  merge- 
ligem Sandstein,  h.  0*75,  br.  0*36:  Ein  Kind  zwischen  einem  Manne 
und  einer  Frau.  Andere  Funde,  wie  ein  schön  gearbeiteter  Statuen- 
kopf, Reste  von  Wasserleitungsröhren  und  Ziegeln  deuten  auf  eine 
grössere  Niederlassung. 

6.  Bretyelin.  Im  Hofe  des  Popovits  Petru,  gr.-or.  Diakons. 
Ära  aus  rothem  Augit-Andesit,  welcher  in  der  Nähe  von  Arany 
gebrochen  wird.    Jeclenfalle  veczeler  Provenienz, 

D  "O  MERCVRI 
ONSLCVSNTO 
N  I  V  S  S  A  B  i^  I 
N  V  S  PRINCEP 
6  V-S-L-M 

7.  Veczel.  Bei  Peter  Szolnokay  im  Kellerthor  eingemauert. 
Fragment  aus  rothem  Augit-Andesit.     H.  0*012,  br.  006. 

(n  A  V  C  V 

MNNET 
JORVM 

♦8.  Ebendort.  Augit-Andesit.  H.  0*4,  br.  0.2.  Sehr  schlecht 
erhalten. 
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silvanL  d  O  M 
'  T-riAV 

/bfcos 

Z.  2  unsicher, 

*9.    Ebendort.     Aranyer    Augit  -  Andesit.     H.    0*45,    br.    0*4. 


( V   •  S  •  L   •    M\ 


%       \    o 


*10.  Ebendort.    In  einem  Bronzestreifen  die  rund  ausgearbei- 
teten Buchstaben: 


R  Y 


*11.  Värhely.     Säulenfragment  mit  schönen  Buchstaben.     Bu- 
kovaer  Marmor. 


N  N. 
(ARCEL 
S-D- 


Wahrscheinlich  Votivsäule  wie  Mitth.  VI  S.  105  Nr.  34.35; 
VIII  S.  45  Nr.  2;  S.  53  Nr.  5. 

*12.  Ebendort.  Rund  gearbeitete  Gruppe  der  Libera  und  des 
Liber  aus  weissem  Marmor.  Genaue  Replik  des  Reliefs  Eph.  ep. 
11^  433,  nur  dass  die  Nebenfiguren  des  Reliefs,  Pan  und  Silen,  fehlen. 
Auf  dem  Sockel  *) : 

T  •  F  L  •    A  peK  EX  VOTO 

13.  Ebendort.  Im  Hofe  des  Johann  Vida,  in  der  Nähe  der 
Ruinen  des  Mithraeums.    Fragment  aus  Sandstein. 


/m 


SOR 


^  'INAE 

I    S  •  V    I    L 


■)  Nach  einer  Copie  A.  v.  Domaszewski's,  vgl.  C.  I.  L.  III,  1512  und  Arch.- 
epigr.  Mitth.  VI  S.  99  Nr.  3. 
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♦14.  Ebendort.    Fragment  einer  Platte. 
*15.  Ebendort.     Fragment  aus  Marmor. 


*16.  Ebendort.    Am  Band  einer  kleinen  Votivtafel 


T    HYGIAE 


17.  Zaiatna.  Beim  Gemeinderichter  Stefan  Roska  eingemauert. 
Ära  aus  breasaer  röthl.  Sandstein.    H.  0*48,  br.  0*33. 


S  I  L  V  A  N  O 

DOMESTie 

SACRV  M 

EX  VOTO  PO 

6  o    SVIT    ö 


18.    PetrOSäny,    bei  Zaiatna.     In  der   Dorfkirche.    Ära  aus 
breasaer  Sandstein.    H.  0'90,  br.  0*46. 


10 


I       -         O         -         M 
IVNONI     REGINAE 

M  I  N  E  R  V  A  E 
PRO    SALVTE  ET  VICTORIA 
ET    INCOLVMITATE 
MARCI    AVRELl    ANTONII 
FELICIS  AVGVSTI  ET 
IVLIAE   AVG    MATRIS    EIVS 
CASTRORVM    SENATVS 

ET    PATRIAE 
AELIVS    SOSTAIS    P  PO 


[So  die  Abschrift;  doch  ist  in  Z.  6  ohne  Zweifel  antonini,  in 
Zeile  11  vielleicht  costns  zu  lesen.] 

Bei  dem  gr.  -  or.  Geistlichen  Georg  Popovitz  ein  Sarkophag 
ohne  Inschrift. 

ArchAologisch-epigrapliUcbe  Uittli.  IX.  iq 
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19.  Zwischen  Zalatna  und  Petros&ny  an  der  Strasse  gefunden. 
Grabstein  aus  Nummulitenkalk.  H.  112,  br.  0-80,  d.  0-60.  Fast 
unleserlich. 

D  M 

ANT 

NOI A  C 

V  lO 

20.  Nagy-Enyed.  Im  Besitze  des  reformirten  Collegiums  be- 
findet sich  jetzt  die  Inschrift  C.  I.  L.  III,  979 : 

DEO  •  AESCVL  •  ET  HYGIAE  A  VR  ETERNLIS 

21.  Ebendort.  Auf  einem  Bronzehelm:  xahu 

22.  Zu  C.  I.  L.  III  p.  857:  Beim  Niederreissen  des  Schulge- 
bäudes wurde  in  den  Fundamenten  ein  Bruchstück  des  im  Jahre  1849 
gestohlenen  Militärdiplomes  XIV  aufgefunden.  Das  erhaltene  Bruch- 
stück —  die  linke  untere  Ecke  der  zweiten  Tafel  --  stimmt  genau 
mit  dem  Texte  des  Corpus  inscripttonum. 

23.  Torda.  Bei  Herrn  Director  Carl  von  Palfy.  Wahrscheinlich 
Basis  einer  kleinen  Statue.  Gelblicher  Mergel.  H.  0*2,  br.  0*3. 

BAL  •E•IVN0^1 
ARIVS  •  VET  leg] 

24.  Ebendort.  Fragment  aus  Mergel.  H.  0  65,  \>r.  0-5,  d.  0-2. 
Schöne  Buchstaben. 

A-FIL  VIX  /j 
A  E  L-  N<  I 
C  0_N  '  B j 

25.  Ebendort.  Fragment  aus  gelblichem  Mergel.  H.  0  35,  br.  0*25. 
d.  0-2. 

/\ 

\VIL 

M  A 

ft  M  P 

26.   Ebendort    Fragment  aus  Mergel.    H   0  3,  br.  0'3. 
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\ 


/S  V 

VA 
I  S  X  L 

N  V 
S  E 


27.   Ebendoit.   Fragment  aus  Mergel    H.  0-25,  br.  0-35. 


>v  I  /  \ 

A^RE  l' 
O    M    l) 


28.   Värfalva.   Vor  dem  Hause  des  Balthasar  Vargyasi.   Kalk- 
stein.  H.  0-5,  br.  0-35. 


D  M 

T  •     F  L  A  V 
L  A  V  L   -LI 
VIX  A  Nim 
DIES  XIIII 
T  F  L  •   P I n/ 


[In  Zeile  6  giebt  die  Abschrift  tel]. 


Ziegelinsoliriften  ^). 

1.  Szent-György-Välya. 

{£lv|  dohors)  I  Quorum) 

2.  Ebendort.    Incus. 

£eT?J 

3.  Csigmo.     =  C.  I.  L.  Iir,  1629,  11.     Retrograd: 

LEG  XIIII  G 
AVRE-CONo 


*)  Die  Ziegelstempel  befinden  sich,  wenn  nicht  anders  angegeben,  sümmtlich 
im  Deyser  Museum. 

16* 
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4.  Veczel. 

5.  Ebendort. 

ATENVS 

6.  Ebendort.    =  C.  I.  L.  IE,  1629,  20. 

.  L  c  xin  G  E 
IflfLA  ELIO 

7.  Ebendort.    Incas:  ls 

8.  =  Eph.  epigr.  EL,  458. 

L  E  XI  I  I  G  E  :^ 
IVDEIOTARI 

9.  =  C.  I.  L.  in,  1629,  21. 

leg  xni  c  em 

10.  (iiLCow  =  coh.  II]  Fl.  Com. 

11.  Värhely.     Bei  den  letzten  Ausgrabungen  (1884)  gefunden: 

R  P  Ai^ 

12.  Ebendort.  =  C.  I.  L.  III,  1629,  20.  In  einem  Bauernhause 
gefunden. 

LEG  XIII  GE 

vi   a  e  L  lo 

13.  Eingeritzt:    b  xiii 

14.  Apulum. 

LEG    XIII  GE 
A V  E V  DOX 


15.   Ebendort. 


LEG  XIII  GE 
IVL  MARCIA 
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16.  =  C.  L  L,  III,  1629,  2. 

LEG  XIII  GEM 
AMTOWIWIö 

17.  Torda.  =  C.  L  L.  HI,  1630. 

LEG*  MAC 

18.  Vizakna  (Salzbarg),  nördl.  von  Hermannstadt.   Bei  Herrn 
Pfarrer  Andreas  von  Beck.    Form  für  Ziegelstempel. 

boNOINII 

Lampenstempel 

1.  Värhely. 

a)    LVPATi  b)   lAVIDO 

2.  Nagy-Enyed.  Im  ref.  Collegium,  aus  Apulam.  Schwer  lesbar: 

/pt/ti     =:     Optatif 
Döva  1885  GABRIEL  TEGLÄS 


n 

1.  Karlsburg.   In  der  Festung»  im  Hause  des  Domherrn  Becke. 
Ära  aus  weissem  Marmor. 

CNVMMIVS- 
VERVS  •  EQ^S 
ROMANVS- 

5  ET  -  SACERDS  • 
NVM-AESCV 
LAPI-  CNSECR- 

2.  ==  Arch.-epigr.  Mitth.  HI  S.  104  n.  45. 

(AETERNO 

Lgalica 

£  EXBFCoS 

A-VIES\A 

5      jiVMQJ  O  S 
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l)e6\  aeterno  . .  [Ju\l{iu8)  Gdl{I)ica[nus\  ve{t.']  ex  b(ene)f{iciario) 
co{n)s{ulari8)  [pro  8]alv[t]e  sua  [8uor]umq{ue)  [p]o8(uit), 

3.  Bei  Hrn.  Low.  Ära  aus  Kalkstein.  H.  0-6,  br.  0-33, 
d.  0-25. 

DIANE  AVG 
C-  IVL-  VALE 
R  I  V  S-  VET 
SIC  L  E  L  •   XTÜ  G 

6  DEC • COL 

5  A  R  MI  S 


Ex^^cos 


Schale 
5 


Schale 


Z.  7  ex  [b{ene)f{iciarioy]  co{n)8{ularis). 

4.  Bei  Hm.  Low.  Ära  aus  Kalkstein.  H.  0-57,  br.  0*24, 
d.  0-23. 

/  »  R  C  VLI 
AVG 

//r  e  g  in  V  S 

S  //  E  RDOS 

/n/iitvtvsau 
üel  ■  pertina« 
/os 

[H]erculi  Aug(usto) . .  Reginu8  8{ac]erdo8  [i]n[8t]itutu8  ab  Hel{vio) 
Periinace  [c\o{n)8{ulari) , 

Helvius  Pertinax  ist  der  spätere  Kaiser.  Dass  er  Statthalter 
von  Dacien  gewesen,  berichtet  auch  seine  Vita  2,  10:  Cassiano  motu 
composito  e  Syina  ad  Danuvü  tvtelam  profectu8  est  atque  inde  Afoesiae 
utriusque  mox  Daciae  regimen  accepit.  Der  von  dem  Statthalter  ein- 
gesetzte sacei'dos  ist  ohne  Zweifel  der  sacerdos  provinciae.  Vgl. 
Marquardt  £ph.  epigr.  I  p.  21Ü. 

5.  In  der  Festung,  Garten  des  Qeniecommandanten.  Ära  aus 
weissem  Marmor. 

5  A  R  A  P  I  D 
I  O  V  I-S  O  L  I- 
ISIDI  •  LYN  AE 
0  D  I  A  N  A  E  Q 
5  DISDEABVSQ^ 
CONSERVAToRIB 
LAEMILCAR/S 
LEG  AVG  PRPR 
in  DACIARVM 
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L.  Aemilias  Carus  als  Statthalter  von  Dacien  auch  in  den 
Inschriften  C.  I.  L.  III,  1153.  1415.  Ich  bemerke  gelegentlieh;  dass 
der  in  der  fragmentirten  Inschrift  C.  I.  L.  III,  1461  und  Mitth.  III 
S.  191  genannte  Statthalter,  auf  letzterem  von  mir  gesehenen  Steine 
Tib.  Julius  Flaccinus  heisst,  nicht  Junius,  wie  Gooss  den  Namen 
nach  einer  fehlerhaften  Copie  gibt. 

Hermannstadt.  Zu  den  im  Bruckenthalischen  Museum  auf- 
bewahrten Inschriften  gebe  ich  hier  einige  Nachträge: 

6.  =  Arch.-epigr.  Mitth.  I  S.  120. 

deo 
AE 1  bR\no 

clodTÄ 

MAXIM  A 
«T-ELA-         sie 
6     VALERIA 

7.  =  C.  I.  L.  III,  1619. 

C  O  H    II    F  L  €; 

c  v  i  p  r  e  e  s  t' 

c vett  i v  s  ( 

5      sabininvsRf 

Mar[ti  6rä\d[ivo?]  coh{or8)  II  Fl(avia)  Co[m{magenorvfn)]  y  cui 
praeest  C.  Vettius  Sabinianus  praeß^ecius). 

Da  die  Herkunft  des  Steines  nicht  feststeht,  so  darf  man  viel- 
leicht vermuthen,  dass  er  aus  Veczel  nach  Freck  gebracht  wurde. 
Denn  in  Veczel  war  die  cohors  II  Flavia  Commagenorum  stationirt, 
und  dort  haben  sich  eine  Reihe  ähnlicher  Dedicationen  gefunden 
C.  I.  L.  III  p.  220  und  Mitth.  III  p.  108.  C  Vettius  Sabinianus 
ist  vielleicht  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Statthalter  von  Pan- 
nonia  superior  C.  I.  L.  III  4426  u.  Eph.  epigr.  II  897. 

8.  Aus  VÄrhely.  Ära  aus  weissem  Marmor.  =  Korrespondenz- 
blatt  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landesk.  1882  (Jahrg.  5)  p.  116. 

Qj  AX-r^^-5~A^ 
LIANVSIVNI 
OR-VOTVMPRo 
PATRISINCO 
5  LVMIT ATE S V S CEP 

TVM-CVM  GRATVLA 
TIONE  LIBENS-SOL 
VIT0IONI  lONIVS 
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Ueber  Q.  Axius  Aelianus,  Vater  und  Sohn,  vergleiche  Mommsen 
zu  C.  I.  L.  III,  1422.  1423  u.  1456.  Unsere  Inschrift  scheint  mir 
zu  beweisen,  dass  Mommsen  a.  a.  0.  mit  Recht  in  dem  Zusatz  Joni 
am  Schlüsse  von  n.  1422  u.  1423,  sowie  in  dem  lövioq  der  eben 
dort  angeführten  griechischen  Inschrift  ('AaKXrjTriiu  Kai  TTieiqi  8€oT^| 
(piXavOpuiTTOi^  "AHio^  AiXiav[ö]q  6  i  veiwiepoq  euxapKTTripiov,  'Idvio^  ein 
Signum,  Jonius^  erkannt  hat.  Joni  unserer  Inschrift  bezieht  sich 
offenbar  auf  den  Vater,  Jonius  auf  den  Sohn.  Am  Anfang  ist  wohl 
nach  Analogie  der  angeführten  griechischen  Inschrift:  Aesculapio  et 
Hygiae  die  conservatoribus  zu  ergänzen. 

Wien  A.  V.  DOMASZEWSKI 


Inschriffcfunde  in  dem  Gebiet  von  Aquileja 

(Aas  einer  Mittheilun^  der  k.  k.  Central  -  Commisaion  für  Kunst-   and  hütorische 

Denkmale) 


Folgende  Inschriften  wurden  auf  dem  Grunde  des  Herrn  Ed. 
Prister  auf  der  Strecke  zwischen  Croccara  und  Stazzonara  entdeckt : 

1.  Cippus  aus  Kalkstein,    h.  1-2,  br.  0*87,  d.  073.    Zeit  des 
Antoninus  Pius. 

Q_-  DELLIVS  •  CL  F  ■  POL 

SVPER 
VETER    LEG- XV     APOL 
Qj   DELLIVS  •   CLEMENS 
5  FILIVS 

DELLIA-  FALERNAVXOR 
ALBANVS  L  I  B 

PVSILLA  L  I  B 

ET  •  TV 

2.  Cippus  aus  Kalkstein  mit  Aschenbehäiter,  h.   1*4^  br.  1*07, 
d.  0*73.    Zeit  des  Antoninus  Pius. 

C  -  I  V  L  I  V  S 

PRIMIGENIVS 
inni  •  VIR*  ET 
VALERIA-  7-  L-  SYRTIS 
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6  VF-  SIBI  •  ET 

C  ■  IVLIO  •  ALEXAE 
VALERIAE  •  OPTATAE 
VALERIAE  •  SALVIAE 
VALERIO     •     VITVLO 

10  STATIAE     ■     NYMPHE. 


3.  Tafel    aus   Kalkstein    mit  Umrahmung,    h.  0*71 ,    br.  1*35, 
d.  0*17.     Zeit  des  Vespasian; 


QlGAVlVS-  QiL-  SECVNDVS 
ET  •  VETTIDIA  -  AMOENA 

VIVI  •    FECERVNT 
SIBI-  ET-  COMMVNI-  L 
SECVNDO-  L-  OPTATO-  L 


4.  Cippus  aus  Kalkstein  mit  Aschenbehälter,  h.  0*87,  br.  0*46^ 
d.  0*30.  Zeit  des  Antoninus.  Der  Stein  ist  vom  Wasser  ange- 
fressen und  daher  schwer  leserlich.  Die  punctirten  Lettern  sind 
unsicher. 


L     •     T  I  T  I  V  S 
F  L  A  E  M  I  V  S 

V  E  T  T  I  Ä  E 
L-  F-  MANSVETAE 

CO  N  I  VGl 
H  •  M  •  H  •  N  •  S 


5.  Cippus  aus  Kalkstein,   oben  rund,    unten  gebrochen,  jetzt 
h.  0-4,  br.  032,  d.  013.    Zeit  des  Claudius. 


6.  Grabstein  aus  Kalkstein,  h.  1-85,  br.  0-62,  d.  021.  Oben 
Giebel  mit  einer  Rose  in  der  Mitte,  und  je  ein  Delphin  in  beiden 
Ecken.  Buchstaben  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius,  stark  abge- 
nutzt. Mit  Ausnahme  der  einen  Zeile  ist  die  Tafel  unbeschrieben. 
Unten  Zapfen  (h.  0*14,  br.  0*25)  zum  Einlassen. 

LO  C  •  MO  N 
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7.  Basis  aus  Kalkstein,  h.  0-22,  br.  M6,  d.  1-06.     Höhe  der 
Buchstaben  009.  Zeit  des  Antoninus  Pias. 

L  •  M  •  IN  •  F  •  P  •  XX  ■  IN  •  AG  •  P  •  XXXH 

8.  Fragment    einer   Basis    aus    Kalkstein,    h.  0*2,    br.  0*69, 
d,  0*5.     Höhe  der  Buchstaben  017.     Zeit  des  Claudius. 

9.  Basis  aus  Kalkstein,    h.  049,  br.  1*38,  d.  0-99.     Zeit  des 
Antoninus  Pius. 

H  •  M  •   H   •  N  •  S 

Fiumicello  Dr.  GREGORÜTTI 


Epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich 

(.Schluss) 

SISSek.     Revidirt. 
ad  Ephem.  epiffr.  IV  471  (C.  I.  L.  III  n.  3950): 

Z.  4:   fi     Der  Adler  befindet  sich  rechts,  der  Bogen  links, 
ad  Ephem,  epigr.  IV  472; 

Z.  1 :   am  Ende  yon  R  keine  Spar,  da  der  Stein  rechts  sehr  beschädigt  ist. 
Z.  2 :    S  undeutlich,  nur  der  mittlere  tiefe  Strich  davon  erhalten,  könnte 
auch  V  sein,  daneben  l  deutlich,  hinter  dieser  geraden  Hasta  kein 
Platz  für  G. 
Z.  3 :   kein  Platz  ftlr  T,  der  Strich  hinter  S  geht  schief,  könnte  eher  von 
einem  Y  sein;  ob  am  Schlüsse  B   oder  P,  unsicher,    weil   hier  der 
Bruch  und  nur  der  obere  Theil  erhalten. 
Z.  5:  das  L  in  IVL  deutlich,  am  Schlüsse  deutlich  CRI 
Z.  6:    die  Buchstaben  enger  zusammen,  das  zweite  M  scheint  lA  zu  sein, 
statt  C  ein  deutliches  G,  am  Schlüsse  nach  R  noch  A>  also:    CO- 
MACIA  GRa//// 

Z.  7:  das  M  verwischt  aber  sicher. 

In  Z.  1  und  2  grössere  Buchstaben, 
ad  Ephem.  epigr,  TV  474: 

Z.  2:  sviischen  N  und  I  ein  Grübchen,  von  Buchstaben  keine  Spur,  vor 

und  hinter  S  Punkte,  sonst  nicht. 
Z.  3:    Buchstaben  ziemlich  deutlich,  von  F  keine  Spur,  das  letzte  C  kann 
auch  G  sein. 
Ljub.  Viestn.  1  p.  66  ü. 
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Die  Doppelinschrift  C.  I.  L.  n.  4008  +  4018  in  Velica  Goricn  erhalten,  jefxt  im 

Agramer  Maseam;  sie  war  lange  Zeit  in  Vel.  Gor.  vergraben,  weil  die  Edlen  von 

Turopolje  in  dem  Steine  das  Fundament  ihrer  Rechte  sahen. 

C.  L  L.  III  n.  4009  jetzt  im  A  gram  er  Mnseam. 

C.  I.  L.  III  n.  4010  jetzt  im  Agramer  Museum;  ein  Abklatsch  dieser  Inschrift  be- 
findet sich  in  der  Sammlung  des  hiesigen  arch.  epigr.  Seminars. 
Ljub.  Viettn,  V  p.  1  ff. 

Wara8din-T5plHz  (Aqnae  Jasae). 

344.  Gef.  September  1867  im  Hofe  des  Hauses,  das  gegenüber  dem  Eingang 
in  den  herrschaftlichen  Garten  liegt. 

Ny  m  p  h i  8 

AVG  •  Sac 

FL  •  VALENTINVS 


5  ...... STILLI 

U  '  8  •  l'  M 

Ljub.  Vieatn.  I  p.  41  u.  5. 
Warasdiier  Thernen. 

345.  Im  September  1882  kam  man  beim  Graben  eines  Brunnens  in  einem 
Bauernhause  in  der  Nähe  des  Eingangs  in  den  Badepark  auf  die  Spur  eines  alt- 
rOm.  Gebäudes,  das  g^Osstentheils  aus  weissem  Marmor  gebaut  war;  die  Inschrift 
pteht  auf  einer  2  M.  br.  und  1  M.  h.  Tafel  von  weissem  Marmor  und  ist  sehr  gut 
erhalten. 

NYMPHAS .  SALVTARES 

JÄ  -  RVTILIVS  •  LVPVS  ■  TR  •  MIL 

LEG  •  XXTI  •  (^-  TR    PL 
LEG  •  AVG  •  LEGXIII-GEM- 
Bojniöiö  in  Vieatn.  IV  p.  107. 

TSplltz  (Aqua  Viva).     Kevidirt. 
ad  C.  I.  L.  III  n.  4117:  (Marmor)   oberhalb   der  Inschrift   die  Büste   der  Nymphe, 
die  abgebr.  und  ins  Agramer  Museum  geschafft  wurde.  Die  Nymphe 
hält  mit  den  Händen  ihr  fallendes  Haar,  jederseits    hat  sie  einen 
L(5wen  mit  DrachenkOrper  und  Fischschwanz. 
Z.  4  auf  dem  Stein  GEMNIO,   für  das  eingeschobene  l   kein   Platz.     Z.  3 
und  4  zwischen  Nomen  und  Cognomen  keine  Punkte  zu  setzen. 
ad  C.  I.  L.  n.  4118  in  der  letzten  Zeile  grössere  Buchstaben. 

ad  C.  I.  L.  n.  4119  eingemauert  in  der  Mauer  des  Ganges   in  der  Kaptol-Stadt,  wo 
die  Bäder  sind.    Keine  Punkte  zu  setzen.    Z.  2:  AVG  eng  in  der 
Mitte, 
ad  C.  I.  L.  n.  4120: 

Z.  3:   CILONIS  —  Z,  5:  EIvs 
ad  C.  I.  L.  n.  4121  vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  III  p.  164  und  177. 

Neue  Inschriften:   Vieatn,  I  p.  41  n.  4,  p.  42  n.  7,    bereits  veröffentlicht  in 
diesen  Mitth.  III  p.  164  u.  176  f. 
Ljub.   Vieatn,  I  p.  84  ff. 
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ad  Ephem.  epigr.  IV  473.     Die  Inschrift  lautet: 

S  e  S  ö  S 

svr// 

/o/r/lMI-SER 
tt  «  L    ö    MO 
Ljub.   Vieatn.  I  p.  69  n.  4. 
ad  JSJpÄcm.  cp^.  IV  478: 

lli/IIIIIIIIIMx 

AEL  •  VALERIVS 
AEL*  SECVNDINV 
MAG-  D-D- 

Oben  rechts  ein  Adler  auf  einer  Kug^el  stehend. 
Viestn.  I  p.  69  n.  5. 
ad  Ephem.  epigr.  IV  479: 

Z.  4  a.  E.:   keine   Spar  von  T,   es  scheint  N*  zu  sein. 
Z.  6  a.  E.  wohl:  VEENSTESANTE 
Z.  8  deutlich:  REQVIRES 
Viestn.  I  p.  71  n.  7. 
ad  C.  I.  L.  m  3972  u.  Ephem.  epigr.  II  833: 

Z.  2:    AXXXXI  Z.  3:   l>tA 

Vie$tn.  I  p.  70  n.  6. 

346.  Kleine  viereckige  Marmorara,  h.  0*19,  br.  0*12,  d.  0095.  Oben  eine 
Vertiefung  zur  Aufnahme  einer  Statuette  des  Gottes.  Gef.  am  7.  Aug.  1879  in 
der  Nähe  des  Sisseker  Bahnhofes;  jetzt  im  Agramer  Museum. 

HERCVLENI 

AVG • SAG 

L-SPVRIVS 

RESTVTIANVS 

Nach  einem  von  BojniSiö  an  Prof.  Hirschfeld  geschickten  Abklatsch ;  vgl.  Ljub. 

Vieein,  II  p.  74  n.  10.     Der  anomale  Dativ  Herculeni  hat  seine  Analogie  an  den 

auf  Inschriften  so  häufigen  Dativen  auf  — eni  von  Namen  auf  —e,  wie  I^eheni. 

347.  Bruchstück,  am  Bande  beschädigt,  gef.  von  der  archäol.  Gesellschaft 
„Siscia'*,  jetzt  in  Agram. 

in  ^«ojvTVM-  PRISTn  um 
tt/RBIS  •  SPLEND   reet, 

cur  AKTE-  FL-  SEVCRO 

Nach  einem  von  BojniSic  an  Prof.  Hirschfeld  geschickten  Abklatsch;  vgl. 
Ljub.  Vie»tn.  U  p.  72  n.  7: 

„Der  hier  genannte  FI(aviii8)  Severus  wohl  identisch  mit  dem  im  J.  306 
zum  Caesar  erhobenen  Flavius  Valerius  Severus,  geb.  in  Illyrien  von  unbekanntem 
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Geschlechte,  Yon  dessen  Lehen  die  alten  Schriftsteller  wenig  erwähnen.  Nach 
unserer  Inschrift  wjbre  er  vor  seiner  Erhebung  Procnrator  in  Pann.  snp.  gewesen. 
Wie  er  Caesar  wnrde  und  Würde  und  Leben  bald  einbüsste,  erzählt  Lactantios  de 
mofiib,  perieetU.  c.  18.  c.  26,  er  starb  in  Bayenna**. 

348 — 350.  Gef.  bei  den  Ausgrabungen  des  Vereines  „Siscia"  in  den  Jahren 
1875/6. 

348.  Bruchstück  einer  Platte,  rund  herum  beschädigt.  Buchstaben  ziemlich 
deutlich,  Höhe  derselben  0  045.  [Hier  nach  einer  Abschrift  von  Domaszewski]. 

S     /i    V.     IV. 

T-ATTIVS 
TERNV«^ 

1      <%  KT  I 

Die  Inschrift  lautete  wohl:  .,,HU>r[um]  T.  AUtM  [Pa]\temu9  [ex]  \  m(m[Uu\, 

349.  Platte  aus  weissem  Marmor,  h.  0*19,  oben  br.  O'll,  unten  br.  0'146, 
d.  0*085.  Rechts  und  theil weise  oben  vollständig.  In  der  letzten  Zeile  fehlt  der 
unter  Theile  der  Buchstaben. 

I  L 
IB 
p.  p. 

o  yj_LE_LÄ— 

Z.  4  A]quileiae, 

350.  Bruchstttck,  h.  0*28,  br.  011,  Buchstabenh.  0055;  gef.  im  Garten  des 
Pfarrers: 

M 
VS 

Dazu  ein  kleines  Fragment,  das  nur  Buchstabenreste  enthält. 
Ljub.  Vie»ln.  I  p.  71  n.  8—11. 

SöttarJtVO  (Andautonia).    Revidirte  Inschriften. 
Zu  C.  I.  L.  n.  8679  =  Desjardins  Acta  novo  mtuei  ncUionalis  Hungarid.  Tom.  I. 
IfUcriptUmee  monumerUcrum  Bomanorum  Budap.  1873  p.  91  n.  166: 
nur  die  beiden  ersten  Zeilen  mit  grösseren  Buchstaben. 
Z.  9  fin.  bei  Mommsen  richtig  P   (Desj.  R) 

C.  I.  L.  III  4007  nach  Kukuljevich  „nunc  Agrami  in  mweo'^j  dies  jedoch  falsch,  die 
Inschrift  ist  nicht  in  demselben  und  war  wahrscheinlich  auch  nie 
daselbst. 

ad  C.  I.  L.  III  4008:  der  ganze  rechte  Rand  eben,  dort  fehlt  nichts;  am  Anfang 
von  Z.  3  kein  Platz  für  c{ivü) ,  das  Mommsen  ergänzen  will ; 
ebenda  nicht  CVM,  sondern  CWl.  Die  Buchstaben  der  letzten 
Zeile  nur  zur  Hälfte  deutlich. 
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C.  I.  L.  m  p.  622  n.  4116: 

Cakovce  bei  Warasdin  im  Schlosshof  des  Qrafen  Festetics,  1  M.  über  dem 
Erdboden  eingemauert,  ca.  2  M.  1.,  1  M.  br. 

Z.  2:   TAVORIS,   bei  Mommsen  FAVORIS 
Z.  3:  ANN  „  »  NN 

Der  Stein  endet  unten  in  einem  Halbkreis,  in  welchem  ein  unbewaffneter 
Mann  auf  einem  Pferde  sitzt. 

Martin  Ljubi6  Viestn.  IV  p.  88. 

Ebrelohsdorf.  September  1882  fand  man  am  Ende  des  Schlossparkes  Yon 
Frau  Mathilde  Gräfin  Pongracz  zwei  röm.  Grabsteine,  von  denen  der  eine  schon 
früher  bekannt  war  und  im  C.  I.  L.  III  n.  4594  nach  Clusius  als  im  Besitze  Becks 
ehemals  befindlich  publicirt  ist;  sie  waren  in  älterer  Zeit  daselbst  als  Materiale 
beim  Bau  einer  Brücke  verwendet  worden  und  sind  wahrscheinlich  in  der  Nähe 
gefunden.  'Der  Punkt  des  neuen  Fundes  markirt  eine  Stelle  der  von  Vindobona 
nach  Scarabantia  führenden  Strasse,  deren  Zog  auch  durch  die  zahlreichen  Ueber- 
reste  römischer  Denkmale  im  nahen  Wcigelsdorf  bezeichnet  wird.' 

Der  zweite,  bisher  unbekannte,  'war  für  ein  Ehepaar  bestimmt;  sehr  beschädigt 
Oben  sieht  man  einen  Mann  in  Halbfigur  mit  der  Tnnica  bekleidet,  die  r.  Hand  der 
Frau  zu  seiner  Rechten  reichend;  diese  hat  in  den  Nacken  fallendes  Haar.  Die 
Gesichtszüge  beider  sind  unkenntlich.  Diese  Gürtelbilder  sind  fast  lebensgross  und 
ziemlich  gut  gearbeitet  Unter  ihnen  die  äusserst  verwitterte  Inschrift,  in  der  nur 
einzelne  Buchstaben  mehr  halbwegs  deutlich  sind.  Unten  wie  es  scheint  ein 
Delphin.  Die  Steine  sind  jetzt  von  der  Gräfin  .an  geschützter  Stelle  im  Schlosse 
gut  sichtbar  aufgestellt^ 

351.  D  M 

AVRL    VRSVLVS 
CARISSIM- AN 
sie     XLV  H  S  I  •  P  •  E  R  N I 
5        C    VIVS  ■  SIBI 
P  -  SVIT 
Nach  V.  Sacken  Mitth.  d.  Centralcomm.   VIII  (1882)  p.  CXXXVIII  f.     Z.  1: 
Äur[e]l{iu»),    Z.  4  — 6  vielleicht  zu  lesen:  h{ie)  4{itut)  [c](*0  p[<«]er  [ßl\ilo]  vt(ü)f« 
(seil,  et)  »ibi  p{o)9uü. 

Mitth.  d.  Centralcomm.  VI  p.  CXVII  f.  (Inschriften  aus  Camuntum)  =?  Arch  - 
epigr.  Mitth.  Bd.  V  p.  203  f.  u.  IV  p.  128. 

Wien.  352.  'Inschriftstein,  gefunden  bei  den  Erdarbeiten,  welche  durch  die 
Herstellung  der  Gartenanlage  vor  dem  neuen  Rathhause  veranlasst  vnirden  (1879). 
Jetzt  im  städtischen  Museum.  H.  030,  br.  014,  d.  0*10,  oben  und  unten  mit  Ge- 
simsen versehen,  die  aus  einfachen  Rundstäben  von  verschiedener  Stärke  gebildet 
werden.  Die  obere  ebene  Fläche  wird  von  einem  aufstehenden  Rande  eingefasst, 
so  dass  eine  seichte  viereckige  Vertiefung  entsteht,  in  welche  ein  Bildwerk  hinein- 
gestellt werden  konnte  (ara  cum  sigülo  oder  Hgno), 

S    S    S 

re  M  11 

Q_I  N  T  1  *«c 

L  I  A  N 
5  VS  VS 
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Kenner  in  Mitth.  d.  Centralcoram.  5  (1879)  p.  32.  8{aineto)  8(ilwmo)  9(acrum) 
Hemii. .   Q^n)intilianti9  v{otum)  »(ohü). 

*Die  Endbuchstaben  des  Namens  des  Widmenden  sind  nicht  deutlich  genug; 
die  Schriftfläche  ist  stellenweise  sehr  rauh  in  Folge  der  Verwitterung,  so  daas  nicht 
sicher,  ob  IfiMIL  oder  HMID  zu  lesen  ist.' 

Mitth.  d.  Centralcomm.  X  p.  GVI  (Inschrift  ans  Mödling)  -=■  diese  Mitth. 
VIU  p    94, 

Instnunentum 

Sissek*     353.  Jetzt  in  Agram.     Lampenstempel: 

CERIALIS  —  CRESCE   und    CRESCES  —  HC  —  FORTIS  —  PROBVS 
S 

Bei  Tkalöic  eine  erwühnt  mit: 

NVC 

Eine  Kugel,  flachgedrückt,  einerseits  convex,  anderseits  flach,  auf  dieser  Seite :  A 
Ljubid  Viestn.  I  p.  74. 

Ebenda.  354.  Jetzt  im  Agramer  Museum.  Auf  dem  TIalMe  einer  gebrannten 
Tonröhre  (Durchm.  0-21,  am  Halse  0-16): 

J  L_ 


Ljub.   Viestn.  I  p.  72. 

Ebenda.     355.  Jetzt  in  Agram.     Tegulae: 

a)  In  der  Mitte  von  oben  nach  unten  gebrochen,  h.  0*43,  br.  0*305,  d.  0'055, 
Buchstaben  cursiy,  aber  deutlich: 

pr%{die)  idu»  kmj 
Fdicio  CCXX 

h)  Bruchstück,  1.  0-26,  br.  0-16,  d.  0-06,  enthält  nur  die  Zahl :  CCCXCI 
e)  Bruchstück,  h.  0*14,  br.  0'315,  d.  0'065  mit  der  eingeritzten  Inschrift: 

I  INH=  u 


d)  H.  0-44,  br.  0-29,  d.  0*055,  eingeritzt:  CXVI 
«)  H.  0-43,  br.  0-23,  d.  006,  eingeritzt: 


VIC 


/;  Bruchstück,  eingeritzt:  AH 
g)  APPIANI     1.  0-12,  br.  003     j 

h)  SISC        I.  0-85,  br.  0*26       >    Fabriksstempel  mit  erhobenen  Buchstaben. 
i)   8I2C        U  0-75,  br.  0*25      j 
Ljubiö  Viestn.  I  p.  72 

Ebenda.  356.  Ziegelstück  mit  abgebrochenen  Rändern,  h.  017,  br.  0-16,  d.  005. 
AiKgegrabeu  1878  vom  archäol.  Verein    Siscia';   mit    einem  Stilus   eingeschnitten: 


266 

a  E 

EECI 
QJJILFGEI 

Ljubi^  Ffctfti.  II  (1880)  p.  12. 

Ebenda.     Jetzt  in  Agram.    Terra  sigillata: 

1.  Stempel  an  der  äusseren  Fläche  einer  Räucherpfanne,  1.  0*55,  bn  0*02: 
IVN  PATN,  die  letzten  Buchstaben  unsicher. 

2.  Dsgl.,  1.0-76,  br.0-02:  COSTINF 

3.  Dsgl.,  l.  0-96,  br.  0-16:  M-MAFSl 

4.  Am  Halse  einer  Räucherpfanne,  L  0-75,  br.  0*02 :  L-  TARI  RFI 

5.  Am  Boden  der  Pfanne,  aussen:  PRlMorm?,  innen:  P*  ATTI 

SOLI 

6.  Dsgl.  aussen:  PE,   innen:  

*  '  MARI 

7.  Dsgl.  aussen:  niLO 

8.  Dsgl.  doppelt  aufgedrückt:  P  -  atti 


9.  Dsgl.  aussen:  *^'^! 

*                       TT! 

10.  Dsgl.: 

C  •  CESABE 

11.  Dsgl. 

HILA 
RVS 

12.  Dsgl. 

CL-l-C 

13.  Dsgl.: 

SOLI 

(etwas 

MARI   ^ 

14.  Dsgl. 

ORA 
SARI 

(etwas  anders  als  n.  6). 


15.  Dsgl.:  MRI  Glasur    fast   ganz   abgefallen,    daher   von  Buchstaben  fast 
keine  Spur. 

16.  Dsgl.:  PRITANII 

17.  Dsgl.:  LGElLiI 


IC 
AE 


18.  Bruchstück  dsgl. 

19.  Dsgl.:  ^^ 

M 

20.  Dsgl.:   SIPA 

21.  Undeutlich,  da  der  Stempel  mehrmal  aufgedrückt,  scheint  RAMI  zu  sein. 
Ljubiö  Viestn,  I  p.  73. 

357.  Auf  dem  Boden  von  innen  roth  gefärbten,    dünnen,    aber   sehr  hübsch 
ausgestatteten  GefSsscheu: 


ARI 


Vgl.  Viestn.  I  teb.  I  u.  II.  2 


A  C  A 

iiniiiiittiiiiii 

STVS 


3.  In  einer  einem  Fusse  ähnlichen  Zeichnung:  M.VRI 
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4.  Ebenso:  WVlR» 
6. 


(OLI 


MARI 


6.  IsoQlo/] 


Auf  dem  Grande  eines  Leuchters  aussen  in  erhabener  Schritt: 

o 

ATIME 

Ljnbic  Fteffn.  II  (1880)  p.  18. 

358.  Drei  sehr  schöne  Ziegel  mit  bis  jetzt  unbekannten  Stempeln  aun  zwei 
Fabriken;  aus  der  besseren- Zeit  des  römischen  Gewerbes;  ausgegraben  in  Scitar- 
Jevo  (Andantoma): 


o)    ICCON 


^ 


b)     h  •  RVCCOn|  c)     |l  •  LVSl  •  RVCCo| 

LLVStRVCCON|  «) 


P  •  "ER  •  P 


Vieatn.  y  (1883)  p.  13. 

Vara8dln-T9plltZ.     369.  Ziegel,  gef.  1867  in  der  Nähe  von  Tuhovac. 

a)     LXGFLOR  6)     CASCRI  c)  Fragment  Yon  h):  »RI 

Oefäss  mit  dem  Stempel:  IVIN 

Ljub.  Viestn,  I  p.  43  n.  4.  -5. 

Wien.  360.  Ziegel,  gefunden  bei  den  Erdarbeiten  Yor  dem  neuen  Rathhause  j 
derselbe  bildet  ein  Viereck  von  0-205  und  zeigt  in  schönen  schmalen  Lettern  den 
Stempel : 

VIB  VAL  VI 

Das  letzte  Zeichen  leicht  verwetzt.  Der  Name  Ft6(tt)  Val(erian%^  (eenturia?) 
auf  Wiener  Ziegeln  noch  nicht  vertreten;  jetzt  im  städtischen  Museum. 

Kenner,  Mitth.  d.  Centralcomm.  V  (1879)  p.  32. 

KlOSterneubsrg.  361.  Beim  Ausheben  des  Grundes  ftlr  einen  Zubau  des  Hauses 
Nr.  9  in  der  Buchberggasse  stiess  man  in  einer  Tiefe  von  ca.  2*8  auf  drei  römische 
Gräber.  Zwei  derselben  bestanden  aus  Ziegeln,  die  mit  kleinen  Varianten  die  Stempel : 
OF-  ARNMAXENTIAVIN  und  OF  •  ARN  BONOMAG  aufweisen;  zwei  davon  im  Besitze 
des  k.  k.  Antiken- CabinetSy  die  andern  im  Musemn  des  Stifts. 

Y.  Sacken,  Mitth.  d.  Centralcomm.  VU  (1881)  p.  CXXXIII. 

NORICUM 

362.  Saifnifz  in  Kärnten-  Um  1854  ausgegraben  im  Felde  hinter  dem  Haus- 
stadßl,  jetzt  im  Museum  in  Klagenfurt,  h.  0*15,  br.  013. 


Nach    meiner    Abschrift    im    Sommer  1884,  vgl.  Pichler  Carinthia  73  {1SS2) 
p.  167. 

Archiologiscli-epignphisclie  Mitth.  IX.  17 
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363.  Ebenda.  Grosser  Block,  Gesims  einer  Ära,  jetzt  im  Klagenfarter  Museum, 
h.  0-70,  br.  0-38. 


Nach  meiner  Abschrift  im  Sommer  1884,  ygl.  Pichler  Oarinthia  73  (1883) 
p.  158;  ebenda  zwei  kleinere  Fragmente  mit  wenigen  Bnchstaben. 

Zu  C.  I.  L,  m  n.  4716: 

Im  Boden  des  Hauptschiffes  der  Filialkirche  St.  Dorothea  bei  Saifnits  das 
Bruchstück  des  Bömersteines ,  der  bei  Apianos  mit  der  Ortsangabe  *apad  Tarvi- 
sium'  steht. 

A 

SECVNDINW 
SECVND*/ 
ETBRVTTia 
5  FALANDINa 

CO 

Pichler,  Oarinihia  73  (1883)  p.  158.  Mangelhaft  Karl  Lind  Mitth.  d.  Central- 
comm.  IX  p.  LXYI.    Bei  Lind  fehlen  Z.  1  n.  6,  ebenso  Z.  4  der  erste  Buchstabe. 

Mitth.  d.  Centralcomm.  X  p.  LXXI  (Inschriften  ans  Lienz)  =  diese  Mitth. 
VIII  p.  89. 

364.  St  Michael  bei  Villach,  zwischen  Zauchen  und  Gratschach,  Pfarre  St 
Ruprecht  An  der  Filialkirche,  Westseite,  neben  der  Pforte,  yormals  höher  über 
derselben. 

BA-CA-CV- AT-V 
NI-F'VIVAFECIT 
S-IBl-ET-ARIJÄA 
NO  FILIO  ARl 
5  O-NIS-  r-COTV 

NI  MBSSICI  F 
CONIVGI  CAR 

▼  IVA 

Fr.  Pichler,  nach  einem  Abklatsch  des  epigraphisch-numismatischen  Cabinets 
des  Grazer  üniyersitätsmus.,  OarvrUhia  Jg.  78  (1883)  p.  154: 

„Die  sieben  ersten  A  haben  den  schrägen  Mittelstrich,  die  drei  ersten  F 
sind  abgeartet.  Z.,  5  S-r  undeutlich,  wahrscheinlich  *F*'B.  Für  die  eigenartige 
überflüssige  Interpunktion  innerhalb  der  Namen  vgl.  C.  I.  L.  III  n.  5505  n.  4781. 
Die  Namen  Bacacu  und  Messicus  sind  neu,  die  andern  Namen  kommen  auch 
sonst  in  Noricum  Yor,  vgl.  Index  zu  C.  I.  L.  III. " 

Zollfeld.  365.  Ära,  ausgegraben  1881  in  Adams  Brache,  im  Wäldchen  nächst 
dem  Unterwirthe,  jetzt  im  Landesmuseum  in  Klagenfurt 

GENIO 
PRO  SALVTE 
SVCCMSl-R 
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o    ET-    0 
6  PROXIMINAE 

EIVS 
PRIMITIUWS  LIB 
-V-  *.  i.  M- 
Nach    meiner   Abschrift,    die   ich   im    Sommer    1884  von   dem   Steine   ge- 
nommen habe;  vgl.  Pichler  Mitth.  d.  Centralcomm.  VUI  p.  CXIV. 

366.  Zollfeld.    Unedirtes  Marmorfragment  im  Museum  zu  Klagenfurt  n.  210. 

b  I  M   PRO 
!       I  TON  INI 

Nach  meiner  Abschrift  im  Sommer  1884 :  d{eo)  l{noicto)  M(Ukrae)  pro  [»al{fUe) 
mp,  Cae9 .  Än]tonim. . . 

367.  Kleine  Platte,  wenig  wahrscheinlich  von  einer  Ära,  gef.  1881  im  sogen. 
Friedel-Hanse ,  Wiesendroieck  zwischen  Prunnerkreuz ,  Sulzmühle,  Waldbmnnen 
nächst  dem  DOchmannsdorfer  Wege;  jetzt  im  Landesmuseum  in  Klagenfurt. 

d,  i,  m, 
pKO  Salute 

3WA-   E T- 

IVLIVS- 

Pichler  Mitth.  d.  Centralcomm.  VUI  p.  CXIV  n.  2.    —    Z,  S:  et  [3]{uorum). 

368.  Zwei  Ara-Obertheile,  ausgegraben  1881  in  Adams  Brache;  jetzt  im 
Landesmuseum  in  Klagenfurt. 

a)    DIO     (?)  6)     OVPM     sehr  vemutzt 

Pichler  Mitth.  d.  Centralcomm.  VH!  p.  CXIV  n.  3. 

369.  Fragment,  ausgegraben  1881  im  Friedel-Hause ;  jetzt  im  Landesmuseum 
in  Klagenfurt. 

?    tttWlA 

cand  I D  A 

Pichler  Mitth.  d.  Centralcomm.  VIU  p.  CXIV  n.  5. 

870.  BmchfltClck  mit  Kleinschrift,  ausgegraben  1881  in  Adams  Brache;  jetzt 
im  Landesmuseum  in  Klagenfnrt. 

C 

und  davon 
^  rechts  wie 

T  die  Schlüsse  ' 

AC  voBt  Zeilenreihen  ^^ 

FI 
Pichler  Mitth.  d.  Centralcomm.  Vm  p.  CXIV  n.  4. 

17* 
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371.  Brantlhof  im  Zollfeld.  'An  der  Capelle  befindet  sich  das -Fragment 
NON  mit  den  10  Cm.  hohen  Buchstaben  und  tias  bisher  nicht  bekannte  SEQ^estürzty 
hoch  oben  im  Rundbau.  Dieser  ganze  Stein,  br.  0*82,  b.  013,  gehört  zu  einem 
Grabdenkmal  mit  der  Formel:  Tioc  monutnentum  keredem  non  seq(uetur)*, 

Pichler  Carintkia  73  (1883)  p.  151.  Ebenda  ein  kleines  Fragment  aus  Kaka- 
saal  bei  der  Fostel-Hube. 

872.  Sandsteinfragment,  unten  rollständig,  im  Museum  zu  Klagenfurt. 

[oc"i  Äv, 

Nach  meiner  Abschrift  im  Sommer  1884. 

Magdalenenherg.  873.  Votivstein,  gef.  bei  den  Ausgrabungen  des  Bauers 
Oradischnigg  während  des  Winters  1880  und  Frühjahrs  1881. 

ATVCO  •  MAON  S  •  F  • 

A'EIA-L- VIVA- FE€T 

SIBI  •  ETS  VIS 

Ich  gebe  die  Inschrift  nach  einem  Abklatsch,    der  vom  Qeschichtsverein  an 

das  arch.-epigr.  Seminar  eingeschickt  wurde,  und  einer  Abschrift,  die  ich  im  Sommer 

1884  vom  Steine  genommen  habe;  vgl.  Jabomegg  Carinthia  Bd.  71  (188 L)  p.  196, 

und  Klagenfarter  Zeitung  1881  p.  1052;  eine  richtige  Lesung  yon  Franz  Pichler 

mitgetheilt  von  Heinrich,  Mitth.  d.  Centralcomm.  YII  p.  CI. 

Ein  zweiter  Stein  enthielt  nur  einzelne  unzusammenhängende  Buchstaben, 
an  einem  dritten  war  die  Schrift  so  verwischt,  dass  nur  die  erste  Zeile  mUhaam 
entziffert  werden  konnte,  sie  enthielt  den  Namen: 

PRIVATIVS 
Jabomegg  Carinthia  Bd.  71  (1881)  p.  195. 

LanpreohUherg.  Mitth.  d.  Centralcomm.  VII  p.  C.  Gl  ^  Arch.-epigr.  Mittb. 
aus  Oesterr.  VI  p.  95  n.  2, 

St.  Peter  am  Wallersberg.  Zu  Arch.  -  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  Bd.  IV 
p.  209  n.  5. 

Die  kleine  Votivara  beginnt  mit 

ASCVkEPlO 

Pichler  nach  dem  Abklatsch  W.  Semens  Mitth.  d.  Centralcomm.  VIII 
.  CXIV  n.  6 . 

Deinebsrg.  In  der  alten  Pfarrkirche  fand  Pfarrer  Grüszer  von  Gutaring,  zur 
Ummauerung  der  Sacraments-Nische  verwendet,  vier  bisher  unbekannte  rOmische 
Grabsteine,  von  denen  nur  der  Stein,  der  die  Decke  bildete,  ganz  war.  Die  Orts- 
sage weiss  auch  hier  von  einem  Heidentempel  zu^  erzählen. 

374.  Grösse  der  Schriftfläche:  0*27  h. ,  0*30  br.  Klare  tief  eingemeisselte 
Buchstaben. 

d   '[    ö    M    o 

V  itil/E.  N  V  S 

I 

?  ^MOJRTI   •  -E 
(/w? 'N  T  I  L  L  A 
5       ?  quinJlANl     VIVI 
/CC(|RVNT  •  SiBI 
Die  Ergänzungen  von  Grüszer  u.  F.  Kenner.  —  Z.  1:  [d]{iisi  {{n/ei^ia}  m{anilnLt)^ 
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375.  QrSsse   der  Schriftfläche:    0*26  h.,  0*28  br.     Klare    tief    eingemeisselte 
Bacbstaben,  etwas  nngfleicb,  gut  erhalten. 

D  JA  •  S  A  T  V  R  I  oUi  ? 
K0R.T10NIS  v/tu? 
KECIT  SIBI  •  Bt 
VIBENECONlJ^* 
5     ETKOIlTION)»jM? 
DasB  der  Stein  rechts  gebrochen,    wird  zwar  nicht  direkt  angegeben,    geht 
aber  ans  der  Inschrift  nnd  den  Ergänzungen  Eenner*s  hervor. 

376.  Grösse  der  Schriftfläche :  0*80  h.,  jetzt  036  br.  Stark  yerwetzt,  schlechte 
Buchstaben. 

DM  VAkENi^t 

NASAM 
MARGE  // VS 
FECITCO// 
6  VI//// 

Z.  2  rermuthet  Kenner:  8am[mi /[üia)],  —  Z.  3:  Maree[Uin]ui.  —  Z.  4—6: 
co[niugi  d\u[leÜ9imae]. 

377.  H.  0*30,  1.  0'40.    Schöne  regelmässige  Buchstaben,   schmal  und  seicht 
eingemeisselt. 


VICT  O  r1 
VLP  L- . . .  I V^ 


FECIT  SIBI  ET 
SECVNDINE 
6       CoNIVGIlf 
Kenner  yermuthet:  Victar[inu9]  ülp^ii?)  Ufbertus) . .  ot(t>]fM  fteü  Hbi  et  Seeun- 
din(a)e  caniugi  p(?) . . . .  ;  Z.  2  kaum  richtig ,  zum  Schluss  nach   dem  Raum  wahr- 
scheinlicher b{ene)  m{»'ent%). 

Fr.  Kenner  nach  Bericht  und  Papierabdruck  des  Pfarrers  GrOszer  in  Mitth. 
d.  Centralcomm.  X  (1884)  p.  CIV  f. 

Hrastnigg.  378.  Ziemlich  wohl  erhaltener  Altarstein,  gef.  (vor  18.  Juni  1881) 
auf  der  Besitzung  des  Herrn  F.  C.  Burger  vom  Director  der  Glasfabrik,  mit  der 
Inschrift : 

AD  SA 

LVTEAVG 
CCA 
Mitth.  d.  Centralcomm.  VUI  (1882)  p.  CXIII. 

Zeile  3  dieser  Ära  der  Adtal(l)tUa  Aug(u9ta)  enthielt  vielleicht  die  drei  Namen 
des  Dedicanten. 

Stein  in  Oberkrain.  379.  Im  Stallgebände  des  Herrn  Hostnik  in  Stein  ist  ein 
Monument  so  eingemauert,  dass  die  Schriftfläche  und  die  rechte  sculpturbedeckte 
Seite  sichtbar  ist;  1*0  h.,  0*85  br.,  0*55  d.;  rechts  von  der  Inschrift  ein  stiilisirter 
Acanthus-Buscb,  der  eine  Vase  mit  einer  Bebe  trägt,  jederseits  ein  Delphin. 

C  ■  DINDIO 
BLANDOET 
OCTAVIAE-P-F 
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QVARTAE 
5  C  DINDIO  BLANDO  F 

AN  •  vin 

Müllner,  Mitth.  d.  Centralcomm.  V  (1879)  p.  CXXXVIL 
Haus  am  Paoher.  380.  In  dem  Gemäuer  des  Schlosses  anlässlich  einer  Adap- 
tirung,  welche  der  vorige  Besitzer  Herr  v.  Feyrer  vornehmen  Hess,  gefunden: 

a)  Fragment  aus  Marmor,  h.  0-62,  br.  0'40. 

AED 

•    AV 
MA 

CONI 

b)  Fragment  eines  Grabsteines,  Marmor ;  oben  ein  Mann,  welcher  eine  Guir- 
lande  hält,  darunter  als  Best  einer  Inschrift: 

NIO 
Müllner  Mitth.  d.  Centralcomm.  V  (1879)  S.  CXXXVI  f. 
Eleradorf.     381.  Nächst  dem  Kreuzerhofe  an  der  Kirche. 

QVARTO 

L-VRBINES 

LIBET-SEXT 

CON-FF 

Nach  einem  Abklatsch  von  W.  Semen  Pichler  Mitth.  d.  Centralcomm.  Vm 
(1882)  p.  CXIV.   Z.  4:  eon(iugi)  ßieri)  fieeü). 

Ad  C.  I.  L.  III  5721  (Meilenstein,  gef.  in  der  Mitte  der  Dreissiger  Jahre  in 
einem  steil  ansteigenden  Hohlwege  [Spur  der  alten  Tauernstrasse]  oberhalb  des 
Johannes-Falles  in  der  'Drischtibelhalt*,  1*36  h.  über  dem  Boden,  d.  0-50. 

x// 

S/////S 

///////// 

6         cos 

NPi  'S 
/\EPV 

Olli 

//T 
E.  Richter  Mitth.  d.  Centralcomm.    VH  (1881)  p,  CXII.    Vgl.  „Befand  über 
die  Begehung  der  Radstätter  Tauem,  Pongauer  Seite,  zur  Erhebung  des  Zuges  der 
H^merstrasse  und  ihrer  Denkzeichen**  in  Mitth.  d.  Ges.  f.  Salzbnrger  Landeskunde 
XXI,  1881,  p.  80  flF. 

Straas  bei  Spielfeld.  382.  'Am  15.  Juli  1881  wurde  auf  dem  Acker  des^Herm 
Plentner  ein  Römerstein  aus  weissem  Marmor,  0*55  br.,  0*48  h.,  ziemlich  erhalten 


anag^egraben  and   fttr   das   Leibniser  Maseum   erworben ;    nnregelmässige ,  theils 
stehende^  theUa  liegende  Schrift'. 

NOIIBIO 
DOCNIM 
ARI 

ANXXXV 
5  SE 

Mitth.  d.  Centralcomm.  Vm  p.  CXIV.    -    Z.  6  wohl:    ^H](ie)   s^Üua)  e(H). 
Cllli.  383.  Votirstein  ans  weissem  Bacher-Marmor,  0-75  h.,  0*58  br.,'009  d., 
gef.  beim   Fundamentgraben   unmittelbar   am  mordwestlichsten  jener  Bundthürme, 
welche  einst  Cilli  umgaben  und  zwischen  welchen  die  Ringmauer  hinlief,  1  M.  tief 
unter  dem  Erdboden. 

VINDV 
COMATILLAE 
VT  SIBI  ET 
SATVLLAE  F 
5  ANN  XXX 

Kiedl,  Mitth.  d.  Centralcomm.  X  (1884)  p.  CCXV.  —  Z.  3  in.  wohl  VF 
(=  vioa  fseit). 

384.  Im  Mai  1884  wurde  bei  der  Villa  „Mina  Biger"  in  Lava  ein  weiss- 
marmomer  Bömerstein  gefunden.  Die  wenigen  Buchstaben  der  nicht  lesbaren  In- 
schrift sind  rein,  aber  einfach  und  genau  gemeisselt.  Die  Reliefs 'sind  stark  be- 
schädigt und  lassen  auf  einen  Grabstein  eines  Kriegers  schliessen.  Das  im  unteren 
Theil  zeigt  die  Darstellung  des  die  Leiche  des  gefallenen  Achill  bergenden  Aias, 
am  Giebel  ist  eine  Yictoria-Bttste.  Das  Monument  dürfte  aus  dem  2.,  wenn  nicht 
Anfange  des  3.  Jahrh.  stammen. 

Riedl.  Mitth.  d.  Centralcomm.  X  p.  CLIV. 

385.  Si  Martil  im  Schallthale  in  Südsteiermark.  Gef.  Frühling  1880  beim 
Pflügen  auf  der  Ackerparzelle  Nr.  156  zwischen  dem  pfarrlichen  Wirthschaftshofe 
und  dem  Flüsschen  Pack,  0*54  h.  u.  br.,  links  unten  und  rechts  oben  gebrochen, 
sonst  gut  erhalten;  befindet  sich  noch  an  dem  erwähnten  pfarrlichen  Wirthschaftshofe. 

D      -       M 

BAEB •   SPEKATI 

NVS  OBIT  A-  fia 

SPERATVS    FILIVS 

6  ET  CANDIDE  VXORI 

Jgn.  Oroien  in  MittheiL  d.  bist  Vereins  f.  Steiermark,  Heft  XXXI  p.  66. 

Mitth.  d.  bist  Vereins  f.  Steiermark,  Heft  XXXI  p.  63  (Inschrift  aus  Cilli) 
s  Kenner  Mitth.  d.  Centralcomm.  VI  p.  CXX  u.  Heinrich  Arch.-epigr.  Mitth.  aus 
Oest  rv  1880  p.  127. 

Bnohbach.  386.  'In  der  Umgebung  von  KCflach  bei  Graz  hat  man  gelegentlich 
einer  neuen  Strassenanlage  Ton  Piberstein   bei  Greifeneck  weg  u.  zw.  in  der  Ge- 
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raeinde  Buchbacb,  Pfanre  Lankowitz,  Waldpanelle  des  Fraus  Kmg,  vnlg^o  Dittmar 
(Nr.  389)  im  Jahre  1878  eine  Schriftsteinplatte,  gefunden.  Sie  lag  in  aftdwestl. 
Richtung  von  der  Kirche  Lankowitz,  an  1233  M.  von  derselben  entfernt,  0*47  unter 
der  Erde.  In  der  Nähe  heisst  eine  Stelle  der  Friedhof -Acker;  da  nun  hier  seit 
Jahrhunderten  keine  Qrabstelle  war,  so  darf  man  hier  eine  römische  oder  Tor- 
römische  Gräberhalde  vermuthen.  Der  Stein,  ein  sehr  quarzreicher  Kalk,  stark 
verwittert,  ist  0'90  h.,  0*68  br.,  0*10  d.  Die  Inschrift  befindet  sich  im  Lapidarium 
des  bist.  Museums  in  Graz  und  lautet: 

CABALIO 

SAVRI-/l'ET 

DliRSIAE-  BVST  V 

RI  •  FI  -  CONIVGr 

Pichler,  Mitth.  d.  Centralcomm.  V  (1879)  p.  CXXI  f.  —  Z.  2  überliefert  Tl. 
Maxglan  bei  Salzburg.  387.  Bei  einer  Reparatur  der  Kirche  wurde  in  dem 
Thurmgemach  ein  sehr  schöner  römischer  Grabstein  eingemauert  gefunden;  es  ist 
eine  Platte  rothen  Adneter  Marmors,  oben  und  unten  beschädigt,  sonst  aber  leidlich 
erhalten;  darauf  die  wenig  verstümmelte  Darstellung  eines  Jünglingskopfes  in  einer 
Nische,  dann  Epheuranken  in  den  Randleisten  und  die  verwitterte,  aber  deutliche 
Inschrift: 

PEREGRINO 

IVL  MODERAt 

SER  ANN  XXI 

SPERATVS 

6  ETPEREGRINA 

PARENTES 

V  -  F 

Nach  einem  Berichte  und  Facsim.  Richter's  in  Mitth.  d.  Centralcomm.  VIII 
(1882)  p.  CIV.  Z.  7  am  F  wohl  nur  zufällig  ein  Querstrich  unten,  so  dass  es  einem 
E  gleichsieht.  —  Peregrino  Jul(it)  ModeraH  *er(iH))  amn[orwn)  XXI  Speraiua  et  Pe- 
regrina  parente*  v[ivi)  fiecenmt), 

Mitth.  d.  Centralcomm.  V  (1879)  p.  CLXVII  (Inschrift  aus  Salzburg)  = 
Arch.-epigr.  Mitth.  Bd.  III  (1870)  p.  192. 

Wels.     Rev.  Inschr.  zu  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  VI  p.  96. 

'Z.  1:  nach  C  folgen  vier  Hastae,  so  dass  an  ein  Zusammenfallen  der  beiden 
mittleren  in  ein  D  nicht  gedacht  werden  kann;  die  Querstriche  an  E  und  L  sind 
sehr  kurz  gerathen.  Herr  v.  Kolb  hat  am  vierten  Buchstaben  einen  Querstrich 
wahrgenommen;  vielleicht  ist  es  nicht  allzugewagt,  an  den  Namen  SACILLIA  oder 
SACRETIA  zu  denken  (vgl.  C.  I.  L.  III  n.  6512.  6616.  6617)'. 

Kenner  Mitth.  d.  Centralcomm.  YIII  p.  CIL 

Unedirt: 

388.  Prismatischer  Sandsteinblock,  gef.  Westbahnstraase,  Werkplatz  des  Stein- 
metzmeisters Stadibauer,  stark  beschädigt;  h.  0'60,  d.  ca.  023. 

Das  Inschriftfeld  vertieft  und  durch  doppelten  (aus  einfachen  Rinnen  be- 
stehenden) Rand  abgegrenzt,  h.  0*28,  1.  0'62.  Die  letzte  (6.)  Zeile  auf  der  inneren 
Randlinie. 
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PAP 

lOSILVES-RlI 

//-EPAPIOHILARlI 

^^'^-^--^l    ERE 

>cc 

/l  HEX 

/ 
/ 

-ES^FACC 

Nach  Abschrift  und  Abklatsch  des  Herrn  cand.  phil.  E.  Nowotny.  Der  Stein 
ist  sehr  rissig,  daher  von  Z.  S  an  schwer  zu  lesen  nnd  auch  aus  dem  Abklatsch 
nicht  viel  zu  gewinnen. 

Z.  5 — 6 :  HiffTu)  ex  ^««[^](amento)  fac{ienduwk)  c{yTQn%lC), 

389.  Rohr  am  r.  Ufer  der  Krems.  Zunächst  dem  Portal  der  Kirche  in  Oberrohr 
ist  an  der  Aussenseite  des  GebSudes  nahe  beim  Erdboden  ein  Bömerstein  ein- 
gemauert,  an  dem  man  jedoch  nnr  die  Buchstaben  D  M  und  einige  Zeichen  wie 
XIII  erkennen  kann. 

Wimmer  in  Mitth.  d.  Centralcomm.  VI  (1880)  p.  XLIII. 

Tulbing.  ad  C.  I.  L.  6651.  Der  Stein  ist  im  Hanse  Nr.  87  an  der  Maner- 
ecke  bei  dem  Garten  eingefügt  H.  1  M.,  br.  0'72.  Z.  3  fin.  Ä  —  Z.  4  st.  XXX 
das  Zeichen  ^  —  Z.  8  fin.  blos  £ 

KarlStetten.  ad  C.  I.  L.  5658,  h.  1-08,  br.  oben  0*45,  unten  0*57,  d.  0*43. 
Die  am  Anfang  der  Zeilen  ergänzten  Buchstaben  zum  Theil  erhalten ,  so  Z.  1 :  \ 
—  Z.  4:  '^  —  Z.  9:  11    Ebenda  b  —  Z.  3—10  am  Ende  ein  Punkt. 

Srifendorf.  ad  C.  I.  L.  5661,  an  der  äusseren  Kirchenmauer,  h.  0*47,  br.  0'28, 
und  lautet  so: 

/////// 

/   /    U  D    I    X    \j 
I   I    PART  -  AN 
/    /V-ETT-AEL- 
/  /   ABL-  VR8AE 

6         /•£•  ver1no  ■  viv 
/ex-b-p-a-fLv-'e 

/n^I  •  AQVILIN  •  F    . 
/OPT   • 

Z.  6:  'eas  b{m»fieiario)  p{r<iefeeU)  a(l<ie)  Fl{ewiae)  L  v{eteranof  Dungl. 

St.  Leonhard  am  Forst,  ad  C.  I.  L.  5663.  Der  Stein  stark  verwittert,  so 
dass  eine  roUständige  Entzifferung,  bes.  der  unteren  Hälfte,  unmöglich.  Die  Lesung 
im  Corpus  unrichtig,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  der  Stein  nur  17  Zeilen 
aufweist,  während  im  C.  I.  L.  18  sind.  Der  Stein  ist  1*7  h.,  0'90  br.  und  hat 
uoch  erkennbar  von  Z.  10  an  folgende  Inschrift: 


10     ET  •  AVVAE  •  MAXSIWVl 
F  •  CON  •  AN  -  LXX 
M-  S  •  SE.  .  .V 
ALGETIE TA. 
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-E-MS-S 

15     // // /\lT//lXlll 
T-SEX  -SA -MINO 
MI'L-USEV-iV-XXV 
Z.  12 — 13  vielleicht  mit  Zugrundelegung  der  Lesung  des  Corpus  zu  lesen: 
[quae3t(ari)  mun{icipü)]  Ael{ü)  [C]eU{i),  —  Z.  17:  mi(lüi)  l(egionis)  IL  Sev(erianae). 
C.  I.  L.  5664    neben    dem  vorigen  in  der  äusseren  Kirchenmauer   befestigt, 
ist  so  stark  verwittert,  dass  nur  mehr  einzelne  Buchstaben  zu  erkennen  sind. 

390.  'Diente  als  Pflasterstein  vor  dem  Thore  des  Hauses  Nr.  38;  soll  neben 
den  beiden  schon  bekannten  an  der  äusseren  Kirchenmauer  seine  Stelle  finden. 
H.  0*67,  br.  0*84,  stark  verwittert,  so  dass  nur  einige  Beste  zu  erkennen  sind. 

///////////// 

//m-  F-  VIVI  •  F  '  SIBI 

^•w/v///// 
/////■//////// 

391.  'Ein  Bruchstück  eines  rOm.  Inschriftsteins  findet  sich  nebst  mehreren 
anderen  Fundstücken  bei  dem  Hausbesitzer  Franz  Ertl  auf  der  Hub  in  der  Nähe 
von  St.  Leonhard.  Dieselben  sollen  in  der  Nähe  des  Hauses  zugleich  mit  Urnen 
und  röm.  Münzen  gelegentlich  eines  Baues  ausgegraben  worden  s^.*  Der  Stein, 
h.  0-62,  br.  0-55,  d.  0*30,  ist  mit  einer  auf  der  einen  Seite  noch  vorhandenen,  0*21  br. 
Bordüre  aus  Hohlkehlen  verziert. 

/  O  M 
//CVN-DI- 
/  /  SANCivS  T 
//SIVS  A/G 

5  ////fec- 

Nach  Dungl:  [J{of>i)]  0{ptimo)  M(aximo)  [et]  eun(cti8)  di{%»)  [deabusque?] 
8anc%u9  T(ittu)  . .  .  .»tti«  AuguatdlU  ....  ftcü;  wenn  die  Lesung  richtig  ist,  dürfte 
von  Z.  3  vielleicht  zu  ergänzen  sein:  [Ti.]7  Saneiu»  T.  .Hu»  AugiwtaUa)  [«(ua)  pec(«- 
nia)  oder  ähnlich]  fec{ü). 

C.  I.  L.  5669  in  60SSaill  noch  vorhanden  (eingemauert  in  der  Capelle  des  heil 
Pancratius  auf  der  Epistelseite  des  Altars),  aber  zum  Theile  mit  diesem  in  die  neu 
aufgeführte  Mauer  eingelassen,  so  dass  nur  die  erste  Hälfte  der  Inschrift  sichtbar. 

Dungl,  Mitth.  d.  Centralcomm.  VI  (1880)  p.  XCIV  ff. :  »Bericht  über  rCnu 
Alterthümer  im  V.  O.  W.  W." 

Instramentnm 

392.  Gilli.  Bei  Bloslegung  einer  Grabstätte  in  der  Nähe  des  Dorfes  Gomilsko, 
ca.  7  Km.  ober^Franz,  gelegentlich  des  Baues  der  Strasse  von  Franz  über  Sachsen- 
feld  nach  Cilli  fand  man  in  einem  gewOlbten  Räume,  behufs  Verschlusses  nament- 
lich im  Scheitel  verwendet,  Trümmer  von  röm.  Dachziegeln  von  0-03  Stärke  mit 
dem  mehr  weniger  deutlichen  Stempel: 

:i 


REGANO 


Kiedl,  Mitth.  d.  Centralcomm.  X  p.  CLVI  f. 
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893.  Im  Febraar  1884  wurden  ge1ee;entlich  einer  Hopfenbananlage  auf  den 
bisherigen  Äckergrüuden  der  Villa  ,,Minna  Stiger**  in  Lava  bei  Cilli  auf  ca.  0*85  Tiefe 
in  einem  Grabe  ausser  anderen  Gegenständen  4Tbonlampen  gefunden  mit  den 
Stempeln :   ATIME  —  FORTIS  —  VIBIANI  —  VRS 

Riedl,  Mitth.  d.  Centralcomm.  IX  p.  LXXII. 

394.  Im  Jahre  1881  stiess  man  bei  Erdarbeiten  in  der  Grazergasse  in  Cilli 
auf  die  Reste  eines  römischen  Hauses.  Ausser  anderen  Stücken  fand  man  einen 
silbernen  Ring,  aussen  mit  der  Ornamentik  einer  wellenförmigen  Linie,  begleitet 
von  Punkten.  Innen  trägt  er  die  Buchstaben:  «I.AO.IAC.O.A.I.O  Anfang  und 
Ende  stossen  auf  der  Innenseite  nicht  zusammen,  sondern  sind  durch  einen  leeren 
Zwischenraum  getrennt,  wo  der  Ring  gelöthet  erscheint,  auch  ist  an  der  entspre- 
chenden Stelle  der  Aussenseite  die  Ornamentik  yerschoben. 

Ebenda  eine  Lucema  (ohne  Soulptur),  auf  deren  Unterseite :  OCTA  Fi   Oei{aoi) 

A.  Heinrich,  Mitth.  d.  Centralcomm.  VU  (1881)  p.  CI. 

395.  Gelegentlich  der  1880  yorgenommenen  Abtragung  eines  Hügels  bei  Ber- 
nardin  nächst  Wel8  wurden  yerschiedene  Funde  gemacht.  In  einem  röm.  Kindergrabe, 
dessen  ganzer  Inhalt  ins  Museum  Francisco-Carolinum  kam,  eine  Thonlampe  ge- 
wöhnlicher Form  mit  CR.ESCe|s« 

An  der  westlichen  Seite  des  Hügels  eine  Lampe  gewöhnlicher  Form  mit 
C  DESSI 

An  der  östlichen  Seite  des  Hügels  ein  Bodenfragment  einer  Lampe  mit  der 
Inschrift:  NEKI. 

Kolb  in  Mitth.  d.  Centralcomm.  VH  p.  LXXI  f. 

Wels.  396.  Bei  Aufdeckung  des  Coemeteriums  fand  man  Thonlampen  mit  den 
Töpferstempeln:  OCTAVI  —  PAT(crm)  —  VIBIANI 

Ebenda  einen  geschnittenen  Stein  mit  den  Buchstaben  PÄD 

Diese  Stücke  sämmtlich  im  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz. 

Kenner,  Mitth.  d.  Centralcomm.  VIU  (1882)  p.  CIL 

397.  Im  Museum  Francisco  -  Carolinum  (Linz)  wurde  die  keramische  Ab- 
theilung neu  aufgestellt;  dabei  ergaben  sich  als  bisher  in  diesem  Museum  (vgl. 
C.  L  L.  lU  6010  S,)  noch  nicht  als  vorhanden  bekannte  Töpfersiglen : 
AVRELIVSI  —  IVLI-MAN  —  IVSTS  FE  —  gNVMNigg  —  OPRASF  (CLL.  6010,  26i 
ohne  F  am  Schlüsse,  Fundort  Linz)  —  POLIAn/  (Fundort  Enns)  —  QVa/  — 
Retrograd:  RECIn/ —  RECVILOS  FEC  —  RIISTVTVS  —  /riCIAA  (Fundort  Schlögen)  — 
SirvilRlAM^S  F  Severianua  /[ecit)  (Fundort  Schlögen),  von  ebendaher  stammt  das 
Exemplar  C.  I.  L.  n.  6010,  ao6  6  —  VICTOR  FEC  (Fundort  Enns)  —  VICTOR  F  (Fund- 
ort Enns)  —  Retrograd :  VICTORINVS  F  ad  C.  I.  L.  6010,  234  —  Retrograd :  VRBO  FE 

Nach  Kolb,  Mitth.  d.  Centralcomm.  IX  p.  CXXIII. 

898.  In  Maner  aa  der  Url  wurden  im  Umfange  des  röm.  Gestelles  drei  Bruch- 
stücke Yon  Ziegeln  mit  Stempeln  gefunden  und  zwar  zwei  Exemplare  mit  MVR-D 
und  eines  mit  Fi,  welche  in  den  Besitz  des  k.  k.  Antiken-Cabinets  in  Wien  gelangten. 

Dungl,  Mitth.  d.  Centralcomm.  VI  (1880)  p.  XCYI. 

RAETIEN 

Bragenz«  399.  Bruchstück  einer  Bronzetafel,  1840  in  Bregenz  auf  dem  Aurat- 
Plateau  ausgegraben,  neuestens  dem  Landesmuseum  abgegeben;  nur  der  Anfang 
der  Inschrift,  in  sogenannter  Pinselschrift,  erhalten. 
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Jenny  MitÜL  d.  Centralcomm.  V  (1879)  S.  CXXII.  In  Z.  2  Reste  von  E  SP; 
also  offenbar  des  Namans  Vespasian. 

400.  Auf  beiden  Seiten  bescbrie%«iies  Bleitä  fei  eben,  im  J.  1865  auf  der 
römiscben  Begräbnissstätte  zu  Bregenz  gefunden.  Es  lag  in  einem  Grabe,  welches 
sich  durch  die  Beigaben  (ein  Metallspiegel,  ein  Armband)  als  das  einer  Frau  kenn- 
zeichnete. Der  Inhalt  der  Aussenseite  (a)  ergibt,  dass  das  Täf eichen  für  eine  d^/beia 
bestimmt  war.  Doch  wurde  es  nicht  wie  gewöhnlich  mit  Nägeln  befestigt  (d^fixa), 
sondern  nach  der  Beschreibung  auf  einen  runden  Gegenstand  mit  ebener  Fläche 
aufgeschlagen  (das  Blei  so  eingebogen,  dass  es  auf  der  Aussenseite  ungefähr  recht- 
winkelig nach  unten,  auf  der  Innenseite  nach  oben  geneigt  ist).  Die  Schrift  der 
iDnenseite  ist  tou  anderer  Hand  als  die  der  Aussenseite  und  hat  so  sehr  gelitten, 
dass  sie  nicht  su  entaffarn  ist.  Von  dem  Plättchen  fehlt  nur  wenig  an  den  oberen 

Ecken. 

a)  insehfift  der  Aussenseite: 

DOMITIVS-  NIGIIR  •  IIT  •  ||  (QOLLIVS  •  HT  IVLIVS  SnVDRVS  ||  UTSUVIIRVS  •  NIGRI  SIIRVS 

ADVIlr«||ARI  BRVTTAII  ■  IIT  •  QVISQVIS  ADVn||RSVS  rLAM  LOQVT  OMNns||pnRDnS. 

DomUiue  Niger  et  [L]oUiu»  et  Jvliu»  Sevenu  et  Seoenu  Nigri  Mr(v)tit»  €uh>e[r9]ari{t) 

Bruttaey  et  (luüquie  adoerttu  ü{l)am  loqut{u8  e$t\  omne»  perdeti. 

b)  Inschrift  der  Innenseite: 

Z.  6:  VALORIVM  —  Z.  4  vielleicht  MINOR  (oder  MINORU).  —  Wahrschein- 
lich enthielt  auch  diese  Seite  eine  (früher  geschriebene)  Defixio. 

Facsimile,  Lesung  und  Deutung  von  K.  Zangemeister  in  Mitth.  d.  Central- 
comm. VIII  (1882)  p.  57  f.  ^ 

Einige  andere  kleinere  Reste  von  Sgraffiti  in  Bregenz  werden  mit  Erklärung 
von  Zangemeister  mitgetheilt  von  Jenny  in  Mitth.  d.  Centralcomm.  X  (1884)  p.  14  f. 
u.  XXIII.  Jahresbericht  d.  Museums- Vereins  in  Bregenz  p.  2  ff. 

Instnimentiim. 

401.  Stempelfunde  (Grabungen  im  Jahre  1880)  in  Bregenz.  Auf  einem 
Reibschalenrand  aus  hartem  gelben  Thon: 

FIRMt 
FAVORI 

Auf  Henkeln  von  Amphoren:  T-v-B   und  S-NP 
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inmitten  einer  Scene  aus  der  Arena  mit  gut  modellirten  Thieren  (Löwe,  Löwin, 
Panther,  Antilope). 

Jenny,  Mitth.  d.  Centralcomm.  VIII  (1882)  p.  101, 
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Zu  Domaszewskfs  Abhandlung  über  die 
römischen  Fahnen 


Alfred  von  Domaszewski's  Untersuchung  über  'die  Fahnen  im 
römischen  Heere*  (Wien  1885.  8)'  füllt  eine  längst  empfundene  Lücke 
in  unserer  Forschung  in  dankenswerthester  Weise  aus;  die  gleich- 
massige  Beherrschung  des  philologischen  sowie  des  epigraphischen 
und  des  archäologischen  Materials  verbindet  sich  hier  mit  einer 
Kenntniss  der  militärischen  Technik ,  wie  sie  auf  dieses  Gebiet 
schwerlich  bisher  Anwendung  gefunden  hat.  Wenn  ich  dieser  An- 
erkennung einer  vorzüglichen  Leistung  Ausdruck  gehe  durch  Ein- 
spruch gegen  mehrere  der  darin  gezogenen  Consequenzen,  so  wird 
dies  hoffentlich  auf  keiner  Seite  missverstanden  werden.  Eraty  quod 
tollere  veUes  —  insbesondere  manche  überkühne  und  allzu  weit  aus- 
greifende Aufstellung;  aber  nur  um  so  mehr  habe  ich  mich  von 
dem  bleibenden  Werth  zahlreicher  Ausführungen  überzeugt. 

I.  Feldzeichen  und  Offiziere 

Die  allerdings  nie  verkannte  taktische  Bedeutung  der  Feld- 
zeichen hat  Domaszewski  in  überzeugender  Deutlichkeit  entwickelt, 
insbesondere  gezeigt,  dass  auf  ihnen  in  Verbindung  mit  den  durch 
Blasinstrumente  gegebenen  Signalen  die  gesammte  Gefechtleitung 
beruht.  Aber  kaum  wird  man  ihm  darin  zustimmen  können,  dass 
er  dem  Adler  in  seiner  späteren  Verwendung  und  überhaupt  dem 
Corps-Feldzeichen  eine  'lediglich  symbolische'  Bedeutung  vindicirt 
(S.  24).  Was  dem  einen  recht,  ist  dem  anderen  billig;  und  es  ist 
wenig  glaublich,  dass  auch  in  der  späteren  Entwickelung  des  römi* 
sehen  Militärwesens  man  zu  praktisch  werthloser  Symbolisirung 
gegriffen  hat.  'Dass  dem  einen  Adler ,  sagt  der  Verfasser,  'flir  die 
sechstausend  Mann  starke  Legion  keine  taktische  Bedeutung  zu- 
kommen kann,  bedarf  wohl  keines  Beweises'.  Gewiss  in  dem  Sinne 
nicht,  als  hätten  ihn  die  Legionare  so  im  Auge  zu  behalten  gehabt, 

Aioh&ologiscli-epignpliisclie  Mitth.  X.  ^ 


wie  die  Manipulare  ihre  Standarte.  Aber  war  es  nicht  taktisch 
von  Wichtigkeit,  den  Standort  des  Befehlshabers  der  Legion  und 
überhaupt  des  Corps  in  einer  Weise  zu  markiren,  die  doch  immer 
weit  mehr  in  Sicht  war  als  die  persönlichen  Abzeichen  der  Offi- 
ziere? Die  Meldungen  an  die  commandirenden  Legionstribune  oder 
den  Legionslegaten  wurden  wesentlich  erleichtert,  wenn  die  Ordon- 
nanzen sicher  waren  sie  da  zu  finden,  wo  der  Adlerträger  stand. 
Mir  scheint  vielmehr  gerade  im  Qegentheil  zwischen  Corpsführem 
und  Feldzeichen  ein  correlates  Verhältniss  zu  bestehen:  keinem 
Abtheilungsführer  fehlt  ein  entsprechendes  Feldzeichen,  und  umge- 
kehrt findet  da,  wo  eine  taktische  Einheit  ohne  eigenen  Führer  ist, 
dies  in  dem  Mangel  des  Feldzeichens  seinen  Ausdruck.  Es  wird 
angemessen  sein,  diesen  Satz  in  einigen  Einzelheiten  näher  zu  be- 
legen. 

1.  Vor  allem  erklärt  sich  hieraus  die  Bezeichnung  des  Detache- 
ments  als  vexillatio^):  jede  zeitweilig  aus  einem  Corps  herausgenom- 
mene und  bis  weiter  unter  einen  Sonderführer  gestellte  Truppe  er- 
hält nothwendig  ffir  die  Zeit  ihres  Bestehens  ihr  Feldzeichen,  das 
vexülum, 

2.  Eine  der  wichtigsten  Nachweisungen,  die  wir  Domaszewaki 
verdanken,  ist  die  Beseitigung  der  Feldzeichen  der  Legionar- 
cohorten').  Ihre  Erklärung  findet  sie  darin,  dass  die  Legions- 
cohorte  keinen  eigenen  Commandanten  hatte. 

3.  Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Cohorten  und 
den  Alen.  Unbestritten  hatten  ihre  eigenen  Feldzeichen  die  repu- 
blikanischen Auxiliarcohorten  ^) ,  sowie  die  Alen  der  Eaiserzeit^). 
Auch  dass  die  Prätorianer  Cohortenstandarten  gehabt  haben,  scheint 


')  Die  späterhin  Übliche  Verwendung  des  Wortes  für  die  Reitertrappe  ist 
wahrscheinlich  daraus  hervorgegangen,  dass  die  Auflösung  der  aus  beiden  Waffen 
gemischten  Corps,  der  Legionen  und  der  eohorttt  equUatae,  sieb  durch  ständige 
Detachirung  der  Reiterei  vollzog.  Ueberhaupt  dürfte  wohl  nur  darum  das  vexiUum 
so  besonders  häufig  bei  der  Reiterei  vorkommen,  weil  diese  besonders  oft  als  de- 
tachirte  Truppe  verwendet  wird. 

*)  S.  23;  die  gegentheilige  Meinung  vertritt  Marquardt  Staatsverw.  2,  439. 
Die  einzige  Stelle,  welche  wirklich  Schwierigkeit  macht,  Caesars  Worte  bell.  Gail. 
2,  25:  quarttie  eohartia  omnibut  cerUuHonibua  occiais  »iffniferoque  Merfieio  signo 
amisso  wird  wohl  dahin  aufzufassen  sein,  dass  der  Ton  auf  den  Schlussworten 
liegt  und  allerdings  der  Verlust  eines  der  drei  Feldzeichen  nach  dem  Fall  des 
Trägers  noch  schwerer  ins  Gewicht  fallen  mochte,  als  der  Fall  aller  Rottenführer. 

')  Marquardt  S.  398  A.  1;  Domaszewski  S.  17  A.  2. 

*)  Tacitns  hüt,  2,  89;  Domaszewski  S.  71. 


mir  ausser  Zweifel*).  Für  die  Auxiliarcohorten  der  Kaiserzeit  fehlt 
es  an  Zeugnissen^);  aber  die  Analogie  theils  der  republikanischen 
Socialcohorten ,  theils  der  Alen  ist  kaum  abzuweisen.  Sollten  dennoch 
die  Gehörten  Standarten  gemangelt  haben,  so  würde  dafür  bei  den 
Auxiliarcohorten  y  ebenso  wie  bei  den  städtischen  und  denen  der 
vigilesy  die  imaginiferi  eintreten ,  von  denen  es  sicher  nur  je  einen 
in  jeder  dieser  Cohorten  gab  "^  und  der  fectisch  dieselben  Dienste 
leistete.  Alle  die  bisher  genannten  Abtheilungen  aber  haben  eigene 
Führerund  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  Cohorten  der  Legion. 

Nach  oben  hinauf,  über  die  Legion  hinaus^  hat  der  Gebrauch 
des  einheitlichen  Feldzeichens  sich  nicht  erstreckt:  wohl  die  Ab- 
theilung, aber  nicht  die  Armee  führt  eine  Fahne. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  auch  die  Nachricht  be- 
urtheilt  werden  müssen,  dass  die  römische  Legion  bis  gegen  die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  fünf  Feldzeichen  führte:  den 
Adler,  den  Löwen,  den  menschköpfigen  Stier®),  das  Pferd  und  den 
Eber*),   Ist  das  Feldzeichen  das  Kriterium  der  unter  Einzelführung 


')  Domaszewski  S.  23.  56  fg.  leuguet  dies  freilich;  aber  wenn  auch  die 
Existenz  von  Manipel-  und  später  Centnrienzeichen  nicht  zu  bestreiten  ist^  so  kann 
doch  die  mit  der  Anfscfarift  COH*lll-PR  ohne  weiteren  Beisatz  yersehene  Standarte 
(das.  S.  31)  ein  solches  nicht  sein.  Auch  findet  sich  unter  den  inschriltlich 
bekannten  ngniferi  der  Prätorianer  (Cauer  eph.  IV  p.  368)  bei  einem  (C.  I.  L.  U, 
2610)  der  Zusatz  in  (centuria),  welcher  nicht  wohl  anders  verstanden  werden  kann, 
als  dass  es  auch  signiferi  cohortia  gab.  Dass  wir  keinen  mit  diesem  Beisatz  be- 
zeichneten haben,  ist  auffallend',  aber  nicht  entscheidend;  der  Rangunterschied 
zwischen  beiden  Kategorien  war  yermuthlieh  nicht  betrfichtlich  und  begnügte  man 
sich  daher  meist  mit  dem  einfachen  aignifet, 

')  Wenn  Tacitus  hist,  2,  89  bei  dem  Einzug  der  Vitellianer  in  Rom  die 
cufuHoe  und  die  veanlla  der  Legionarier  und  duodecim  tUarum  ngna  et  . ..  equUe», 
dagegen  bloss  die  (jnaUuor  et  trigiTUa  eokortee  aufführt,  so  kann  doch  daraus  un- 
möglich mit  Domaszewski  (S.  71)  geschlossen  werden,  dass  den  letzteren  die 
Cohortenstandarten  fehlten.  Noch  weniger  beweisen  Stellen,  wie  hüt.  4,  16:  Tun' 
gr&rwn  cokorg  iigna  ad  CwÜem  transhdU ;  es  war  nur  correct  das  Cohortenfeldzeichen 
und  die  der  Manipel  zusammenzufassen. 

^)  Domaszewski  S.  69  fg. 

*)  Denn  dieses  auf  campanischen  Münzen  so  geläufige  Bild  ist  sicher  der 
Minotaurus  des  Festus  und  des  Plinius. 

^  Plinius  10)  4, 16 :  Ronumü  eam  (aquiUam)  legienibtu  Oaiua  Marine  in  aecundo 
emutdaiu  euo  (J.  650)  proprie  dieavU:  erat  et  antea  prima  cum  quattuor  aUie: 
hipiy  minotaurij  equi  aprique  aingulos  ordinee  anteibant.  paucie  ante  armi*  eola  in 
aciem  portari  coepta  eraty  relupia  in  caetrie  reUnqitebantw.  Andere  Stellen  Marquardt 
S.  366  A.  4.  Bei  einem  Schriftsteller,  wie  Plinius  ist,  kann  ordo  jeden  Truppen- 
theil bezeichnen;  der  Manipel  kann  unmöglich  gemeint  sein.  Domaszewski's  Com- 

1» 


stehenden  Trappe,  so  muss  die  Legion ,  als  diese  Zeichen  auf- 
kamen, in  fünf  oder,  da  das  eine  derselben  der  ganzen  Legion  hat 
angehören  können,  in  vier  Haufen  mit  besonderer  Führung  zerfallen 
sein.  Da  nun  aber  etwa  um  dieselbe  Zeit  die  Beseitigung  der  vier 
Ordnungen  der  Legionarier  stattfand,  so  ist  die  Frage  nicht  ohne 
Berechtigung,  ob  nicht  der  Adler  von  jeher  die  ganze  Legion 
repräsentirt  und  den  Standpunkt  ihres  Stabes  bezeichnet,  die  übrigen 
Standarten  aber  den  drei  Treffen  nebst  den  velites  zukommen. 
Die  Ausgleichung  der  sämmtlichen  Legionare  würde  also  in  der 
Beseitigung  dieser  Zeichen  unter  alleiniger  Festhaltung  des  Adlers 
einen  sehr  angemessenen  Ausdruck  finden.  Auch  werden  diese 
Abtheilungen  oftmals  bei  den  Operationen  als  besondere  Abthei- 
lungen verwendet  *"). 

Freilich,  über  Sonderführung  eines  jeden  dieser  Treffen  ist 
nicht  nur  nichts  bekannt,  sondern  dieselbe  auch  mit  der  wohlbe- 
kannten Offiziersordnung  schwer  vereinbar**).  Aber  wir  werden 
uns  bilUg  erinnern,  dass  wir  von  der  ursprünglichen  militärischen 
Verwendung  der  drei  Treffen  in  der  That  nichts  wissen,  die  drei 
Benennungen  hastati^  princlpeSf  pilaniy  so  klar  sie  nach  ihrem  Wort- 
sinne sind,  in  Einklang  mit  diesem  zu  erklären  nicht  vermögen; 
wir  werden  es  darum  auch  als  möglich  gelten  lassen  müssen,  dass 
sie  bei  ihrer  Einführung  für  gesonderte  Verwendung  bestimmt 
worden  sind  und  daher  gesonderte  Feldzeichen  erhalten  haben. 

Dass  die  fünf  Feldzeichen  zu  der  Legion,  die  Polybios  beschreibt, 
nicht  passen,  ist  unbestreitbar;  aber  wenn  sie  im  J«  650  definitiv 
abgeschafft  und  eine  Weile  vorher,  wie  Plinius  sagt,  wohl  noch  ge- 
führt, aber  bei  dem  Gefecht  im  Lager  gelassen  wurden,  so  können 


bination  der  Träger  dieser  Zeichen  mit  den  Eweiten  signiferi  bei  Polybios  ist  mir 
unverständlich  geblieben.  —  Die«  sind  wohl  die  iigna,  die  im  Aerarinm  aufbewahrt 
wurden  (Staatsrecht  2,  631)  und  die  also  dauernd  waren,  obwohl  die  Legionen 
selbst  jährlich  neu  gebildet  wurden.  Die  Bundesgenossen  führen  nach  strengem 
Sprachgebrauch  nicht  signaj  sondern  nur  veodUa  (Liv.  39,  20,  7;  vgl.  25,  14,  4.  7); 
diese  wurden  schwerlich  als  ständige  betrachtet  und  sicher  nicht  im  rOmischen 
Aerarinm  aufbewahrt. 

>*)  Die  Belege  bei  Domaszewski  S.  20  A.  4. 

**)  Denkbar  ist  es,  dass  die  Kriegstribune  hiefür  verwendet  worden  sind. 
Man  vergesse  nicht,  dass  die  fünf  Feldzeichen,  wenn  sie  mit  den  drei  Treffen  zu- 
sammengehören, keineswegs  der  ursprünglichen  rOmischen  Legion  eigen  sein  können, 
die  die  fuutatif  prinHpe»  und  triarii  nicht  gehabt  hat,  also  die  Institution  der  sechs 
Tribüne  wohl  für  die  Führung  der  Treffen  gedient  haben  kann,  aber  nicht  daraus 
erklärt  werden  darf. 


sie  füglich  schon  zur  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  praktisch 
ausser  Qebrauch  gewesen  sein;  wenn  sie  auch  damals  vielleicht 
noch  zur  Schlacht  mit  ausrückten ;  und  in  diesem  Falle  hatte  Poly- 
bios  keine  Veranlassung  dieser  Antiquität  zu  gedenken. 

II.  Aufstellung  der  Feldzeichen  im  Gefecht 

Dass  das  Feldzeichen  bei  der  Abtheilung  Aufstellung  findet, 
zu  der  es  gehört ,  versteht  sich  von  selbst;  aber  keineswegs  wird 
man  Domaszewski  einräumen  dürfen,  dass  dasselbe,  um  allen  dazu 
gehörigen  Kämpfern  sichtbar  zu  bleiben ,  gerade  im  ersten  Glied 
sich  aufzustellen  hat  (S.  2),  Leider  fehlt  uns,  um  über  diese  Ver- 
hältnisse mit  Sicherheit  urtheilen  zu  können,  ein  wesentliches  Mo- 
ment :  für  die  ältere  Manipularstellung  die  normale  Zahl  der  Glieder 
des  Manipels  imd  für  die  Cohortenstellung  sogar  Aufschluss  über 
die  normale  Stellung  der  Manipel  und  der  Halbmanipel  neben  oder 
hinter  einander*  Die  gangbaren  Annahmen,  dass  in  der  älteren 
Zeit  die  Manipel  der  Hastaten  und  der  Principes,  abgesehen  von 
den  Velites,  sechs  Mann  tief^),  in  der  späteren  der  Halbmanipel 
zehn  Mann  oder  vielmehr,  da  die  beiden  Halbmanipel  hinter  ein- 
ander gestanden  haben  sollen,  der  Manipel  zwanzig  Mann  tief  ge- 
standen habe^),  sind  moderne  und  durchaus  unzuverlässige  Com- 
binationen.  Indess,  welche  Tiefe  immer  das  Rechteck  gehabt 
haben  mag,  das  der  Manipel  in  der  Schlachtordnung  nach  der  ge- 
wöhnlichen —  natürlich  nach  Umständen  wechselnden  —  Aufstellung 
einnimmt,  die  Zusammengehörigkeit  der  Manipulare  und  ihres  Feld- 
zeichens wird  nicht  darin  gefunden  werden  dürfen,  dass  jene  dieses 
jederzeit  im  Auge  hatten;  es  genügt,  wenn  sie  im  Handgemenge 
sich  nach  demselben  jederzeit  orientieren  konnten,  und  dafür  reicht 
es  aus,  dass  dasselbe  unmittelbar  hinter  dem  letzten  Gliede  seinen 
Platz  fand.    Auch  wird  erinnert  werden  dürfen  an  die  von  Doma- 


>)  Marqnardt  S.  352.  H.  Delbrück  (im  Hermes  Bd.  21  8.  77)  hat  kürzlich 
die  Annahme  vertreten,  dass  die  reguläre  Tiefe  des  Manipels  12  Mann  war.  Ohne 
das  Gewicht  der  Gründe  zu  verkennen,  welche  dieser  Forscher  für  die  Fortdauer 
der  phalangitischen  Ordnung  (denn  darauf  läuft  diese  Ansicht  ja  im  Wesentlichen 
hinaus)  bis  in  die  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  hinein  geltend  macht,  kann  ich 
mich  doch  von  der  Richtigkeit  der  Grundanschauung  nicht  überzeugen.  Seit  man 
hastatij  prineipeä  und  triarii  unterschied,  muss  das  Wehrsystem  eingerichtet  ge- 
wesen sein  auf  Ablösung  des  ersten  Treffens  durch  ein  zweites  und  Bereitstellung 
einer  Reserve  und  damit  ist  die  phalangitische  Ordnung  aufgegeben.  Es  gilt  nicht 
jene  Ablösung  zu  leugnen,  sondern  ihre  praktische  Durchführbarkeit  zu  erweisen« 

«)  Marquardt  8.  487. 


szewski  selbst  so  scfa^n  nachgewiesene  enge  Beziehung  zwischen 
den  Feldzeichen  und  den  Signalbläsern;  sicher  standen  beide  wie 
auf  dem  Marsch  (Domaszewski  S.  7  A.  1)  so  auch  im  Gefecht 
zusammen  und  es  mag  wohl  für  die  Gefechtsleitung  mehr  noch  auf 
das  Ohr  gerechnet  worden  sein  als  auf  das  Auge. 

Dass  das  Signum  in  der  That  hinter  dem  letzten  Gliede  des 
zugehörigen  Manipels  stand,  bestätigt  in  unwiderleglicher  Weise  die 
Bezeichnung  des  ersten  Treffens  als  der  (xntesignanL  Allerdings 
konnte,  nach  dem  eben  Gesagten,  in  Beziehung  auf  das  eigene  Signum 
jede  Abtheilung  mit  diesem  Namen  genannt  werden;  aber  begreif- 
licher Weise  wird  die  Bezeichnung  allein  verwendet  fiir  diejenigen 
Soldaten,  die  überhaupt  keine  Feldzeichen,  weder  der  eigenen  noch 
einer  anderen  Abtheilung,  vor  sich  haben  und  unmittelbar  dem  Feind 
gegentlber  stehen.  Der  Versuch  Domaszewski's  (S.  11),  die  rigna^ 
Yon  denen  die  antesignani  den  Namen  führen,  von  den  gewöhnlichen 
manipularen  zu  unterscheiden,  ist  so  gänzlich  misslungen,  dass  er 
keiner  besonderen  Widerlegung  bedarf 

Ueberdies  ist  es  praktisch  undenkbar,  dass  während  des  Ge- 
fechts dem  Standarten  träger  der  Platz  unmittelbar  am  Feind  an- 
gewiesen worden  sein  soll.  Damit  ist  auch  die  Ueberlieferung  im 
besten  Einklang^).  Wenn  Caesar  im  afrikanischen  Kriegt)  den  Seinigen 
befahl  nicht  über  vier  Fuss  (5  Fuss  =  1  Schritt)  sich  von  den 
Feldzeichen  zu  entfernen,  so  ist  diese  Distanz  natürlich  nicht  von 
dem  Punkte  aus  zu  messen,  an  dem  das  Feldzeichen  steht,  sondern 
von  dem  Quadrat,  das  der  Manipel  in  der  Schlachtordnung  ein- 
nimmt; es  ist  einfach  das  Verbot,  aus  dem  Gliede  zu  treten.  Es 
wird  also  bei  dem  zu  bleiben  haben,  was  bisher  angenommen 
worden  ist^):  das  Feldzeichen  geht  auf  dem  Marsch,  wie  auch  bei 
dem  Vormarsch  zum  Kampfe  der  Abtheilung  vorauf,  nimmt  aber 
in  der  Schlachtstellung  hinter  derselben  seinen  Stand. 


')  Die  Worte  des  Livius  30,  33,  1:  nan  conferta»  atUem  cohortea  arUt  ma 
quamqite  signa  imtruehatj  sed  maniptUo9  aliquantum  intcr  se  dUtarUes  ziehen  allerdings 
incorrect  die  Cohorte  herein  (S.  7  A.  1),  zeigen  aber  dennoch,  dass  das  Feldzeichen 
hinter,  nicht  vor  der  Truppe  stand. 

*)  b.  A/r.  16 :  Caesar  . . .  cum  animum  adverteret  ordines  suorutn  m  procur- 
rendo  turbari  (pedite»  enim^  dum  equites  longiua  ab  signU  persequuntur,  UUere  nudato 
. . .  iaculi»  inUnerabarUnr  . . .)  edicU  per  ordines,  ne  qui»  miles  ab  signU  IUI pedes 
longuu  procederet, 

*)  Marquardt  a.  a.  O.  8.  363  fg. 


III.  Die  Bildung  der  Legionscohorte 

Dass  die  Cohorte  erst  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts 
zur  ständigen  Unterabtheilung  der  Legion  geworden  ist,  ist  be- 
kannt und  unbestritten.  Aber  wenn  Domaszewski  das  Vorkommen 
von  legionaren  Gehörten  in  älterer  Zeit  überhaupt  leugnet  und  die 
entgegenstehenden  Angaben  bei  Polybios  und  den  Späteren  als 
Fehler  der  Abschreiber  oder  Anachronismen  der  Schriftsteller  be- 
handelt, so  wird  man  ihm  darin  nicht  beistimmen  können.  Da  an 
dieser  Frage  manche  andere  hängt,  so  wird  es  zweckmässig  sein, 
eingehender  dabei  zu  verweilen.  Die  bei  späteren  römischen  Schrift- 
stellern begegnenden  Nachrichten  über  Legionscohorten  aus  älterer 
Zeit  kommen  wenig  in  Betracht ') ;  alles  kommt  hier  auf  die  Angaben 
des  Polybios  an.  Was  nun  diesen  anlangt,  so  ist  es  zunächst  nicht 
richtig,  dass  er  der  Cohorte  'in  seiner  Schilderung  der  Bildung  und 
Zusammensetzung  der  Legion  nach  dem  Zusammenhang  seiner  Dar- 
stellung hätte  erwähnen  müssen  (S.  20).  Dies  hätte  er  thun  müssen, 
wenn  sie  schon  damals  statarisch  gewesen  wäre ;  aber  eine  wenn  auch 
gewöhnliche ;  doch  nur  für  den  einzelnen  Fall  eintretende  Combi- 
nation  gehörte  in  jene  Darstellung  überall  nicht.  Er  spricht  von 
ihr  denn  auch  nur  in  Beziehung  auf  einzelne  Schlachtmanöver,  bei 
denen  jene  Combination  zur  Anwendung  kam.  In  der  Schilderung 
der  Schlacht  von  Baecula^  führen  die  Commandanten  der  beiden 
Flügel  die  einzelnen  römischen  Abtheilungen  gegen  den  Feind  vor : 
ipei^  iXa^  iTnr^cüv  ....  Kai  rrpö  toutcüv  TPocyq)o^dxou^  tou^  elBicr- 
^evou^  Ka\  TpeT^  cTTreipa^-  toOto  bk  KaXeirai  tö  (TiivraTMa  tujv  ttcZiuv 
Trapd  ^Pu)^aiol^  KoöpTt^.  Diesen  erklärenden  Beisatz  betrachtet 
Domaszewski  als  interpolirt.  Ob  Livius^,  der  diese  Stelle  also 
wiedergiebt:  cum  iemis  peditum  cohortibus  temisque  equitum  turmis,  ad 
hoc  velittbus,  ihn  gelesen  hat,  ist  aus  den  Worten  nicht  zu  entnehmen. 
Aber  wenn  es  bei  Polybios^)  bald  darauf,  in  der  Beschreibung  der 


*)  Livins  80,  38,  1  sind  allerdingB  die  eohortet  ein  falscher  Zosats  m  dem 
poljbianiflchen  Text  15, 9, 6;  nnd  Frontinns  tinU.  1, 6, 1  ist  ohne  Beweiskraft  Doma^ 
szewski  8.  10  A.  8.  S.  20  A.  6.  Aber  andere  von  ihm  nicht  angef&hrte  SteHen 
des  Lirios  32,  17,  11:  cohoties  in  vieem  ...  emiUihat  und  besonders  84,  28,  7: 
primae  Ugionariae  eohortet  ibant  haben  grössere  Bedeutung,  wenn  gleich  auch  sie 
nicht  entscheiden. 

»)  11,  23,  1. 

3)  28,  14,  17. 

*)  11,  88,  1.  Die  Worte  toOto  b'  äari  airclpa  hat  Casanbonus  gestrichen, 
weil  sie  mit  der  hergebrachten  Auffassung  des  Wortes  sich  nicht  Tertragen;  dass 
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Schlacht  am  Ebro  heisst:  Srfwv  Ik  rfl^  irapc^ßoXfi^  iiA  T^rrapa^ 
KodpTiq  (toOto  b'  iöTi  (TTTCipa)  TTpocr^ßaXe  toT^  nelol^  tüDv  uTTCvavTiujv, 
was  Livius*)  wiedergiebt  mit  den  Worten:  quattttor  cohortea  in  fronte 
statuity  quia  latiua  pandere  aciem  non  poterat,  so  ist  durch  diese  in 
jeder  Hinsicht  unverdächtige  und  unmöglich  auf  Auxiliarcohorten 
zu  beziehende  Notiz,  die  Domaszewski  übersehen  hat;  das  Vor- 
kommen von  legionaren  Gehörten  schon  zur  Zeit  des  hannibalischen 
Krieges  vollständig  gesichert  und  die  verwegene  Athetese  durch 
ein  zweites  unabhängiges  Zeugniss  beseitigt. 

Ueber  die  Bedeutung  jener  erklärenden  Worte  wird  gestritten: 
ist  TOUTO  TÖ  auviaTMCi  die  (TTieipa  oder  die  rpei^  cTTreipai?  und,  was 
dasselbe  ist,  versteht  Polybios  hier  unter  der  aireipa  die  aus  drei 
Manipeln  gebildete  Gehörte  oder  vielmehr  den  Manipel?  Wenn 
die  an  der  zweiten  Stelle  überlieferten  Worte  echt  sind,  so  heisst 
aTieipa  hier  die  Gohorte;  und  genügende  Gründe  für  die  Tilgung 
derselben  sind  nicht  beigebracht.  Aber  auch  wenn  diese  interpolirt 
sein  sollten,  wird  man  zu  demselben  Ergebniss  kommen  müssen. 
Das  Wort  (TTteipa  wird  bei  Polybios  zwar  mehrfach  für  den  Manipel 
gesetzt^),  aber  es  kommt  auch  in  anderer  Verwendung  selbst  in 
Beziehung  auf  römische  Verhältnisse  vor'')  und  hat  überhaupt  einen 
allgemeinen  Werth,  etwa  wie  bei  uns  Schaar®),    so  dass  Polybios 


sie  bei  SnidaB  fehlen,  will  nicht»  bedeuten  und  mir  erscheinen  sie  der  vorsich- 
tigen Weise  des  Schreibers  ganz  angemessen.  Uebrigens  bleibt  der  Beweis  ftir  die 
KOÖprt^  bestehen,  auch  wenn  man  sie  tilgt. 

*)  28,  33,  12. 

•)  6, 24, 6 :  TÖ  li^v  ^^poq  ^xacJTOv  ^KdXcaav  xal  xd^lüia  (=  ordo)  Kai  atrctpav 
Kttl  ar||biaiav  (=  ngnum),  toCk;  &'  ViTCfiöva^  KCVTUpCujva^  Kai  raHidpxou^  (=  ordmes), 
16,  9,  7:  iTpuiTOv  |Liiv  tou^  äardroui;  Kai  xdq  toOtuiv  ar\}xaia<;  kw  biaar/maaiv, 
lirl  bi  toutok;  touc  irp(TKiiTa<;,  xiGeU  tA<;  aireCpa^  oö  Kard  tö  tuiv  irpdiTUJv 
aiDLiaiitiv  &idaTr|]uia.  Wo  sonst  airclpa  von  römischen  Abtheilungen  gebraucht 
wird  2,  30,  6;  3,  110,  6;  c.  113,  3;  c.  116,  12,  scheint  ebenfalls  der  Manipel  ge- 
meint. Uebrigens  heisst  derselbe  noch  häufiger  ar||Lia(a  (1,  40,  10;  3,  113,  3; 
11,  22,  10;  15,  9,  7;  c.  13,  7  und  sonst),  womit  aber  auch  (15,  4,  4)  im  allge- 
meineren Sinne  Türmen  und  Manipel  znsammengefasst  werden,  zuweilen  auch  rdSii; 
(15,  13,  7).  Dass  Polybios  ordo  und  tnanipuhu  ausdrücklich  gleichsetzt,  stellt  sich 
zu  den  Beweisen  für  die  von  Domaszewski  S.  12  fg.  meines  Erachtens  mit  Unrecht 
bestrittene  ursprüngliche  Identität  von  memiptdus  und  centttria, 

')  15,  9,  9:  Td  bk  öiaan^fuiaTa  tüüv  irpUixuiv  ar||uiaujüv  dvctrXfipuiae  xal^ 
Tti)v  YPOCTq>o^dxuJV  aneipai^.     Manipel  der  Velites  gibt  es  nicht. 

")  Vgl.  besonders  18,  28,  10  von  Pyrrhos:  Ti6€l<;  ^vaXXdH  ar\naiav  (d.  h. 
einen  römisch  geordneten  Manipel)  Kol  (Jiretpav  q)aXaTTiTiKf|v  kw  rote  irpö<;  'Pui- 
|üia(ou<;  dyCöaiv. 
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wohl  befugt  war  dasselbe  unter  Beifügung  des  entsprechenden 
lateinischen  Ausdrucks  in  verschiedener  Bedeutung  zu  verwenden. 
Dass  grammatisch  die  Beziehung  der  Erklärung  auf  (TTieipa  die 
nächstliegende  ist,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  Reiske  ihr  den 
Vorzug  giebt,  so  wie  aus  der  zweiten  angeführten  Stelle,  selbst  wenn 
man  diese  als  interpolirt  betrachtet.  Entscheidend  aber  ist  meines 
Erachtens  die  Beschreibung  des  Manövers  selbst.  Domaszewski 
hat  aus  derselben  freilich  entnommen,  dass  die  rpei^  (Tireipai  drei 
Manipel  sind ;  mir  scheint  sie  im  Gegentheil  nur  verständlich,  wenn 
darunter  drei  Cohorten  verstanden  werden. 

Scipio  stellt  seine  Truppen  —  zusammen  45.000  Mann  zu 
Fuss  und  3000  Reiter,  grösstentheils  aber  unzuverlässige  spanische 
Mannschaften  —  in  der  Weise  auf,  dass  die  Spanier  im  Centrum, 
die  Römer  auf  beiden  Flügeln  stehen  und  während  jenes  zurück- 
gehalten wird ,  die  beiden  Flügel  an  den  Feind  heran  und  über 
seine  Flügel  hinaus  vorrücken  und  die  Schlacht  entscheiden  sollen. 
Die  römischen  Reiter  nebst  der  leichten  Infanterie  beginnen  das 
Gefecht,  werden  aber  dann  zurückgenommen  und,  die  Velites  vor 
den  Reitern,  hinter  der  schweren  Infanterie  aufgestellt.  Dann  setzen 
die  beiden  Flügel  sich  in  Bewegung.  Nachdem  sie  in  die  Nähe 
des  Feindes  gelangt  sind,  rücken  sie  diesem  entgegen  in  der  Weise, 
dass  gleichzeitig  die  ersten  (a\  fjTOUMCvai),  das  heisst  die  auf  dem 
äussersten  Flügel  stehenden  drei  Reiterturmen  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen Velites  in  der  einen  und  die  drei  vor  ihnen  aufgestellten 
(Tireipai  in  einer  anderen  Richtung  an  die  ihnen  in  der  Angriffs- 
linie angewiesenen  Plätze  abrücken,  alsdann  die  übrigen  Türmen 
und  (T7T€ipai  in  gleicher  Weise  je  drei  imd  drei  nachfolgen  und  so 
die  neue  Schlachtreihe  sich  bildet,  in  welcher  die  römische  Infan- 
terie der  feindlichen  gegenüber,  die  Reiter  über  diese  hinaus  stehen, 
um  dieselbe  im  Rücken  zu  fassen.  Einleuchtend  beruht  dies  Manöver 
auf  der  Qleichzahl  der  Türmen  und  der  ajreipai,  die  zu  Anfang 
hinter  einander  stehen  und  dann  in  verschiedener  Richtung  vor- 
gehen. Dies  aber  fordert  nothwendig  die  Cohorte;  denn  in  der 
Legion  entspricht  die  Zahl  der  Türmen  der  der  Cohorten,  und  in 
den  Alen  der  Bundesgenossen  muss  annähernd  ein  gleiches  Ver- 
hältniss  stattgefxmden  haben  ^),  nimmermehr  aber  können  die  zehn 


")  Genaueres  über  die  römischen  und  italischen  Truppen  Scipios  ist  nicht 
überliefert.  Aber  nach  den  sonstigen  Zahlenverhältnissen  wird  angenommen  werden 
dürfen,  dass  die  Infanterie  und  die  Reiterei  der  Italiker  nicht  oder  nicht  beträcht- 
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Türmen  und  die  dreissig  Manipel  der  Legion  in  dieser  Weise 
operiren.  Darum  leuchtet  auch  ein,  dass  Polybios  für  die  Schilde- 
rung dieses  Manövers,  bei  welchem  allem  Anschein  nach  die  legio- 
naren  und  die  Auxiliarcohorten  neben  einander  zur  Verwendung 
kamen,  die  cohors  nicht  entbehren  konnte  imd  daher  sich  veranlasst 
fand  den  für  seine  allgemeine  Darstellung  überflüssigen  Terminus 
hier  zu  verwenden  und  zu  erläutern'"). 

Trifft  diese  Auseinandersetzung  das  Richtige,  so  kann  die 
Stelle  des  Polybios  nicht  ferner  als  directes  Zeugniss  daffir  gelten, 
dass  die  cohors  schon  zu  seiner  Zeit  aus  drei  Manipeln  bestanden 
habe ;  Polybios  bezeichnet  sie  vielmehr  lediglich  als  eine  combinirte 
Infanterietruppe  (auvraTlna  tAv  ttcZiüv).  Indirect  freilich  ergiebt  sich 
aus  seiner  Darstellung  eben  dasselbe,  da  sie  nur  verständlich  ist, 
wenn  die  drei  hintereinander  stehenden  Manipel  die  für  dies  Manöver 
zu  Grunde  gelegte  Einheit  bilden.  Ueberdies  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  der  älteren  und  der  neueren  cohors  derselbe  Begriff 
beiwohnt  und  ihr  Unterschied  nur  darin  besteht,  dass  jene  eine 
ausserordentliche,  diese  eine  ordentliche  Formation  ist. 

Weiter  folgt  daraus,  dass  Domaszewski  mit  Unrecht  die  Ein- 
führung der  Cohorte  als  der  ordentlichen  Formation  dem  Marius 
abgesprochen  hat,  weil  bereits  im  jugurthinischen  Krieg  von  cohortes 
legionaHas  die  Rede  sei^^);  es  hindert  nichts  diese  ebenso  aufzu- 
fassen, wie  die  Gehörten  in  der  Schlacht  von  Baecula. 

Endlich  giebt  uns  dieser  Nachweis  einen  Einblick  in  die  Bundes- 
genossencohorte  der  Republik.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
die  ausserordentliche  legionare  Cohorte  ihre  Benennung  nur  dess- 
wegen  erhalten  haben  kann,  weil  sie  der  ordentlichen  Auxiliarcohorte 
wesentlich  gleichartig  war.  Demnach  war  auch  diese  aus  mehr  oder 
minder  Schwerbewaffneten  und  Leichtgerüsteten  zusammengesetzt. 
Wenn  Domaszewski  (S.  16)  Nissen  in  scharfer  Weise  tadelt,  dass 


lieh  die  der  Bürgertrappen  überstieg  (C.  Marcks  de  alü  Leipzig  1886  p.  23),  also 
im  Grossen  und  Ganzen  auch  hier  eine  Cohorte  auf  eine  Turme  kam. 

'")  Nach  Domaszewski^s  Auffassung  (S.  18)  stehen  die  drei  aircipat,  nach 
ihm  Manipel,  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  hinter  einander  und  hinter  diesen  eben- 
falls in  drei  Treffen  die  Reiterei;  alsdann  rückt  jede  dieser  sechsgliedrigen  Colonnen 
einzeln  gegen  den  Feind  vor.  Aber  wie  die  Reiter  dazu  kommen,  sich  in  drei 
Treffen  aufzustellen  und  vor  jedem  dazu  noch  die  Velites ,  ist  nicht  abzusehen, 
und  der  successive  Anmarsch  einzelner  Abtheilungen  von  je  300  Mann  eine  militärisch 
bedenkliche  Conception.  Vor  allem  aber  kommen  dabei  ^auf  drei  Manipel  drei 
Türmen. 

")  Salhist  Jug.  61. 
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er  die  GliederuDg  und  die  Ziffern  der  römischen  Cohorte  auf  die 
der  Bundesgenossen  einfach  überträgt^  so  ist  das  wobl  insofern  be- 
rechtigt, als  die  Ungleichheit  der  Contingente  und  selbst  die  ziffer- 
mässige  Unbestimmtheit  des  Wortes  cokors  dabei  nicht  genügend 
berücksichtigt  sind ;  aber  im  Wesentlichen  wird  man  Nissen  lediglich 
Recht  geben  müssen.  Es  erhellt  dies  auch  auf  einem  andern  Weg. 
Die  römische  Wehrverfassung  beruht  auf  dem  Zusammentreten  des 
ordentlichen  Aufgebotes  der  sEmmtlichen  Bundesstaaten;  und  wie 
Rom  zu  Präneste  verhält  sich  die  römische  leffio  (im  ursprüng- 
lichen Sinn)  zu  der  cohors  der  Pränestiner").  Nun  aber  ist  es  doch 
ganz  undenkbar,  dass  die  durch  das  Vermögen  bedingten  Ver- 
schiedenheiten der  Dienstpflicht  nicht  in  jeder  Bundesstadt  bei  der 
Truppenbildung  ähnliche  Consequenzen  herbeigeführt  haben  wie  in 
Rom");  ebenso  undenkbar,  dass  militärische  Fortschritte,  wie  die 
Gliederung  der  Phalanx  in  mehrere  Treffen  und  die  Bildung  einer 
Reserve,  nicht  ebenso  wie  im  Bürger-  so  auch  im  Italikerheer 
durchgeführt  worden  sind.  Die  Gleichartigkeit  der  militärischen 
Einrichtung  ist  fUr  die  gleichartige  Gestaltung  der  italischen  Nation 
vielmehr  die  Ursache  gewesen  als  die  Wirkung.  Von  welcher  Seite 
also  man  die  Sache  betrachtet,  alles  führt  darauf,  dass  die  Auxiliar- 
cohorte  die  Legion  im  Kleinen  gewesen  ist,  und  die  Bestätigung 
dieses  Satzes  durch  die  Thatsache^  dass  die  legionare  Cohorte  eben- 
falls nichts  ist  als  die  Legion  im  Kleinen,  steht  nach  wie  vor  un- 
erschüttert. 


**)  Qewisse  Unterschiede  treten  allerdings  hervor;  insbesondere  ist  die 
Reiterei  Bestandtheil  der  Legion,  nicht  aber  Bestandtheil  der  bundesgenössischen 
Cohorte.  Aber  diese  wahrscheinlich  erst  im  Laafe  der  Entwickelung  entstandenen 
Abweichungen  können  über  den  Gmndcharakter  nicht  täuschen.  Eine  unglück- 
lichere Parallele  ist  schwer  zu  finden,  als  die  Domaszewskische  der  Auxiliar- 
cohorte  und  des  römischen  Manipulns.  Soll  man  wirklich  Varros  (6,  88)  Definition : 
mampulus  exereihu  mimma  manWy  <{M>d  unum  aequUtw  aignum  auf  die  Anxiliar- 
cohorte  von  durchschnittlich  500  Mann  übertragen? 

'')  Eben  dahin  führt,  was  Polybios  6,  21,  5  über  die  der  römischen  analoge 
Aushebung  (napatrXriaCav  tQ  TipocipiiiLi^vij  Tfjv  ^kXothv)  der  Bundesgenossen  sagt 
upd  Livius  29,  15,  7  fg.  über  die  Beziehung  dieser  Aushebung  zu  dem  städtischen 
Ganzen  sehr  verständlich  andeutet. 

Charlottenburg  TH.  MOMMSEN 
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Ausgrabungen  in  Carnuntum  1885 


Am  Ostausgange  des  Wiener  Beckens  liegt  zwischen  den 
Dörfern  Deutsch-Altenburg  und  Petronell  die  Ruinenstätte  Camun- 
tums.  Wer  je  die  Anhöhe  betreten ,  welche  noch  heute  im  Volks- 
munde die  Burg  heisst  und  einst  das  römische  Lager  trug,  dem 
ist  das  grossartige  Landschaftsbild  unvergesslich  eingeprägt.  Wie 
von  einer  Warte  überschaut  das  Auge  die  weite  Ebene  an  der 
March  bis  zu  den  fem  am  Horizont  sich  abhebenden  Bergen  des 
mährischen  Gesenkes.  Zu  den  Füssen  liegt  der  Donaustrom,  dessen 
ganzen  Lauf  vom  Durchbruch  bei  Wien  bis  zur  Enge  von  Hain- 
burg jene  Höhe  beherrscht;  und  auch  nach  Süden  hin  findet  der 
Blick  erst  eine  Grenze  in  meilenweiter  Ferne  an  den  blauen  Berg- 
zügen des  Leithagebirges.  So  bewährt  sich  an  dieser  Stelle  der 
wunderbare  Scharfblick ,  welcher  die  Römer  bei  der  Wahl  der 
Plätze  für  die  Anlage  ihrer  Städte  und  Lager  leitete,  und  in  dieser 
Gunst  der  örtlichen  Lage  war  die  militärische  Bedeutung  Carnun- 
tums  begründet,  eine  Zwingburg  zu  sein  für  die  stets  kampflustigen, 
unruhigen  Germanenstämme  jenseits  der  Donau. 

Wie  verheerend  die  Völkerzüge  auch  seit  dem  Ausgange  des 
Alterthums  über  diese  Stätte  dahingegangen  und  wenn  sie  auch  die 
Reste  jener  einst  so  bedeutenden  Anlagen  bis  auf  das  einsam  ragende 
Heidenthor  hinweggetilgt,  so  sind  doch  zahllose  Fundstücke  von  Bild- 
werken und  Inschriften,  Münzen  und  geschnittenen  Steinen,  wie  sie 
die  Feldarbeit  des  Landmanns  meist  zufällig  zu  Tage  brachte,  leben- 
dige Zeugen  einer  grossen  Vergangenheit  und  seit  Jahrhunderten  ein 
Mahnruf,  welche  Schätze  für  die  Erkenntniss  des  Alterthums  hier 
noch  in  der  Erde  verborgen  lagen.  In  unserer  Zeit  eines  lebendig 
gesteigerten  Interesses  für  alle  Zweige  der  Alterthumskunde  hat  es 
daher  auch  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  auf  den  beschämenden 
Zustand  trauriger  Verwahrlosung  eines  so  wichtigen  Fundgebietes 
mit  Nachdruck  hinwiesen.  Wenn  im  Jahre  1852  Freiherr  von 
Sacken  in  seiner  Monographie  über  Carnuntum  die  Forderung  syste- 
matischer Ausgrabungen  in  Carnuntum  stellte,  so  kehrt  doch  zwanzig 
Jahre  später  in  Mommsens  grosser,  auch  für  die  Kenntniss  der 
römischen  Alterthümer  Oesterreichs  epochemachender  Inschriften- 
sammlung die  bittere  Klage  wieder  über  die  Vernachlässigung  jener 
wichtigen  Fundstätte,   und  erst  Otto  Hirschfeld  ist  es  zu  danken, 
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dass  die  Alterthümer  Carnuntums  jene  Pflege  erfuhren,  welche  ihrer 
Bedeutung  entsprach.  Zwar  hatten  Graf  Traun  und  Baron  Ludwigs- 
torff,  die  Grundherren  jener  Gegend,  in  dem  letzten  Jahrzehnt  mit 
liebevoller  Umsicht  in  ihren  Privatsammlungen  vereinigt,  was  bei 
gelegentlichen  Ausgrabungen  oder  auch  zufällig  zu  Tage  trat,  und 
sich  80  den  Dank  der  Alterthumsfreunde  für  alle  Zeiten  gesichert, 
aber  erst  die  auf  Hirschfelds  Anregung  hin  vom  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  durch  die  k.  k.  Central-Commission  für  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale 
unter  Leitung  Alois  Hausers  auf  der  Burg  durchgeführten  Aus- 
grabungen 'haben  zum  erstenmal  Licht  verbreitet  über  die  Anlage 
des  Standlagers  und  den  Weg  gewiesen  für  eine  planmässige  Er- 
forschung des  Ruinenfeldes. 

Die  wichtigen  Ergebnisse  dieser  Ausgrabungeo,  welche  in 
weiten  Kreisen  Theilnabme  erweckten,  wurden  die  Veranlassung, 
zur  Gründung  eines  Privatvereines  zu  schreiten,  welcher  sich  die 
Aufgabe  setzte,  das  Fundgebiet  von  Camuntum  durch  systematische 
Ausgrabungen  zu  erforschen. 

Im  Winter  des  Jahres  1884  constituirte  sich  der  Verein.  Seine 
kaiserliche  und  königliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Kronprinz 
Rudolf  geruhte  den  Verein  durch  Uebernahme  des  Protectorates  aus- 
zuzeichnen. An  die  Spitze  traten  Seine  Excellenz  Alfred  Ritter 
von  Arneth  und  Herr  Nikolaus  Dumba,  und  ihrem  Wirken  nament- 
lich ist  es  zu  danken,  dass  der  Verein  bereits  im  Sommer  des  Jahres 
1885  mit  Erfolg  die  ersten  Ausgrabungen  in  Carnuntum  eröffnen 
konnte. 

Indem  hier  zum  erstenmale  ein  wissenschaftlicher  Bericht  über 
die  Thätigkeit  des  Vereines  erstattet  wird,  erscheint  es  angemessen, 
ihn  mit  einer  kurzen  Skizze  zu  eröffnen,  welche  die  historische 
Bedeutung  Carnuntums  erläutern  soll. 

Die  Herrschaft  über  das  Mittelmeerbecken,  welche  die  Republik 
gewonnen,  zu  einem  festen,  in  sich  geschlossenen  Reichsganzen 
ausgebildet  zu  haben,  ist  die  welthistorische  That  der  ersten  Kaiser- 
zeit. Den  ersten  Schritt,  das  Reich  auf  seine  natürlichen  Grenzen 
zu  erweitem  und  zugleich  den  Ländern  alter  Cultur  einen  dauern- 
den Schutz  zu  schaffen  vor  den  Einfällen  der  Barbaren,  that  Caesar 
durch  die  Eroberung  Galliens^  Schon  als  Triumvir  folgte  Augustus 
auch  in  diesen  Plänen  der  Bahn,  die  ihm  sein  grösserer  Oheim 
gewiesen.     Die  Kämpfe  in  Illyricum  hatten  vor  allem  den  Zweck, 
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die  Verbindung  zwischen  Italien  und  Makedonien  sicher  2a  stellen, 
und  der  günstige  Ausgang  der  Schlacht  bei  Aktium  ist  nicht  zum 
geringsten  Theile  ein  Resultat  dieser  weitsichtigen  Politik  gewesen. 

Aber  erst  nach  der  Unterwerfung  Raetiens  und  Noricums 
wurden  diese  Pläne  im  grossen  Stile  wieder  aufgenommen.  Tiberius 
NerO;  des  Kaisers  Stiefsohn,  vollendete  in  den  Jahren  11 — 9  v.  Chr. 
unter  gewaltigen  Kämpfen  die  Unterwerfung  Dlyricums  bis  an  die 
Ufer  der  Donau.  Die  friedliche  Tendenz  dieser  Eroberungen  spricht 
sich  vor  allem  in  der  Anlage  der  Standlager  aus ;  im  oberen  Drau- 
thale,  in  der  Umgebung  von  Poetovio  (Pettau),  war  die  Armee  in 
einer  Stärke  von  drei  Legionen,  mit  ihren  Auxilia  etwa  40.000  Mann, 
dauernd  stationirt.  Der  Schutz  der  Nordausgänge  der  Alpenpässe 
und  die  Sicherung  der  über  Dalmatien  nach  Makedonien  führenden 
Reichsstrassen  war  also  ihre  nächste  Aufgabe. 

Kurz  nachher  tritt  uns  der  Name  Camuntums  zum  erstenmale 
in  der  Ueberlieferung  entgegen.  Velleius  Paterculus  berichtet,  dass 
Tiberius  sein  grosses  Heer,  mit  welchem  er  Marbod  zu  bekriegen 
gedachte,  in  Carnuntum,  der  äussersten  Stadt  des  Königreichs 
Noricum  sammelte.  Man  wird  daraus  schliessen  dürfen,  dass  Car- 
nuntum bereits  damals  ein  ansehnlicher  Ort  gewesen,  und  die  Ver- 
muthung  bestätigt  eine  Nachricht,  die  wir  bei  Plinius  finden.  Er 
nennt  Carnuntum  als  einen  Haupthandelsplatz  an  der  Strasse,  auf 
welcher  der  Bernstein  von  den  Gestaden  der  Ostsee  durch  das 
freie  Germanien  und  durch  Pannonien  bis  nach  Aquileja  verführt 
wurde. 

Eine  historische  Bedeutung  gewinnt  der  Ort  erst  in  jener  Zeit, 
als  ein  römisches  Legionslager  dorthin  verlegt  wurde.  Wann  dies 
geschehen^  ist  streitig.  Nach  einer  weitverbreiteten  Ansicht,  soll  erst 
Yespasian  diesen  Schritt  gethan  haben.  Und  es  ist  durchaus  richtig, 
dass  erst  dieser  Kaiser  das  Donauufer  zu  einer  Vertheidignngslinie 
umschuf.  Er  verlegte  die  Legionen  aus  Dalmatien  nach  dem  oberen 
Mösien  in  die  Standlager  längs  der  Donau,  nach  Singidunum 
(Belgrad)  und  Viminacium  (Kostolatz),  die  dreizehnte  Legion  kam 
unter  seiner  Regierung  nach  Vindobona,  und  Carnuntum  wurde 
sicher  erst  damals  das  Hauptquartier  der  pannonisohen  Armee ;  er 
endlich  errichtete  die  Donauflotillen,  die  nach  ihm  die  Namen  führen, 
die  classis  Flavia  Pannonica  und  classis  Flavia  Moerica.  Doch  hat 
Otto  Hirschfeld  dagegen  geltend  gemacht,  dass  die  Grabschriften 
der  Soldaten  der  Ugio  XV  Apollinaris,  welche  im  ersten  Jahrhundert 
in  Carnuntum  lag,  durch  ihre  Namensformen  darauf  hinweisen,  dass 
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sie  anmöglich  alle  der  FlaviBchen  Zeit  angehören  können.  Dieser 
Grund  erscheint  mir  so  entscheidend,  dass  ich  ebenfalls  der  Meinung 
bin,  diese  Legion  sei  schon  unter  Claudius  nach  Camuntum  verlegt 
worden,  und  die  Ansicht  erhält  eine  Stütze  durch  die  grosse  Zahl 
von  Denkmälern,  welche  diese  Legion  hier  hinterlassen  hat. 

Im  Gefolge  der  Legion  erschienen  auch  zahlreiche  römische 
Eaufleute  und  Marketender  in  dem  Donaulager.  Noch  ist  uns  die 
Grabschrift  eines  solchen  lixa  erhalten,  der  als  seine  Heimat  Pata- 
vium,  das  heutige  Padua  in  Italien,  nennt.  Sie  siedelten  sich  mit 
ihren  Buden,  den  canabae,  vor  den  Thoren  des  Lagers  im  Schutze 
des  Walles  an.  Der  eigenthümliche  Zug  des  römischen  Wesens 
nach  stra£Fer  Gemeindeordnung  und  Selbstverwaltung  brachte  es 
hier,  wie  in  allen  römischen  Standlagem,  mit  sich,  dass  diese  eives 
Bomani  adCanabaa  legioniscormstentes^  wie  der  technische  Name  lautete, 
sich  eine  eigenthümliche  Ordnung  schufen,  die  die  Mitte  hält  zwischen 
Gemeinde  und  blosser  Corporation.  Wir  finden  einen  ordo  und 
decuriones  and  an  der  Spitze  magülrij  wie  sie  den  unselbständigen 
Gemeinwesen,  den  pagi  und  vici  eigenthümlich  sind. 

Der  syrische  Krieg  unter  Nero  führte  die  XV.  Legion  nach 
dem  Orient.  Damals  wurden,  wie  Tacitus  berichtet,  zahlreiche 
Galater  und  Cappadoker  in  das  Heer  eingestellt,  um  die  Lücken 
zu  ergänzen,  die  der  lange  blutige  Krieg  in  die  Reihen  der  Legionen 
gerissen.  Als  Vespasian  die  Legion  wieder  in  das  Donaulager 
zurückverlegte,  da  werden  diese  Asiaten  ein  neues  Element  in  der 
werdenden  römischen  Stadt  gebildet  haben,  die  vor  den  Thoren 
des  Lagers  emporblühte.  Vielleicht  dass  auch  in  jener  Zeit  die 
Verehrung  des  persischen  Sonnengottes,  des  Mithras,  in  Carnuntum 
zum  erstenmale  Wurzel  fasste.  Wenigstens  besitzen  wir  einen 
Votivstein  an  den  Gott,  der  dieser  Epoche  der  Stadtgeschichte  an- 
gehört. 

Allmählich  wird  in  Flavischer  Zeit  das  römische  Element  in 
der  Lagerstadt  bei  weitem  das  Uebergewicht  gewonnen  haben. 
Denn  die  zahlreichen  Grabsteine  der  Veteranen  südfranzösischer 
und  italischer  Heimat  beweisen,  dass  die  Soldaten  den  Ort,  an 
welchem  sie  die  Blüte  ihres  Lebens  während  einer  zwanzigjährigen 
Dienstzeit  verbracht,  im  Alter  nicht  wieder  verlassen  wollten.  Wie 
also  die  römische  Bevölkerung  mit  jedem  Jahre  wuchs,  so  hat  ohne 
Zweifel  in  jener  Zeit  auch  die  Romanisirung  der  alten  Keltenstadt 
immer  weiter  gegriffen.  So  ist  es  begreiflich,  dass  Hadrian  wohl 
während    seines.  Aufenthaltes   in  Camuntum    die   eanabae   als    ein 
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römisches  Gemeinwesen  unter  dem  Namen  municipium  Advum  con- 
stitairte. 

Die  dürftigen  Spuren,  welche  die  Inschriften  von  der  Orga- 
nisation dieses  Gemeinwesens  bieten,  zeigen  nur  wenige  eigenthüm- 
liehe,  von  der  gewöhnlichen  Ordnung  römischer  Landstädte  ver- 
schiedene Zuge.  So  finden  wir  curatores  ih&nrnarum  und  es  ist  be- 
kannt, dass  heute  noch  auf  dem  Boden  Camuntums  heisse  Quellen 
entspringen.  Andererseits  erhellt  die  Bedeutung  der  Veteranen  in 
dem  Leben  dieser  Stadt  aus  der  Thatsache,  dass  die  Feuerwehr 
ganz  aus  Veteranen  gebildet  war.  Es  ist  das  collegium  veteranorum 
centonarioTum, 

Unter  Hadrian  vollzog  sich  ein  wichtiger  Gamisonswechsel, 
indem  an  die  Stelle  der  XV.  Legion  die  XIV  Oemina  Marita  Victrix 
trat.  Eine  erhöhte  Bedeutung  als  Waffenplatz  gewann  Camuntum 
durch  die  Anlage  eines  Legionslagers  in  Brigetio  (bei  Komorn), 
entsprechend  dem  Lager  von  Vindobona  im  Westen,  so  dass  es  nun 
das  Centrum  der  Vertheidigungslinie  gegen  die  Quaden  und  Mar- 
komannen bildete. 

Auch  der  Nachfolger  Hadrians,  Antoninus  Pius,  scheint  Gar- 
nuntum  besucht  zu  haben.  Wir  besitzen  aus  seiner  Regierungszeit 
die  in  Italien  gefundene  Grabschrift  eines  Freigelassenen  des  kaiser- 
lichen Hofstaates,  in  welcher  Camuntum  als  Ort  seines  Todes  ge- 
nannt wird.  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  Antoninus  Pius  auf  Münzen 
mit  der  Aufschrift  rex  Quadis  datiis  gefeiert  wird,  wie  er  einem 
Ffbrsten  der  Quaden,  die  in  der  Ebene  an  der  Donau  und  March 
Camuntum  gegenüber  wohnten,  die  Hand  reicht,  so  wird  man  aus 
dem  Zusammentreffen  dieser  beiden  Thatsachen  vielleicht  schliessen 
dürfen ,  dass  der  Ort,  wo  jene  feierliche  Ceremonie  sich  abspielte, 
eben  Camuntum  gewesen. 

Als  unter  Marc  Aureis  Regierung  die  Barbaren  von  allen 
Seiten  in  die  Donauprovinzen  einbrachen  und  bis  Italien  streiften, 
so  dass  der  Kaiser  sich  genöthigt  sah,  persönlich  auf  dem  Eo'iegs- 
schauplatze  zu  erscheinen  und  den  Heeresbefehl  zu  übernehmen, 
verweilte  dieser  während  dreier  Jahre  in  Camuntum  und  leitete 
von  hier  aus  die  Operationen  der  Armeen.  In  dem  rauhen  Waffen- 
lärm des  Feldlagers  fand  der  Kaiser  noch  Müsse,  seine  bekannten 
tiefsinnigen  Selbstgespräche  auszuarbeiten,  deren  zweiter  Theil  in 
Camuntum  geschrieben  ist. 

Keine  Inschrift,  kein  Denkmal  irgend  welcher  Art  hat  sich 
bisher  in  Camuntum  gefunden,  das  die  Erinnemng.  an  jene  grosse 
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t 
Zeit  aufbewahrte  und  geeignet  wäre,  das  Dunkel^  welches  jene  Er- 
eignisse verhüllt,  aufzuhellen.  Nur  ein  unscheinbarer  Grabstein 
i&Ut  in  jene  Epoche,  nach  welchem  ein  M.  Naevius  Primigeniua  domo 
Narüivs  in  Carnuntum  bestattet  wurde.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel 
einer  j^ier  3000  Naristi^  welchen  Marc  Aurel^  wie  so  manchen 
anderen  Barbaren,  während  des  Markomannenkrieges  Landsitze  in 
Pannonien  anwies,  um  die  verödeten  Provinzen  neu  zu  bevölkern. 

Im  Jahre  193  rief  in  Carnuntum  die  XIV.  Legion  den  Statt- 
halter Oberpannoniens,  L.  Septimius  Severus,  zum  Kaiser  aus. 
Bevor  der  neue  Herrscher  seinen  Siegeszug  nach  Italien  antrat, 
hatte  er  noch,  wie  es  scheint,  den  Widerstand  der  X.  Legion  in 
Vindobona  zu  brechen,  die,  obwohl  unter  seinem  directen  Com- 
mando»  ihm  die  Anerkennung  versagte.  Man  möchte  gerne  glauben, 
dass  die  Bürgerschaft  von  Carnuntum  in  entschiedener  Weise  Partei 
ergriffen  habe  für  die  Sache  ihres  Statthalters.  Denn  in  Zusammen- 
hang mit  diesen  Ereignissen  steht  es  ohne  Zweifel,  dass  Septimius 
SeveruB  die  Stadt  zum  Rang  einer  römischen  Colonie  erhob.  Einen 
bemerkenswerthen  Zug  aus  der  Stadtgeschichte  jener  Zeit  hat  uns 
wieder  ein  einfacher  Grabstein  aufbewahrt.  Er  lautet :  Dis  manibus 
Septimio  Aistomodio  regt  Germanorum.  Septimn  PhiUppus  et  Helio- 
dorus  frairi  incomparahali  (den  Manen  des  Septimius  Aistomodius, 
des  Germanenkönigs;  Septimius  Philippus  und  Heliodorus,  dem 
unvergleichlichen  Bruder).  Es  ist  also  gewiss  ein  landflüchtiger 
Mann  gewesen,  wie  so  mancher  Germanenfürst  vor  und  nach  ihm, 
dem  der  Kaiser,  von  dem  er  den  Namen  führt,  eine  Freistatt  in 
seinem  Reiche  einräumte  und  Carnuntum  als  Wohnsitz  anwies- 

Die  glanzvollsten  Tage  sah  Carnuntum,  als  Kaiser  Galerius 
in  dieser  Stadt  am  11.  November  307  seinen  alten  Waffengefährten 
Licinius  zum  Augustus  erhob,  Um  dem  bedeutungsvollen  Akte 
Würde  und  Ansehen  zu  verleihen,  hatte  er  die  beiden  alternden 
August!  Diocletianus  und  Maximianus  nach  Carnuntum  geladen. 
In  jene  Tage  fällt  ohne  Zweifel  die  Wiederherstellung  des  Mithras- 
tempels  durch  diese  Kaiser,  deren  eine  Inschrift  gedenkt:  Deo  Soli 
Invicto  MithraSj  fautori  imperii  8ui  Jovii  et  Herculii  religiosisaimi 
Augusti  et  Caesares  aacrarium  restitv^runt  (dem  Sonnengotte,  dem 
unbesiegten  Mithras,  dem  Schützer  ihrer  Herrschaft  haben  die  Jovii 
und  Herculii,  die  gottesfürchtigen  Augusti  und  Caesares  das  Heilig- 
thum  wiedergestellt).    Die  Jovii  und  Herculii  sind  eben  jene  Kaiser. 

In  *den  Stürmen  des  vierten  Jahrhunderts  ging  die  Stadt  einem 
raschen  Verfalle   entgegen.     So    sagt   Ammianus   Marcellinus   von 

Arc]ift«logifcli-epi  graphische  Mitth.  X.  2 
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ihr  im  Jahre  375  unter  der  Regierang  Valentians :  Camuntwn  lUy 
riorum  appidum  —  detertum  quidem  et  squaUns^  sed  ductori  exereüua 
perqtuxm  opportunum.  Die  Bedeutung  als  Waffenplatz  hat  es  also 
bis  in  die  späteste  Zeit  behauptet.  Und  so  rerlegt  noch  der  unter 
Honorius  geschriebene  Ämtskalender,  die  notüia  dignüatuniy  nach 
Camuntum  einen  Theil  der  XIV.  Legion  und  eine  Station  der 
Donauflotte. 

Der  nun  folgende  Ausgrabungsbericht  ist  in  drei  Theile  ge- 
gliedert, von  welchen  der  erste  die  Inschriften  behandelt. 

I 
1.  Ära  aus  Sandstein.  H.  0*63,  br.  0*25,  d.  0*21.    Die  Zeilen 
sind  Torgerissen.    Gef.  in  dem  Gebäude  östl.  vom  Forum. 


2.  Bruchstück  einer  Tafel  aus  Sandstein.  H.  0*60,  br.  0*39, 
d.  0-12.    Gef.  im  Forum. 

T     \ 

P  A  G>1 
P  E  R  L  l) 

licinV 

ß        E  T  A  L  L  IJ 

J.  [o.  m.]  pagu[8 ]  per  Li[cimurn\  Licini[anufn]  et  AUi[um 

magg? 

3.  Ära  aus  Sandstein,  links  Blitzbündel ,  rechts  abgearbeitet. 
H.  0*55,  br.  0*17,  d.  017.    Gef.  auf  dem  Begräbnissplatze. 

I      O      M 

V  •  S 
L  •  L   M 

4.  Pilaster  aus  Sandstein,  in  drei  Stücke  gebrochen ,  die  an- 
einander passen.  H.  1*20,  br.  0*30,  d.  08.  Gef.  in  dem  Gebäude 
östl.  vom  Forum. 
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b  o  I        c 
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/  /  /  /  /  /   c 
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/////////~ 
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M  I  L      LEG 
10        X  U  I  I  •  G 
LIBR  ARl"^ 
N  V  IVB  R  IS 
CVS    ARM 
SIG  N  I  !// 
1&      0_X^~^t-C_ 
0///V/ 
P  R        PR 
ChD  ID  AT*« 
NVM I N  I 
20      C  VM-  ^   PIO 
AM  A  N)  O 

//t-  le/s-s 

[«/.  0.  m.]  -DoZ[i]c(Ä«no)  pro  8al{ute)  [imp{eraiOTi8)  C(ae»(am)] 
C*(a«)  [JuHiii)  Ver{%)  M\ax[imin%  p{ii)\  ßjelicis)  [tnvic{t%)  Au]g(u8ti)  . . 
[Ü72n]tt[«?  Ä\m[a]ndianiL8  mil{es)  leg{ionis)  XIIII  G(eminae)  librari[u]8 
numeri  «. . .,  cue(to8)  arm{prum\  8ignif[er\  optio  o[cta]v[i?]  pr{incipis) 
pr(ioris)  candidattts  numini  cum  ü[l\pio  Amando  [ve]t(erano)  le[g(wni8)] 
8{upra)  8{cr{ptae)  p(o8uit?). 

Diese  eigenthttmliche  Carriere  bietet  der  ErklftruDg  viele  Schwie- 
rigkeiten. Es  ist  zunächst  klar,  dass  der  optio  octavi  principü 
priorü  von  einem  optio  legionü  verstanden  werden  muss.  Dann 
kann  aber  der  Dedicant  als  signifer  nicht  in  der  Legion  gedient 
haben  y  da  die  Stelle  eines  signifer  legionis  nothwendig  nach  der 
eines  cptio  bekleidet  wird  ^).    Man   wird  demnach  nicht  bloss  den 


1)  AoBdrttcklich  besengt  das  ÄTancement  G.  I.  L.  YIU  217:  ...mOUanU 
L  annu,  IV  in  leg.  III  Ä[ug.]  liih'ar.,  teuMr.,  opUo,  eignifer,  and  bestätigt  wird 
dio  Angabe  dieser  Inschrift  durch  die  Analogie  des  in  sahlreichen  Beispielen  Über- 
lieferten  Ayancements  der  hauptstädtischen  TmppenkSrper.  Vgl.  Caner  Sphmn, 
epigr.  IV  p.  470. 

2* 
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librarittSy  sondern  auch  den  cust08  armorum  und  signifer  auf  den 
numerus  beziehen  müssen.  Es  ist  dies  um  so  weniger  bedenklich, 
als  signiferi  der  nuvfieri  auch  sonst  nachweisbar  sind^),  der  custos 
armorum  aber  wohl  in  keinem  Truppenkörper  der  Provinzialarmeen 
gefehlt  haben  wird^).  Für  das  Avancement  innerhalb  des  numerus 
finde  ich  nur  eine  Analogie  C.  I.  L.  VIII  2094:  C.  Julius  Dexter 
vet,^  mil.  in  ala  eq[ue8)y  Gurißtor)  tur{mae)j  armor{um)  custos^  signifer 
tur(mae).  Das  Befremdende  liegt  darin,  dass  der  armorum  custos 
zu  den  niedersten  principales  gehört,  welche  an  Rang  unter  dem 
tssserarius  stehen^),  so  dass  ein  Avancement  des  armorum  custos 
zum  signifer^  der  an  Rang  über  tesserarius  und  optio  steht,  jeder 
Regel  zu  widersprechen  scheint.  Für  die  Inschrift  des  veteranus 
alae  lässt  es  sich  zeigen,  dass  das  abweichende  Avancement  in  der 
Organisation  der  Alen  begründet  ist.  Der  signifer  dieser  Inschrift 
ist   ein   signifer  einer  turma^).    Diejenigen   principales   der    turma^ 

')  Arch.-epigfT.  Mitth.  VII l  S.  34  n.  4 :  Oenio  emi,  Fl.  Januari  F%.  ÄfntianuM 
8%g.  n.  Surorvm,  ebenso  C.  I.  L.  III  1396  und  Mitth.  VIII  S.  82  n.  4.  Die  beiden 
tignifori  manari  C.  I.  L.  V,  5823.  8752  gehören  dem  4.  Jahrhundert  an,  kommen 
also  hier  nicht  in  Betracht. 

•)  Vgl.  Caner  Ephem,  epigr.  IV  p.  437.  Vielleicht  aus  einer  Auziliarcohorte 
C.  I.  L.  VIII  2787.  Das  Fehlen  der  annorum  cuHadea  in  den  hauptstädtischen 
Cohorten  ist  eigenthümlich  und  vielleicht  kein  Zufall,  wie  die  Vorgänge  bei  der 
Ermordung  des  Kaisers  Galba  erkennen  lassen.  Tac.  hiiU  1,  38:  nee  vma  eohor» 
log  ata  defendü  nunc  Oalbiun,  aed  detmet.  —  aperiri  deinde  arnunnentarium  kuiit. 
rapta  atatim  armat  aine  more  et  ordine  milUiaej  ut  praetorianui  aut  legionaHu» 
intignibfu  suis  dUtingueretur:  mieeentur  attxüiarilma  galeia  aeutisque.  Ebenso  heisst 
es  Yon  der  eohora  XV JI  (wahrscheinlich  doch  eine  cohara  whana^  vgl.  Mommsen, 
Hermes  XVI  S.  643—647)  Tac.  hiat,  1,  80:  aepiumam  decuma/n  cohortem  e  eolonia 
Oatienai  in  urlem  aeciri  Otho  iuaaerat;  armandae  eiua  cvra  Vario  Oriapino  trUnmo 
e  praetoriania  data,  ia  quo  magia  vacuua  quietia  caatria  iuaaa  easaequereUtr ,  vehieula 
eohortia  ineipiente  nocte  onerari,  aperto  armamentario,  iubet,  Demgemäss  haben  die 
Soldaten  der  eohoriea  praeloriae  und  urbanae  ihre  volle  Bttstung  regelmässig  nicht 
getragen,  auch  befanden  sich  diese  Waffen  nicht  bei  den  Truppen,  sondern  wurden 
in  dem  grossen  Zeughaus  im  Prätorianerlager  aufbewahrt  Auf  dieses  armamen- 
tarium  möchte  ich  die  aeribae  amtamentarii  der  Inschrift  C.  I.  L.  VI  999  bezichen. 

*)  In  dem  Verzeichniss  der  duplarii  der  legio  III  Aug.  C.  I.  L.  VIII  2564 
ist  ohne  Zweitel  AR  (5, 16)  ss  ar{morum),  welcher  Ausdruck  eine  Verkürsung  ist  des 
gewöhnlichen  arfnontm  cttataa,  wie  die  Inschriften  CLL.  VIII,  2912  Tgl.  mit  2983, 
sowie  2908  u.  2909  vgl.  mit  2910  zeigen.  Die  prindpalea  dieses  Verzeichniases 
sind  nach  ihrem  Range  geordnet,  worauf  ich  in  meiner  Schrift  „die  Fahnen  im 
römischen  Heere**  S.  8  Anm.  5  aufmerksam  gemacht  habe.  Der  armomm  steht  hier 
ganz  entsprechend  der  Angabe  des  Tarmntenius  Patemus  Dig.  50,  6,  7  mitten  unter  den 
immunea.  Vgl.  auch  E.  E.  II,  693.  Ein  armorum  cuatoa  et  duplariua  auch  in  der 
Inschrift  C.  I.  L.  III  3556. 

*)  Vgl.  „Die  Fahnen  im  römischen  Heere"  S.  27. 
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welche  dem  (yptio  und  tesaerarius  der  Fusstruppen  entsprechen,  stehen 
im  Range,  wie  eine  Stelle  in  der  Lagerbeschreibuhg  des  sog.  Hyginus 
erkennen  lässt  ^),  unmittelbar  unter  dem  decurioj  dem  Commandanten 
der  tiMtna.  Der  signifer  turmae  ist  demnach  diesen  prineipalea  unter- 
geordnet, und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  der  cttstos  armorum  un- 
mittelbar zum  signifer  avancirt.  Dass  diese  Erklärung  zweifellos 
das  Richtige  trifft,  zeigt  eine  Liste  einer  iurma  der  equites  singulares 
imperatoris  C.  I.  L.  VI  224c  nomina  turmae:  dec(urio)f  dup{licariu8)^ 
aesquiplicarius  ^  2  Namen  von  gregales^  9ig{nifer)^  arm(orum  custos), 
cur{ator)y  b{eneficiariu8)f  lib{rariu8\  b{eneßcianu8).  Das  Avancement 
in  der  Inschrift  aus  Carnuntum  bietet  demnach  eine  vollständige 
Uebereinstimmung  mit  dem  Avancement  der  Cavallerie  ^) ,  so  dass 
man  su  dem  Schlüsse  gedrängt  wird,  dieser  numerus  selbst  sei  eine 
Reitertruppe  gewesen.  Wenn  sich  auf  diese  Weise  für  das  ab- 
weichende Avancement  eine  befriedigende  Erklärung  finden  lässt, 
so  liegt  eine  weitere  Schwierigkeit  in  dem  Umstände  vor,  dass  ein 
miles  legionis  in  den  numerus  übertrat  imd  dann  als  principalis  in 
der  Legion  weiter  diente.  Denn  die  wenigen  Fälle,  in  welchen 
Legionare  in  die  Auxilia  eintreten,  zeigen,  dass  man  sie  als  Ab- 
theilungscommandanten,  als  Decurionen  und  Centurionen  verwen- 
dete^), wiewohl  auch  diese  Stellen  regelmässig  aus  den  principales 


')  §.  16:  habent  equos  HnguU  deeurUmea  temotf  dupliearii  et  te^quiplicarii 
Jnnotf  ßmU  tuper  nummvm  equorum  mÜle,  deduciis  singttlia  qui  in  numerum  compU' 
ianiur  nonagkUa  «eas.  Demnach  hatte  der  aigmftr  ttarmae  nnr  ein  Pferd  nnd  die 
beiden  anderen  prmdpalei  mit  zwei  Pferden  sind  ihm  sicher  übergeordnet  gewesen. 
Den  Rang  des  dupliearitu  anmittelbar  unter  dem  deeurio  bestätigt  anch  die  gleich 
anzuführende  Inschrift  0.  I.  L.  VIII  2864. 

')  Auch  der  Rang  des  Uhrarius  unter  dem  cu9tos  armorum  findet  sich  in  dem 
Verzeichniss  der  turtna, 

»)  C.  I.  L.  ni  647:  C.  Vibiua  C./  Cor.  Quarhu  mü.  leg,  V  Macedonic,,  decur, 
alae  Scubtdor.,  praef.  eoh.  111  Cfyreneic.  VIII  2354J:  M.  Armi  M,  /.  Quir.  Mariialu  mü. 
leg.  111  Aug.t  duplie.  alae  Parm.,  dec.  ol.  eiuedem,  7  leg,  111  Aug.  et  XXX  ülpiae  Victric, 
mUai  honesta  misHone  ab  imp.  Traiano.  —  Ephem,  epigr.  IV  236:  . .  .Front?]o  AH- 
min(o)  mü.  leg.  XIII  donat,  torq,  aarmü.  phcU.  et  f  eoh.  1  Camp.  an.  LX.  —  Im 
wesentlichen  gleichartig  ist  auch  C.  I.  L.  V  622 :  L.  Amiue  L,  f.  Pup.  Bomus 
mü.  leg.  XV  Apol,  mü.  eoh.  I  pr.,  7  eoh.  11  c  Ä.,  7  leg.  Z/727  Qe.  C.  I.  L.  VIII 
9391  (nach  meiner  Ergänzung  Mitth.  V  S.  205  Anm.  10):  L,  TerenÜua  Secun[due 

natio]ne  Noricue  h.  s.  e8[t;  in  leg mü.  onn inde]  tramUUua  in  prae- 

torio  [mü,  ...  arm,  ...,  T]  eoh.  H  Breucorum  mü.  [ann.  .  .  Denn  das  Eigen- 
thümliche  liegt  in  dem  Uebertritt  aus  einer  von  römischen  Bürgern  gebildeten 
Truppe  in  die  auxüia. 
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der  Auxiliartruppen  selbst  besetzt  wurden^.  Ist  es  demnach  un- 
möglich, dass  der  Legionär  unter  die  niedersten  principales  eines 
gewöhnlichen,  aus  Peregrinen  gebildeten  numerus  eintrat'^)»  so  gibt 
es  doch  einen  numerus  in  der  Provinzialarmee  von  so  eigenthüm- 
lieber  Zusammensetzung,  dass  bei  ihm  diese  Schwierigkeiten  viel- 
leicht nicht  bestehen.  Ich  meine  den  numerus  der  singulares  des 
Statthalters^^).  Nach  der  Organisation  dieses  Truppenkörpers  bleiben 
die  dazu  ausgewählten  Leute  in  dem  Stande  der  Truppen,  denen 
sie  früher  angehörten  ^^).  Danach  wäre  dieser  Mann  aus  der  Legion 
überhaupt  nicht  ausgetreten,  und  der  Verlauf  seines  Avancements 
wird  verständlich. 


*)  Denn  die  Decnrionen  sowohl  als  die  Gentarionen  sind  Peregfine,  wie  die 
Entlasanngsdiplome  (D.  XXI,  C.  I.  L.  III  p.  864  und  D.  LXXYIU,  £ph,  epi^r.  V 
p.  611,  sowie  besonders  D.  LXXII  Eph,  epigr.  lY  p.  508)  beweisen.  Es  kommt 
hinzu,  dass,  während  der  Gorpswechsel  bei  den  Centnrionen  der  Bürgertrappen 
nicht  selten  eintritt,  die  Centarionen  der  Aaxilia  in  den  zahlreichen  Carrieren  von 
Prfttorianer-  and  Leg;ionscentarionen  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Das  einzige  sichere 
Beispiel  C  1.  L.  Vm  3006:  y  Ug.  1  Adiut.  7  leg.  XXV.V.t  leg.  XI  a.  7  leg.  I 
Ital.  7  eoh,  III  Bra.  vix.  o.  LXU  —  denn  C.  L  L.  V  622  ist  anderer  Art  (siehe 
Anm.  8)  —  wird  daher  so  erklärt  werden  müssen,  wie  ich  es  für  das  ähnliche 
Avancement  eines  deeurio  lÜitth.  V  S.  207  vorgeschlagen  habe,  dass  jener  Mann 
den  Legionscentarionat  erst  nach  seiner  mitsio  aus  der  Cohorte  erhielt 

^*)  Vgl.  über  die  numeri  Mommsen  im  Hermes  XIX  S.  219. 

")  Dass  diese  equiUt  swgularei  einen  mimeru»  bilden,  hat  Mommsen  mit 
Recht  bemerkt  EpJiem.  epigr.  IV  p.  404  and  beweisen  zwei  Inschriften  Ephem.  epigr. 
IV,  166:  DusaH  Oenobarbi  eq.  alae  Baiaoorum  ex  n.  Hng.  —  verdorbener  Name 
de[c].  ex  n.  eodeai.  Wohl  aas  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  wie  das  Fehlen 
des  Zasatzes  ecnmlorii  and  aach  die  Namensform  beweist;  ebenso  VIII,  9292: 
duplicaritu  ex  mtmerum  wngularium  (das  voraosgehende  anUor  ist  wohl  ein  Theil 
des  Namens).  Ob  die  pediies  Hngulare»  and  die  equües  eingularee  zwei  oder  nar 
einen  mimenu  bildeten,  lassen  die  Inschriften  nicht  erkennen. 

'*)  Bramb.  1126:  Januariu»  Potent  deeurio  alae  I  Seubulor.  nn.  coe.  814: 
7%,  Ulpius  ÄcuHu  dufp],  al.  Sulp,  nng,  cos,  316:  Petitor  Pirobori  mü.  coh.  H  Ver. 
sing.  cos.  C.  L  L.  HI,  8272 :  M.  ülp.  Super  dee.  alae  prctetoriae  c,  R.,  ex  s.  c.  alae 
I  e.  S.,  an.  XXXII,  stip.  XVI  4812:  Äel.  Martins  s.  c.  coh.  I  AeX.  Brit.  und  Fl. 
Tafiitus  s,  c.  alae  Äug.  6938:  M,  Vir.  UarceUus  dec.  al,  I  F.  s.  A.  sing.  cos.  VU,  229: 
L.  Jul.  Maximus  s.  c,  alae  Sar.  Arch.-epigr.  Mitth.  VI  S.  44  n.  90:  M.  ülp.  Marcianus 
vet.  ex  s.  c.  a.  I  JD.,  ebenso  pedites  singulares  Bramb.  914:  Faustinio  Faustmo 
Sermauci  Florionis  fil.  mil.  coh.  I  F.  D.  ped.  sing.  cos.  VIII,  9393 :  Vereins  Victor  miles 
cohortis  quarte  Sucamhrorum  pedis  sirig.  centuria  Flori.  Aus  einer  Legion  C.  I.  L. 
III,  1661  add. :  Jul.  Bassus  m.  leg.  III P.  s.  cos.  (allerdings  dürfte  die  Copie  wenig 
zuverlässig  sein),  und  vielleicht  sind  auch  C.  I.  L.  VI,  3339  u.  3614  darauf  zu 
beziehen.  Die  eguites  singulares  des  Statthalters  von  Spanien  sind  gemeint  in  der 
Inschrift  C.  I.  L.  II,  4083:   Marti  campestri  s<k.  pro  sal.  imp,  M.  Aur.  Commodi 


Zuletzt  bezeichnet  sich  der  Dedicant  als  candidatus.  Wie 
Mommsen  gezeigt  hat,  findet  sich  eandtdatus  sowohl  als  militärische 
Charge,  als  auch  als  Bezeichnung  eines  Orades  unter  den  euUarea 
des  Dolichenus  ^^.  Beide  Bedeutungen  erscheinen  nach  dem  Zu- 
sammenhang gleich  zulässig)  und  es  ist  schwierig  eine  Entscheidung 
zu  treffen.  Es  wird  zunächst  nöthig  sein,  darzulegen,  was  sich 
über  den  candidatus  im  militärischen  Sinne  ermitteln  lässt.  In  einer 
Ehreninschrift  eines  Statthalters  von  Moeaia  inferior  aus  der  Zeit 
des  Alexander  Severus  heisst  der  Dedicant  C.  I.  L.  m  6164:  Fl. 
Sef)irianu8  dec  cdae  1  Ateetorum  Severiane  candidatus  eitis.  Eine  neu 
gefundene  Inschrift  aus  Äfirika  hat  nun  gelehrt,  dass  der  Statthalter 
das  Recht  hatte  ^  geeignete  Decurionen  zur  Beförderung  zum  Cen- 
turionate  vorzuschlagen'^),  und  dieses  Avancement  findet  sich  in 
mehreren  Beispielen  ^^).  Aber  nicht  nur  die  prineipales  der  Auzilia, 
sondern  auch  die  der  Legion  sind  ganz  regelmässig,  wie  relativ 
zahlreiche  Beispiele  erkennen  ^^)  lassen,  zum  Centurionat  befördert 


Afiff^  et  eifuU,  sing,  21  Aurel,  Deeinws  7  Ug.  VU  G,  .FW.  praep,  Hmud  ei  eamp,,  wie 
der  Fundort  beweist  und  das  Fehlen  des  Zusatzes  Äug,  oder  imp.  n»,  welcher  bei 
den  kaiserlichen  equUe»  tingulares  nicht  fehlen  könnte.  Vgl.  auch  Arch.-epigr. 
Mitth.  VI  S.  101  n.  9:  Sponab,  et  eampetirib,  sacr,  M.  OalvmUiu»  Viator  7  leg.  UJI 
F»  F.  exete,  eq,  sing,  C,  Ävidi  Nigrini  leg.  Äug,  pr,  pr.  Auf  den  Nomeros  der 
ßingolares  wird  sich  demnach  auch  die  Inschrift  Mitth.  VIII  8.  82  n.  4  besiehen. 

*»)  Vgl.  BpT^wa.  epigr,  IV  p.  632  Anm.  2. 

**)  JBphem,  epigr,  V,  104S:  ..,  pro  »al(ute)  [M.  ÄenUlli  Maeri  l[eg.  Äug,]pr, 
pr,  c.  «.  pr[opter%]  euiu»  st^fl/ragiium)]  a  eaerati8i(imo)  [imp{eratore)]  ordinUm[»  ad" 
»criptu»  sum]  —  eo  d[ie  ex]  dee(urio9ie)  eum  pro[mo]tuMf  votum  [»o]M  meo  no[iit(ffid)], 
Oatulu»  7  [legiiome)]  III  Äug, 

")  Arch.-epigr.  Mitth.  V  S.  203:  21  Oalidiue  P.  Com,  8&oer.  9q,,  itom  optte, 
deeur.  eoK  I  Alpin,,  item  7  leg,  XV  Apoü,  C.  I.  L.  VIII,  2801 :  Älßue  Blasiw  7  leg. 
III  Äug,  Oeeüio  Oeeilio  (sie)  Proculeiano  nUL  leg.  eandidato  eondeeurio  ex  Oampania 
memoria  feeit,  2817:  Aurdiue  A[m(m]du9  7  leg.  III  Alug.]  hie  eitue  e[9t];  T,  ßl  ex 
dee,  eq.  aing,  «np.  9045:  P.  Aelio  P.  f.  Q,  Primiano  ^  irib,  eoh,  Uli  vig.  ex 
dee.  aL  Thrae,  (denn  die  Zwischenstufe  des  Centurionates  muss  hier  wohl  yoraus- 
gesetst  werden).  C.  I.  L.  II  4147:  M,  Aur,  M,  /  Pap.  LueUio  Poetooionifi)  ex  ««n^ 
gularib.  imp,^  7  leg.  I  adkU. 

^^  C.  L  L.  n,  1681 :  C.  JuUo  L.  f.  Ser.  Seaenae  decurio[nS\  eq,,  eenturUmi 
haetato  primo  leg.  HU.  C.  I.  L.  in,  2035 :  M.  Jul.  M.  f.  Vol.  Aqms  8exHie  miL 
leg.  VI  Vietric.  [7]  leg,  VIII  Äug.  —  V,  940:  Vol.  Äulueentius  leg,  XI  C?.,  müita- 
gregaiee  ann,  XJIII  et  eenterto  arm.  III.  942:  Vol.  Longinkmue  vixU  armoe  XLV, 
wMtaoU  optio  leg,  XI  Clou.  omt.  XV,  centurio  ord,  arm,  VI.  7004:  ...Ootut  L, 
/.  lSt]e.  Peregrinu»  [mü.  l\eg.  XXII  pr.  p,  fid.  ^  opth,  eenturio  legi[onü]  eiusdom, 
7872:  P.  EwUtaliue  P.  f.  CL  Patomue  OemeneUmia  opHo  ad  onüM,  7  leg.  XXU 
PHmigeniae.  8278:  JuUue  eeniatio  mpenmmerariui  leg.  XI  OUmdiae  etip.  XXIfll 
amwr.  eireüer  XXXX;  tiro  probüue  arm.  XVI,  poatea  pro/eeU  disce»  equUum,  ordinte 
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worden,  und  zwar  auch  hiei*,  wie  ausdrücklich  bezeugt  ist,  über 
Vorschlag  des  Statthalters  ^"O-  Es  ist  daher  verständlich,  dass  ein 
centurio  legionarius  sich  als  candidatus  eines  Consulars,  also  seines 
ehemaligen  Statthalters  bezeichnet,  Bull  d.  Com.  mun.  1881  p.  15: 
TiT(ov)  AlX(iov)  Naiß(iov)  'AvTiiiviov  Zcßfipov  töv  XajiiTrpÖTaTov  iJtraTi- 
Kov,  xdv  euepT^xnv,  'louXioi  'louXiavd<s  cpp(ou|LievTäpio^)  OuoXevTcivoq 
(^KaidvxapxoO  XemCuivo^)  Kavbiödioi  aÖToö  *®).  Die  candidati  werden 
daher  als  die  vom  Statthalter  zur  Beförderung  zum  Centurionat 
als  qualificiert  bezeichneten  prineipales  aufzufassen  sein.  Dann 
aber  wäre  in  unserer  Inschrift  —  die  Beziehung  auf  einen  militä- 
rischen  Grad  vorausgesetzt^')  —  candidatus  unmittelbar  mit  optio 
zu  verbinden,  und  wir  haben,  wie  in  der  oben  angeführten  Inschrift 
einen  decwrio  candidatus^  so  hier  einen  optio  candidatus  zu  erkennen. 
Wenn  in  einer  Inschrift  unter  den  Mitgliedern  eines  Veteranen* 
ooil^iums  drei  sich  als  ex  candidato  bezeichnen,  so  geht  hieraus 
hervor,  dass  jene  Aufnahme  in  die  Expectantenliste  noch  keinen 
nothwendigen  Anspruch  auf  Beförderung  gab'").     Fassen   wir  ean- 

faoUju  mag.  equüvm,  ptmtua  hio.  C.  I.  L.  VI ,  3603 :  Jul  Oreseena  ex  leg.  VII  Cl. 
crdmatM  7  in  leg.  IUI  Seyth,  C.  I.  L.  VIII,  702:  Julitu  Pro[bi]nua  obiü  in  Gallia 
merte;  —  la[te]ribu9  Qermaniae  meruU  tpeeul[a]t,  et  eomicul{ari]u[9]  legicnU.  Imtimm 
vüU  vUaefuU  finU,  C.  I.  L.  VlII,  2848:  L.  ComeUo  Cattmi  7  leg.  III  Aug.  ^ 
ei  caUgalue  siip.  XTTTT,  (Denn  ich  glaube,  dass  ealigahL»  hier  nicht  als  Cognomen 
verstanden  werden  darf.  Vgl.  C.  I.  L.  VIII,  26646  22).  Bramb.  1569:  (7.  . . . 
TUi  [7]  leg.  ex  cor.  1752:  P.  Ferraeim  CH.  A'oUua  Sanaria  r  [l]eg.  VIII  Äug.  p. 
f.  Co.  ex  aquüifero  leg.  I  adiutrieie.  Ephem.  epigr.  II,  704:  7  leg.  VI  Ferrai.  qui 
eat  prob,  in  leg.  II  Ä.  Boissieu,  I.  L.  p.  SOO:  [7  legumia  I  Mi\nerfDiiie^  qui  milUavit 
7  arm.  VII  ex  comuel,  Bh.  I.  B.  60  S.  52:  0.  Valeri  Quirina  Tüue  7  legionia  ex 
oomieulario  cot. 

^'^  C.  I.  L.  Vni,  217:  müita/eU  L  amUe,  IV  in  leg.  III  Ä[ug.]  Uhrar.,  teeeer.y 
opUoj  eigni/etf  factu»  ex  tußragio  leg.  [Aug.  pr.  pr,]  7  miUtanÜ  7  leg,  II  ItaL  Denn  so 
ist  nach  Analogie  der  Inschrift  Ephem.  epigr.  V,  1043  (ygl.  Anm.  14)  zu  ergänxen. 

")  Der  frumenlariue  als  eandidaiu»  bestätigt  nur  diese  Aatfassang.  Der 
ftumerue  der  fimmeniarii  ist  zwar  in  Rom  stationirt,  wird  aber  aus  Soldaten  der 
Legionen  gebildet  (vgl.  meine  Anseinaadersetzang  in  Marquardt  Staatsverw.  II' 
S.  491  ff.).  Es  ist  daher  ganz  entsprechend ,  dass  der  Statthalter  die  für  diesen 
Dienst  geeigneten  Leute  namhaft  machte,  wenn  auch  die  Ernennung  sicher  vom 
Kaiser  geschah. 

")  Ich  glaube  nicht,  dass  numini  mit  eandidaiu»  zu  verbinden  ist;  die  Wie^ 
derholung  scheint  mir  durch  die  Einführung  des  zweiten  Dedicanten  veranlasst 

'*)  CLL.  VIII,  2618.  Dass  eine  solche  Einreibung  unter  die  Expectanten  that- 
sächlich  stattfand,  zeigen  auch  0. 1.  L.  V,  6423 :  Caeeili  Valenlini  opt(ioni»)  spei  leg. 
XIII  [ö.],  qui  wxU  anaia  X  VUU  menaee  lU  diu  XVIII.  0. 1.  L.  IH,  3445 :  L.  ßep- 
f (Iriilui)  Conttantimue  optio  epei  leg,  H  adi.  p.f.  ArdonttMona».  Dass  diese  Hoffiaung  nicht 
immer  verwirklicht  wurde,   ergibt  sich  aus  G.  I.  L.  VIII,  2554:  Fro  eaihae  Augg. 
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didatua  in  unserer  Inschrift  als  militärischen  Grad,  so  ist  die  Ver- 
anlassung, welche  den  Dedicanten  zu  der  ganz  singulären  Auf- 
zeichnung seiner  Carriere  bestimmte,  klar.  Der  Mann,  der  am  Ende 
seines  Dienstes  als  ealigatus  stand  und  nun  in  den  ehrenvolleren 
Centurionat  übertreten  sollte,  nannte  die  ganze  Reihe  der  militari'- 
sehen  Grade,  welche  er  bisher  durchlaufen  hatte  und  errichtete  das 
Denkmal  zum  Heile  des  Kaisers,  von  dem  er  die  Beförderung 
erhoffte. 

5.  Bruchstück  einer  umrahmten  Tafel,  in  mehrere  Stücke  zer- 
brochen.    Gef.  in  dem  Gebäude  östl.  vom  Forum. 


5 


D 


E  T  •  M  A  R  C, 

Am  Schlüsse  stand  wahrscheinlich  die  Datirung  nach  den 
sacerdotes. 

6.  Votivsäule  aus  Marmor.  H.  061,  d.  0-36.  Gef.  in  dem  Ge- 
bäude östl.  vom  Forum. 


j. 


(O        M         H 

V  E   N   E   Ä    I 

V  I  C  T  k  C  I 
M-T ITI  V  S 

6  ICIOD  O  R  VS 

AVG • COL 
KAR  •  V  ■  S 
SACERDOTIB-  VIBIO 
CRESCENTE-'E-HEREN 
10  NIGRINIANO 


Z.  6:  aug(ti8(alis). 


optionu  sckolam  tucan  eufn»UUui$  et  imaginibua  domus  [di]frinae  Uem  diu  eonierwU<n'ib(u9) 
earum  ex  largisnmU  stipend[i%\»  et  li6eralitatib(u»),  quae  in  eos  eon/erunt,  feeetiunt) 
curante  L.  Egnatio  Myrone  q{uae9tare);  ob  quam  90Üemnitatem  deereverwUf  uti  coUega 
profieiteene  ad  apem  iuam  eonfinnandam  aecipiat  (eeatertium)  YlII  m\l{ia)  n(uffimi<«i). 
Vgl.  auch  Mommsen  Hph,  epigr.  IV  p.  471  Anm.  1. 
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7.  Ära  aus  Sandstein.    H.  045,  br.  020,  d.  019.    Gef.  auf 
dem  Begräbnissplatz. 

S  I  L  V AN  O 
AVG  •  C  •  SAC 
I  I  I  C  A  I  I  A        sie 

V  •  s  "  I  •  M  •      sie 

8.  Ära  aus  Sandstein,  sehr  verwischte  Schrift.  H.  0*28,  br.  0-18, 
d.  0*13.     Gef.  auf  dem  Begräbnissplatz. 


SIL  V  A  N  o 
AVG  SAG 
V   O   T  V  Wl 

s)  O  Iw  %t\ 

5        /r  •  s  v// 


9.  Ära  aus  Sandstein.  H.  0*34,  br.  018.  Gef.  in  dem  Gebäude 
östl.  vom  Forum. 


S  I  L V ANO 
•DOMES 


10.  Bruchstück  einer  Ära  aus  Sandstein.    Gef.  auf  dem  Be- 
gräbnissplatz. 


11.  Ära  aus  Sandstein.   H.  038,  br.  020,  d.  O'IO.   Die  Buch- 
staben roth  ausgemalt.   Gef.  auf  dem  Begräbnissplatz. 

SILVANj 

12.  Bruchstück  einer  Ära  aus  Sandstein.     Zeilen  vorgerissen. 
Gef.  auf  dem  Begräbnissplatz. 
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13.   Bruchstück  aus  Sandstein.    Gef.  im  Forum  in   der  Nähe 
der  nordöstl.  Ecke. 


Imp.  Caes.  divi  M,  Antonini  Pi%\  Germ.  Sar\m,  filio  L.  8efptim}io 
Sev[ero  Pio  Pertinaci  Atig,]  Arab.  [Adiab.  Parthic.  max.  etc. 

14.  Grabstele  aus  Sandstein  mit  Giebel;  die  sehr  verwitterte 
Inschrift  im  umrahmten  Felde.  H.  1-38,  d.  0-68.  Gef.  auf  dem 
Begräboissplatz,  als  Seitenplatte  eines  Sarkophages  verwendet. 

C  L   /   V  D 

O       PC 

A  V  V   B  T 

G  X  V  if 

5  C  L  A  V  D 

s/A/tOPF 

. .  (?/[«] wd[t]o  Po[L  F]av{ent{a)  vet,  [le]g.  XV  Ap{ollinaris)  • . . 
Die  Lesung  der  letzten  Zeile  ist  unsicher,  da  schlechte  Beleuchtung 
die  Entzifferung  der  zerstörten  Beste  sehr  erschwerte. 

15.  Grabstele  aus  Sandstein.  Oben  gebrochen  ^  die  Inschrift 
im  umrahmten  Felde^  darunter  zwei  Delphine,  mit  den  Schwänzen 
um  einen  Dreizack  geschlungen.  Gef.  auf  dem  Begräbnissplatz, 
als  Deckplatte  eines  Sarkophages  verwendet. 


CIVL  VALENTI- VET- LEGI  ADN 
LVII-ET- IVLIAE  IVLIAECONI 
EIVSAN  XXXVI-  ET-  IVL- VALEN 
TINAE-FILIAEEORVMANäC 
ETIVL-CASSIANO- A^^/C■  IVL 
PRAETORINVS  PAjrenti 
BVSETSORORi-  QartsstmU 

FECIT 


Z.  5:  a[n.v?]  / 

16.  Grabstele  mit  steilem  Giebel.  Patera  im  Tympanon,  in 
den  Zwickeln  ebenfalls  Paterae,  in  den  Ecken  Festons.  Inschrift  im 
umrahmten  Felde.  H.  1*86,  br.  0-80,  d.  0-25.  Gef.  auf  dem  Be- 
gräbnissplatz.  Als  Seitenplatte  jenes  Sarkophages  verwendet^  dessen 
Deckplatte  Nr.  15  bildete. 
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C  -    VI   L    E    R   1 
V  S  •    C  •  F  GA  L 
P  R  O  €▼  L  V  S 
CALAGVRk 
6  EQjLEGXTCF         sic 

y  VI  N  D  I  CI  S 
AN  •  XXX  S+IX 
H-  S-E-T-F  -I 

H  F   C 

0(aitL8)  Valerius  C{ai)  /{iliua)  Gal(eria)  Proeulus  CalcLgurri 
eq(ues)  leg{ion%8)  XI  Cijaudiae)  [pfac]  fiidelis)  {centuria)  Vindicis 
an(norum)  XXX  8tip{endiorum)  IX  h{ic)  8{itu8)  e(j8t)  t{e8tamento)  f{ieri) 
i{u88it),  h{ere8)  f{aciendum)  c{uravit),' 

Ziegel  mit  dem  Stempel  der  legio  XI  C(laudia)  p{ia)  f{idelis\ 
welche  iu  dem  Standlager  Brigetio  zu  Tage  gekommen  sind,  hatten 
bereits  früher  gezeigt,  dass  diese  Legion  vorübergehend  in  Ober- 
pannonien  stationirt  war  ^).  Es  scheint  unbedenklich,  dieses  Zeugnise 
mit  unserer  Inschrift  zu  combiniren,  um  so  eine  nähere  Bestimmung 
des  Zeitpunktes  zu  gewinnen,  in  welchem  die  le^io  XI  Claudia  dem 
Heere  von  Oberpannonien  angehörte.  Die  Reibenfolge  der  wech- 
selnden Standquartiere  dieser  Legion  ist  im  wesentlichen  gesichert. 
Sie  stand  von  Augustus  bis  auf  Vespasian  in  Dalmatien  und  gieng 
von  hier  nach  Obergermanien,  wo  ihrer  noch  unter  Trajan  auf  einer 
Inschrift  Erwähnung  geschieht;  seit  Antoninus  Pius  endlich  ist  sie 
in  Moesia  infeinar  nachweisbar^).  Da  Valerius  Proeulus  aus  Cala- 
gurris  in  Hispania  Tarraconensis  stammt  ^)y  so  muss  er  ins  Heer 
eingetreten  sein  vor  Hadrians  grosser  Reform  der  Aushebnngs- 
ordnungy  nach  welcher  die  Legionen  sich  aus  den  Provinzen  er- 
ganzen;  in  welchen  sie  stationirt  sind^).  Berücksichtigt  man  femer, 
dass  das  Lager  von  Brigetio  nicht  vor  Trajan  errichtet  worden^), 
so  ergibt  sich  als  angemessenste  Datirung  unserer  Inschrift  der 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts.   Vielleicht  ist  das  Auftreten  der 


*)  JEphem.  epigr,  II,  921. 

*)  Vgl.  hierfiber  Mommsen  im  C.  I  L.  III  p.  280  uud  Ephem.  epigr,  IV 
p.  528. 

')  Die  Galeria  ist  auch  sonst  als  die  Tribus  Yon  Calagnrris  nachweisbar; 
Tgl.  W.  Kubitschek  De  Bomanarum  tribuum  oriffine  ae  propagcUione  p.  168. 

^)  Vgl  Mommsen  im  Hermes  XIX  S.  21. 

*)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  TU  p.  539. 
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Ugio  XI  Claudia  in  Pannonien  mit  Trajans  dacischen  Kriegen  in 
Verbindung  zu  bringen»  Die  Armee  von  Pannonien  hat  an  diesen 
Feldzügen  nachweislich  in  hervorragender  Weise  theilgenommen, 
da  ihr  Commandant  im  ersten  Kriege  die  militärischen  Decorationen 
erhielt  und  auch  sonst  ausgezeichnet  wurde  ^).  Eine  pannonische 
Legion y  die  XIII  Gemina,  wurde  dauernd  nach  Dacien  verlegt'). 
Es  ist  daher  durchaus  möglich^  dass  zum  Schutze  der  entblössten 
Donaugrenze  Legionen  vom  Rhein  herangezogen  wurden^). 

Ein  besonderes  Interesse  gewinnt  unsere  Inschrift  jedoch  durch 
den  Umstand^  dass  der  eques  legiorm  die  Centurie  nennt,  in  welcher 
er  gedient  hat,  wie  dies  nur  noch  in  einer  Inschrift  C.  L  L.  VIII, 
2593:  AeL  Severus  eque9  leg.  III  Aug.  1  Jul.  Candidi^  wiederkehrt. 
Die  Analogie  der  equitea  der  Prätorianercohorten  bietet  ein  Mittel, 
diese  Eigenthümlichkeit  der  Organisation  klar  zu  stellen.  Auf  den 
Grabschriften  dieser  Reiter  wird  bekanntlich  in  der  überwiegenden 
Zahl  von  Fällen  die  Centurie  hinzugefügt.  Dass  man  aber  hier 
nicht  besondere  Centurien  der  Reiterei  erkennen  darf,  zeigen  die 
Listen  entlassener  Prätorianer.  Diese  sind  nach  Centurien  und 
Cohorten  geordnet  und  bei  den  Namen  der  Chargirten  ist  der  Rang 
hinzugesetzt®).  Als  ein  solcher  Zusatz  erscheint  aber  wiederholt 
auch  eques  *^).  Am  lehrreich&^ten  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Liste, 
welche  Y  wie  Bormann  wahrscheinlich  gemacht  hat^^),  das  Bruch- 
stück des  Standesverzeichnisses  einer  Centurie  enthält.  Hier  finden 
wir  neben  53  pedites  und  principalea^  7  equites^^).  Diese  Art,  die 
equites  in  den  Listen  zu  führen,    beweist,    dass    sie   als  principales 


*)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  V  p.  786. 

^  C.  I.  L.  in  p.  160. 

*)  So  war  aac)i  die  I  adiutrix,  die  zoBammeu  mit  der  XI  CUnudia  unter 
Traian  auf  einer  rheinischen  Inschrift  erscheint  (Br.  1666  vgl.  dazu  Zangemeister 
in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  3  S.  246),  in  den  dacischen  Kriegen  ver- 
wendet worden,  vgl.  C.  I.  L.  III,  1628.  Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werded, 
dass  die  XI  Claudia  zur  Zeit  von  Hadrians  britannischem  Feldzug  nicht  mehr  in 
Obergermanion  stand,  wenn  anders  die  Inschrift  C.  I.  L.  X,  5829:  praepontua 
^exülationihu»  mUliarii»  trihut  expedüione  Brtttamniea  leg,  VII  CTemtn.,  VIII  Aug,, 
XXn  Frimig.  alle •  Legionen  Obergermaniens  nennt,  wie  dies  an  sich  das  wahr- 
scheinlichste ist 

«0  C.  I.  L.  VI  p.  651  ff. 

«•)  C.  I.  L.  VI  23756  8,  80.     Ephtm.  epigr.  IV,  894c,  23.  896  B.  11,15.21. 

")  EpJiem.  epigr.  TV  p.  320. 

")  C.  I.  L.  VI,  2382  a.  6. 


30 

galten  und  die  equites  einer  Cohorte  über  alle  Centurien  vertheilt 
waren.  Den  Rang  dieser  equites  praetoriani  lernen  wir  aus  zwei 
Inschriften  kennen:  C.  VI,  2601:  D,  M.  Aur.  Bito  eq.  cor.  VI  pr. 
natione  Trox  cives  Filopalitanus  an,  p,  m.  XXXV  qui  miL  an.  XVII 
sie:  in  legione  I  Italica  an,  II,  in  cor.  II  pret.  munifex  an.  XIII^ 
f actus  eq.  mtl.  menses  n,  X.  —  H.  6771  =  Wilm.  1598:  C.  Arrio 
Com.  Clementi  militi  coh.  IX  pr.  equiti  coh.  eiusdem  donis  donato  ab 
imp.  Traiano  torquihus  armillis  phdleris  ob  bellum  Dacicum,  singulari 
praefeetorum  pr.,  tesserario,  Sie  gehören  demnach  zu  jener  nieder- 
sten Classe  von  Chargirten,  welche  im  Range  zwischen  den  gregarü 
und  dem  tesserarius  stehen  und  in  der  Organisation  sowohl  als  fär 
das  Avancement  einen  festen  geschlossenen  Kreis  bilden  ^^). 

Aehnliche  Erscheinungen  kehren  bei  der  Legionsreiterei  wieder. 
In  den  Listen  werden  sie  nicht  in  besonderen  Abtheilungen,  sondern 
innerhalb  der  Cohorten  geführt **).  Bei  ihnen,  wie  bei  einigen 
anderen  prindpahs  finden  sich  discentes  '^).  Eine  allerdings  späte 
Inschrift  setzt  sie  ausdrücklich  den  munifices  entgegen  *^).  Aus  ihrer 
Stellung  als  principaUs  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  sie  gleich  den 
anderen  prindpales  in  der  Legion  eines  jener  eigenthümlichen,  wahr- 
scheinlich von  Septimius  Severus  geschaffenen  Collegien  bildeten  ^^). 
Die  Centuria  des  eques  legionis  ist  demnach  die  Bezeichnung  der 
Abtheilung,  in  deren  Standesliste  dieser  eques  gefiihrt  wurde. 


'*)  Eine  Erörterang  dieser  Verhältnisse  kann  an  dieser  SteUe  nicht  gegeben 
werden. 

»0  Vgl.  C.  I.  L.  III,  6178—6180.  VIII,  26656,  6.  2567,  34.  Dass  sie  in 
dem  Verzeichniss  der  Vezillatio  Eph.  ep.  IV  p.  525  ansserhalb  der  Cohorten  am 
Ende  stehen,  spricht  bei  der  eigenthUmlichen  Anordnung  dieser  Liste  nicht  dagegen. 
Vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  531. 

'*)  C.  I.  L.  Vni,  2882:  Herentuua  Victorimu  dUc.  eqq.  leg.  III  Aug.  —  V,  944: 
Val.  Quintus  düeea  equüum  leg.  XI  Claudicte.  8278 :  Juliua  centurio  ntpemumerarius 
leg.  XI  Claudiae  itip.  XXVII,  armor.  circUer  XXXX;  tiro  prohüus  arm.  XVI,  poäiea 
profecU  d%8ce9  equüum  —  und  dieser  Grad  wird  auch  zu  ergänzen  sein  in  der  In- 
schrift C.  I.  L.  VI,  3409:  L]alerano  et  Ru[fino  cos.  an...]  IUI  mtl.  fae.  et«,  di[9een9 
eq.  an..fa]etu9  ett,  aequet  (anno)  XI  [fact.  est  — .  Sonst  finden  sich  di^cente*  auch 
sicher  beim  aquüifer  (C  I.  L.  VIII,  2988.  2668,  22) ,  den  captarii  (C.  I.  L.  VIII, 
2653)  und  vielleicht  dem  signifer  (C.  I.  L.  VIII,  2568,  8.  9.  10.  2569,  4.  6.  25) 
und  darauf  bezieht  sich  ohne  Zweifel  Dig.  50,  6,  7  im  Verzeichniss  der  Immanes 
librarii  quoque  qui  docere  potsunt. 

^')  G.  I.  L.  V,  896:  AureUu9  JuHwue  eques  e  leg.  XI  Cl.  prdbaka  anwumm 
XVII  et  taüitavU  munifex  annis  VII,  equee  annis  IUI  — . 

'^)  Denn  auf  eine  solche  schola  hat  Wilmanni  ohne  Zweifel  mit  Recht  die 
Inschrift  C.  I.  L.  VIII,  2650  bezogen. 
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17.  Brochstfick  einer  Tafel  aas  Sandstein. 


|ÄVRl 

'PRINPol 


Z.  2:  prin(eep8)  po[8t{eriar), 

18.  Drei  Brucbetücke  eines  Gitters.  Wahrscheinlich  von  dem- 
selben Monumente.  Am  anteren  Rande  sind  Reste  des  Gitters 
erhalten.  Das  Bruchstück  c)  unterscheidet  sich  in  der  Grösse  der 
Buchstaben  von  den  beiden  anderen  Fragmenten.  Gef.  auf  dem 
Begräbnissplatz. 

a)  h)  c) 


9tC   REUlATYMCANCANCELLViVlöV      ////t  I  S  S  l/7/K         /IOC  EST  VoYv?\ 
T  R  VAUNTINVS  PREP  S  ''///IVSORAmI     /nTIVSMEST^      (>  PROIECT  VS  ACT  MAxI 

a)  Z.  1:  reparatum  canceUum. 
e)  Z.  1  vielleicht  h]oc  est  votu[m. 

19.  Bruchstttcke  aus  Sandstein.  Die  Zusammengehörigkeit 
scheint  durch  das  gleiche  Material,  gleiche  Grösse  und  Form  der 
Buchstaben  gesichert.  Gef.  innerhalb  des  Forums,  in  der  Nähe  der 
Mitte  der  Westmauer. 


20.  Bruchstück  einer  umrahmten  Tafel  aus  Sandstein ;  gefunden 
beim  Wartthurm. 


|N-M| 


21.  Bruchstück  aus  Sandstein.    Gef.  im  Forum,  7  Meter  östL 
von  Nr.  19. 


22*  Bruchstück  einer  Tafel  aus  Sandstein.    Gef.  in   dem  Ge- 
bäude östl.  vom  Forum. 
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'NVSj 
VSSVi 


23.  Bruchstück  einer  Tafel  aus  Sandstein.     Gef.  auf  dem  Be- 
gräbnissplatz. 

JARjg 

24.  Fragment  aus  Sandstein.     Q^ef.  auf  dem  Begräbnissplatz. 


a) 


t) 


QVAE-1  •  IS 
L  E  N  S  •  D  LI 
SANC-TIS-S 


R  CO  N 

//in 


...   quae    et    l8[me]n[e    v,    ann.,  Va]lens    {mulieris)    li\be\r{tu8) 
con[iiig{\  9ancU88[imae\, 

25.  Bruchstück  einer  Tafel  aus  Sandstein.     Ghef.  auf  dem  Be- 
gräbnissplatz. 

leg.  K  IUI  •  h|  *.  e. 

|p  P  A  eJ 

26.  Bruchstück  aus  Sandstein.   Gef.  in  dem  Qebäude  östl.  vom 


Forum. 


O  N» 
'■p  R  O 


h) 


A.  DOMASZEWSKI 


II 

Die  Grabungen  begannen  in  diesem  Jahre  mit  der  weiteren 
Bloslegung  des  im  Jahre  1883  zum  grössten  Theile  aufgedeckten 
Forums  (vergl.  Jahrg.  VIII  Taf.  III  dieser  Zeitschrift  S.  55—59). 
Das  Innere  desselben  wurde  vollständig  von  £rde  und  Schutt 
befreit   und   es   bestärkte   das   gewonnene   Besultat   dieser  Arbeit 
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neuerdings  die  schon  früher  ausgesprochene  Meinung,  dass  man 
es  hier  mit  einem  offenen,  ungetheilten  Räume  von  41*85  M. 
Länge  und  37'86  M.  Breite  zu  thun  habe,  der  von  einer  Mauer 
ringsumher  begrenzt  war.  Der  Raum  (Taf.  II  u.  III)  war,  wie  aus 
den  Resten  zu  erkennen,  mit  Steinplatten  gepflastert  und  mit  Rinn- 
steinen den  Umfassungsmauern  entlang  versehen.  Fn  der  südöst- 
lichen Ecke  desselben  stiess  man  auf  einen  runden  ausgemauerten 
Brunnen  von  0*9  M.  lichter  Weite.  Die  Ausräumung  desselben 
bis  zur  Tiefe  von  4  Meter  ergab  keine  bemerkenswerthen  Resultate 
oder  Fundstticke.  Nicht  weit  von  diesem  Brunnen  gegen  Westen 
zu  lag  ein  stark  verstümmeltes  dreieckiges  Werkstück,  auf  dem 
die  sehr  abgescheuerte  Darstellung  eines  Bogenschützen  und  eines 
grossen  Kranzes  mit  Schleifen  zu  erkennen  war.  Die  Südmauer 
des  Forums  war  mit  zwölf  Mauervorsprüngen  versehen ,  welche 
attische  Basen  trugen,  somit  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  hier 
eine  reichere  Säulen-  und  Gebälk-,  vielleicht  auch  Bogenarchitektur 
ausgeführt  war.  Für  eine  weitere  Ergänzung  dieser  monumentalen 
Anlage  in  Mitte  des  Lagers  wurde  die  Aufdeckung  einer  Anzahl 
Pfeiler,  die  parallel  zur  Süd-  und  Ostseite  des  Forums  sich  hin- 
zogen, von  Bedeutung.  An  der  Südseite  ziehen  sich  in  der  Ent- 
fernung von  10*4  Meter  von  der  Mauer  sechs  Pfeiler,  an  der  Ost- 
seite in  der  Entfernung  von  5*45  M.  sechzehn  theils  freistehende, 
theils  mit  einer  durchlaufenden  Mauer  verbundene  Pfeiler  hin.  Es 
ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  diese  Pfeilerreihen  in  einem  bestimmten 
Bezug  zum  Forum  standen  und  auf  eine  Halle  rings  um  dasselbe 
schliessen  lassen.  Leider  fehlen  die  weiteren  Pfeiler  in  der  West- 
hälfte der  Südseite  gänzlich,  und  es  ist  auch  bei  dieser  Grabung 
kein  Stückchen  des  Aufbaues,  kein  Fragment  irgend  eines  Ge- 
simses, Capitäls  oder  Quaders  gefunden  worden,  somit  die  Mög 
lichkeit  ausgeschlossen,  irgend  eine  verlässliche  Reconstruction  vor- 
nehmen zu  können. 

Die  Aufdeckung  jener  Stelle  an  der  Südwestseite  des  Forums, 
wo  am  letzten  Tage  der  Grabung  des  Jahres  1883  zwei  Statuen 
gefunden  wurden  (vergl.  Studniczka  in  Jahrg.  VIII  dieser  Zeitschrift 
Taf.  I.  n  S.59— 74)^  hat  die  erwarteten  weiteren  Theile  dieser  Statuen, 
namentlich  die  erhofften  Köpfe  derselben,  nicht  zu  Tage  gefördert 
und  überhaupt  kein  nennenswerthes  Resultat  gebracht.  Es  dürfte 
demnach  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  diese  Statuen 
nicht  an  ursprünglicher  Stelle  gefunden  wurden,    sondern   bei   der 

Archiolo^seh-epignphucli«  Hitth.  X  g 
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gewaltigen  Zerstörung^  welche  im  Lager  allerwärts  platzgriff,  hierher 
verschleppt  wurden. 

An  der  Südseite  des  Forums ,  ausserhalb  der  Säulenhalle, 
stiessen  wir  auf  eine  Anzahl  kleinerer  Räume ,  welche  theils  mit 
Hypokausten  versehen  waren,  theils  einfach  betonirte  Böden  zeigten. 
Diese  Räume  «reihen  sich  den  in  früheren  Jahren  aufgedeckten,  als 
Lagerheiligthümer  bezeichneten  an.  An  der  Nordseite  des  Forums 
wurde  ebenfalls  ein  Theil  der  ganzen  Anlage,  wie  Alles  nur  als 
Fundamentmauerwerk  erhalten,  aufgedeckt;  es  sind  hier  circa  acht 
kleine  Räume,  deren  Anordnung  im  Bezüge  zum  Forum  und  mit 
dem  einen  grossen  Pfeiler  die  Anlage  der  Halle  auch  an  dieser 
Seite  des  Forums  nicht  ausschliesst.  Im  übrigen  wurden  nördlich 
des  Forums  keine  weiteren  Mauerreste  gefunden,  da  das  Niveau 
des  Feldbodens  hier  bis  auf  die  Sohle  der  Fundamentmauem  reicht. 

Nachdem  die  Umgebung  des  Forums  biosgelegt  war,  wurden 
die  Arbeiten  östlich  von  demselben  fortgesetzt.  Die  beträchtliche 
Erhöhung  des  Terrains  liess  hier  auf  besser  erhaltene  Baureste 
schliessen  und  die  Vermuthung  war  nicht  unbegründet.  Eine  grosse 
Zahl  von  Räumlichkeiten  trat  hier  zu  Tage.  Gut  erhaltene  Fun- 
damentmauern grenzen  die  Räume  ab,  lassen  aber,  da  nur  sehr 
wenige  Schwellensteine  oder  Thüröfihungen  erhalten  sind,  den  Zu- 
sammenhang derselben  nicht  genau  erkennen.  Viele  dieser  Räume 
waren    mit   Hypokausten    versehen  ^    die    meisten    aber    unheizbar. 

Besonders  zu  erwähnen  ist,  dass  die  ganze  Anlage  dieses 
Theiles  des  Lagers  grosse  Regelmässigkeit  zeigt.  Die  Mauerzüge 
haben  entweder  die  Richtung  der  Lang-  oder  Querachse  des  Lagers ; 
nur  ein  Raum  ist  vollständig  schräg  in  die  übrige  Anlage  hinein- 
gestellt, liegt  bedeutend  tiefer  als  die  übrigen,  war  über  eine  Stiege 
zu  betreten  und  scheint  mit  der  sonstigen  Disposition  der  Räume 
in  keinem  Bezüge  zu  stehen.  Würde  die  Construction  der  Um- 
fassungsmauern desselben  und  die  Betonirung  seines  Fussbodens 
nicht  dieselben  Merkmale  zeigen,  wie  sie  allerwärts  im  Lager  auf- 
treten, so  wäre  man  gewillt,  diese  Baulichkeit  als  eine  in  nacbrömi- 
scher  Zeit  ausgeführte  zu  betrachten. 

Ueber  die  specielle  Bestimmung  aller  hier  aufgedeckten  Räume 
lässt  sich  ein  Urtheil  nicht  abgeben,  da  keinerlei  Anhaltspunkte 
hierfür  vorhanden  sind  und  die  reichlichen,  aber  nicht  baulichen 
Fundstücke  darüber  keinen  Aufschluss  geben,  auch  für  die  durch 
die  erhaltenen  Basen  bezeichnete,  nach  Süden  gekehrte,  siebensäulige 
kleine  Halle  lässt  sich  keine  Bestimmung  angeben.   Da  aber  auch 
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ausserdem  unmittelbar  in  Mitte  und  senkrecht  auf  diese  Halle  eine 
Mauer  gegen  Süden  abzweigt,  scheint  es  sich  hier  um  verschieden- 
zeitige Anlagen  zu  handeln^  welche  in  dem  gegenwärtigen  Zustande 
der  Erhaltung  schwer  von  einander  zu  scheiden  sind.  Muss  die 
Fortsetzung  der  Grabungen  allmälig  erst  grössere  Klarheit  in  die 
Anlage  des  Lagers  bringen,  so  war  hier  doch  neben  der  Aufdeckung 
des  Forums  ein  weiteres  wichtiges  Resultat  gewonnen.  Aus  dem 
beiliegenden  Plane  geht  deutlich  hervor,  dass  die  zuletzt  bespro- 
chenen Räumlichkeiten  an  der  Westseite  durch  eine  Mauer  gegen 
das  Forum  scharf  abgegrenzt  sind.  Ueber  diese  in  südnördlicber 
Richtung  laufende  Abschlussmauer  reichen  keine  weiteren  Quer- 
mauern hinaus.  In  dem  Zwischenraum  zwischen  dieser  Mauer  und 
der  Pfeilerstellung,  an  der  Ostseite  des  Forums,  haben  die  Son- 
dirungsgräben  nur  auf  Steinplatten  geftlhrt.  Es  liegt  demnach  die 
Vermuthung  nahe,  dass  hier  zur  Seite  des  Forums  eine  Strasse 
lief  und  es  wird  die  Aufgabe  der  weiteren  Untersuchung  sein,  die 
Strasse  in  südlicher  Richtung  zu  verfolgen. 

Gleichzeitig  mit  der  früher  besprochenen  Grabung  Hess  ich 
südwestlich  und  in  einer  Entfernung  von  600  Meter  vom  Lager  auf 
dem  Acker  des  Herrn  Matle  eine  probeweise  Sondirung  vornehmen. 
Wir  stiessen  auf  Mauerwerk,  das  ich  in  seinem  vollen  Umfange 
biosiegen  Hess.  Die  beifolgende  Tafel  IV  gibt  Grundrisse  und 
Durchschnitte  des  Baurestes,  der  als  Substruction  eines  Thurmes 
bezeichnet  werden  darf.  Die  vier  Umfassungsmauern  bilden  nahezu 
ein  Quadrat  von  9  zu  9*1  Meter  äusserer  Seitenlänge.  Der  innere, 
von  diesen  Mauern  umschlossene  Raum  hat  3*3  zu  41  Meter 
Ausdehnung.  Die  Mauern  erheben  sich  bis  nahe  an  das  gegen- 
wärtige Feldniveau  und  reichen  3*0  Meter  in  den  Boden  hinab 
Im  Aeusseren  zieht  sich  ein  wenig  vorspringender  Sockel  von  0*75  M. 
Höhe,  im  Inneren  an  der  oberen  Kante  der  Substruction  eine  ge- 
simsartige Vorlage  herum.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  die  ge- 
nauen Merkmale  der  Ausführung  des  Mauerwerkes  erhalten  haben. 
Das  Mauerwerk  ist  nämlich  nicht  au»  Quadern  oder  Bruchsteinen 
gebildet,  sondern  ein  festes  Gusswerk.  Zur  Ausführung  desselben 
wurden  aussen  und  innen  in  der  Flucht  der  Mauer  und  in  be- 
stimmten Abständen  Holzbalken  aufgestellt,  welchen  in  horizontaler 
Richtung  Bretter  der  ganzen  Höhe  der  Mauer  nach  vorgenagelt 
waren.  Als  Pölzwerk  gegen  die  zunächstliegenden  Erdmassen  waren 
diese  Holzwände  mit  schräggestellten  Streben  versehen.  In  diese  so 
gebildeten  Kasten,  welche  genau  den  Dimensionen  und  Formen  der 
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Mauern  entsprechen,  wurde  der  Beton  eingegossen  und  festgestampft. 
Heute,  nachdem  dieses  Holzgertiste  bis  auf  wenige  Reste  ver- 
schwunden ist,  sieht  man  aber  noch  deutlich  sowohl  die  Nuten  oder 
Vertiefungen,  an  deren  Stelle  die  Balken  und  Streben  standen,  wie 
auch  die  durch  das  Einquellen  des  Betons  in  die  Bretterfugen  ent- 
standenen horizontalen  Linien.  Diese  Construction ,  welche  zum 
ersten  Male  hier  in  Camuntum  an  einem  Bauwerke  nachgewiesen 
wird,  dient  als  neuerlicher  Beleg  dafür,  wie  die  Römer  ihre  bau- 
technischen Proceduren  von  Italien  bis  nach  den  äussersten  Grenzen 
des  weiten  Reiches  übertrugen,  denn  genau  dieselbe  Technik  finden 
wir  an  römischen  Substructionen  in  Rom  zur  Ausführung  gebracht*). 

Zunächst  des  Mauerviereckes  wurde  an  der  Südseite  desselben 
eine  aus  festgestampftem  Schotter  gebildete  Böschung  blossgelegt, 
über  deren  Bestimmung  ich  keine  Vermuthung  ausspreche,  wie  es 
auch  nicht  möglich  ist,  über  den  weiteren  Aufbau  des  Thurmes 
einen  Schluss  zu  ziehen,  da  neben  Pfeilspitzen  und  einem  Inschrift- 
fragmente (oben  S.  31  n.  20)  nicht  das  geringste  Fragment  eines  Werk- 
stückes dieses  Aufbaues  gefunden  wurde.  Die  ganze  Form  des  Bau- 
restes aber  und  die  isolirteLage  desselben  ausserhalb  des  Lagers  lassen 
einerseits  vermuthen,  dass  wir  es  mit  einem  festgemauerten  Wacht- 
thurme  zu  thun  haben,  und  stellen  andererseits  die  Aufgabe,  zu  er- 
forschen, ob  dieser  Thurm  nicht  einer  ganzen  Kette  solcher  Wacht- 
thürme  angehört  habe  und  was  von  Resten  derselben  noch  erhalten  ist, 

Mittheilungen  einheimischer  Bauern  über  Funde  in  früheren 
Jahren  ermunterten  mich,  noch  an  einer  dritten  Stelle  eine  Son- 
dirung  vorzunehmen.  Es  war  dies  auf  den  Aeckern  der  Herren 
Wimmer  und  Krems,  ebenfalls  südwestlich  des  Lagers  und  von 
diesem  350  Meter  entfernt.  Die  Grabungen  führten  hier  auf  ein,  wie 
es  scheint,  sehr  ausgedehntes  Gräberfeld.  Wir  stiessen  zuerst  auf 
einen  mit  Mauern  umgebenen  rechteckigen  Raum  von  6*8  zu  8*1  M. 
Grösse  und  darin  auf  vier  Sarkophage.  Von  diesen  lagen  zwei, 
ein  ganzer  und  ein  zur  Hälfte  gebrochener,  auf  tieferem  Niveau 
als  die  beiden  übrigen.  Der  eine  der  letzteren  war  aus  Ziegeln 
aufgebaut  und  mit  Dachziegeln  abgedeckt.  In  dem  tiefer  liegenden, 
gut  erhaltenen  Sarkophage  von  einfacher  Form  wurde  neben  Klnochen 
ein  doppeltkegelförmiges  Zinngefäss  und  ein  hübsches  Glasfläschchen 
gefunden.  Im  weiteren  Verfolge  der  Grabung  stiessen  wir  auf  einen 
zweiten  rechteckig  ummauerten  Raum    und   auf  eine  Anzahl   ganz 


*)  A.  Choisy,  L'art  de  batir  chez  les  Romains.  Paris  1873,  pag.  16,  Fig.  2. 
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unregelmäsaig  geführter  Maaerzttge,  gleicherzeit  wurden  an  dieser 
Stelle  im  Ganzen  24  Steinsarkophage  und  zwei  Ziegelgräber  auf- 
gedeckt. Die  Stellung  der  Sarkophage  zeigt  nur  zunächst  den 
beiden  rechteckigen  Räumen  eine  gewisse  Regelmässigkeit;  die 
übrigen  Gräber  sind  planlos  vertheilt,  ein  Sarkophag  sogar  unmittel- 
bar auf  die  darunter  durchgehende  Mauer  gestellt.  Unter  allen  diesen 
Steinsärgen,  welche  wenigstens  durch  ihre  Zahl  der  Oertlichkeit 
erhöhte  Bedeutung  geben,  ragten  aber  zwei  durch  reichere  Aus- 
stattung und  bedeutungsvolle  Merkmale  vor  den  übrigen  hervor. 
Es  sind  dies  die  auf  Taf.  V  mit  I  und  U  bezeichneten.  Während 
die  übrigen  je  aus  einem  Stücke  Stein  ausgehöhlt,  schmuck-  und 
inschriftlos  sind,  waren  die  beiden  bezeichneten  aus  Steinen  zu- 
sammengestellt, welche  sichtlich  andere  Bestimmung  hatten  und  sei 
es  als  Grabsteine  oder  Reliefstücke  vor  ihrer  Verwendung  zur  Bil- 
dung dieser  Sarkophage  schon  anderwärts  Verwendung  fanden. 
Sarkophag  I  war  an  seiner  östlichen  Stirnseite  von  einer  Platte 
gebildet,  an  deren  nach  aussen  gekehrten  Seite  Brustbilder  en  face 
in  Relief  ausgearbeitet  sind  (unten  S.  38  n.  1).  Bei  der  Blosslegung 
dieses  Steines  trat  die  ganze  Arbeit  reich  polychromirt  zu  Tage, 
doch  verschwanden  die  Farben,  nachdem  der  Stein  kurze  Zeit  der 
Luft  ausgesetzt  war.  Die  nördliche  Seitenwand  wurde  von  einem 
Schriftsteine  gebildet  (oben  S.  27  n.  14).  Sarkophag  II  bestand 
ausser  aus  glatten  Steinen  aus  zwei  Inschriftsteinen  (oben  S.  27 
n.  15.  16)  und  einem  Relieffragmente,  der  Darstellung  eines  löwen- 
köpfigen  Seeungeheuers  und  einer  Nereide  (unten  S.  39  n.  4).  Auch 
an  dieser  Gräberstätte  werden  die  Grabungen  im  nächsten  Sommer 
fortgesetzt  werden,  um  das  ganze  Todtenfeld  aufzudecken  und  nach 
der  eventuell  vorbeiziehenden  Strasse,  die  bis  jetzt  nicht  gefunden 
wurde,  zu  suchen. 

An  allen  drei  Grabungsstellen  wurden  über  400  lose  liegende 
Fundstücke,  wie  Inschriftsteine,  Inschriftfragmente,  Sculpturreste, 
Münzen,  Waffen,  Terrasigillatascherben,  Thon-  und  GlasgefUsse,  eine 
goldene  Spange,  Würfel  und  Brettspielsteine  u.  s.  w.  gesammelt 
und  in  das  Museum  des  Vereines  „Carnuntum**  in  Deutsch- Altenburg 
gebracht. 

ALOIS  HAUSER 
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III 


Folgende  Bildwerke  sind  von  den  Ausgrabungen  des  letzten 
Jahres  zu  Tage  gefördert  worden: 

1.  Oberer  Theil  eines  Grabsteines,  ursprünglich  mit  drei  Brust- 
bildern, von  welchen  aber  jenes  zur  Linken  abgebrochen  ist,  Kalk- 
stein, 0-58  hoch,  0*8  breit  (so  weit  erhalten),  Rechts  die  Protome 
eines  Soldaten ;  derselbe  ist  mit  der  Aermeltunica  und  der  Paenula 
bekleidet  und  hält  in  der  Linken  die  Schriftrolle,  während  er  in 
typischer  Geberde  Zeige-  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand  vor- 
streckt, die  anderen  Finger  derselben  aber  einzieht.  An  seiner 
linken  Seite  wird  der  Griff  seines  Schwertes  sichtbar.  Ihm  zur 
Bechten  die  kleinere  Protome  seines  Sohnes,  den  die  jetzt  fehlende 
Figur  der  Frau  mit  ihrem  linken  Arme  umfasst  hielt;  ihre  Hand 
liegt  auf  seiner  linken  Schulter.  Bei  der  Auffindung  des  Steines 
waren  deutliche,  seither  leider  verschwundene  Reste  von  Farbe 
erhalten,  und  zwar  von  rother  an  den  Fleischtheilen,  von  gelber 
am  Gewände;  der  Hintergrund  war  grün. 

2.  Ikarus,  Reliefblock  aus  Sandstein,  rechts  und  links  ge 
brechen,  0*35  hoch,  0*84  breit;  der  glatte  Rand  unten  ist  erhalten. 
Wie  auf  pompejanischen  Wandgemälden  ist  Ikarus  hier  als*  ans 
Land  geschwemmte  Leiche  dargestellt.     Völlig  nackt  liegt  er  auf 


'^'l/r^^t\^\ny';M\ur■^M^^^^^^^^^ 


der  linken  Seite  und  streckt  den  linken  Arm  nach  vorne ;  der  rechte 
schmiegt  sich  dem  Körper  an.  Die  künstlichen  Flügel  sind  gleich 
einem  Schilde  innen  mit  Spangen  versehen,  in  welchen  die  Arme 
stecken.  Es  fehlen  an  der  Figur  nur  die  Füsse  und  der  linke 
Vorderarm. 

3.  Zwei  Rolieffragmente  aus  Sandstein  stellen  den  Genius  loci 
vor.  Auf  dem  einen  sieht  man  den  jugendlichen,  mit  dem  Modius 
bedeckten  Kopf  und  das  Bruststück;    über    die    linke  Schulter  ist 


S9 


^^z:^ 


ein 


Mantel   geworfen.     Auf   dem    andern    ist    er    mit  Chiton    und 

Chlamys  bekleidet.   Beidemale  hält  er  in  der  Linken  das  FtÜlhorn. 

4.  Der  Rest  eines  Frieses  etwa  von  einem  Grabmale  ist  wohl 

der  Block   (095  lang,    0*72  hoch,    03  dick)    mit   der    Darstellung 


"f^nv^-'  ,    äj 


eines  löwenköpfigen  Seeungeheuers  und  einer  Nereide.  Letztere  ist 
neben  demselben  schwebend  zu  denken.  Gleich  den  oben  erwähnten 
war  dieser  Stein  zum  Bau  eines  Sarkophages  verwendet. 

5.  Von  besserer  Arbeit  ist  der  Torso  einer  weiblichen  Figur 
aus  Marmor,  0*2  hoch.  Ihr  über  dem  Ueberschlag  gegürteter 
Chiton  ist  an  der  rechten  Schulter  gelöst  und  lässt  die  rechte  Brust 
frei.  Ein  schärpenartig  zusammengelegtes  Gewandstück  ist  rechts 
in  den  Gürtel  gesteckt.  Am  Nacken  ist  ein  Rest  des  aufgebundenen 
Haares  sichtbar.  Die  Figur  war  in  rascher  Bewegung  nach  vorne 
begriffen,  erhob  den  rechten  Arm  und  senkte  den  linken.  Sie  ist 
flügellos y  desshalb  keine  Victoria,  sondern  eher  eine  Tänzerin. 
Getrennt  gefunden  wurde  ihre  rechte  Hand,  die  das  flatternde  Ober- 
gewand fasste,  und  ein  Stückchen  dieses  letzteren. 
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6.  Ausser  einem  Thonmodelle  mit  dem  Bilde  der  Victoria 
(Fig.  1;  0*07  breit,  jetzt  0*085  hoch)  seien  aus  der  Anzahl  der 
kleineren  Fandstücke  (Griffehi,  Spateln,  Löffeln,  Glöckchen  u.  a.) 
nur  die  Fibeln,  welche  in  vier  Arten  vorkommen,  hervorgehoben. 
Die  erste  (007  lang)  stellt  die  gewöhnliche  spätrömische  Form  dar 


Fig.  1 


Fig.  2 


Fig.  3 


-s.^.^ 


!f^S7 


Fig.  4  Fig.  5 

(Fig.  2) ;  ähnliche  besitzt  die  Wiener  Sammlung  aus  Dalmatien, 
Ofen,  St.  Polten  und  Wien;  eine  ausgezeichnet  schöne  aus  Höm- 
stein  (Niederösterreich)  mit  verschiebbarer  Hülse,  die  die  Nadel  fest- 
hält. Die  zweite  (Fig.  3;  0'03  lang)  hat  die  Form  einer  Rosette. 
Der  ursprünglichen  Form  der  Fibel,  die  Nadel  und  Bügel  aus  einem 
zweckentsprechend  gebogenen  Draht  bildete,  nähert  sich  die  dritte 
(Fig.  4;'  0-076  lang).  Die  vierte  (Fig.  5;  0'058  lang)  hat  einen 
breiten  durchbrochenen  Bügel. 

7.  Bruchstück  einer  Gewandspange  aus  Goldblech  in  Gestalt 
eines  Kreissegmentes,  L.  0*09.  Taf.  I  Fig.  1.  Das  rechte  Ende 
ist  mit  einem  scharfen  Instrument  abgeschnitten,  so  dass  auch  die 
Inschrift  felicestvn  zweifellos  unvollständig  ist.  Der  Rand  ist  durch 
Kreise  und  Striche  geziert,  welche  mit  der  Bunze  eingeschlagen 
sind.  Die  Bestimmung  des  Gegenstandes  als  Gewandspange  scheint 
besonders  aus  dem  am  1.  Ende  eingeschnittenen  Schlitze  hervor- 
zugehen, dessen  kreisförmige  Erweiterung  wahrscheinlich  den  Eoiopf 
des  zweiten  Stückes  der  Spange  aufnahm,  der  dann  in  den  Schlitz 
geschoben  festgehalten  wurde. 

8.  Bruchstück  eines  bronzenen  Dreifusses.  Taf.  I  Fig.  2.  Im 
Besitze  des  Herrn  Baron  Ludwigstorff,  während  dieses  Sommers 
in    Carnuntum    gefanden.      H.  0'13,  br.  O'l.     Die  Schale   ist    mit 
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den  tragenden  Stäben  aus  einem  Stücke  gefertigt.  Diese  Stäbe 
sind  unmittelbar  anter  der  Stelle,  wo  die  sie  verbindenden  Quer- 
streben entspringen,  bogenförmig  ausgebaucht.  Ein  Kelchornament 
schmückt  das  untere  Ende  der  Ausbauchung  und  aus  ihm  scheint 
der  Pantherkopf  emporzuwachsen.  Das  untere  Ende  der  Stäbe 
wird  nach  vielen  Analogien  eine  Thierkralle  gebildet  haben.  Genau 
dieselbe  Form  hat  ein  Geräthfues  im  Wiener  Antikenkabinet;  Sacken 
u.  Kenner  S.  295  Nr.  1121. 

ROBERT  SCHNEIDER 


Zu  attischen  Grab-Epigrammen 

Ulrich  Köhler  hat  kürzlich  (Ath.  Mitth.  X,  405)  ein  neu  auf- 
gefundenes attisches  Grab-Epigramm  (*nicht  viel  jünger  als  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts' );  an  welches  er  lehrreiche  Betrachtungen 
knüpft;  bekannt  gemacht: 

Tripaidv  dvoaov  Traibaq  iraibojv  dmöoöaav 
AuaiXXav  Kar^x^i  Koivoracpfiq  9äXa|uo<;. 

Es  ist  vielleicht  nicht  unnütz^  dem  für  griechische  Lebensanschau- 
ung so  charakteristischen  Hanptvers  zwei  gleichfalls  attische  und 
demselben  Zeitalter  (viertes  oder  drittes  Jahrhundert)  angehörige 
Ghrabverse  gegenüberzustellen,  zunächst  nämlich  seinen  Doppel- 
gänger 44,  4  Kaibel: 

cpui^  b'  fXiTT*  €uöai|uujv  Traiba^  Traibiuv  ^Tribouaa, 

eine  in  ihrer  runden  Gedrungenheit  geradezu  unvergleichliche  Schil- 
derung eines  schlichten  Frauenglücks.  (Vgl,  auch  Kaibel  67;  81;  279 
und  43  mit  den  Zusätzen  bei  Löwy  Inschr.  griech.  Bildhauer  n.  64). 
Allein  auch  die  ersten  zwei  Worte  jenes  Hexameters  erinnern 
an  eine  vielleicht  noch  bezeichnendere  und  mit  der  herodoteischen 
Glücks-  und  Güterschätzung,  an  welche  auch  Köhler  durch  den 
obigen  Doppelvers  gemahnt  ward,  sich  noch  genauer  berührende 
Darstellung.  Das  ungemein  merkwürdige  Epigramm,  auf  dessen 
weitergehende  Restitution  Kaibel  verzichtet  hat  (n.  68) ^  mag  etwa 
wie  folgt  gelautet  haben: 
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"OXßiov,  eÖTHPWiV  Ävo[(Tov  KoXdv  cötckvov  ioBXöv, 

TUjißO?   ob*   €U0dv[aTOV   KpUTTiei  'ApliTTÖßlOV. 

Dieser  Herstellung  liegt  die  Erwägung  zu  Grunde,  dass  das  nach- 
drücklich vorangestellte  d\ßiQ^  (das  höchste  Glücks-Prädicat,  über 
welches  die  griechische  Sprache  verfügt)  eine  Oesammt-Bezeichnung 
ist^  deren  Inhalt  sich  aus  mehreren  Elementen  zusammensetzt,  die 
wie  mit  häufender  Hast  angereihten  Adjective  aber  (hierin  anders  als 
in  n.  67)  eine  vollständige  Aufzählung  der  Glückseligkeits-Elemente 
erwarten  lassen.  Es  empfahl  sich  daher  der  Versuch,  in  dem  Rest 
des  Verses  die  übrigen  Glücks-Erfordernisse  aus  griechischer  Lebens- 
auffassung und  Güterschätzung  heraus  zu  suchen  und  zu  finden.  Nun 
vergleiche  man  hiermit  Solon's  Darlegung  bei  Herodot  (I,  32),  wie 
ich  dieselbe,  Herodot.  Stud.  I,  26 — 28,  zu  berichtigen  und  zu  er- 
läutern versucht  habe :  raöra  bt  f|  euTuxin  ol  dtTrepÜKei  •  am\Q6q  tOTiv 
ävovaoq  dTra9?|q  kokoiv,  euTiai^  eueiörjq*  el  bk  Trpdq  toutoktiv  It\ 
TeXeuTifiaci  töv  ßiov  eu,  outo^  dK€ivoq  töv  au  Iryrlexq,  ÖXßio^  K€KXfia9ai 
äixoq  ^ariv.  Man  beachte  wohl,  dass  das  glückliche  Lebensende 
beidemale  nicht  nur  wie  natürlich  den  Schluss  der  Reihe  bildet^  son- 
dern auch  von  den  übrigen  Elementen  der  Glückseligkeit  scharf 
gesondert,  gleichsam  als  ihr  krönender  Gipfel  mit  Nachdruck  her- 
vorgehoben wird;  desgleichen  dass  auch  der  Beginn  der  Aufzählung 
hier  und  dort,  wenn  nicht  den  Worten,  so  doch  der  Sache  nach 
der  gleiche  ist.  Denn  der  efiipiP^^)  zumal  wenn  er  vom  dvoao^ 
unterschieden  wird,  ist  ja  eben  derjenige,  der  bis  ins  Greisenalter 
von  Gebrechen  jeder  Art  verschont  bleibt,  der  sich  *im  Vollbesitz 
seiner  Gliedmassen  und  im  VoUgenuss  seiner  geistigen  und  leib- 
lichen Fähigkeiten'  befindet,  d.  h.  wer  dinipoq  (=  öX6kXt]po^)  ist  bis 
ans  Ende.  So  darf  denn,  gleichwie  meiner  Auslegung  der  hero- 
doteischen  Stelle  (soweit  diese  einer  Auslegung  bedarf)  aus  dem 
Epigramm  eine  erwünschte  Bekräftigung  erwächst,  so  auch  die  Er- 
gänzung des  letzteren  als  durch  die  erstere  im  Wesentlichen  ge- 
sichert gelten  —  bis  auf  den  Eigennamen,  der  selbstverständlich 
nur  eine  unter  mehreren  Möglichkeiten  darstellt,  aber  freilich  eine 
solche,  die,  wenn  sie  zufällig  Wirklichkeit  war,  zur  Abfassung  des 
Gedichtchens  den  entscheidenden  Anstoss  zu  geben  geeignet  war, 
auf  Grund  der  Erwägung:  der  Verstorbene  trug  seinen  Namen  mit 
Recht. 

Wien,  im  April  1886  TH.  GOMPERZ 
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Archäologische  Fragmente  aus  Bulgarien 

(Tafel  VI) 

Ein  fünfjähriger  Aufenthalt  in  Bulgarien  bot  mir  vielfach  Ge- 
legenheity  Materialien  zur  Eenntniss  der  Alterthttmer  des  Haemus- 
gebietes  zu  sammeln,  vor  Allem  geographische  Daten  über  alte 
Castelle^  Städte,  Bergwerke  und  Strassen,  sowie  antike  Inschriften, 
die  theils  in  abgelegenen  Gegenden  den  bisherigen  Untersuchungen 
entgangen  y  theils  bei  verschiedenen  neuen  Bauten  zum  Vorschein 
gekommen  waren. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  die  Ehre,  einen  kurzen  Bericht 
als  „Beiträge  zur  antiken  Geographie  und  Epigraphik  von  Bulgarien 
und  Rumelien"  in  den  Monatsberichten  der  kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  zu  veröffentlichen  (Sitzung  vom  12.  Mai  1881 
S.  434 — 469).  Im  Folgenden  erlaube  ich  mir,  einen  Nachtrag  dazu 
zu  liefern,  der  etwas  umfangreicher  ausfiel,  da  ich  seitdem  (besonders 
1883  und  1884)  den  gross ten  Theil  Bulgariens  und  Ostrumeliens 
neuerdings  durchwandert  habe. 

Das  Hauptaugenmerk  war  auf  die  historische  Geographie  ge- 
richtet, weshalb  auf  den  folgenden  Seiten  auch  manche  mittelalter- 
liche Denkmäler  in  Betracht  gezogen  wurden.  Da  es  mir  auf 
Streifzügen  durch  das  Land  in  der  Regel  nicht  möglich  war,  einen 
grösseren  Apparat  mitzuführen,  kann  ich  bei  Inschriften  keine 
Lesungen  von  Abklatschen  oder  Photographien  bieten,  sondern  nur 
Abschriften  oder  Zeichnungen^  so  genau  sie  mir  möglich  waren. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  vier  Theile:  I.  Dacia  mediterranea, 
II.  Alte  Bergwerke,  lU.  Römische  Strassen,  IV.  Das  Pontusgebiet 
und  der  östliche  Haemus^). 

I.  Dada  mediterranea 

Der  Umfang  der  spätrömischen,  gegen  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts errichteten  Provinz  Dacia  mediterranea  ist  durch  die  An- 
gabe des  Hierocles  (ed.  Parthey  p.  16)  sichergestellt,  denn  die  Lage 
der  fünf  von  ihm  genannten  Hauptorte  derselben  unterliegt  keinem 

^)  Die  balgarischen  Ortsnamen  gebe  ich  in  der  in  philologischen  Schriften 
üblichen  genauen  Transscription  wieder  (das  cyrillische  i»  =  engl.  «  in  church, 
btU);  bei  manchen  Namen  ist  auch  der  Accent  angegeben,  insbesondere  wo  der- 
selbe nicht  (wie  es  sonst  im  Westen  des  Sprachgebietes  Regel  ist)  auf  die  dritt- 
letzte Silbe  fällt. 
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Zweifel:  Serdica  als  juriTpöiroXi^  (jetst  Sofia),  Pautalia  (Ettstendil), 
Germania  (Banja  bei  Dupnica,  wie  ich  näher  darlegen  werde), 
NaissuB  (Ni§)  und  Remesiana  (Bela  Palanka  zwischen  Nis  und 
Pirot).  Sie  umfasste  demnach  die  Kreise  von  Sofia,  Küstendil  und 
Trn  des  heutigen  Ftirstenthums  Bulgarien,  sowie  den  grössten  Theil 
der  neuen  (seit  1878)  Bezirk^  des  Königreiches  Serbien. 

Die  Provinz  in  dieser  Ausdehnung  bestand  indessen  aus  zwei 
geographisch  und  ethnographisch  verschiedenen  Theilen.  Der  Norden 
mit  Naissus  imd  Remesiana  war  ursprünglich  ein  Theil  von  M  oesia 
superior  und  gehörte^  wie  die  Inschriften  zeigen,  ebenso  wie  das 
angrenzende  Dardanien,  ganz  in  den  Bereich  der  aus  Dalmatien  und 
aus  den  Militärcolonien  an  der  Donau  vordringenden  lateinischen 
Sprache.  Der  Süden,  Serdica  und  Pautalia,  erscheint  bei  Ptolemaeus 
sowie  auf  den  Münzen  des  2.  und  3.  Jahrh«  als  Theil  der  Provinz 
Thracia  und  war  vorwiegend  griechisch;  die  letzten  Spuren  des 
Hellenismus  reichen  bis  an  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Strymon 
und  Oescus  einerseits  und  dem  Margus  andererseits. 

Es  ist  ein  Gebirgsland,  dessen  Gipfel  zu  den  höchsten  der 
Halbinsel  gehören  (Ryla  an  3000  M.,  Vitosa»)  an  2300  M.,  Osogov 
an  2200  M.,  Ruj  an  1750  M.,  dazu  die  Balkangipfel  MurgaS,  Korn 
u.  s.  w.).  Zwischen  den  Gebirgszügen  liegen  zahlreiche  alluviale, 
wohl  bebaute  und  gut  bewohnte  Rundbecken  von  verschiedener 
Grösse,  in  welchen  sich  das  alte  und  neue  Culturleben  concentrirte. 
Charakteristisch  sind  die  vielen  heissen  Quellen,  die  z.  B.  in  Serdica^ 
Pautalia  und  Germania  in  das  Weichbild  der  Städte  einbezogen 
waren  und  bei  Naissus  von  der  Stadtmauer  nur  wenig  entfernt 
blieben. 

Im  Folgenden  will  ich  einige  Bemerkungen  über  die  Alter- 
thümer  der  Landschaften  von  Serdica,  Pautalia  und  Germania, 
sowie  der  umliegenden  Bergthäler  vorlegen.  Die  üeberreste  der 
übrigen  beiden  Hauptorte  Naissus  und  Remesiana  nebst  den  um- 
liegenden Gauen  und  den  Städten  des  benachbarten  Dardaniens 
sind  jüngst  von  Arthur  J.  Evans  untersucht  und  ausführlich  be- 
schrieben worden^). 


')  EyU  und  VitoSa  (fem.)  lauten  die  landesüblichen  Formen;  Eyl,  Eylo, 
Yitod  (masc.)  der  Karten  und  Bücher  sind  nicht  richtig. 

»)  EvanB  Antiquarum  JRe»earehe9  in  lUyrieumy  Parts  III  u.  IV.  Westminster 
1885  (Archaeologia  Bd.  49).  Von  besonderem  Interesse  ist  darin  die  Beschreibung 
der  Denkmäler  des  alten  Scupi  (Dorf  Zlokuöan,  1»/,  engl.  Meilen  gegen  NW.  von 
dem  mittelalterlichen  und  jetzigen  Skopje),  dessen  Inschriften  sämmtlich  lateinisch  sind. 
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Die  alt6  Provinzialhauptstadt  der  binnenländischen  Dacier 
habe  ich  fünf  Jahre  lang  bewohnt.  Bei  den  vielen  Neubauteni 
durch  welche  das  trotz  seiner  grossen  Ausdehnung  zuletzt  arg  ver- 
kommene türkische  Sofia  der  einstigen  ytCivitas  ampla  et  nohilis^  des 
Ammianus  (21,  10,  3)  in  seinem  Aeusseren  allmählich  wieder  näher 
gebracht  wird,  bot  sich  oft  Gelegenheit  nach  den  Deberresten  der 
antiken  Stadt  zu  fahnden,  die  einst  Kaiser  Constantin,  selbst  aus 
dem  nahen  Naissus  stammend,  eine  Zeit  lang  zur  neuen  Hauptstadt 
des  römischen  Reiches  erheben  wollte,  bis  er  am  Bosporus  einen 
jedenfalls  besseren  Platz  dazu  entdeckte^). 

Das  antike  Serdica  (oder  Sardica)  hatte  ohne  Zweifel  einen 
kleineren  Umfang  als  das  moderne  Sofia.  In  sein  Weichbild  ge- 
hörten die  Thermen,  die  Oaräija  (Bazarstrasse)  mit  den  Kuinen  des 
alten  Bezestan  und  Karavanserai^  sowie  das  anstossende  heutige 
Quartier  der  spanischen  Juden,  nebst  dem  ehemaligen  Bulgaren- 
viertel um  die  jetzige,  vor  etwa  26  Jahren  (an  der  Stelle  einer 
älteren  Capelle)  erbaute  Metropolitankirche,  also  das  Centrum  des 
heutigen  Sofia.  Dieses  ganze  Gebiet  ist  unterminirt  von  grossen 
gewölbten  Eellerräumen  aus  gut  gebrannten  Ziegeln,  zu  deren  fester 
Construction  die  jetzt  darüber  stehenden  Holz-  und  Lehmhäuser 
nur  schlecht  passen.  Die  Nordseite  der  antiken  Stadt  bildete  ein 
letzt  an  10  M.  hoher  Abhang,  an  dessen  Rand  sich  auch  die  heissen 
Quellen  befinden.  Dort  stiess '  man  1881  zwischen  den  Thermen 
und  der  St.  Sophienkirche,  wenige  Schritte  nördlich  von  dem  fürst- 
lichen Palais,  auf  dem  Abhang  selbst  auf  ein  Stück  der  alten,  aus 
grossen  Backsteinen  solid  erbauten  Stadtmauer;  dasselbe  ist  seit- 
dem durch  das  Haus  des  Militärclubs  wieder  verbaut  und  unsichtbar 
gemacht  worden.  Der  Kern  der  alten  Stadt  lag  zwischen  der 
Bazarstrasse  und  der  Metropolitankirche  und  ist  durch  eine  Menge 
nahe  an  einander  gelegener  kleiner  Eirchen  aus  dem  Mittelalter 
klar  bezeichnet,  deren  Vertheilung  zugleich  auch  den  Plan  der 
mittelalterlichen  Stadt  angibt. 

Von  diesen  Eirchenbauten  verdient  die  sogenannte  Gül- 
diami  (türk.  „Rosenmoschee")  eine  besondere  Beachtung.  Von 
Aussen  erscheint  dieselbe  als  ein  ungefähr  10  M.  hoher  Rundthurm 


0  "Oti  KuivöTavTtvcx;  IßouXcOoaro  irpiörov  ^v  Zap^iK^  ineTataTe^v  ^4 
örmöaia-  9i\aiv  t€  tV|v  iröXiv  ^KeWiiv  auvex*^  ^X€T€v  ,/H  i\ki\  'P\i}\xr\  Iap6iKf| 
iariv."  AfMmymuB,  qui  Vionia  CtuHi  hUtoriaa  eovUinuavity  Fragm,  hiat.  Oraec.  IV 
p.  199  c.  15,  1.  Vgl.  die  zahlreichen  aus  Serdica  daiirten  constütUionee  Constantins 
im  Cod.  Theodos. 
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mit  einem  etwas  zugespitzten  Ziegeldach,  ganz  aus  flachen,  4  Cm. 
dicken,  gut  gebrannten  Backsteinen  aufgeführt;  die  1*45  M.  dicke 
Mauer  ist  durch  acht  kleine ,  sehr  hoch  Hegende  Bogenfenster 
durchbrochen.  Das  Innere,  oberhalb  der  Fenster  leicht  überwölbt, 
ist  kreisrund,  durch  eine  Altarnische  und  drei  Thüren  symmetrisch 
in  vier  Segmente  getheilt  und  hat  9*2  M.  im  Durchmesser.  Der 
hölzerne  Fussboden  liegt,  wie  bei  allen  alten  Kirchen  von  Sofia, 
in  Folge  der  durch  Jahrhunderte  fortgesetzten  Anhäufung  des 
Schuttes  an  1*5  M.  tiefer  als  das  jetzige  Niveau  des  umliegenden 
HofraumeS;  ist  aber  erst  neuerdings  über  dem  ursprünglichen  Pflaster 
hergestellt  worden.  Die  gesammte  Mauerfläche  war  vor  Zeiten 
bis  zur  Wölbung  hinauf  mit  Fresken  bedeckt;  zwischen  dem  ab- 
fallenden türkischen  Mörtel  kommen  überall  Reste  derselben  zum 
Vorschein.  Ausserdem  sieht  man  über  dem  Altare  Stücke  altslavi- 
scher  Aufschriften  und  unterhalb  der  Fenster  die  Spur  einer  ein- 
zeiligen, in  Gürtelform  ringsherum  geführten  griechischen  Inschrift, 
von  der  die  Worte:  ziüfpa^öntoc,  gegenüber  npocKVN€iTiKON  (irpoa- 
KuvTiTTipiov). .  .cvN€rPA*. .  .APXANF. . .  Icsbar  sind.  Der  Thurm  selbst 
ist  von  einem  modernen,  aber  bereits  ganz  morschen,  niedrigen, 
türkischen  Corridorbau  umfasst,  an  den  sich  der  Stumpf  eines 
herabgestürzten  Minarets  anlehnt.  Diese  merkwürdige  Rundkirche 
im  Centrum  des  alten  Serdica  ist  jedenfalls  das  älteste  christliche 
Bauwerk  auf  dem  Boden  Bulgariens.  Sie  war  dem  heil.  Georg 
geweiht  und  wird  1469  als  Metropolitankirche  von  Sofia  erwähnt 
Die  Türken  setzten  sich  erst  unter  Sultan  Selim  I.  (1512—1520) 
in  deren  Besitz,  als  man  den  Christen  die  grösseren  steinernen 
Barchen  in  den  Städten  überall  wegnahm.  Der  Tübinger  Reisende 
Gerlach  (1578)  gibt  von  ihr  eine  ganz  gute  Beschreibung*).  Gegen- 
wärtig enthält  die  „Güldiami"  das  Magazin  des  bulgarischen  ober- 
sten Sanitätsrathes.  Es  wäre  wohl  am  Platze,  den  ehrwürdigen 
Bau  seiner  Bestimmung  wiederzugeben  und  bei  dieser  Gelegenheit 
die  alten  Fresken  und  Inschriften  blosszulegen,  aber  die  Zeit  dazu 
scheint  noch  nicht  gekommen  zu  sein. 


*)  „Bey  nnBerm  Hame  stehet  ein  hober  runder  Thurm,  den  die  Bulg^aren 
noch  Tor  40  Jahren  zu  einer  Kirchen  gehabt,  aber  die  Türeken  haben  solchen 
ihnen  genommen,  und  eine  Meachit  oder  türckische  Kirchen  daraus  gemacht" 
Stephan  Gerlachs  des  Aelteren  Tagebuch  der  von  zween  glorwürdigsten  röm. 
Kaysem  Maximilian  und  Rudolphe  II.  etc.  an  die  ottomanische  Pforte  abgefertigten 
etc.  Gesandtschafft  (1573—1678),  Frankfurt  1674  S.  521. 
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Ansserhalb  dieser  inneren  Stadt  besitzt  Sofia  zwei  alte  Objecte, 
welche  aber  kaum  in  das  Weichbild  des  römischen  Serdica  gehörten. 
Das  eine  ist  eine  lange  Mauer  aus  unbehauenen  Bruchsteinen  mit 
regelmässig  vertheilten  Rundthürmen,  deren  Fundamente  im  freien 
Felde  gegen  Nordwest  jenseits  der  „bunten  Brücke"  (Sareni  most) 
über  den  Bach  von  Vladaja  die  Strasse  nach  Lom  kreuzen  (abge- 
bildet bei  Kanitz).  Die  Ueberreste  von  zwei  zur  Stadt  abfallenden 
Flankenmauern  zeigen^  dass  das  Ganze  ein  Viereck  bildete.  £s  war 
offenbar  ein  Castell  ausserhalb  der  alten  Stadt  Bertrandon  de 
la  Brocqui^re  1433  sagt  ausdrücklich^  die  Stadtmauern  von  Sofia 
seien  bis  auf  den  Boden  zerstört,  die  Stadt  besitze  aber  ein  „petit 
chä.teau",  und  Gerlach  (S.  524)  bemerkt  bei  der  Beschreibung 
von  Nis:  „es  hat  auch  da,  gleichwie  zu  Sophia,  ein  Schloss 
ausserhalb  der  Stadt  gehabt".  In  dem  weiten,  jetzt  von  den 
ärmeren  Stadtvierteln  eingenommenen  Raum  von  diesen  Mauer- 
resten bis  zu  den  Thermen  ist  bei  neueren  Bauten  kein  antikes 
Werk  zum  Vorschein  gekommen,  mit  Ausnahme  einer  3*5  M.  tiefen 
mit  Ziegeln  überwölbten  Gruft,  in  welcher  man  ungefithr  20  Schädel 
und  Skelette,  eine  Bronzeagraffe ^  verschiedene  eiserne  Stücke  und 
eine  Menge  von  Goldfäden  voifand,  die  an  den  Resten  von  Kleidern 
hafteten.  Es  gab  dort  also  in  der  älteren  Zeit  nur  Begräbniss- 
platze,  natürlich  ausserhalb  der  ursprünglichen  Stadtbefestigung. 

Der  zweite  alte  Bau,  der  mit  dem  Stadtplan  des  antiken  Ser- 
dica schwer  in  Einklang  gebracht  werden  kann,  ist  die  St.  So  phien- 
kirche  am  äussersten  Ostende  der  Stadt,  das  grösste  alte  Bauwerk 
Bulgariens.  Der  russische  Reisende  Grigoroviö  (1845)  fand  das 
Gebäude  sehr  übereinstimmend  mit  der  St.  Sophia  von  Ochrid  in 
Makedonien,  die  erwiesenermaassen  in  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts erbaut  wurde*).  Die  erste  urkundliche  Erwähnung,  die 
ich  kenne,  befindet  sich  im  Epilog  einer  Handschrift^  geschrieben 
1329  „in  der  heil.  Sofia,  der  Metropolie  von  Srödec*').  Schon  im 
14.  Jahrhundert  verdrängte  der  Name  der  gewaltigen  Metropolitan- 
kirche  allmählich  die  alte  Benennung  der  Stadt,  das  von  den  Slaven 
aus    dem   antiken    Serdica   umgeformte  Sr^dec  (lies  Sreadetz), 

«)  Grigoroviö,  Reise  durch  die  Eur.  Türkei  (1844—1845),  2.  Ausg.,  Moskau 
1877  p.  136  (ru88.). 

')  „V  svetej  Sofi  metropoli  8r6de2'skoj",  Glasnik  der  serb.  gelehrten  Gesell- 
sehaft  Bd.  51  p.  64. 
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woraus  die  Byzantiner  ihr  Triaditsa  gemacht  haben^).  Den 
Türken  diente  die  Kirche  als  Moschee.  Gegenwärtig  ist  der  etwas 
schwerfklh'g  angelegte  Ziegelbau  eine  klägliche  Ruine;  Erdbeben 
haben  die  Apsis  und  das  Portal  zerstört,  das  Längengewölbe  des 
Hauptschiffes  y  in  welchem  alte  Fresken  unter  dem  Mörtel  hervor- 
blicken, hält  sich  mit  Noth,  und  die  erhaltene  kleine  Kuppel  ist 
mit  Gras  und  Gestrüpp  bewachsen.  Das  alte  Pflaster^  regelmässige 
Hexagone  aus  gebrannter  Erde,  ist  zum  Theil  klar  sichtbar;  auch 
fand  man  einige  kleine  glatte  Marmorsäulen,  die  einst  wohl  zum 
Altar  gehörten.  An  der  Südseite  stand,  an  der  Stelle  eines  grossen 
alten  Klosters,  ein  türkisches  Tekk6  (Derwischkloster),  das  zuletzt 
in  eine  Caserne  umgestaltet  war,  die  1879  niederbranüte  und  gegen- 
wärtig bis  auf  den  Grund  demolirt  ist  An  derselben  Seite  wird 
die  Kirche  von  ausgedehnten  unterirdischen  Gewölben  umfasst  An 
der  Nordseite  stiess  man  im  Jänner  1884  bei  der  Herstellung  eines 
Eiskellers  knapp  an  der  Buine  auf  zwei  rohe  steinerne  Sarkophage 
(jetzt  im  nahen  Gymnasium);  der  eine  fährte  die  Buchstaben  £ 
und  Y,  der  andere  enthielt  zwei  in  entgegengesetzter  Bichtung  ge- 
bettete Skelette  mit  vermoderten  Holz«  und  Kleiderstücken,  Pfirsich- 
kernen und  anderen  Besten  von  Blumen  und  Früchten'.  Daneben 
fand  man  Münzen  aller  Zeiten,  von  Marc  Aurel  angefangen. 

Ob  die  etwas  höher  als  die  Stadt  gelegene  Sophienkirche  ein 
isolirtes  Kloster  war  oder  sich  der  einstigen  Stadtbefestigung  an- 
schloss,  ist  nicht  recht  klar.  Bis  1880  bezeichnete  St  Sophia  den 
äussersten  Band  der  Stadt,  neben  dem  Zigeunerviertel  (wo  jetzt 
das  Gymnasium  erbaut  ist)  und  beim  Eintritt  in  die  ausgedehnten 
türkischen  Grabfelder.  Seitdem  zog  sich  der  neue  „europäische" 
Stadttheil  bis  weit  über  St.  Sophia  hinaus.  Bei  den  Erdaushebungen 
für  die  Fundamente  des  hier  errichteten  f&rstlichen  Palais,  der 
Casemen,  Schulen,  Amtshäuser  und  Privatgebäude  und  beim  Nivel- 
liren  der  Strassen  stiess  man  überall  auf  Gräber,  Beste  alter  Gärten 


*)  In  dem  Privileginm  des  bulgarischen  Garen  SiSman  an  das  Rylkloster 
iS78  lautet  daa  Datum  in  nSrddec''.  In  dem  Pririlegium  desselben  an  die 
n Gottesmutter  von  Vitofia**  (Kl.  Dragalevci  bei  Sofia)  liest  man  Ton  dem  Kefalia 
(Gouverneur)  von  Sr^dec,  von  der  Stadt  Sofia  (v  gradg  carstva  mi  Sofi)  und 
von  der  „svQtaa  fiofia^  als  kirchlichen  Autorität  (Metropolie),  alles  nebeneinander 
(SafaHk's  PamÄtky,  2.  Ausg.  p.  108).  Ein  ragusanischer  Act  1376  hat  Sophya. 
In  kirchlichen  Denkmälern  des  15.  und  16.  Jahrh.  heisst  die  Stadt  Sofia  Srg- 
dBöskaa  (also  adjectivisch)  oder  etwas  gelehrt  thuend  Sofia  Sardakijskaa. 
Der  Name  SrSdec  ist  jedoch  heute  noch  im  Lande  allgemein  bekannt. 


mit  thönemen  Irrigationaröhren  und  viele  Kupfermünzen,  meist  aus 
neuerer  Zeit;  Substructionen  von  Mauern  und  Häusern  kamen  aber 
nirgends  zum  Vorschein. 

Zu  Anfang  meines  Aufenthaltes  war  alles  Suchen  nach  antiken 
Inschriften  in  Sofia  vergeblich  gewesen.  In  den  letzten  Jahren  war 
ich  etwaS'  glttcklicher.  .. 

1.  Im  X  1882  würde  das  Bädehaus  der  Thermen .  restaurirt. 
Das  Hauptgebäude  ist  ein  Hexagon  mit  einer  guten  Steinverkleidung 
aus  regelmässigen  Quadern  an  der  Aussenseite  und  einem  vielleicht 
sehr  alten  Bassin  im  Innern.  '  Daran  stiess  an  der  Ostseite  ein 
Nebengebäude,  die  „Bulgarbanjasy^^  gebaut  aus  unbehauenen,  aus 
dem  Flussgeröll  geholten  Steinen/ jedes  Stück  eingefasst  zwischen 
vier  flachen  Ziegeln.  Die  Fundamente  bestanden  aus  gewaltigen 
unregelmässigen  Blöcken;  auf  einem  derselben  (seitdem  wieder  zu- 
gemauert) sah  man  einige  grosse  Buchstaben: 

o  no  r 

A  A  s  I 
NAECaa 

2.  Bei  dem  Baue  des  Hauses  des  Herrn  Generalsecretärs  Petkov 
fand  man  1884  eine  zerschlagene  lebensgrosse  Statue  eines  Mannes 
in  der  Toga  und  mit  einer  Schriftrolle  in  der  Hand,  sowie  einige 
Säulenfragmente,  viele  Ziegel  und  Quadern  und  einen  72  Cm.  hohei| 
und  36  Cm.  breiten  Inschriftstein: 


A  Y  P  H AIO 

,<  O  A  (JU  N  I  O 

Aonno2 

K  6  /  O  K  A 

KOAUJNIO 

3.  Im  Pflaster  der  Kirche  Sveti  Spas  lag  ein  Stein  (jetzt  in  der 
Nationalbibliothek),  darauf  oben  zwei  Figuren,  eine  davon  mit  Schild 
und  Speer,  darunter  auf  einem  zweiten  Felde  ein  Mann  zwischen 
zwei  Pferden,  und  zuletzt  die  Qrabschrift  eines  oivts  Ambianensia 
(meine  Abschrift  ist  von  Herrn  Bro^ka,  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Sofia,  nochmals  verglichen): 

Arch&ologisch-epigraphUiche  Mittta.  X  4 
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D    •    M   P   l/// 
FELIX  S\l/ / / 

N  divitvixit// 

ANXXXCIVIS// 
6  BIANENSIS  /  ////  •) 

4.  Südlich  von  der  St«  Sophienkirche  zwiBchen  tflrkischen 
Oräbem  gefunden,  jetzt  in  der  Bibliothek  (Abschrift  des  Herrn 
Bro2ka)«*): 


5.  Im  neuen  Hause  des  Herrn  Luka  Moravenov,  nicht  weit 
von  der  Nordseite  der  Sophien kirche,  beim  Bau  gefunden  und  in 
einige  Stücke  zerfallen  (Copie  des  Herrn  Bro2ka).  Vgl.  zwei  Grab- 
steine von  NeiKoeiq  aus  Nicopolis  ad  Haemum  in  meinem  früheren 
Berichte  (a.  a.  O.  S.  459): 

apictokpa 
/hcapicto 

KPATOYC 

NEIKAEYC 

ZHCACETI 

SE 

*ApiaT0Kpd[T]Ti^  'ApicTTOKpdTOu^  N€iKa€ii<;.  Iriaaq  irr\  H, 


*)  [Die  Abachrift,  die  neuerdings  y.  Domaszewski  genommen  hAt,  stimmt 
ttberein,  nur  dass  er  Z.  3  nur  VlXi  und  Z.  4  XX  Civ/s  gesehen  hat.  Bemerkt  wird 
dazu,  dass  die  rechte  Seite  des  Schriftfeldes  ganz  verrieben  ist,  in  der  letzten  Zeile 
nach  den  Buchstaben  der  Rest  eines  unbestimmbaren  Qegenstandes  im  Belief  folgte, 
aber  sich  nicht  sagen  lässt,  ob  derselbe  noch  einen  grösseren  Theil  des  Schriftfeldea 
einnahm.  —  Zu  verstehen  ist  in  Z.  1—3  etwa:  F]l{(Mriiu)]7  JF^ix  iilffinifer)]  n(umeri) 
DhÜieruimn),    E.  B.] 

>*)  [Hier  nach  der  etwas  vollstSndigeren  Copie  v.  Domaszewski's.  —  d.  ». 
SelvildUo  Pri9[c^  e(quUi)  Ii{omano),  [L]aMmierU{)  Lav{iruUi),  [//«m*(o)]  ü[e]r{um) . . . 
Unsicher  bleibt,  in  welchem  Verhältniss  dieser  Helvidius  Priscus  zu  dem  bekannten 
Helvidius  Priscus  der  Zeit  des  Nero  und  Vespasian  gestanden  hat,  dessen  Vater 
nach  Tacitus  hiH*  4^  5  Primipilar  gewesen  war.    £.  B.] 
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6.  In  der  Nationalbibliothek  ein  0*32  h.  und  0*27  br.,  sehr 
beschädigtes  Basrelief ,  ein  Reiter  mit  Jagdhund^  Oesohenk  des 
Metropoliten  Meletios,  angeblich  aus  der  Gegend  von  Berkovica. 
Links  2  Cm.  hohe  ungleiche  Buchistaben  (Copie  desselben): 

V  1  N 
V  S 

V  E  T 
RAN 

6  V  S 

Ein  noch  unsicherer  Name>  darauf  vet{e)ranu8. 

Die  Bergländer  westlich  und  nordwestlich  von  Serdica  weisen 
nur  wenige  antike  Spuren  auf,  die  aber  um  so  werthvoller  sind. 
Diese  Landschaften  sind  ziemlich  gut  bewohnt;  ihre  weit  und  breit 
in  kleineren  Häusergruppen  zersprengten  Dörfer  reichen  bis  in  die 
innersten  Winkel  des  Gebirges  hinein,  und  daneben  verrathen  zahl- 
reiche „gradiäte**  (Burgstellen),  „seliäte"  (Spuren  verlassener  Dörfer) 
und  „monastiriSte"  (Klosterruinen)  nebst  vielen  Münzfunden,  dass 
diese  Hochthäler  eine  allerdings  vergessene,  aber  jedenfalls  weit 
zurückreichende  Geschichte  besitzen.  Neben  den  vielen  alter- 
thümlichen  slavischen  Ortsnamen  fallen  nicht  wenige  Dorf-  und 
Bergbezeichnungen  romanischen  Ursprungs  auf,  die  ttber  das 
ganze  Bergland  zwischen  der  Nisava,  der  oberen  Struma  und  dem 
Isker  zerstreut  sind.  Im  Bezirk  (Okolija)  von  Iskrec  im  Balkan 
heisst  ein  Dorf  C  e  r  e  o  ^  1  (rumänisch  öeröel,  Ohrring) ,  in  der 
nahen  Landschaft  Visok  gibt  es  eine  Ortschaft  Bukörovci  (von 
Bukor,  rum.  schön);  in  dem  Bergland  zwischen  Oaribrod,  Slivnica 
und  Breznik  liegen  die  Orte  E'Brnul,  Rad61ovci  (Nachkommen 
eines  Radul),  Öörul,  Gurgulj4t  u.  s,  w«  Ein  ansehnliches  Dorf 
in  den  Engen  des  Sukovoflusses  heisst  V 1  a  s  i  und  der  Felsberg 
dabei  Mumul.  Ein  Berg  bei  dem  Städtchen  Tm  wird  Öirßil&t 
genannt ;  zwei  Dörfer  derselben  Gegend  heissen  H  ^  r  u  1  und  B  &- 
n  i  s  0  r.  Im  Gebiet  von  Izvor  (nördlich  von  Eüstendil)  begegnen 
Namen  von  Häusergruppen :  K  r  i  c  u  1  (Theil  von  Dorf  Gomo  üjno), 
Borbülovci  (gehört  zu  Dorf  Besen),  V i t u r c i  (zu  öeäljanci). 
Dieselbe  Erscheinung  trifft  man  auch  in  der  Sredna  Gera  zwischen 
Zlatica  und  Philippopolis :  bei  Eoprivätica  eine  Wiese  ü  r  s  u  1  i  c  a 
(vom  Personennamen  Ursul),  eine  Berghalde  Krecul,  ein  Thal 
D%lböki  Val  (vom  bulg.  d'blbok,  tief,  und  vom  lat.  vaUii)^   eine 

4» 
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Waldschlucht  6  6  r  b  u  1  (öerbu  mm.  Hirsch),  desgleichen  bei  Pana- 
gjariäte  ein  Bächlein  M  ^  r  u  1  (nim.  Apfel)  u.  s.  w.  Diese  Ueber- 
reste  einer  an  Gebirgshöhen  nnd  Hochthälem  haftenden  romanischen 
Nomenclatur  zeugen  von  einer  jetzt  verschwundenen  altansässigeit 
Bevölkerung  lateinischer  Zunge ,  welche  daselbst  gegenwärtig  nur 
durch  wenige  walachische  Wanderhirten  vertreten  wird,  die  jedoch 
ihre  eigentlichen  Sitze  am  aegaeischen  Meere  bei  Salonich,  Seres  und 
Enos  oder  auf  den  Abhängen  des  Pindus  haben  und  diese  Oebirge 
des  Binnenlandes  nur  fiir  den  Sommer  besuchen. 

Dem  Becken  von  Sofia  zunächst  liegt  zwischen  der  Strasse 
nach  Pirot  und  dem  Kamm  des  Balkangebirges  ein  gegen  Norden 
geneigtes  Längsthal  mit  der  Landschaft  V  i  s  6  k  und  den  Flüssen 
Temska  oder  Vis6önica  und  Godeöka  reka.  Zahlreiche  Mttnzfunde, 
darunter  auch  eine  römische  Silbermünze  (zwei  Lanzenreiter,  roma; 
Revers :  Kopf  mit  Helm)  und  eine  Kupfermünze  <i>iAinnonoA€iTnN  mit 
dem  Bildniss  des  Septimius  Geta  nebst  vielen  mittelalterlichen  Stücken 
(z.  B.  des  venetianischen  Dogen  Bainerius  Geno  1252—1268),  sowie 
einige  Castellruinen  zeugen  von  der  Vergangenheit  dieses  abge< 
legenen  Thaies.  In  einem  „gradigte"  bei  dem  Dorfe  T  &  d  e  n  (nicht 
weit  von  der  Strasse  von  Sofia  nach  Lom)  wurden  einige  rohe  Bas- 
reliefs gefunden :  zwei  höchst  primitive  Figuren  des  Zeus  (mit  einem 
Adler  zur  Seite)  und  der  Hera  mit  den  Inschriften  (jetzt  in  der 
Bibliothek  zu  Sofia): 

1.      KYPIAHPAHKUJMA  2.      KYPIUJAIIHKlüMAPXIA 

,    PXIAEYXHM  EYXW 

(also  f)  Kiiüpapxia  euxT^v) 

sowie  das  Postament  einer  Miniaturstatue,  von  der  nur  einige  Fuss- 
zehen  übrig  sind,  ein  viereckiges  Stück  weissen  Calcit,  8  Cm. 
Höhe  und  4  Cm.  Breite  (bei  dem  Herrn  Archimandriten  Zinovij) 
mit  der  Inschrift: 

8A-KAAYA 
T  /  N  A  N- 

Zahlreiche  Beste  der  Vorzeit  finden  sich  in  dem  Engthale  der 
GoUma,  Tmska  oder  Sukovska  Reka  zwischen  Pirot  und  Tm,  einer 
felsigen  und  sehr  unwegsamen  Gegend.  Bei  dem  Dorfe  SAkovo  im 
Becken  von  Pirot  wurde  noch  in  der  türkischen  Zeit  ein  bedeutender 
Münzfund   gemacht,    von    dem  ich  in  Caribrod  ein  Goldstück  des 
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EaiBors  Valentinianus  zu  Beben  bekam.  In  dem  in  einer  herrlicben 
Waldsebluobt  zwischen  gewaltigen  Felswänden  verborgenen  lUoster 
des  St.  Johannes  Bogoslo v  (Theologos)  bei  Pog&noTO  zeigte  mir 
der  Mönch  eine  ganze  Mttmssammlong,  ausgegraben  im  Kloster- 
garten, hart  am  Flusse^  darunter  eine  Silbermünze  von  Julius  Caesar 
(mit  einem  Elefanten)  und  Kupfermünzen  von  Aurelian,  Constantio, 
Jttstinian  u.  s.  w.,  sowie  eine  römische  Silbermünze  mit  Quadriga 
aus  dem  nahen,  jenseits  einer  wilden  Felsschlucht  etwas  weiter  fluss- 
abwärts  gelegenen  Dorfs  Vlasi.  Flussaufwärts  oberhalb  des  Klosters 
liegen  bei  den  Dörfern  Zv6nci  und  Odörovci  die  Ruinen  einer 
Burg  (J&senovo  Kala),  eines  Klosters,  einer  Brücke  (Kov&öev  most), 
Reste  eines  Pflasterweges  über  eine  Wiese ;  dabei  befindet  sich  eine 
offene  warme  Quelle  von  24^  R.  ohne  Gebftude,  und  riogsherum 
wurden  römische  Münzen  gefunden  ^^)*  Noch  weiter  flussaufwärts^ 
eine  halbe  Stunde  vor  Trn,  steht  am  linken  Ufer  hoch  oben  im 
Walde  ein  ähnliches  Klösterlein  Sveti  Rangel  (d.  h.  Arehangel). 
Gegenüber  am  rechten  Ufer  liegt  an  der  Thallehne  eine  Localität 
Pres  toi  (slav.  Thron)  in  dem  Gebiete  des  Dorfes  Lomnioa.  Neben 
einem  alten  Kreuz  aus  Travertin  steht  dort  umgestürzt  aufgestellt 
ein  viereckiger  antiker  Altarstein,  95  Cm.  hoch  und  40  Cm.  breit, 
mit  Blatt  Verzierungen  am  oberen  Rande,  und  einer  wegen  der  ver« 
kehrten  Lage  und  allerlei  Kritzeleien  nicht  leicht  lesbaren  Inschrift : 

SANCTO 
GASE  BONO 
,  SACRVM 

PROSALVTE     (?) 
5      MANTONINVS  (?) 
FELICISSIMVS 
IIB    1«) 

Das  Städtchen  Trn,  in  einem  engen  Bergkessel  gelegen,  ent- 
hält nichts  Alterthümliches.  Eine  halbe  Stunde  westlich  öfihet  sich 


")  Die  sehr  schwierige  FlaBBStrecke  Poganovo  -  8t.  Bangel  habe  ich  leider 
selbst  nicht  gesehen.  Zvonci  erinnert  an  Zßcv^OTZo^  neben  ZOKOßo^  unter  den 
Kirchen  der  DiOcese  von  Sofia  im  Chrysobnll  des  Kaisers  Basiiios  II.  yom  J.  1019 
( — ^tIo^  bei  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  Haemushalbinsel,  Wien  1882  p.  28;  Goln- 
binski*s  Ausgabe  hat  — 1T09). 

**)  [Vgl.  zu  Z.  2  das  Castell  Ka0iß6vuiv  bei  Procop  de  aedif.  4,  11  p.  306, 
13  ed.  Bonn.  —  In  den  letzten  Zeilen  stand  vielleicht:  [/]m[|i.]  ÄfUan6n[t\  «(o^twi) 
9{oUfÜ)  FaUdiaimus  [l\ib(eriu9),  —  Der  Verfasser  schreibt  jetzt ,  dass  er  in  seinem 
Tagebuch  Z.  5  so  notirt  habe:  MANTONlllVF  l,  eher  MANTONINVS.  £.  B.] 
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das  fiochthal  Zn^polje,  dessen  Name  sich  bis  ins  14.  Jahrhundert 
verfolgen  lässt  ^).  Es  ist  ein  längliches  ehemaliges  Seebecken, 
durchflössen  von  der  Golema  Reka  (so  heisst  hier  die  Sukovska 
Reka),  von  West  nach  Ost  ungefUhr  15  Kilometer  lang  und  an 
5  Kilometer  breit.  Sein  alluvialer  grüner  waldloser  Grund  ist  ganz 
bebaut,  mit  vielen  Dörfern  unter  den  Abhängen,  und  wird  auf  der 
Nordseite  überragt  von  der  (nach  Prof.  Toula)  1747  Meter  hohen 
Ruj  Planina,  mit  einer  der  schönsten  Aussichten,  die  ich  hier  zu 
Lande  kenne ;  von  dem  hohen  Qraskegel  sieht  man  fast  die  ganze 
einstige  Provinz  Dacia  mediterranea  —  die  Rjla  Planina,  die 
Vitoto  sammt  den  weiss  schimmernden  Häusern  von  Sofia,  den 
Balkan  vom  Gipfel  Murgag  bis  über  Pirot  hinaus,  die  Suha  Planina 
bei  Nigy  den  serbischen  Jastrebac  jenseits  der  Morava  und  im  Süden 
den  fernen  Osogov  bei  Küstendil.  Waldige  Berge  (jetzt  an  deir 
serbisch  -  bulgarischen  Grenze)  umgrenzen  das  Bassin  gegen  NW., 
während  im  Süden  zahlreiche  hohe  Kuppen  bis  zur  charakteristi- 
schen Pyramide  der  Ljub&ga  im  SO.  aufragen.  Auf  dem  Thalgrunde 
stehen  drei  hohe  Tumüli  (zwei  am  Ostende,  einer  im  Westen  bei 
Klisura).  Bis  in  die  Reformzeit  um  1840  genossen  die  Einwohner, 
ein  rühriges  schön  gewachsenes  Volk,  die  Privilegien  der  „Vojnik's^ 
(christlicher  Trainsoldaten);  Türken  gab  es  nur  in  Tm  an  18  Häuser, 
die  jetzt  alle  ausgewandert  sind.  In  den  Dörfern  der  Südseite 
(Businci,  Herul  u.  s.  w.)  blüht  die  Töpferei,  Fabrication  grüngla- 
sirter  Gefilsse  von  alterthümlicher  Form  und  Ornamentik;  man 
macht  dort  u.  A.  Vasen  mit  Thierfiguren  und  bohle  Pferde,  die 
ganz  an  alte  Aquamanilien  erinnern.  Früher  führte  durch  das  Thal 
eine  im  15.  und  16.  Jahrhundert  oft  benützte  Strasse  von  Sofia 
nach  Vranja;  Kuripesiö,  der  1530  eine  kaiserliche  Gesandtschaft 
als  Dolmetsch  begleitete,  kam  von  dem  Schloss  „Vraine^  (Vranja) 
über  den  Berg  Cememik^  wo  sich  nach  seiner  Bemerkung  die  Grenze 
zwischen  Serbien  und  Bulgarien  befand,  „nach  einem  schönen  wol 
erpawten  Föld,  genannt  SnepoUe"  und  von  dort  (Tm  erwähnt  er 
nicht)  nach  Breznik**). 

*')  Zn«poljo  in  der  Biog;raphie  des  Stefan  Lasarevic»  Despoten  von  Serbien 
(1889—1427)  Ton  dem  Zeitgenossen  Konstantin  dem  Philosophen,  Glasnik  Bd.  42 
p.  309 ;  Snepolleim  Diarium  des  Koripeiid  1630 ;  ^ eine  Gerichtsbarkeit  I s n e b o  1** 
bei  HadSi  Chalfa  im  1 7.  Jahrhundert.  Tm  selbst  heisst  türkisch  Isnebol-Kasa- 
basi  (Stadt  Ton  Iznebol),  ausnahmsweise  Tar  an -Pal  an ka.  Die  Form  Snegpolje 
(angeblich  von  slav.  sneg,  Schnee)  entstand  nur  durch  Etymologien  von  Bon^*s 
Beisebegleitem;  sein  Mt  Snegpolie  ist  der  Bi:g. 

**)  Ilinerarium,   Wegrayss  Kü  May.  potschafft  gen  Constantinopel  su  dem 
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Ausser  den  TomuH  gibt  es  in  Znepolje  noch  andere  Alter- 
thttmer:  eine  Burgst&tte  bei  dem  Dorfe  Zelänigrad  (slav.  ^grüne 
Burg^)  an  dem  Südbang  des  Ruj,  daneben  ein  roinirtes  Kloster  bei 
dem  Dorfe  Z&bel,  Sparen  einer  alten  Ansiedelung  mit  Ziegelfri^- 
menten  bei  dem  Dorfe  Miloslivoi,  wo  ich  eine  glatte  Sftule  be- 
merkte. Das  alte  Centrum  der  Landschaft  lag  aber  gerade  in  der 
Mitte  des  Bassins,  bei  Jarlovci:  eine  vorspringende  flache,  jetat 
kahle  Terrasse,  die  von  der  Südseite  hervortretend  das  ^hal  etwas 
einengt,  und  darauf  ein  weiter  Castellplatz^  auf  welchem  beim  Ackern 
Ziegel,  Eellerräume,  römische  und  byzantinische  Münzen  (kupferne 
nummi  seyphati  der  Eomnenenzeit)  gefunden  werden.  Ich  hörte 
auch  von  ausgeackerten  Pfeilspitzen  und  einem  geraden  Schwert. 
Diese  Burgstelle  heisst  Zömun,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Ruine 
Z4men  an  der  Struma  bei  Kttstendil,  und  die  Sage  erzählt,  es  hätten 
hier  einst  „Latini^  gewohnt,  die  später  die  Stadt  Zemun  (Semlin) 
gegenüber  Belgrad  gegründet  haben  sollen,  offenbar  nur  eine  der 
vielen  volksthümlichen  Etymologien  aus  Namensähnlichkeit  Südlich 
davon  liegt  im  Gebirge  auf  dem  Wege  zur  Struma  das  Dorf  Go- 
rAöevci,  wo  man  jüngst  ein  kleines  Basrelief  mit  der  Inschrift 
KYPiA  HPA,  nebst  Kupfermünzen  von  Constantin,  Licinius,  Silber- 
münzen  von  Valens  u.  A.  auffand.  In  Tm  zeigte  man  mir  drei 
alte  Silberstücke  von  Dyrrhachion,  die  aus  einem  Funde  irgendwo 
in  der  Gegend  von  Breznik  stammten  ^^),  und  die  bekannten  Silber- 
münzen von  Thasos.  Ob  Spuren  alten  Strassenpflasters  vorhanden 
seien,  habe  ich  im  Znepolje  nicht  in  &fahrung  gebracht. 

Südostlich  von  der  Landschaft  von  Tm  liegt  ein  zweites,  von 
Gebirgen  umschlossenes  Bassin  bei  Breznik,  schon  zum  Struma- 
gebiet gehörig,  ein  kahler  waldloser  Kessel  zwischen  niederen 
Bergen.  Die  Landschaft  heisst  von  altersher  Gr&chovo  (^Gra- 
chouo  polle"  des  KuripeSi<i  1630).  Ein  besonderes  Interesse  haben 
die  Beste  alter  Bergwerke  bei  der  Stadt  Breznik  selbst,  die  ich 
weiter  unten  näher  besprechen  werde. 


Türckisohen  Kayser  Soleyman.   Antio  XXX«   MDXXXI   (von  Benedict  Curipescliitz 
Ton  Obemburg). 

^^)  Diese  drei  Tjpen  sind  folgende,  Bämmtlich  mit  Koh  und  Kalb  auf  dem 
Aven  und  dem  bekannten  Viereek  auf  dem  Bevers :  1)  EYNOYZ  oberhalb  der  s&u- 
genden  Gruppe,  R.:  ringshemm  AYP  -  XAI  -  PIA  -  AOY ;  2)  MAXATAX  ,  B.:  AYP- 
APHET- .  .  •  -XOY  ;  8)  KAEA ;  R. :  AYP- ...--,..-  HNOZ.  Der  Fundort  selbst  ist 
mir  leider  nicht  bekannt 
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An  der  hohen  LjabaSa,  zwischen  den  Dörfern  Krivonös  und 
Ljälinci,  soll  sich  eine  Castelbruine  befinden«  Einige  alte  Reste 
liegen  in  der  nahen  Landschaft  Bürel,  welche  zwanzig  Dörfer'®) 
zwischen  der  Brusniöka  Planina  (nördlich  von  Breznik)  uqd  den 
Strassen  Sofia*PIrot  und  Tm-Pirot,  also  das  Queilgebiet  der  Lvkk- 
vica  umfasst:  ein  Gebäude  aus  grossen  Ziegeln  mit  zwei  Säulen  in 
Nesli,  eine  Burgruine  auf  ein^m  hohen  Hügel  bei  Gurguljät 
oder  Bratüßkovo  u.  s.  w.^''). 

An  dem  oberen  Lauf  der  Struma,  südlich  von  Breznik ^  sind 
ältere  Baureste  sehr  spärlich.  Ein  mittelalterlicher  Wa£Fenplatz 
von  grosser  Bedeutung  ist  die  in  byzantinischen  und  slavischen 
Quellen  des  IL  und  12.  Jahrhunderts  öfters  genannte  BurgPernik 
bei  dem  gleichnamigen  Dorf  an  der  jetzigen  Grenze  der  Kreise  von 
Sofia  und  Küstendil.  Zwischen  der  in  Felsen  eingeklemmten  Struma 
und  dem  tiefen  Einschnitt  der  Strasse  liegen  dort  auf  einem  flachen 
Plateau  die  Rudimente  einer  weiten,  aus  Flussgeröll  mit  rohem 
Mörtel  hergestellten  Umfassungsmauer  mit  zahlreichen  Ziegelirag- 
menten.  Die  Bauern  nennen  die  Ruine  auch  „Perin  grad^.  Etwas 
weiter  oberhalb  befindet  sich  im  Dorfe  Cerkva  eine  griechische 
Inschrift  1»). 

In  dem  Becken  von  Radomir,  einem  alten,  zum  Theil  sumpfigen 
Seeboden  von  ungefähr  25  Eilom.  Länge  und  15  Kilom.  Breite 
(Seehöhe  an  630  M.),  hält  sich  noch  der  alte  Landschaftsname 
MrakÄ  (fem.)  '®).  Derselbe  gilt  jedoch  nur  für  die  Ufer  der  Struma, 
während  das  Innere  des  Beckens  einfach  „pol6-to"  (das  Feld)  ge- 
nannt wird.  An  den  Lauf  der  Struma  halten  sich  auch  die  wenigen 
Spuren  der  Vorzeit,  die  mir  hier  bekannt  sind;  im  Inneren  des 
Beckens  bemerkt  man  nur  zahlreiche  kleine  Tumuli  derselben  Art, 
wie  in  dem  Bassin  von  Sofia  und  von  Dupnica.  Radomir  selbst 
ist  eine  dorfartige  Ansiedelung  von  jüngerem  Datum,  zuerst  bei 
Had^i  Chalfa  im  17.  Jahrhundert  genannt.  Bei  dem  nahen  Dorfe 
Vrba  ragen  auf  einer  Wiese  neben  der  neuen  Strasse  zwei  räthsel- 


")  NedöUgte,  Nesli,  Jarlovci,  Conil,  CacArovci  u.  s.  w. 

*')  Zwischen  Caribrod  und  VrabSa  soll  es  an  einem  Orte,  Kavaci  (türk. 
»Pappeln")  genannt,  „lateinische  beschriebene  Steine"  gebep,  worüber  ich  leider 
nichts  Näheres  berichten  kann. 

")  Vgl.  Monateber,  der  Berl.  Akad.  1881  S.  467. 

*')  Mraka,  Izyori,  ZemlBn  u.  s.  w.  1330  bei  dem  serbischen  Erzbipcfaof 
Daniel,  ed.  Danicic  p.  193  (s.  meine  Gesch.  der  Bulgaren  p.  295). 
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hafte  Denkmäler  empor:  eine  rundei  an  3  Meter  hohe,  glatte  Säule, 
in  der  Mitte  etwas  eingekerbt,  und  ein  etwas  kleinerer  viereckiger 
Pfeiler,  der  wie  ein  altes  Giebelstück  aussieht.  Näheres  über  deren 
Provenienz  liess  sich  nicht  erfragen.  In  den  Sümpfen  bei  Pocrnenski 
Han  läuft  ein  Stück  altes  oder  vielleicht  der  Türkenzeit  angehöriges 
Pflaster  neben  der  jetzigen  Strasse  ^®).  Nördlich  davon  liegen  an  der 
Struma  bei  dem  Dorfa  Pöelinci  (bulg.  pöela,  Biene;  „Celina"  der 
Karten)  die  Ruinen  eines  Castells  und  einer  Kirche ;  man  fand  dort 
beim  Graben  auch  grosse  thönerne  Ge&sse  und  ein  eigenthümliches 
kupfernes  Panzerstück  für  den  Kopf  eines  Streitrosses  (bei  Herrn 
Archimandriten  Zinovij).  Die  Lage  von  Pcelinci  entspricht  dem 
Aelea  der  Tabula  Peutingeriana.  Die  Entfernung  von  Küstendil 
(Pautalia)  nach  Pöelinci  beträgt  nämlich  ungefähr  30  Kilom.  =  an 
20  röm«  Meilen,  die  von  Pöelinci  nach  Sofia  (Serdica)  45  Kilom. 
=^  30  röm.  Meilen.  Auf  der  Tabula  liest  man:  „Peutalia  XX  Aelea 
JIX  (wohl  XXX)  Sertica''. 

Die  neue  Chaussee  von  Radomir  nach  Küstendil  steigt  bei 
dem  alten  Dorfe  Izvor  auf  die  Konjovska  Planina  (1200 — 1500  M. 
hoch)  hinauf,  um  auf  der  anderen  Seite  derselben  bei  dem  Dorfe 
Konjovo  in  steilen  Serpentinen  in  das  Feld  von  Küstendil  herab* 
zusteigen.  Die  Struma  dagegen  erreicht  'die  Ebene  von  Küstendil 
auf  einem  weiten  Umweg  (gegen  NW.)  durch  grossartige  Engpässe. 
Vor  dem  Eingange  in  die  Engen  liegt  links  etwas  abseits  das  Dorf 
Käliäte^  wo  mir  die  Bauern  eine  dort  gefundene  Kupfermünze 
Justinians  zeigten ,  rechts  L  6  b  o  §  mit  den  Spuren  einer  alten  An- 
siedelung, genannt  „Carsko  seliste^*  (Carendorf);  zwischen  beiden 
soll  es  einst  eine  Brücke  über  die  Struma  gegeben  haben.  Der 
Strymonpass  von  Kalidte  bis  Stensko  ist  10  Stunden  lang.  Im 
oberen  Theil  liegen  drei  alte  Klöster ^  St.  Johann  der  Täufer  von 
Zäbljano  (1870  erneuert  neben  den  Resten  einer  alten  Kirche  mit 
glatten,  aus  weiter  Entfernung  stammenden  Sjenitsäulen),  St.  Nikola 
von  Pöätera  (wo  vor  Jahren  angeblich  eine  alte  Statue  gefunden 
wurde)  und  St.  Johann  Bogoslov  von  Bölovo.  Die  Einwohner  der 
hiesigen  Dörfer  sind  ein  arbeitsames  Volk  und  betreiben  besonders 
das  Maurerhandwerk.  Bei  Bdlovo  passirt  die  Struma  ein  Giganten- 
thor zwischen  hohen  Dolomitfelsen  und  betritt  ein  schattiges  Eng- 
thal, in  welchem  sie  sich  zwischen  waldigen  Berghalden  und  glatten, 


'')  y^Dea  cUbrü  d'anciens  paivda*'  sah  hier  bei  2edna  und  Negovanci  schon 
A.  Bou^  1836  {Recueil  d'Uiniraires  dcma  la  Turquie  d'£kirop6  1  229). 
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bis  an  600  M.  hohen  Steilwänden  mit  zahlreichen  Windungen  durch- 
schlängelt —  eine  einsame  wildschöne  Landschaft,  nur  von  Adlern, 
Falken  und  Geiern  bewohnt.  Nach  einem  zweistündigen  mühevollen 
Ritt,  wobei  man  auf  einen  oft  ganz  verschwindenden  Saumpfad 
angewiesen  ist  und  sechsmal  durch  die  Struma  waten  muss,  er- 
scheinen in  einem  öden  Felsamphitheater  auf  einem  langgestreckten 
Vorsprung  des  rechten  Ufers,  an  100  M.  über  dem  Flussniveau 
erhoben  und  von  drei  Seiten  von  steilen  Abstürzen  eingeschlossen, 
die  steinernen  Substructionen  eines  alten  Castells,  das  sogenannte 
ZämenskoEaU;  die  ganze  Enge  von  B^lovo  bis  R'B^d&vica  wird 
allgemein  gleichfalls  Z^men  genannt  Das  ist  die  in  slavischen 
Quellen  des  12.  — 14.  Jahrhundert  öfters  genannte  Burg  Z emiin. 
Weiter  folgen  die  hohen  Wasserlilie  eines  vom  rechten  Ufer  in 
die  Felsenge  hineinspringenden  Gebirgsbaches  bei  Skakivica,  so- 
dann auf  einem  vorspringenden  niederen  Kegel  des  linken  Ufers 
die  Reste  eines  kleinen  viereckigen  Thurmes  und  endlich  vor  dem 
Dorf  RaSdivica  das  untere  Felsthor  mit  dem  Ausblick  in  das  weite 
Bassin  von  Eüstendil.  In  der  Ebene  vor  der  letzten  Enge  ragt 
dann  bei  dem  Dorfe  Nikoliöevci  ein  glockenförmiger  rebenbepflanzter 
Hügel  empor,  gekrönt  von  der  Ruine  eines  schönen  dreikuppligen 
Kirchleins,  erbaut  zum  Andenken  an  die  blutige  Schlacht  von 
„Zeml^n*^  oder  „Velbu2d^  zwischen  den  Bulgaren  und  Serben  am 
28.  Juni  1330,  an  der  Stelle,  wo  das  Zelt  des  Serbenkönigs  stand'*). 
Die  Schlacht  würde  dafür  sprechen,  dass  diese  Strjmonpässe  im 
Mittelalter  oder  noch  früher  als  gewöhnlicher  Weg  begangen  wurden, 
und  die  Lage  von  ZemKn  würde  diese  Ansicht  bekräftigen.  Yjb 
scheint  mir  aber,  dass  die  Hauptstrasse  damals,  wie  noch  jetzt, 
doch  nur  weiter  südlich  durchs  Gebirge  ging,  denn  der  Engpass 
selbst  wird  bei  höherem  Wasserstand  ganz  unwegsam,  hat  keine 
Spuren  eines  gebahnten  Weges  aufzuweisen  und  bietet  bei  seinen 
Windungen  und  brückenlosen  Uebergängen  nur  eine  höchst  an- 
strengende Passage. 

In  dem  Bassin  von  Küstendil  betritt  man  wieder  einen  klas- 
sischen Boden.  Das  Becken,  welches  im  Gegensatz  zu  den  firtther 
genannten  keinen  besonderen  alten  Namen  hat,  ist  nicht  gross.  Es 
ist  ein  Dreieck,  von  O.  nach  W.  15—18  Kilom.  lang,  von  N.  nach 
S.  an  10  Kilom.  breit.  Die  Nordostseite  bildet  die  StruQia,  über 
deren  Ufer  unmittelbar  die  Höhen  der  Eonjovska  oder  Crvenjanska 


>')  Gesch.  d.  Bnl^raren  S.  295. 
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Planiaa  (weiter  südlich  Tavali^fka  PI.  genannt)  emporragen;  die 
Nordwestseite  begrenzen  niedrigere  waldige  Höhen  der  Landschaft 
Erajiätei  und  die  Südseite  bilden  die  Abhänge  der  gewaltigen,  über 
die  Waldzone  emporragenden  Osogovska  Planina'')  mit  dem 
Gipfel  Rujen  (an  2200  Meter).  Den  Grand  des  Beckens  (Seehöhe 
480—500  M.)  bewässern  zahlreiche  starke  Bäche,  sämmtlich  Zu- 
flüsse des  Strymon:  zuerst  die  Dragoviätica'*),  deren  Ursprung 
sich  weit  von  da  in  dem  Gebirge  gegen  Vranja  hin  birgt,  dann  die 
SovöHtica,  deren  Oberlauf  Grljanska  Beka  heisst  und  die 
aus  der  kleinen  Hochebene  E4menica  kommt,  wo  ihr  Hauptzu- 
fluss  Bistrica  am  Fuss  des  Rüjen  selbst  entspringt  (Fluss  Eamenfia 
im  J.  1330,  Eamena  Reka  im  J.  1566),  und  endlich  die  B&ndtica 
oder  ZilenskaReka,  welche  die  Gärten  der  Stadt  Eüstendil  selbst 
durcheilt.  Das  ganze  Becken,  mit  Ausnahme  gewisser  aus  Geröll 
und  Alluvium  bestehender  Höhenzi^e  zwischen  den  Flüssen,  ist 
wohlbebaut  Den  grössten  Raum  nehmen  Pflaumengärten  ein;  seit 
dem  Erimkrieg  besteht  hier  ein  lebhafter  Export  gedörrter  Pflaumen 
über  Salonich.  Daneben  versorgt  Eüstendil  die  umliegenden  Berg- 
länder mit  Birnen,  Aepfeln,  Eirschen,  Weichsein,  Pfirsichen,  Mispeln, 
Nüssen  u,  s»  w.  und  besonders  mit  Wasser-  und  Zuckermelonen, 
sowie  mit  Weintrauben.  Der  hiesige  recht  gute  Rothwein  wird 
meist  nur  in  der  Landschaft  selbst  getrunken.  Die  Weinberge  ziehen 
sich  längs  der  Berglehnen,  die  Obstgärten  längs  der  Flüsse  und 
Bäche  hin  und  den  Rest  füllen  ausgedehnte  Getreide-,  Mais-  und 
Tabakfelder  aus.  An  warmen  Sommertagen  machen  die  alten  Nuss- 
haine,  das  dunkle  Grün  der  Obstpflanzungen  und  der  Weingärten, 
die  goldigen  Saaten  der  Ebene  im  Verein  mit  den  Wiesen  und 
Wäldern  der  Berglehnen  einen  höchst  anmuthigen  Eindruck,  um 
so  mehr  als  die  Landschaft  durch  die  Tageshitze  und  das  Zirpen 
der  Cicaden  ein  gewisses  südliches  Gepräge  gewinnt.  Aber  der 
Winter,  obwohl  milder  als  im  weinlosen  Sofia  oder  Radomir,  ist 
immer  noch  rauh,  durch  den  Einfluss  der  nahen  gewaltigen  Gebirgs- 
ketten. Das  Becken  von  Eüstendil  ist  nur  eine  wärmere  Oase 
zwischen  hohen  armseligen  Berglandschaften ;  die  umliegenden  Gaue 


'^  Der  Name  kommt  schon  im  Mittelalter  vor.  Dowanica  PI.  der  Karten 
ist  hier  m  Lande  nicht  za  erfragen;  ein  Dorf  Doganica  liegt  westlich  in  der  Ka- 
menica. 

")  Der  Käme  Dobrelnka  («gute  Wiese")  der  Kartep  ist  hier  nicht  gebräuch- 
lich. nDobra  Luka**  heisst  nur  ein  Bächlein  bei  Kolonica  am  der  serbisch-bulgari- 
sehen  Grenze,  nördlich  von  Eüstendil. 
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Krajidte  im  Norden,  K&menica  im  Westen,  Pijanec  im  Sttd- 
o8ten  haben  wieder  ein  kälteres  Gebirgsklima. 

Am  Südrand  des  Beckens  liegt  (an  560  M.  hoch)  die  Stadt 
Küstendil,  von  den  Bauern  der  Umgebung  meist  nur  Banja 
(der  bulg.  Name  für  Bad,  Therme  überhaupt,  von  lat.  halnea)  oder 
höchstens  Küsten dilska  Banja  (Einwohner  B&nöenin)  genannt; 
sie  zählte  im  Jahre  1881  1827  Häuser  mit  9589  Einwohnern  (davon 
1572  Türken  und  959  spanische  Juden).  Ihre  rothen  Dächer  mit 
vielen  weissen  Minarets,  zwei  grauen  alten  Thürmen  und  dem  dichten 
Laub  der  Stadtgärten  liegen  gerade  vor  den  Abhängen  des  mit 
Wiesen,  Weingärten  und  Wäldern  bedeckten  Osogov.  Ein  leichter 
bläulicher  Dampf,  der  vor  Sonne  und  vor  Regen  nicht  zurückweicht, 
kleidet  das  schöne  Bild  bei  jeder  Beleuchtung  in  eine  eigenthüm> 
liehe  Farbe.  Die  Stadt  ist  überragt  von  einem  oben  abgeplatteten, 
sehr  steil  abfallenden,  an-  100  Meter  hohen  Qebirgsvorsprung.  Daa 
ist  der  Hissarlyk  mit  den  Resten  einer  Akropole  von  ungefähr 
200  Schritt  im  Durchmesser;  man  erkennt  noch  die  Fundamente 
einer  Umfassungsmauer  von  Stein  und  Ziegeln,  die  Stelle  eines 
Kirchleins  in  der  Mitte  und  die  Substructionen  eines  Thores  an 
dem  Schlossgraben  auf  der  Südseite,  gegen  das  Gebirge  zu.  Der 
ganze ,  jetzt  von  Nussbäumen ,  Pflaumen ,  Weichsein  und  Mispeln 
beschattete  Raum  birgt  ausserdem  zwischen  ^dem  hohen  Qrase  eine 
Unzahl  Stein-  und  Ziegelsplitter.  Die  Aussicht  ist  grossartig:  unten 
die  Stadt  in  der  Vogelperspective ,  weiter  das  ganze  Becken  mit 
seinen  Dörfern,  Gärten  und  Fluren,  mit  den  glänzenden  Windungen 
der  Struma  im  Hintergrund,  im  Süden  der  hohe  Osogov  mit  seinen 
Wäldern,  gegen  Südost  die  gewaltigen  Massen  des  Rylagebirges 
und  zuletzt  in  der  Feme  die  majestätische  spitze  Schneekuppe  der 
Perin  Planina, 'des  alten  Orbelus. 

Das  Innere  der  Stadt  mit  seinen  unebenen  und  engen  Gassen 
zwischen  traurigen  Hofmauern  und  unansehnlichen  Lehm-  und  Holz- 
häusern enttäuscht  wie  jede  orientalische  Stadt.  Die  Hauptmerk- 
würdigkeit sind  die  warmen  Quellen,  welche  nur  an  20—30  Meter 
von  dem  Fusse  des  steilen  Schlossberges  aus  acht  Schlünden  ent- 
springen, die  meist  mit  grossen,  stets  heissen  Steinblöcken  zugedeckt 
sind.  Nach  Abwälzung  der  Blöcke,  wobei  dichte  Dampfwolken  mit 
starkem  Schwefelgeruch  aufstiegen,  massen  wir  die  höchste  Tempe- 
ratur auf  74—75'^  C.  Zur  Mischung  mit  kaltem  Wasser  dient  eine 
Quellenleitung  in  thönernen  Röhren,  deren  Anfang  3  Stunden  süd- 
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lieh  im  Gebirge  bei  dem  Dorfe  Atkoiia  (tttsk.  j^Rotswsld'')  liegt 
und  die  durch  das  Weichbild  der  alten  Akropole  selbst  in  die  Stadt 
herabsteigt  Ihre  Errichtung  wird  einem  Snleiman  Pascha  vor 
400  Jahren  und  einem  Mehmed  Aga  zugeschrieben,  aber  dies  kann 
auch  hur  eine  türkische  Renovirung  eines  älteren  Werkes  gewesen 
sein.  Durch  dieses  kalte  Quellenwasser  gemildert,  speist  die  Therme 
acht  Badehttuser  und  einige  Waschplätse.  £in  schwefelhaltiger 
unangenehmer  Geruch  herrscht  tiberall  in  der  Umgebung  der  Bäder 
und  der  Leitungen.  Auf  den  Gassen  sieht  man  selbst  im  Sommer 
in  ktthlen  {Morgenstunden  nicht  selten  die  warmen  Dämpfe  zwischen 
dem.  groben  Strassenpflaster  wie  aus  einem  vulkanischen  Böden 
stossweise  emporsteigen.  Aus  der  Stadt  fliesst  das  Thermenwasser 
gegen  Nordost  in  die  Banstica  ab  und  dient  dort  auf  den  Wiesen 
noch  zur  Hanfreinigung.  Erwähnenswerth  ist  die  abergläubische 
Furcht  der  Einwohner,  die  Quellen  könnten  einmal  stärker  hervor- 
brechen und  sich  mit  einer  siedend  warmen  Ueberschwemmung  über 
die  Stadt  ergiessen.  Erdbeben  sind  hier,  wie  in  Sofia,  allerdings 
nicht  selten. 

Ettstendil  liegt  an  der  Stelle  der  römischen  Stadt  Pautalia, 
Ulpia  Pautalia  oder  Pautalia  Aureiii.  Die  alten  Zeugnisse  über 
deren  Lage  und  Geschichte  sind  neuerdings  von  W.  Tomaschek  in 
einer  erschöpfenden  Zusammenstellung  trefflich  erläutert  worden^). 
Darunter  verdienen  eine  besondere  Beachtung  die  mannigfaltigen 
Prodncte  der  Münzstätte  OöXirio^  TTauToXia^  oder  ITauTaXiuiTuiv  aus 
den  Zeiten  von  Hadrian  bis  Gordian,  besonders  diejenigen  mit  den 
Emblemen  und  Aufschriften  der  hiesigen  Erzeugnisse:  ßörpu^,  dp* 
Tupo^,  )ifi\}(i6^,  ox&xx)^,  sowie  eine  Münze  des  Kaisers  Caracalla  mit 
fünf  Tempeln,  einem  des  hier  viel  verehrten  Gottes .  Asklepios  auf 
dem  Gipfel  eines  bewaldeten  Berges,  einem  zweiten  am  Fusse  des- 
selben und  drei  anderen  in  der  |lunde,  ebenfalls  den  drei  Heilgott* 
heiten  Asklepios,  Hygieia  und  Telesphoros  geweiht.  Der  obere 
Tempel  stand  wohl  auf  der  Akropole  von  Pautalia,  die  übrigen 
unten  am  Fusse,  wo  die  Heilquellen  entspringen.  In  den  Denk- 
mälern des  11.  —  14.  Jahrhunderts  erscheint  die  Stadt  unter  dem 
slavischen  Namen  Velbu2d,  im  lö.  und  16.  Jahrhundert  als  Vel- 
bu§ka   Banja    (oder  Belbuska  B. ,   mit    dem    serbischen  Laut- 


'^)  W.  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  Haemushaibinsel,  Wien  1882  (Sitz.-Ber. 
der  kaifl.  Akad.  d.  Wiss.  XCIX  8.  4S7),  Cap.  U,  Notizen  über  Pautalia  oder  das 
heutige  Köstendil  in  Bulgarien,  S.  18—32. 
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Wechsel  des  o  fflr  l  Beobnäka,  Biobu&ka  B.)  oder  Eonstan- 
tinova  Banja.  Der  letztere  Name  stammt  von  dem  serlHschen 
Theilfürsten  Konstantin  (1379—1894),  der  hier  im  Volksmnnde 
noch  nicht  vergessen  ist  Allerdings  verschmols  er  mit  dem  Kaiser 
Konstantin,  dem  Gründer  Oonstantinopels;  auf  dem  Hissarlyk  von 
Kttstendil  soll  der  Palast  des  «Car  Kostandin'^,  gegenttber  auf  dem 
Hügel  von  Nikoliöevci  der  des  „Car  Michail''  gestanden  haben  tmd 
die  Ebene  dazwischen  soll  ein  See  gewesen  sein  —  eine  geologische 
Sage,  die  man  auch  in  anderen  hiesigen  Bergkesseln  wiederfindet. 
Von  Fflrst  Konstantin  stammt  auch  der  tOrkische  Name  Küsten dil, 
der  jetzt  allgemein  gebräuchlich  ist^  wiewohl  die  Bauern  der  Um- 
gebung die  Stadt  meist  nur  einfach  Banja,  d.  h.  das  Bad,  nennen. 

Aus  der  älteren  Türkenzeit  haben  wir  drei  Beschreibungen 
der  Stadt;  bei  dem  rheinischen  Ritter  Arnold  von  Harff  1499,  welcher 
„Wruska  Balna''  (sie)  „eyn  gar  grosse  schöne  stat''  nennt  und 
ausserdem  bemerkt,  dass  hier,  ebenso  wie  zu  Adrianopel  und  Phi- 
lippopel, ein  Theil  der  Frauen  des  Sultans  wohne**},  dann  in  der 
Relation  eines  venetianischen  Reisenden  um  1559**)  und  bei  dem 
türkischen  Geographen  HadSi  Chalfa.  Im  16.  Jahrhundert,  ja 
noch  vor  zwei  Generationen  war  Küstendil  ganz  türkisch,  mit 
Ausnahme  einer  kleinen  Colonie  spanischer  Juden  (aus  Salonich), 
die  schon  der  genannte  Venetianer  hier  antraf.  Obwohl  hier  stets 
ein  Metropolit  residirte,  wohnten  nur  wenige  Christen  in  der  Stadt; 
die  meisten  hiesigen  Christenfamilien  sind  erst  im  Laufe  der  letzten 
60 — 70  Jahre  aus  den  Dörfern  der  Umgebung  eingewandert.  Daher 
der  Mangel  an  localen  Sagen  und  Traditionen. 

Alte  Gebäude  aus  dem  Alterthum  oder  Mittelalter  gibt  es  hier 
nicht.  Keine  von  den  neun  mit  bleigedeckten  Kuppeln  versehenen 
Moscheen  war  früher  eine  Kirche;  ein  einzelner  viereckiger  steinerner 
Thurm  bei  dem  Saraj  eines  Bey's,  sowie  der  Uhrthurm  (mit  einer 
ehemaligen  Kirchenglocke  mit  slavischer  Inschrift  vom  Jahre  1429) 
gehörten  keineswegs  zu  der  einstigen  Stadtbefestigung,  die  jetzt 
spurlos  verschwunden  ist« 

Nichtsdestoweniger  fehlt  es  nicht  an  Resten  der  Vorzeit.  Die 
ausgedehnten  türkischen  Friedhöfe  an  der  West-  und  Südseite  sind 


'*)  Die  Pilgerfahrt  des  Ritters  Arnold  von  Harff  1496—1499,  herausg.  von 
Groote,  CGln  1860  p.  207.  211. 

*')  Herausgegeben  von  Matkovie  in  den  „Starine^^  (Denkmälern)  der  sUd- 
slarischen  Akademie  X  p,  264  (1878). 
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dicht  besftet  mit  alten  bearbeiteteD  grauen  nnd  weissen  Steinen. 
Man  sieht  hier  eine  Unsahl  glatter  Säulen  von  der  verschiedensten 
Dicke,  einzelne  so  stark,  dass  man  sie  mit  den  Armen  kaum  um- 
fassen kann  (jedoch  nirgends  ein  canellirtes  Stück),  sowie  eine 
Menge  behauener  massiver  Quadern  und  eine  Masse  einfacher 
antiker  Grabsteine  ohne  Inschriften.  In  dem  Winkel  des  Gabel- 
punktes der  Sofianer  und  Constantinopler  Chaussee  ragen  zwei  hohe 
Tumuli  empor,  das  älteste  Denkmal  der  Stadt,  jetzt  bedeckt  von 
türkischen  Grabsteinen,  nämlich  antiken  polirten  Säulen  und  be- 
hauenen  Quadern.  Im  Innern  der  Stadt  treten  üeberreste  des  Alter- 
thums  überall  zu  Tage.  Ghrosse  Sarkophage  dienen  jetzt  als  Brunnen- 
steine oder  Waschbecken;  kleine,  in  der  Regel  einen  Meter  hohe 
inschriftlose  Grabsteine  stehen  und  liegen  an  allen  Ecken,  und  ge- 
waltige Quadern,  wuchtige  Camiesse,  glatte  Säulen  und  ornamentirte 
Steine  aller  Grössen  bilden  die  Grundfesten  oder  Ecksteine  der 
modernen  Lehm*  und  Holzhäuschen.  Selbst  das  Stadtpflaster  ist 
voll  alter  bearbeiteter  Stücke.  Auf  dem  Hofe  der  Hauptkirche, 
die  kein  archäologisches  Interesse  bietet,  deren  Fussboden  aber 
10  Stufen  unter  dem  Niveau  der  Umgebung  liegt,  bemerkt  man  ein 
colossales,  unlängst  ausgegrabenes  Thongefilss,  ly,  Meter  tief  und 
an  der  Mündung  58  Cm.  breit  Vor  dem  halb  ruinirten  türkischen 
„Deve-Han^  (Eameel-Herberge),  angeblich  von  einem  Murad  Öelebi 
im  15.  Jahrhundert  erbaut,  stützen  zwei  mächtige  glatte  Säulen  das 
Vordach  des  Peristyls.  Die  Badehäuser  selbst,  insgesammt  mit 
türkischen  Namen  (Alajbanja,  Cukurbanja,  Derviä-Hamam  u.  s.  w.), 
enthalten  zwar  viel  altes  Baumaterial,  scheinen  jedoch  alle  erst  in 
neuerer  Zeit  hergestellt  zu  sein»  Der  merkwürdigste  Fund  wurde 
aber  im  Sommer  1880  gemacht.  Auf  dem  freien  Platze  zwischen 
der  Staatsrealschule  und  der  Präfectur  stiess  man,  ungefähr  2 — 3  M. 
tief,  auf  die  Substructionen  eines  grossen  antiken  Gebäudes.  Es 
war  eine  von  West  nach  Ost  strdchende  breite  Mauer  aus  colos- 
salen  Quadern  mit  anstossenden  Ziegelmauern  an  der  Südseite, 
einigen  Eingängen  und  Gewölben  und  den  Resten  vieler  thönemer 
Röhren.  Dabei  fand  man  einige  Kupfermünzen,  darunter  eine  des 
Kaisers  'Avruivivo^,  der  NiKOiroXiTd)v  npo^  "iaTpijj,  und  eine  des 
Dominus  Justinianus.  Ohne  Zweifel  war  es  die  Nordfronte  einer 
Therme,  vielleicht  verbunden  mit  einem  der  auf  den  Münzen  der 
Pautalioten  dargestellten  Tempel  des  Heilgottes  Asklepios.  Die 
Municipalität,  welche  an  diesem  durch  Wegräumung  einiger  tür- 
kischer Häuser  entstandenen  Platze   einen    öffentlichen  Garten  an* 
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legen  wollte,  Hess  die  Mauer  aus  Wissbegierde  in  der  Länge  von 
ungefilhr  20  Schritt  biossiegen  und  dann  wieder  zuschütten.  Der 
Fund  zeigte^  was  fttr  Ueberraschungen  unter  dem  Niveau  der 
jetzigen  Stadt  noch  verborgen  liegen. 

Es  gibt  hier  auch  einige  Inschriften,  leider  sämmtlich  in  ver- 
wittertem Granit,  so  dass  die  Ausbeute  gering  ausfiel.  Die  frisch 
ausgegrabenen  Stücke  sind  besser  erhalten. 

1.  Auf  der  Aussenmauer  des  im  Jahre  der  Hedschra  973  (1566). 
erbauten  Bades  Derwisch-Hamam eine  Tafel,  M.  1*35 breit,  049  hoch, 
mit  einem  einfachen,  0*17  breiten  Rand: 


TTdvra^,  öaoi  (TTeixouaiv  ärr*  äateoq  i^  itpö^  äaru, 
X€u(T(Tuj  li  eiaopöuj. 

2.  Am  sogenannten  Taschköpri  (türk.  Steinbrücke)  im  Strassen- 
pflaster  ein  Fragment  mit  grossen  Lettern:  ntoc. 

3.  In    der  Asparuchgasse    im   nordöstl.  Theile  der  Stadt  im 
Strassenpflaster  eine  iruforiptio  bilinguis^'^): 


^ 


leiN  O  YA 

ecsAAnApV 

F€ie€NA€  YN  ^€  Y 
^lHPiU€NfAinAPWI 
lOr  €N€IAC6NA 
lAEHICCVNCTAe 
DENTIA6SOLV 
EXANDERJV 


\ 


4.  Im  Jahre  1884  grub  man  in  den  türkischen  Friedhöfen  am 
Gabelpunkt  der  Strassen  nach  Sofia  und  Dupnica  einen  Inschrift- 
stein aus,  2  M.  lang,  1  M.  breit  (Copie  des  Herrn  Realsehuldirectors 
Ivanöov) : 


")  [Es  scheinen  daktylische  Verse  zu  sein,  und  einiges  erkennt  man,  wie 
Z'  2:  ^oeXä  Trapd,  Z.  4:  ^vl  Xnrapö  ,  Z.  6:  hie  amcta,  Z.  8:  \Al]extmder,  aher 
die  Bedeutung  des  Ganzen  bleibt  uns  unklar.     A.  d.  B.] 
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€PMOr6NOYC 
KAIHPA  lAOC 
KAITAIOY 
XP'«T'AH*  ^) 


5.  In  einem  bulgarischen  Hause  1884  gefanden,  Stück  eines 
zerbrochenen  Steines  (Copie  des  H.  Ivanßov): 

TOY£<MAETAIPOY2 
KAI«IAAAEA«»OY2 
AnOAAOAiUPONTAI 
OYKAlNATiMHIMI      *') 

6.  Vor  dem  Thore  der  grossen  Moschee  in  der  Marktstrasse 
im  Pflaster  der  Vorhalle  eine  Inschrift^  an  3  Schritt  lang,  sehr  ver- 
wittert und  trotz  allem,  die  gläubigen  Muselmänner  sehr  aufregen- 
den Waschen  und  Kehren  doch  undeutlich: 

AK  K  FnHKAACERiM  (?)... NE.. N.... 

YNTOYHE  AOZ   .  .  .A  .    .O  .  .  • 

TINW..N...E...nATPIA02:...C  .   .  • 

nNTiniA  ...  AX 

7.  Im  Hause  des  Türken  Junuz  ein  Stein,  3  Schritt  lang,  1 
Schritt  breit,  mit  grossen  Buchstaben  in  vier  Zeilen;  da  derselbe 
als  Pflasterstein  vor  einem  Schöpfbrunnen  dient,  ist  die  Inschrift 
durch  das  Ausgiessen  des  Wassers  fast  ganz  verwaschen.  Nur  der 
Anfang  ist  noch  zu  lesen:  ASiOAoruiKAi,  sowie  das  erste  Wort  der 
vierten  Zeile:  €imu)n.  .au  . « 

8  In  dem  Keller  eines  Hauses  am  Ausgange  des  Weges  nach 
Izvor  zeigte  man  mir  1 880  bei  der  Beleuchtung  eines  Oellämpchens 
eine  das  Gewölbe  stützende  Säule  von  geringem  Umfang,  aus  den 
türkischen  Friedhöfen  hergeholt: 

MOYAn/ 
A£E  Min/ 
A  A  E  UJ  (?) 
O       «>) 

")  *Ep|LXOY^vo\j^  Kai  'Hpatöo^  kqI  fatou  XP»[ö]T[i]a[vuiv]. 

")  Was  auf  ToO<;  (piX€Ta{pou(;  Kai  q>i\a&dX(pou(;  'AiroXX6ÖUJpov  folgt«, 
scheint  nicht  sicher,  zunächst  vielleicht  [fjatou  Kai.... 

'")  Z.  1  ist  wohl  der  Name  M.  Oö\'ir[io<;] ,  Z.  2  etwa:  Z€)Liir[pU)v{a]  sra  ver- 
stehen, 

Archioloffiich-epignpUaolie  Mltth.  X.  5 
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In  der  Umgebung  der  Stadt  fehlt  es  gleichfalls  nicht  an  In- 
schriftsteinen. Südlich  sollen  im  Gebirge  bei  dem  Dorfe  Atkoria, 
wo  die  kalte  Wasserleitung  beginnt,  einige  grosse  Inschriften  vor- 
handen sein,  welche  die  abergläubischen  Bauern  jedoch  allen  Er- 
kundigungen zum  Trotz  sehr  geheim  halten.  In  dem  Dorfe  KoluSa, 
eine  Viertelstunde  gegen  SW.  von  der  Stadt,  gibt  es  eine  mittel- 
alterliche St.  Qeorgskirche,  bei  welcher  auf  dem  Hofe  eine  arg  ver- 
wischte; 7  Zeilen  lange  griechische  Inschrift  liegt ,  die  ich  leider 
nur  einmal  70r  Jahren  bei  strömendem  Regen  gesehen  habe.  Im 
Dorfe  LoznO|  eine  Stunde  gegen  NW.  von  Rüstendil»  befindet  sich 
eine  grosse  Inschrift;  eine  Copie  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Archi- 
mandriten  Ilia  Nikolov,  konnte  aber  dieselbe  leider  nicht  selbst 
collationiren.    Ich  wage  es  dennoch,  dieselbe  abzudrucken: 

NHOH<aCNeYO€NTACeA€MArOTO.  , . 
.  .  .AeANAT0DC^AKAP€C0N€XUJNe60.  .  .HeCAG.  .  . 
.  ..rOYTOA€TWAIBATOlOnPOACT€OCHNXC€M€PrON.  .  . 
.  .  .KYAICUJNT€I1^.  .  .AI.  .  .AOPICe€N  UINFBACIAHiUN... 
«.•.<J.,.N>AKeNA€T.  .  OC  ATKTON6X  OIHCT  UIHC  A  NH  C  N.  .  O 
.  .  .f  YXH6nHNOOH><ia-|eTOYT€AOCM<l>lKAAY..HA.  .  •**) 


•••)    [NT)oirc  \iiy  OuÖ€VTa<;  ^ÖEijLiaTO 

dOavdTOK;  ^aKdp€aalv  ^wv  OcoireiO^a  eu)Li6v* 
toOto  6'  in*  y\XißdToio  Trp6  darco^  flvuacv  fpTOv, 
KuöiaTUJV  reixiapia  5opia6€v^wv  ßaaiXVlujv, 
6      dq>pa  K€v  daTuq>^XiKTOV  ?xo*  ircpiuiir^a  viiöv 
iliuxVt,  ini\y  \ioiprji  ßiörou  t^Xo<;  dfi9iKaX0i|fi9. 

So  dürfte  das  intereBsante  Epigramm  gelautet  haben,  von  welchem  man 
wohl  eine  genauere  Abschrift,  wenn  nicht  einen  Abklatsch  zn  besitzen  wünschte. 
An  der  Herstellung  haben  Benndorf  und  Dr  Szanto  sieh  betheiligt  Ein  vielver- 
mögender  Mann  —  denn  nur  auf  einen  solchen  kann  V.  1  gehen  —  hat  (so  ▼er- 
stehe ich  V.  3—5)  ein  altes  Gemäuer  auf  steiler  Felshöhe,  dessen  Erbauung  ruhm- 
reichen Herrschern  der  Vorzeit  zugeschrieben  ward,  zur  Grabkammer  umgestaltet 
Die  Bezeichnung  einer  solchen  als  vr)6c  der  Seele,  die  hier  durch  den  Gegensatz 
zu  den  in  Z.  1  erwähnten  viioi  besonders  nahegelegt  ist,  findet  an  Einigem,  was 
KaibePs  Index  s.  v.  bietet,  eine  Stütze.  Das  Wort  iTepiUJTTf|<  war  bisher  nicht  nachzu- 
weisen, da  Orphica,  Argon.  48  dieses  ron  den  Handschriften  dargebotene  Epitheton 
des  Eros  mit  Recht  ron  Ruhnken,  G.  Hermann  und  neuestens  von  Abel  als  yerderbt 
bezeichnet  worden  ist.  Ob  ich  V.  6  mit  |Lio{pT|  'nach  Schicksalsschluss'  das  Rich- 
tige getroffen,  steht  dahin;  ein  Objects-Accusativ  zu  d|Li(piKaXiivir)  ist  jedenfalls 
entbehrlich,  da  sich  derselbe  aus  dem  Zusammenhang  nicht  minder  leicht  ergänzen 
läsdt  als  etwa  TT  860:  eovdTou  U  ixiKav  v^90^  d|Li9€KdXuni€v.    Th.  Gomperz.] 
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In  SkrinJADo  in  der  Ebene  nordwärts  von  der  Stadt  wurde 
ein  kleines  Marmortäfelchen  gefunden^  16  Cm.  hoch,  14  Cm.  breit, 
2  Cm.  dick,  darauf  drei  einander  mit  den  Händen  haltende  weib- 
liche Figuren  im  Chiton  mit  durch  Wellenlinien  bezeichneten  Haaren, 
dabei  die  Inschriften ,  oben:  kypiaicnym<i>aic^  unten  in  zwei  Zeilen: 

•  •  •  •  Or€rHC  •  •  •  • 
AOY€Y .... 

Jetzt  befindet  sieh  das  Relief  bei  H.  Nojkov  in  Eüstendil. 

Vor  dem  Dorfe  Nikoliöevci,  bei  dem  erwähnten  Httgel  mit 
der  Kirche  vom  Jahre  1330,  47^  Kilometer  (51  Minuten  zu  Fuss) 
vom  Rande  der  Stadt,  liegt  am  rechten  Ufer  der  Sovolfitica  ein 
kleiner  türkischer  Friedhof,  unter  dessen  Steinen  man  eine  antike, 
leider  durch  rothe  Oxydirung  verfärbte  und  besonders  durch  einen 
Riss  undeutlich  gewordene  Inschrift  findet: 


ATAeH 

I    TYXHI 

OKATO 

XOK€N 

^ H  KA 

lOY AAI 

^K€ ACOY0 

LATXI I 

THI  A  N  N  AN 

A  1  A  NT 

T  O  Y  AMUÜNIAn 

I  A  1  ON 

.  NYCKAIANTI 

TH///// 

. . .MH. . .XAP 

////// 

Im  Dorfe  Konjovo  gegen  NO.,  bei  der  Strumabrücke  auf 
der  Strasse  nach  Radomir,  wurden  ebenfalls  alte  Steine,  Sarko- 
phage u.  8.  w.  ausgegraben.  Darüber  fand  man  (1880)  im  Gebirge 
einen  Topf  rohen  Waschgoldes,  ein  Fund,  der  ein  grosses  Aufsehen 
erregte  und  von  der  Regierung  mit  Beschlag  belegt  wurde.  In 
Zlok68tica,  eine  halbe  Stunde  gegen  0.  von  Küstendil,  soll  es 
in  den  Mühlen  alte  beschriebene  Steine  geben ,  ich  konnte  jedoch 
im  Dorfe  selbst  nichts  erfragen  und  sah  nur  eine  kleine  mittel- 
alterliche Kirchenruine.  Bei  Qranica  liegt  ein  Tumulus  südlich 
von  der  Strasse.  Bei  dem  Dorfe  Bägrenci  soll  man  unlängst 
grosse  Fundamente  von  der  Art  gefunden  haben,  wie  die  1880  in 
Küstendil  selbst  ausgegrabenen;  in  der  Umgebung  derselben  Ort- 
schaft liegen  auch  einige  gewaltige  behauene  Steine  in  den  Feldern. 
Von  den  zahlreichen  Münzen,    die  ich  in  der  hiesigen  Gegend  zu 

6* 
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sehen  bekam,   war  das  älteste  Stück  eine  athenische  Silbermün^e 
(Pallaskopf,  R.:  Eule  a,  kaaaikpase  ehfen  sniAAPOz'*). 

Ein  merkwürdiges  Bauwerk  ist  der  Kadi nmo st,  die  „Kadi- 
brücke^  über  die  Struma  auf  dem  Wege  nach  Dupnica,  2  Stunden 
östlich  von  Küstendil.  In  den  Sagen  der  Umgebung  spielt  dieselbe 
eine  grosse  Rolle.  Man  erzählt,  dass  der  Bau  erst  dann  gelungen 
sei,  als  man  die  Frau  des  jüngsten  Meisters  einmauerte,  eine  Ge- 
schichte, die  sich  in  der  serbischen  Sage  von  der  Erbauung  der 
Burg  von  Scutari,  in  der  griechischen  von  der  Brücke  von  Arta 
und  in  der  rumänischen  vom  Kloster  Ard2is  wiederfindet,  sowie  in 
den  Erzählungen  über  das  Castell  am  Hissarbad  nördlich  von 
Philippopolis.  Die  Brücke  ist  144  Schritt  lang,  7  Schritt  breit,  hat 
fünf  Rundbogen,  wovon  der  mittlere  der  höchste,  die  weiteren  ab- 
steigend niedriger  sind,  so  dass  die  Mitte  an  zwei  Mannshöhen 
über  die  Endpunkte  emporragt.  Der  ganze  Bau  ist  sehr  solid  aus 
grossen  regelmässigen  Granitquadern  hergestellt.  Die  Pfeiler  laufen 
seitwärts  in  spitze  Sporen  aus  und  sind  in  der  Mitte  je  durch  ein 
kleines  Bogenfenster  durchbrochen.  Auf  dem  Westende  liegt  im 
Brückenpflaster  eine  unleserliche  antike  Inschrift.  Eine  andere 
dient  jetzt  als  oberster  Deckstein  auf  dem  nördlichen  Sporn  des 
letzten  Pfeilers  gegen  Osten.  Der  Stein  ist  leider  zubehauen  und 
von  Schnee  und  Regen  ganz  schwarz.  Die  Inschrift  zählte  wohl 
an  vier  Zeilen,  wovon  nur  die  Worte  klar  sind: 
emoite/oe 

AnAYTAAIANEAA>/ 

Hier  tritt  der  Name  haytaaia  klar  hervor.  Die  Brücke  selbst 
gehört  nicht  zu  den  antiken  Denkmälern.  Eine  arabische  Inschrift 
am  westlichen  Eingang  gibt  darüber  einen  sicheren  Aufschluss. 
Eine  Abschrift  davon,  die  ich  von  einem  Türken  herstellen  Hess, 
wurde  von  Herrn  Prof.  Karabaöek  in  Wien  in  folgender  Weise 
entziffert:  „Es  befahl  den  Bau  dieser  Brücke  unser  Herr  der  Serdär, 
der  erhabene  Wezir,  der  Herr  der  Qross-Emire  und  Stifter  frommer 
und  guter  Werke....  Ishäk  Pascha,  den  Gott  der  Allerhöchste 
leben  lasse,  im  Jahre  874"  (11.  Juli  1469  —  29.  Juni  1470).  Die 
Brücke  ist  demnach  ein  Denkmal  eines  auch  sonst  gut  bekannten 
Grossveziers  aus  der  Zeit  Sultan  Mohammed's  II.  Dieselbe  ist  auch 
den  Reisenden  des  16.  Jahrhunderts  wohl  bekannt.  Felix  Petantius'*) 

**)  Vgl.  die  Mttnsen  bei  Benl^  monnaiet  d*  AthknM  8.  282  mit  den  Namen: 
KAAAIKPATHX^  EniFENHS,  ZHZANAPOZ. 

^')  De  üineribui  aggrediendi  Tuream^  bei  Schwandtner,  Script,  rer,  Hung.  I  869 . 


erwähnt  um  1502  y^BeUnea  Beobmd  poniemque  SirymoniBy  diri'^ 
mentem  Macedones  a  Triballis  sine  Bulgaria^.  Euripesi6  kam  hier 
im  Jänner  1531  ,zu  einer  schönen  stainen  prugken^.  Die 
venetianische  Relation  um  1559^')  erwähnt  zwischen  j^BuBcdbagno^ 
altramente  detto  Conataniinbagno^  und  y^Dopnizza*'  die  Struma  und 
darüber  j^unpontegrandeyhelloyfatto  da  unMustapha  baesa*^. 
Damit  ist  irrthttmlich  der  1612  hingerichtete  Orossvezier  Mustafa 
gemeint^  der  eine  andere  grosse  Brflcke,  über  die  Marioa  zwischen 
Adrianopel  und  Harmanli,  erbaut  hat. 

An  200  Meter  vom  Ostende  der  Brttcke  steht  die  Ruine  einer 
12  Schritt  langen  kleinen  Kirche  ohne  Dach,  als  deren  Altarstein 
eine  antike  Qrabstele  ohne  Inschrift  diente.  Im  Jahre  1883  hörte 
ich  Yon  einem  geheimnissvollen  Funde  in  der  Nähe  der  Brttcke: 
„ein  eherner  Wagen^  nebst  vielen  Pferdeschädeln,  jedenfalls  ein 
interessantes  Object  aus  der  „prähistorischen"  Zeit,  das  leider  nicht 
mehr  zu  retten  war. 

Bevor  wir  von  der  Küstendiler  Landschaft  Abschied  nehmen, 
muss  ich  noch  auf  zwei  mittelalterliche  Ueberreste  aufmerksam 
machen.  Das  eine  sind  Spuren  einer  byzantinischen  Nomenclatur, 
Dörfer  mit  griechischen  Namen,  obwohl  die  Bewohner  von  Alters 
her  slavisch  sprechen.  Da  gibt  es  im  Becken  von  Eüstendil  ein 
Dorf  P  e  r  i  V  0  1  (ncpißoXoq,  Garten),  ein  anderes  S  t  e  n  s  k  o  {aievA, 
Engpässe),  ein  drittes  Jamboreni  (von  ^juiropo^,  Kaufmann?).  Im 
Becken  von  Radomir  liegt  ein  Dorf  Eon  dofrö,  das  an  den  byzan- 
tinischen Personennamen  Kovbocpp^  (aus  Gotofredus)  erinnert**).  Der 
Berg  Paramdn  Planina  zwischen  Tm  und  Breznik  und  das  Dorf 
Porominovo  an  der  tttrkischen  Grenze  bei  der  Ryla  stammen 
von  dem  byzantinischen  irapajiiovt^,  Wache.  Ein  Goldsand  fahrender 
Bach  an  der  Südseite  der  Vitoäa  heisst  P  a  1  a  g  &  r  i  a  und  wird 
schon  im  15.  Jahrhundert  als  Palikaria  genannt ^^).  Solche 
vereinzelte  Spuren  reichen  bis  in  das  Donaugebiet  (z.  B.  Dorf 
Kalak&stra  zwischen  Pleven  und  Tmovo)  und  bilden  mit  den 
obenerwähnten  romanischen  Namen  einen  interessanten  Beitrag  zur 
alten  Ethnographie  des  Landes.  Der  andere  Ueberrest  sind  die 
eigenthümlichen  Agrarverhältnisse  des  Küstendiler  Gebiets,  die  der 


^^)  Starine  X  264. 

*^  Kovbotpp^  Ephraem  v.  8427.  TTpuiTOicuvr)f  ö(  KovToq>p^,  Eantakozen  ed. 
Bonn.  1,  341.  —  fovTOcpp^  heiist  bei  Aona  Comnena  Qottfiried  von  Bouillon. 

^)  Palikaria  (zum  J.  1413),  serbiache  Annalen  bei  dafaHk,  Pamitky  p.  63. 
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bulgarischen  Regierung  manche  Sorge  bereitet  haben.  Das  meiste 
ist  allerdings  auf  die  tdrkische  Lehensverfassung  zurückzufahren, 
die  zwar  von  Sultan  Mahmud  IL  vor  einem  halben  Jahrhundert 
aufgehoben  wurde ,  aber  in  den  abgelegenen  Gebirgslandschaften 
von  Kttstendil,  Vranja,  Nis  u.  s.  w.  sich  behauptete  in  der  Form 
von  Naturallieferungen  (Kesim),  welche  die  Bauern  an  gewisse  Bey's 
Kd  leisten  verpflichtet  waren  ^).  Die  Halbwirthschaft  (bulg.  ispolica), 
wo  der  Ertrag  zwischen  dem  Grundbesitzer  und  dem  Bauern  ge- 
theilt  wird,  ist  jedenfalls  alt.  DaAlr  spricht  auch  der  Terminus 
parasp6r,  paraspurd^i  (ein  von  dem  Grundbesitzer  dem 
Arbeiter  oder  Pächter  als  Theil  des  Lohnes  zur  Benützung  ange- 
wiesenes Feldstück  und  dessen  Bebauer),  welcher  einem  byzant. 
napaanop&,  TrapaaTropiTT]^  eptspricht®''). 

Das  Osogovgebiet  südlich  und  südöstlich  von  Eüstendil,  die 
waldige  Hügellandschaft  Pijanec  (deren  Centram  C&revo  Selo 
jedoch  jenseits  der  bulgarischen  Grenze  liegt),  ist  reich  an  Ruinen 
gemauerter  Eirchlein  und  anderen  Zeugnissen  einer  culturell  ent- 
wickelten Vorzeit.  Mitunter  kommen  rohe  antike  Basreliefs  zum 
Vorschein.  Im  Dorfe  Vaksovo  (nahe  an  der  Grenze)  fand  man 
unlängst  das  allerdings  sehr  verwitterte  Bildniss  einer  antiken  un- 
bekleideten Göttin;  die  Bauern  sahen  in  den  undeutlichen  Zügen 
eine  Heilige  und  stellten  den  Stein  ehrfurchtsvoll  bei  der  Ortskirche 
auf.  Zahlreiche  Spuren  mittelalterlicher  Bauten  liegen  in  dem  unteren 
Engpass  der  Struma,  von  der  steinernen  Brücke  bis  Bobosevo  (an 
7  St.  lang).  Derselbe  ist  zwar  nicht  so  unwegsam,  wie  die  oberen 
Engen  zwischen  den  Becken  von  Radomir  und  Küstendil,  dabei 
aber  dennoch  öde  und  wenig  besucht.  Ein  eigenthümlicher  Ort 
ist  das  in  einem  tiefen  Kessel  gelegene  Dorf  Pastuch,  wo  gegen- 
über auf  einem  hohen  Felsen  des  linken  Strumaufers  eine  alte  Burg- 
ruine steht,  und  wo  noch  drei  verfallene  Kirchlein  nebst  den  Spuren 
eines  Klosters  von  der  einstigen  Bedeutung  dieser  Stelle  sprechen. 
Die  Burg  ist  vielleicht  das  im  12. — 14.  Jahrhundert  in  dieser  Gegend 
genannte  Schloss  ^itomitbsk,  und  hier  wird  wohl  die  Landschaft 


'^)  Im  J.  1880  war  ich  mit  Herrn  Sarafov  Regieningacommissär  aur  Unter- 
suchung diüser  Agrarverhältnisse  and  verdanke  diesem  Umstände  die  erste  nähere 
Bekanntschaft  mit  dieser  Gegend.  Unser  Rapport  ist  damals  in  bulg.  Sprache 
(8»,  39  S.)  gedruckt  worden. 

'')  Acta  graeca  ed.  Miklosich  IV,  182:  t6  olKOfioboicapdoiropov  (#tc).  Vgl. 
den  erhaltenen  Titel  einer  Novelle  des  Ka.  Tiberina  II.  (578  ~  582):  :ircpl  «Opa* 
OiropiTiXiv  (Ersch-Grubers  £nc.  Bd.  86  S.  213). 
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Kdru)  Zouvbea(TKO^,  „der  untere  Engpass^  (altsl.  B%te8kay  Paas),  su 
suchen  sein,  einer  der  Orte  des  BisthumB  von  Velbuzd  in  der  Ur- 
kunde des  Ks.  Basilios  IL  vom  J.  1019^®).  Weiter  filussabwftrts 
liegt  das  von  schöner  Natur  umgebene  Dorf  Skr ino,  der  Geburts- 
ort des  heil.  Johannes  von  Ryla  (lebte  im  10.  Jahrh.)«  mit  yerschie- 
denen  alten  Mauerresten.  Die  malerische  Ruine  einer  kleinen  Kirche 
überrascht  vor  dem  Eingang  in  den  ansehnlichen  Marktflecken 
BobösevOy  in  dessen  Umgebungen  sich  noch  mehrere  andere  alte 
Kirchen  und  Klöster  vorfinden.  In  Bob6äevo  selbst  fand  man  eine 
in  Philippopolis  geprägte  Kupfermünze  des  Ks«  M.  Aurelius  Anto- 
ninuB  mit  einem  Tempel  und  der  Inschrift:  kenapeiceia  oyoeia  auf 
der  Rückseite'»), 

Die  Strasse  von  Küstendil  nach  Dupnica  führt  keineswegs 
durch  diese  Pässe,  sondern  in  gerader  Linie  durch  eine  wenig  an- 
sprechende baumlose  Hügellandschaft.  Bei  dem  Dorfe  Golem o 
Selo  (etwas  gegen  Norden  von  der  Strasse)  sieht  man  zwei  Tumuli 
und  die  Reste  einer  Goldwäscherei  an  dem  Bache  Razmetinica. 
An  einer  nahen,  CariiSin  genannten  Flur  lagen  noch  unlängst  einige 
alte  behanene  und  beschriebene  Steine.  Im  Jahre  1883  hörte  ich 
davon  in  Dupnica  und  ritt  in  der  drückenden  Mittagshitze  gleich 
hin,  aber  es  war  -zu  spät:  die  Bauern  bauten  gerade  eine  Kirche 
und  hatten  die  „beschriebenen  Steine"  schon  zu  glatten  Pfeilern 
zubehauen. 

Der  Fluss,  welcher  das  längliche,  mit  zahlreichen  hohen  Tumuli 
gezierte  Becken  von  Dupnica  durchfliesst,  heisst  D^ermen  und 
wird  im  14.  und  15.  Jahrhundert  als  Gjerman,  Germanitica 
erwähnt*^.  Dies  führt  uns  zu  der  antiken  Stadt  Tep^dveia  oder 
repjLiav^,   einem  der  Hauptorte  des  binnenländischen  Daciens  und 


**)  jyOrad  ^itomitbsk''  in  der  Biographie  des  SerbenfOrsten  Nemanja  von 
dessen  Sohn  Kg.  Stephan  dem  Erstgekrönten  cap.  VII  in  folgender  Beihenfolge: 
Stob,  ZemlBn,  Velbuid,  2itoniituk,  Skopje  u.  s.  w.  In  einer  Urknnde  des  balg. 
Garen  Joannes  Alexander  von  1847  (^afiüKk,  Pamatkj,  2.  Aufl.,  p.  98)  wird  ein 
Weinberg  in  ^tomitssk  neben  einem  anderen  in  Skrino,  dessen  Lage  bekannt  ist, 
angegeben. 

>")  Es  ist  die  Münze  des  Elagabal,  Mionnet  1, 418, 365 ;  SappLII,478,  1680. 

*^  Im  Chrysobnll  des  Klosters  Ryla  von  Gar  Öidman  1878  heisst  es  bei  der 
Grenzbeschreibung :  „von  der  rechten  Seite  der  Bnrg  Stob  zur  Ryla,  und  die  Ryla 
abwftrts  zur  Struma,  und  die  Struma  aufwärts  zur  Germandtica,  und  die  GermanStica 
aufwärts **  u.  s.  w.    äafaHk,  op.  cit«,  2.  Aufl.  S.  106. 
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überdies  dem  Geburtsorte  Belisars'*).  fcp^dveta  erscheint  noch 
unter  den  Kirchen  des  Bisthums  von  Velbu2d  1019,  ja  sogar  noch 
später  als  eine  schöne  Stadt  Germanija  zwischen  Weingärten  und 
fruchtbaren  Aeokern  in  der  Geographie  des  Arabers  Edrisi  (um 
1150).  Ich  dachte  früher^*)  an  das  Dorf  D^ermen,  ungefähr  5  Kilo- 
meter südlich  von  Dupnica.  Aber  D2ermen  ist  ein  kleiner  arm- 
seliger Ort;  welcher  gar  keine  Alterthümer  aufzuweisen  hat.  Auch 
das  nahe  Dupnica  selbst  (7500  Einw.)  ist  ein  neuer  Marktflecken, 
erst  seit  dem  15.  Jahrhundert  emporgekommen  an  dem  Kreuzungs- 
punkte der  Strassen  von  Constantinopel  nach  Skopje  und  von  Sofia 
nach  Seres  oder  Salonich.  Der  älteste  Punkt  des  ganzen  Beckens 
von  Dupnica  ist  dagegen  das  Dorf  Banja,  wegen  des  benachbarten 
Sap&revo  (oder  Cap&revo)  oft  Saparevska  Banja  genannt^.  Es 
liegt  ly«  Stunden  östlich  von  Dupnica,  hart  am  Fusse  des  steilen 
Rylagebirges,  an  der  Stelle »  wo  der  D^ermenfluss  aus  einer  tief 
eingeschnittenen  Felsschlucht  in's  Freie  tritt.  Herumliegende  glatte 
Säulen  und  behauene  Quadern,  Fundamente  von  alten  Gebäuden 
und  andere  Reste  der  Vorzeit  erhalten  ein  noch  höheres  Interesse 
durch  Haufisn  von  alten  Eisenschlacken  eines  verfallenen  Berg- 
werkes längs  des  Flusses  und  besonders  durch  zwei  mit  Kup- 
peln gedeckte  steinerne  Badehäuser ,  davon  eines  bereits  in  Trttm- 
mern,  mit  einer  schwefelhaltigen  Thermalquelle,  deren  Temperatur 
(auf  dem  Hofe  des  noch  benutzten  Bades)  -f  ^^  C*  beträgt.  In 
der  Mitte  des  Dorfes  gruppiren  sich  zahlreiche  Trümmer  alter  Stein- 
metzarbeit um  eine  verfallene  kleine  ELirche  (Sveti  Nikola),  einen 
aus  abwechselnden  Bruchstein-  und  Ziegellagen  recht  gut  ange- 
führten Kuppelbau,  dessen  Inneres  jedoch  nur  6  Schritt  lang  und 
ebensoviel  breit  ist;  auf  den  Wänden  sieht  man  Beste  von  Fresken 
in  zwei  Lagen  übereinander ,  mit  altslavischen  Aufschriften.  Der 
Altarstein  ist  ein  antikes  Stück  mit  einer  13  Zeilen  langen  lateini- 
schen Inschrift,  aus  welcher  der  Name  des  Kaisers  Septimius  Severus 
und  des  auf  den  Münzen  von  Pautalia  genannten  Legaten  Caecina 
Lai^s  klar  hervortritt.  Leider  hatte  vor  Kurzem  ein  bulgarischer 
Kirchenmaler  die  Lesung  durch  schwarze  Ueberzeichnung  vermeint- 


*')  Procopiu«  ed.  Bonn.  1,  361:  tK  r€p|iav(a<;,  ^  GpqiKuiv  t€  Kai  'IXXupiuiv 
jiexaECi  Kctrai. 

*^)  Heerstrasse  von  Belgrad  nach  Constantinopel  S.  28. 

*^)  Ein  warmes  Bad  mit  einer  steinernen  Kuppel  im  Dorfe  SijaroTa  (lies: 
Siparova),  2  Meilen  von  Dupnica,  HadÜ  Chalfa  S.  89. 
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lieber  Buchstaben  versucht  und  damit  die  ganze  Oberfläche  arg 
verkleistert.  Ich  lege  die  folgende  Copie  aus  meinem  Notizbuchc 
nur  mit  einer  grossen  Reserve  vor;  ein  zweites  Mal  habe  ich  den 
Ort  seitdem  nicht  besuchen  können,  wiewohl  ich  den  Stein  am 
liebsten  nach  Sofia  „entführt^  hätte. 

IMP*CAESARI 
L-SEPTIMIO  SE  VERO 
«MO  PERTINA  CI  AVG 
ARABICO   ADIABEN« 
5       PARTH«ar«ONir 
MAXI»«   TRIBPOT 
^fl  IMPACOS  II  PR 


(f)      C  O  H  •  1 1  •  ▼  L  V  Q^ 

W 

VBfcCAEClNALARGO 

10     LEGAVGCPRIIO 

(?) 

(?)     C  V  R  A  N  JB»  T  E  LV  Ci  O 

(?) 

POLLIOArffff/iiOPRAE 
TOREVOTM     ^) 

Das  Becken  von  Dupnica  steht  im  oberen  Theile  dem  Bassin 
von  Küstendil  an  Fruchtbarkeit  sehr  nach.  Die  Dörfer  liegen  nur 
am  Rande  unter  den  Höhen ;  die  Thalsohle,  meist  von  Maisfeldern 
bedeckt,  ist  baumlos  und  monoton^  tlberdies  noch  durch  gewaltige 
von  den  Bächen  aus  dem  Rylagebirge  heruntergewälzte  Geröll- 
massen arg  verwüstet.  Dagegen  ist  die  warme  Landschaft  von 
Dupnica  abwärts  mit  ihren  prächtigen  Obstgärten,  Weinbergen  und 
Tabakpflanzungen  sehr  anmuthig.  Eine  uralte  Culturstelle  liegt 
dort  am  Flusse  Ryla.  Auf  einer  Höhe  auf  der  Südseite  des  Thaies 
liegen  die  Ruinen  der  Burg  Stob,  welche  im  11. — 14.  Jahrhundert 
oft   erwähnt   wird**).     Dieselben,   eine  Mauer  mit  einem  Fenster, 


''*)  Die  Inschrift  gehört,  wenn  in  Z.  7  VIT  richtig  ist,  in  das  Jahr  199;  bu 
lesen  ist  ungefähr:  Imp,  Oaeaari  L,  Septimio  Sevwo  [Pi]o  Pertinaci  Äug.  Ärabico 
Adiaben[ico]   Parth(ieo)   [Max{imo)  p]<m[t{ifiei)  fnaxi[mo]   trib.  pot,  VII  imp,  [XI] 

C09.  H  pijUri)  [p{täriae)]  eofifprs)  U [«]ti6  C.  Oaeeina  Largo  leg,  Attg[g]. 

pr(o)  {jpr{aetore)],  curan[te]  T.  [F]l[aio]io?  Poüio[ne  .... 

**)  iTOßö^  im  Bisthnm  Ton  Küstendil  1019,  „grad  Stob**  neben  Velbuid 
Q.  s.  w.  im  Leben  Neraanja*s  von  Kg.  Stephan  von  Serbien,  ZTOÖ|uiiTtov  des  Niketas 
Akominatos  ed.  Bonn.  568  und  des  Georgios  AkropoUta  ed.  Bonn.  84,  ,,grad  Stob** 
im  Chrysobull  des  Rjlaklosters  Ton  Gar  ^iSman  1878. 
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sind  in  Folge  einiger  Bergfttinie  ganz  unsugänglich.  Unter  der 
Burg  liegt  eia  Uehies  Dorf  Stob  (türk.  Istop).  Drei  hohe  TumoU 
aaf  den  Wiesen  des  rechten  Rylftufers  zeugen  vom  hohen  Alter 
der  hiesigen  Ansiedelung.  Der  ganze  Raum  von  Stob  bis  zu 
dem  ungefähr  zwei  Kilometer  entfernten  Dorfe  Ryla  ist  voll  von 
Mauerresten,  Ziegelfragmenten ^  Scherben  von  grossen  Gestosen 
u.  8.  w.  In  dem  ansehnlichen,  vor  dem  Eingang  in  die  Schluchten 
des  Rylagebirges  malerisch  gelegenen  Dorfe  oder  eher  Marktflecken 
Ryla  (567  Häuser  mit  3052  Einw.)  sieht  man  Halden  von  Eisen- 
schlacken, welche  gegenwärtig  zur  Pflasterung  der  Höfe  dienen; 
die  Eisenindustrie  soll  vor  hundert  Jahren .  eingegangen  sein.  Bei 
den  Resten  einer  St.  Nikolauskirche  bemerkte  ich  antike  Quadern, 
Säulenknäufe,  Carniesse  u.  s.  w.,  und  auf  dem  Hofe  der  Pfarrkirche 
St.  Archangel  sogar  eine  griechische  Inschrift,  mit  altthrakischen 
Personennamen.  Es  ist  ohne  Zweifel  eine  der  beiden  Inschriften, 
die  Barth  1862  hier  gesehen  hat*®).  Der  verwitterte,  auf  der  linken 
Seite  durchgehauene  Granitstein  führt  folgende  acht  Zeilen  (etei 
Z.  7  unsicher)*^): 


1  X 1 1 1  lliffniiir 


OTONBWVoNEKTWM        ^^ 

NOIEnoPCTHAHNOI 
OYZENILKAIAIZA 
N^BEieYEMOYKAI 
KENeOEBEIOAXN 


zerstört 


(etei)    K   ENeOYXNwMOYK 
HPAEKAITAPCACOIBEC 


Später  hörte  ioh^    dass  in  einzelnen  Häusern  von  Ryla  noch 
einige  andere  Inschriften  vorhanden  sein  sollen« 


*')  Barth,  Reise  durch  dus  Innere  der  Eur.  Türkei  im  Herbst  1862,  Bertin 
1864  S.  92,  schreibt  tou  zwei  griechischen  Inschriften  zu  Ryla,  darunter  »eine  nicht 
uninteressante,  aber  leider  verstümmelte,  die  Weihung  eines  Altars  betreffend,  auf 
der  Terrasse,  worauf  die  Dorfkirche  steht**.  Ob  die  Copien  Barth's  irgendwo  er- 
schienen sind,  ist  mir  nicht  bekannt. 

^')  [Von  Z.  4  an  stehen  Namen,  regelmässig  wie  es  scheint  mit  dem  gleichen 
Betrage  von  etwas  über  50  Denaren,  der  Einer,  der  nach  n  gestanden  haben  wird, 
ist  sowohl  Z.  5  wie  7  zerstört;  es  stand  etwa  da:  ßp]o02l€vi(  Kai  Ai2Ia[(  . . . .  X]v/, 
Beteui;  MouKa[uöpio5?  .   .  xv/,  'ET6i?]Keveo<;B£([ea]  kv/,  . . . 'ET€i(?)Kdveou  xv/, 

MouK[diropiq? xv/,  6?]f|pa^  Kai  Tdpaa^  oi  B€a[ao{...    Z.  2  ist  deutlich 

TÖv  ßui^öv  dK  Tdiv,  vorher  und  nachher  kann  etwa  gestanden  haben:  [KaT€<Jic^u- 
daavT]o  und  [Ibiwv];  Z.  3  scheint  aT/|\r)v  zu  erkennen.    £.  B.] 
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Das  Innere  des  Rylagebirges  birgt  das .  berühmte  bulgarische 
Kloster  das  heil.  Johannes  von  Ryla,  jedoch  ausser  einem  Thurm 
mit  einer  slavischcn  Insefanft  vom  Jahre  133Ö  ist  das  jetzige  ge- 
waltige Gebäude  (mit  300  Kammern)  grösstentheils  ein  Heubau  aus 
unserer  Zeit  Eine  Reise  von  der  bulgarischen  Grenze  durch  das 
Strymonthal  abwärts  nach  D^umaja,  wo  sich  Thermen  und  In- 
schriften befinden  ^^,  Melnik  u.  s.  w.  würde  gewiss  eine  reiche 
archäologische  Ausbeute  bringen,  aber  bei  den  bestehenden  Grenz- 
verhältnissen und  bei  dem  Umstände,  dass  ich  in  bulgarischen 
Diensten  stand,  konnte  ich  so  etwas  nicht  wagen. 

II.  Alte  Bergwerke 

In  der  schriftlichen  Ueberlieferung  des  Alterthums  fehlt  es 
keineswegs  an  Nachrichten  über  den  damaligen  Bergbau  in  den 
südlichen  und  östlichen  Haemusländern ,  in  Makedonien,  Thrakien 
und  dem  unteren  Donaugebiet,  jedoch  sind  dieselben  meist  ohne 
topographisches  Detail.  Am  deutlichsten  tritt  das  küstenländische 
Minengebiet  der  Chalkidike  und  das  berühmte  Goldland  am  Berge 
Pangaios  bei  Philippi  und  Amphipolis  hervor.  Dunkler  sind  die 
Angaben  über  die  weiter  gegen  Norden  gelegenen  Erzlager  des 
Binnenlandes,  über  die  Eisen-  und  Bleiminen  der  makedonischen 
Stadt  BivT)  oder  Bivai*'),  über  die  Minen  des  inneren  Paeoniens,  der 
Rhodope  u.  s.  w.  Von  dem  einstigen  Reichthum  der  Gruben  dieser 
Gebiete  zeugen  die  zahlreichen  mannigfaltigen  Münztypen  der  ein- 
zelnen Städte,  besonders  Thrakiens  in  der  Römerzeit.  Ueber  die 
dortige  Bergwerksverwaltung  in  der  Kaiserzeit  erfahren  wir  Einiges 
aus  einer  constüutio  des  J.  386,  welche  j^proeuratorea  metallorum 


*•)  Barth  (8.  99)  sah  in  DSomaja  eine  grosse  griechische  Inschrift  unter  dem 
Waaaer  des  Badehauses.  Von  bulgarischen  Lehrern,  die  vor  dem  Kriege  dort 
gelebt  hatten,  hörte  ich  oft  von  einer  lateinischen  und  griechischen  Inschrift  des 
Ks.  Gordian,  angeblich  mit  den  Worten  BONA  FORTVNA,  welche,  in  vier  Stücke 
»erschlagen,  sich  bei  der  Kirche  von  Diumaja  befinden  soll«  Aber  alle  meine 
Bemühungen,  um  eine  noch  so  primitive  Zeichnung  zu  erlangen,  waren  erfolglos. 
Diumi^a  ist  gegenwärtig  ein  wichtiger  militärischer  Waffenplatz  der  Pforte  an  der 
bulgarischen  Grenze ;  eine  Menge  aus  Bulgarien  aasgewanderter  fanatischer  Türken 
hat  sich  dort  angesiedelt,  wogegen  die  christlichen  Diumajoten,  ein  rühriges  und 
unternehmendes  Volk,  jetzt  meist  nach  Dupnica  gewandert  sind. 

>')  Ueber  diesen  Ort  vgl.  Tomaschek's  „Mlacellen  aus  der  alten  Geographie'', 
Oeet  Gymn.  Ztscbr.  1867,  695  und  desselben  „Zur  Kunde  der  Haemushalbinael'', 
Wien  1882  S.  19. 
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intra  Macedonianiy  Daciam  mediterran eam^  Moeiiam  seu 
Dardaniam^  nennt.  Diese  Provinzialbeamten  waren  wohl  dem  in 
der  jjNotitia  dignitatum^  erwähnten  „eomea  metallorum  per  Uly- 
ricum^  untergeordnet^^.  Damit  sind  die  erzreichen  Provinzen 
sichergestellt,  aber  die  Locaiitäten  selbst  bleiben  unbekannt;  selbst 
das  an  wichtigen  Ortsnamen  reiche  Verzeichniss  des  Prokopios  (de 
<^if')  gibt  nur  spärlichen  Aufschluss  über  die  Lage  der  alten 
y^metaUa^, 

Dieser  alte  Bergbau  wurde  auch  im  Mittelalter  fortgesetzti 
worüber  wir  aber  in  den  byzantinischen  und  bulgarischen  Quellen 
leider  fast  gar  keinen  Aufschluss  finden,  wie  es  für  den  Osten  der 
Halbinsel  auch  an  jenem  ragusanischen  und  italienischen  Urkunden- 
material  fehlt,  welches  den  Bergbau  von  Bosnien  und  Serbien  fEir 
das  13.— 15.  Jahrhundert  so  klar  illustrirt**).  In  der  Türkenzeit  ist 
dieser  Minenbetrieb  allmählich  eingegangen.  Die  Angaben  des 
türkischen  Geographen  Had^i  Ohalfa  aus  dem  17.  Jahrhundert 
geben  mitunter  eine  verlässliche  Aufklärung  über  manche  dunkle 
Punkte.  Der  Betrieb  einiger  Bergwerke  ist  jedoch  erst  in  unserem 
Jahrhundert  erloschen,  so  dass  man  noch  Personen  findet,  von  denen 
sich  über  dieselben  Einzelnes  erfragen  lässt. 

Die  jetzt  gebräuchlichen  bergmännischen  Ausdrücke  der  Bul- 
garen, soweit  sich  dieselben  sprachlich  analysiren  lassen,  sind  viererlei 
Ursprungs,  was  für  die  Geschichte  des  hiesigen  Bergwesens  nicht 
ohne  Interesse  ist.  Der  Römerzeit  gehört  an  die  sgoria  (in  Kratovo 
^gura),  Schlacke,  von  dem  lat.  scauria,  scoria.  Aus  dem  spä- 
teren Mittelalter  stammen  die  deutschen  Worte,  welche  den  Sachsen 
(slav.  Sasi)  angehören,  die  wahrscheinlich  aus  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen berufen,  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Bergwerke  von 
Bosnien,  Serbien  und  Bulgarien  betrieben.  In  Bulgarien  ist  ihre 
Anwesenheit  urkundlich  nur  in  Ciporovci  im  Balkan  von  Berkovica 
beglaubigt  ^^),  ihre  Spuren  reichen  aber  noch  weiter.  In  Ciporovci 
selbst,  in  Samokov  und  in  Ryla  nennt  man  die  Schlacken  noch  immer 
mit  dem  deutschen  Worte  g  1  a  k  n  6 ;  in  Eratovo  heissen  die  Gruben- 


'<0  Codex  TheodoHanua  l,  32,  5.  Notüia  dignUatum  ed.  Seeck  (Berlin  1876)  p.  36. 

^')  ^S^'  meiue  Handelsstrassen  and  Bergwerke  von  Serbien  und  Bosnien 
während  des  Mittelalters,  Prag  1879  (Abhandl.  der  kgl.  bSbm.  Qes.  d.  Wiss.). 

^^)  jjEst  Chiprofxicii  part  oppidi  seu  regio,  quae  etiam  hodie  appeUatur  regio 
Saxonum  ei  in  privHegO»  turcici»  ....  coneedUur  Saxonibue  renovare  partem 
templi  ftenio  deieetam^^  in  einem  Briefe  des  kath.  Ersbiscbofs  von  Sophia  von  1667, 
Fariati,  IHgricum  «ocntm  YIII. 
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arbeiter  ätmani  (Hüttenmann)  und  ein  Dorf  derselben  Qegend 
wird  S  a  B  e  genannt.  Das  dritte  Element  der  hier  gebräuchlichen 
bergmännischen  Nomenclatur  ist  slaviscb,  darunter  z.  B.  das  ver- 
breitete Wort  samokov,  durch  Wasserkraft  getriebenes  Ham- 
merwerk; wörtlich  der  nSelbsthammer^^  r  u  d  a,  Erz  u.  s.  w.  Endlich 
türkischen  Urprungs  ist  madan,  madaniste,  der  Schmelzofen. 

Im  Folgenden  will  ich  einige  Bemerkungen  über  die  Reste  der 
alten  Bergwerke  yorlegen.  Vor  Allem  fallen  uns  die  oben  erwähnten 
mannigfaltigen  Producte  der  Münzstätte  von  Pautalia  auf,  mit  der 
Anführung  von  XP^^^^i  iiod  dpYupoc  unter  den  einheimischen  Er- 
zeugnissen. Das  Gold  wurde,  wie  noch  jetzt,  in  den  Flüssen  ge- 
waschen, aber  woher  kam  das  Silber?  Noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  schrieb  Had2i  Chalfa  über  den  „Berg  von 
Küsten dil^ :  „Hie  und  da  finden  sich  Oold-  und  Silberminen,  und  das 
daraus  erhaltene  Metall  wird  in  dem  Münzhause  von  Karatova  aus- 
gemünzt''^).  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Bergwerke 
irgendwo  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  der  Nordseite  des  Qebirges 
liegen  mussten  und  mit  dem  jenseitigen,  von  Eüstendil  aus  nicht 
leicht  zugänglichen  Minendistrict  von  Eratovo  nicht  zu  verwechseln 
sind.  Die  Existenz  alter  Minen  im  Osogovgebirge  blieb  im  Lande 
wohl  bekannt,  wurde  aber  von  der  Bevölkerung  mehr  oder  weniger 
geheim  gehalten.  Bouä  hörte  1836  nur  eine  dunkle  Andeutung 
über  Silber-  und  Kupferminen  in  der  Nähe  von  Küstendil  ^^).  Im 
Jahre  1883  habe  ich  mit  Herrn  Qeorg  Zlatarski,  Qeolog  der  bul- 
garischen Regierung,  die  Lage  des  alten  Bergwerks  erfragt  und 
den  nicht  sehr  zugänglichen  Ort  selbst  besucht.  Am  Nordabhang 
des  höchsten  Osogovgipfels^  des  an  2200  M.  hohen  Rujen>  liegen 
ganz  nahe  an  der  bulgarisch-türkischen  Genze,  in  den  Urwäldern 
des  Quellgebietes  der  Bistrica,  ungef&hr  1580  M.  hoch,  die  Ein- 
gänge von  sieben  sehr  tief  hinahreichenden  alten  Schachten,  in 
denen  man  in  dem  aus  Phyllit  bestehenden  Fels  bis  an  30  Cm. 
dicke  Adern  silberhaltigen  Galenit,  Ohalkopyrit  und  Pyrit  bemerkt. 
Das  Material  wurde  eine  halbe  Stunde  abwärts  an  eine  jetzt  S  r  e  b  r  n  o 
Kolo  (bulg.  „Silberkreis^)  genannte  Wiese  geschafft,  wo  am  Zu- 
sammenflüsse von  zwei  Bächen  mitten  in  dem  dichten  Buchenwalde 


^*)  Bomeli  und  Bosna,  geographisch  beschriehen  von  Mustafa  ben  Abdallah 
Hadachi  Chalfa.  Aus  dem  TUrk.  von  J.  v.  Hammer.  Wien  1812,  S.  88. 

**)  Pr^  de  KaatendÜ  on  oite  d$a  mtne«  de  euivre  ei  d'argent,  Bou6,  La  Turquie 
d'Eurcpe,  Paris  1840,  I  878. 
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Sparen  eines  Schmelzofens  mit  einem  grossen  Eüreis  von  Silber^ 
Blei  und  Kupfer  enthaltenden  Schlacken  sichtbar  sind.  Von  dort 
führte  ein  jetzt  mit  Bäumen  und  Gestrttpp  überwachsener  We^^ 
über  die  Dörfer  Atkoria  und  Bogoslov  gerade  nach  Eüstendil.  Die 
Einwohner  der  nahen  Ortschaften  besitzen  keine  Sagen  ^  die  über 
den  Zeitpunkt  des  Betriebes  dieser  Werke  Aufschluss  geben  könnten, 
und  auch  die  Bäume,  die  jetzt  auf  den  Fundamenten  einer  kleinen 
Hausruine  bei  jenen  Schachten  wuchern,  sind  keineswegs  jung.  Die 
alten  Minen  der  Pautalioten  sind  gewiss  schon  lange  eingegangen  ^^). 

Jenseits  des  Osogoy  liegt  auf  der  entgegengesetzten  Südseite 
des  Bujen  auf  türkischem  Boden  das  Dorf  Sase  (120Häas^)  mit 
einem  verfallenen  Bergwerk,  Einige  Stunden  weiter  gegen  Westen 
beginnen  die  Blei-,  Kupfer-  und  Silberminen  von  Kratovo,  deren 
allerdings  primitiver  Betrieb  erst  vor  wenigen  Jahren  ins  Stocken 
gerathen  ist.  Die  Localität  und  der  Betrieb  der  Minen  ist  von 
Bouä  ausftihrlich  beschrieben  .worden.  Kratovo  selbst .  (620  Häuser 
mit  ungefähr  6000  Einw.)  liegt  in  einem  engen,  heissen  Thalkessel 
zwischen  abgeholzten  Trachytfelsen,  hat  zahlreiche  mittelalterliche 
Thürme,  Brücken  und  Kirchen  and  soll  gan2  von  tiefen  „Kellern^ 
und  Gängen  unterminirt  sein.  In  der  Oeschichte  erscheint  es  erst 
im  14.  Jahrhundert  und  war  auch  in  der  älteren  Türkenzeit  ein 
wichtiger  Punkt.  Ueber  die  ältere  Vergangenheit  der  Bergwerke 
von  Kratovo  ist  leider  nichts  Näheres  bekannt.  Antike  Inschriften 
soll  es  dort  nicht  geben;  dagegen  zeigte  mir  ein  Kralover  eine 
daselbst  gefundene  Münze  Kaiser  Domitian's,  welche  für  das  Alter 
der  Ansiedelung  und  wohl  auch  des  Bergbaues  zu  sprechen  scheint 

Alte  verfallene  Bergwerke  liegen  auch  in  der  nördlich  von 
Küstendil  sich  ausbreitenden  Gebirgslandschaft  Krajiste.  Ich 
habe  diesen  geographisch  nur  wenig  bekannten  Winkel  am  Trifinium 
zwischen  Bulgarien,  Serbien  und  der  Türkei  zweimal'  besucht«  Der 
alte  Hauptort  war  das  jetzige,  noch  immer  ansehnliche  Dorf  Bo- 
silov  grad  (oder  Bosiligrad)  an  dem  Hauptflusse  des  Gebietes, 
der  Dragovistica ,  mit  den  Resten  eines  Castells,  in  denen  grosse 
Zrdene  Geftlsse  gefunden  wurden,  und  den  Spuren  eines  alten 
Marktes  am  Fusse  des  Schlossberges.    In   der  Ortskirche   befand 


**)  Eine  bergmSnnische  Beschreibungf  dieser  Stelle  von  Zlatarski  in  der 
Ztflchr.  der  biilg.  lit.  Geaellsch.  zu  Sofia  1885,  XVII  191  sq.  (bulg.)  —  Hadii 
Chalfa*s  Nachriebt  kann  sich  aach  auf  das  Bergwerk  von  Sase  beziehen  und 
nicht  auf  das  am  S  r  e  b  r  n  o  K  o  1  o  ,  welches,  wie  es  seheint,  früher  verfallen  ist 
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sich  ein  grosser,  dicht  beschriebener  ^lateinischer**  Stein,  warde 
aber  1878  auf  Anrathen  irgend  eines  Ignoranten  aus  Aberglauben 
abgeschliJBEen.  Das  jetzige  administrative  Centrum  des  hiesigen 
Bezirks  liegt  eine  Stunde  Ostlich  im  Dorf  Izvor,  in  dessen 
Nähe  sieb  die  Rudimente  einer  kleinen,  angeblich  Slaviäte  ge- 
nannten Burg  befinden.  Von  Izyor  führt  ein  alter  Pfad  über  das 
Dorf  Trekljeno,  wo  gleichfalls  alte  Mauern  und  Gefksse  gefunden 
wurden,  über  den  oben  erwähnten  Fundort  Goraöevci  in  das 
Thal  von  Tm.  Nordwestlich  von  Bosiligrad  liegen  am  Trifinium 
bei  dem  Dorfe  Ljubita  die  Stollen  eines  alten  Silberbergwerks, 
„srebmi  dnpki"  (SilberlOcher)  genannt,  mit  Resten  alter  Oebäude; 
nach  Herrn  Zlatarski  soll  das  Erz,  wie  im  Osogov,  silberhaltigen 
Galenit,  Pyrit  und  Chalkopjrit  enthalten.  Jenseits  der  Grenze 
finden  sich  in  Serbien  Reste  eines  grossen  Blei-  und  Silberberg- 
werkes bei  dem  Dorfe  Rupje,  im  Bezirk  von  Vlasotinci,  mit  vielen 
Schachten  und  der  Ruine  eines  Hammerwerkes.  In  dem  Quell- 
gebiet der  Di;agovi&tioa  liegen  sodann,  nördlich  von  Izvor,  die  erst 
seit  ung^hr  30  Jahren  eingegangenen  grossen  Eisenwerke  von 
Bö^ica,  die  sich  jenseits  des  Grenzgebirges  auch  auf  der  serbi- 
schen Seite  in  den  Umgebungen  des  Sumpfsee's  von  Vlasina  und 
in  den  Thälern  der  Vrla  Reka  und  der  Hasurica  im  Kreis  von 
Vranja  weit  und  breit  fortsetzen^).  Das  sind  die  von  Hadi^i 
Chalfa  im  17.  Jahrhundert  erwähnten  „berühmten  Eisengruben  von 
Olassina  (sie),  die  unvergleichliche  Aexte  und  Waffen  liefern''^''). 
Das  zu  Boiica  gewonnene  Eisen  wurde  in  dem  Orte  selbst  in 
Hammerwerken  verarbeitet  und  sodann  in  Stäben  meist  nach  Egri 
Palanka  geführt  Die  Gewinnung  selbst  war  ganz  primitiv:  der 
verwitterte  Magneteisensand  wurde  gewaschen,  in  derselben  Art, 
wie  man  es  bei  der  auch  im  Krajiäte  (bei  Bo^ica,  Ujno  u.  s.  w.) 
früher  sehr  eifrig  betriebenen  Goldwäscherei  machte. 

Jetzt  ist  eine  solche  Eisensandwäscherei  in  Bulgarien  nur  in 
Samokov  an  der  Nordseite  des  Rylagebirges  in  Betrieb,  wo  sie 
von  vielen  Reisenden  (Bouä,  Hochstetter  u.  A.)  gesehen  und  be- 
schrieben wurde.   Diese  höchst  einfache  Industrie,  jedenfalls  uralten 


^')  lieber  diese  Bergwerke  auf  serbischem  Boden,  jetzt  sämmtlich  eingegangen, 
vgl  2ujeyiÖ,  Materialien  zur  Qeologie  des  Kgr.  Serbien  im  „Qlasnik**  Bd.  55  (1B84) 
184  und  Mili£eYi6,  KraljeTina  Srbija,  Belgrad  1884  S.  15  (Rupje)  und  28 1— 3  (Kreis 
von  Vranja). 

*^  Rnmeli  und  Bosna,  übers,  von  Hammer  S.  94. 
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Ursprunga,  hatte  einst  auf  der  Balkaabalbinael  eine  grossartige 
Verbreitung  und  umfasste  ein  Gebiet,  das  sich  vom  §ar  (dem  alten 
Scardus)  bis  in  die  Rhodope,  ja  bis  an  das  Ufer  des  Schwarzen 
Meeres  erstreckte.  Das  Eisen,  welches  in  einer  geographischen 
Schrift  des  4.  Jahrhunderts  unter  den  Landesproducten  von  Make- 
donien genannt  wird  *®),  wurde  wohl  in  derselben  primitiven  Weise 
zu  Tage  gefördert. 

Die  mir  bekannten  alten  Eisenwerke  dieser  Länder  zerfallen 
in  fünf  Gruppen.  Ich  will  dieselben  etwas  näher  besprechen,  mit 
Zuziehung  der  benachbarten  Silber-,  Blei-  und  Kupferminen. 

Die  erste  Gruppe  liegt  im  nordwestlichen  Makedonien  im 
oberen  Vardargebiet,  an  der  Ostseite  des  Sargebirges.  Ein  greiser 
Arbeiter  in  Bo£ica,  der  in  seiner  Jugend  dort  beschäftigt  war, 
nannte  mir  drei  Orte:  die  Landschaft  Porec  an  der  Treska,  Krajid- 
nica  zwischen  den  Städten  Gostivar  und  Kalkandelen  und  Slatina, 
unweit  der  Stadt  Ki£evo.  Mit  diesen  Eisenwäschereien  steht  wohl 
auch  der  Name  eines  südlich  von  Kiöeyo  gelegenen  alten  Ortes, 
der  slavisch  ^eleznica,  türkisch  Demirhissar  genannt  wird 
(2el6zo,  demir:  Eisen),  in  Zusammenhang.  Der  Betrieb  scheint 
jetzt  eingestellt  zu  sein^'). 

Das  zweite  Gebiet  ist  das  obenerwähnte  in  den  Gebirgen 
zwischen  der  oberen  Morava  und  Struma,  bei  Bo^ica  und  in  den 
Thälern  der  Vlasina  und  Mas  urica.  Es  erstreckte  sich  bis  in 
das  Becken  von  Znepolje,  an  dessen  Westende  beiGroznatovci 
und  Strasimirovci,  wo  auch  römische  Münzen  gefunden  werden, 
ein  verfallenes  Eisenwerk  sichtbar  sein  soll.  In  dem  Bereich  dieser 
Eisenwäschereien  liegen  auch  die  oben  genannten  Reste  alter  Blei- 
und  Silbergruben  auf  dem  Berge  von  Ljubata  und  bei  Bupje. 
Daran  schliesst  sich  noch  ein  räthselhaftes  Silberbergwerk  bei 
Breznik,  zwischen  Trn  und  Sofia.  Kuripesi6  schreibt  in  seiner 
„Wegrayss"  1530:  „stätlin  Pressnick,  allda  auch  vil  Silberertzt^. 
Im  Orte  selbst  ist  gegenwärtig  jede  Erinnerung  an  ein  Bergwerk 
erloschen,    ausser  einigen  Goldwäschereien,    die  noch  vor  Kurzem 


^^)  {Maeedonia)  eicü  ferrum,  plumbum,  ToHui  orhi$  dewriptiOy  Terfasst  um 
das  J.  360,  Geogr,  graeci  minorea  II  523,  51. 

^^)  Bon^  {Tiarquie  d^Eutcpe  I  378)  hOrte,  es  gebe  im  aar  zwei  Lieues  von 
Kalkandelen  „d'onciflnnet  minei  9€mblable»**y  wie  die  in  der  Chalkidike,  konnte  aber 
nichts  Näheres  erfahren.  In  der  Markova  Reka  bei  Skopje  wird  Gold  gewaschen. 
Demir  Hissar  zählt  jetzt  nur  45  Häuser;  als  Burg  2^elSznec  erscheint  es  schon  im 
14.  Jahrb.  (Daniel  ed.  Dani2i6  226). 
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in  dem  Bache  Leskov  Dol  bei  der  Stadt  betrieben  wurden.  Nach 
längerem  Suchen  fanden  wir  mit  Herrn  Zlatarski  zwar  keine 
Schlacken  oder  Reste  von  Hochöfen ,  aber  einige  schwache  Adern 
silberhaltigen  Galenit  auf  dem  Breznik  von  der  Südseite  domini- 
renden  Hügel  Visoki  Breg.  Alle  diese  Bergwerke  scheinen  sehr 
alt  zu  sein.  Prokopios  {de  aedificüs  ed.  Bonn.  p.  284,  33)  nennt 
eine  von  Kaiser  Justinian  befestigte  Ansiedelung  Ferrari a  in  der 
Xu)pa  (regio)  von  Remesiana^  welche  wohl  den  grössten  Theil  dieser 
Bergländer  zwischen  Naissus,  Pautalia  und  Serdica  umfasste,  also 
auch  diese  Minengebiete.  Und  die  Silberminen  bei  Breznik  erinnern 
uns  an  die  Münzprägung  der  nahen  Serdicenser  im  2.  und  3.  Jahr^ 
hundert. 

Das  dritte,  grösste  und  wichtigste  Eisengebiet  umfasste  das 
Ryla>  Perin-  und  Rhodopegebirge.  Es  reiht  sich  an  die  „Sidero- 
kapsia^  oder  „Mademochoria",  die  uralten  Eisen-  und  Silberwerke 
der  Chalkidike  an,  die  noch  im  16.  Jahrhundert  im  vollen  Gang 
waren,  wie  aus  der  ausführlichen  Beschreibung  bei  Pierre  Belon 
zu  sehen  ist.  Der  See  zunächst  lagen  die  Eisengruben  des  Pangaios, 
die  auch  in  der  Türkenzeit  eifrig  betrieben  wurden;  1697  gab  es 
eine  grosse  Kugel giesser ei  in  PraviSta  bei  Kavala^),  und  eine 
Ortschaft  in  der  Nähe  des  Meeresufers  führt  dort  noch  immer  den 
Namen  „Samokov^  (Hammerwerk).  Daran  grenzen  nördlich  die 
Eisensandwäschereien  und  Hammerwerke  an  zahlreichen  Flüssen 
der  Districte  von  Demir-Hissar,  dem  ZibripOKacTTpov  der  Byzan- 
tiner**), und  von  Melnik,  z.  B.  bei  den  Dörfern  Kruäovo, 
Ktröevo,  Kalimanci  u.  s.  w.  Diese  Industrie  vegetirt  dort  noch 
bis  zum  heutigen  Tage®*).  Weiter  nördlich  gibt  es,  wie  schon  er- 
wähnt wurde ,  Halden  alter  Eisenschlacken  am  Fuss  des  Ryla- 
gebirges ,  im  Dorfe  R  y  1  a  auf  der  Westseite  und  in  B  a  n  j  a  und 
Macakurevo  auf  der  Nordseite,  welche  durch  die  Nachbarschaft 
antiker  und  mittelalterlicher  Ruinen  und  durch  alte  Inschriften  ein 
besonderes  Interesse  gewinnen.   Noch  der  oftgenannte  Had2i  Chalfa 


**)  Hammer,  Gesch.  d.  osman.  Reiches  IIP  894.  Zehn  Dörfer  arbeiteten 
damals  in  den  Gruben,  Schmelzen  und  Giessereien,  nnd  beförderten  die  gegossenen 
Kugeln  zum  Hafen  nach  Kavala. 

'*)  Kantakuzen  1.  II  c.  38  (allerdings  mit  der  Bemerkung:  b\ä  TiXiv  TCixiDv 
Tö  eOiTaY^(;  kqI  X(av  6xup6v  ibvo|Liaa)i^vov). 

*')  Auf  der  österr.  Generalstabskarte  der  TUrkei  ist  ein  Ort  „Samakov-Han- 
lari'*  nördlich  von  Seres  ausdrücklich  angegeben  —  Einkehrhfiuser  bei  einem  Eisen- 
hammer. 

Arck&ologiBch-epigrapliische  Mitth.    X.  g 
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kennt  daselbst  „an  einigen  Orten^^  des  stets  schneebedeckten  wald* 
reichen  Berges  von  Dupnica  (d.  h.  der  Ryla)  „Stahlminen^*^  und 
die  Werke  von  Ryla  sollen  erst  seit  100  Jahren  aufgegeben  sein. 
Unmittelbar  daran  schliesst  sich  der  Minendistrict  von  S  a  ro  o  k  o  v 
am  oberen  Isker  an,  dessen  Hammerwerke  bis  in  das  Quellgebiet 
der  Marica  binüberreichen.  Samokov  selbst  hat  ausser  einigen 
Tumuli  nichts  Antikes  aufzuweisen.  Sein  Gebiet  erstreckt  sich  bis 
an  die  Vitosa  bei  Sofia;  die  letzten  Schlacken  sieht  man  bei  Via- 
daja  und  bei  Grub Ij  ane  in  der  nächsten  Umgebung  der  bulgari- 
schen Hauptstadt.  Der  Betrieb  der  Werke  von  Samokov  ist  jedoch 
in  den  letzten  Jahren  in  Folge  der  Concurrenz  ausländischen  Eisens 
fast  am  Erlöschen.  Die  Eisenarbeiter  kommen  zum  Theil  bis  aus 
Bo2ica  und  anderen  umliegenden  Dörfern;  besonders  seitdem  die 
dortigen  Eisengruben  verfallen  sind.  Noch  weiter  östlich  liegt  am 
Nordfuss  der  Rhodope  das  Städtchen  Feste ra  mit  ausgedehnten 
Ueberresten  von  ähnlichen  Eisenwäschereien,  deren  Betrieb  erst  um 
1850  eingestellt  wurde.  Eisenschlacken  findet  man  auch  im  Innern 
der  Rhodope,  im  Hochgebirge  zwischen  Batak  und  Nevrokop  (auf 
der  Höhe  Beglik  am  Passe  Tas-boaz"),  bei  den  Hans  von 
Dospad  u.  s.  w.)  und  endlich  in  der  Umgebung  der  Stadt  Nevro- 
kop selbst,  des  alten  Nicopolis  ad  Nestum.  Die  Metallurgie  ist 
noch  jetzt  eine  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  des  Mestathales. 
Die  Einwohner  der  Landschaft  R  a  z  1  o  g  im  Quellgebiet  der  Mesta 
sind  Kupferschmiede  und  arbeiten  primitive  Hinge,  Kreuze,  Ohr- 
gehänge u.  s.  w«,  z.  B.  für  die  Wallfahrer  des  Rylaklosters;  eine 
ähnliche  Bronze-  und  Messingindustrie  betreiben  auch  ihre  Nachbarn 
in  B  e  1  0  V  0  an  den  Maricaquellen.  Die  Bewohner  des  Kreises 
von  Nevrokop  an  der  mittleren  Mesta ^  besonders  der  felsigen 
und  waldigen  Theile  desselben  (Dorf  Skrebatno,  Baldevo  u.  s.  w.) 
sind  heute  Goldwäscher  kut'  dEoxnv  und  trieben  bis  zu  den  grossen 
ökonomischen  und  politischen  Umwälzungen  des  letzten  russisch- 
türkischen Krieges  ihr  Gewerbe  fast  in  ganz  Bulgarien,  Rumelien 
und  Makedonien.  Man  fand  sie  jeden  Sommer  im  Balkan  bei  Kotel, 
an  der  Arda  in  der  Rhodope,  an  der  Topolnica  in  der  Sredna  Gora, 
an  der  Palagaria  an  der  Südseite  der  Vitoda,    in  den  Kreisen  von 


^^  Rameli  und  Bosna  S.  89. 

**)  Mines  de  fear  sur  la  route  de  Nevrokop  ä  Detpot-Jailak  erwKlint  anch  Bou^, 
TWfut«  d^Europe  I  377.  Mineraia,  de  fer  au  plcUeau  de  Beilik  bei  Bon^'a  Reise- 
begleiter Viquesnel,   Voyage  dantt  la  Turquie  d'JEurope,  Paris  1868,  II  366. 
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Breznik,  Dapnioa^  Ettstendil  n.  s.  w.  In  der  alttürkisoheu  Zeit  vor 
den  Reformen  genossen  dieselben  verschiedene  Privilegien,  vor  allem 
gewisse  Sienerbefreiungen  gegen  Naturalliefernngen  von  Goldstanb. 
Allerdings  war  das  Geschäft  sehr  mühselig,  und  das  anstrengendste 
Durchsieben  und  Waschen  des  Flusssandes  brachte  jährlich  in  der 
Regel  kaum  80  bis  120  Francs  reines  Qold  ein.  Die  Nevrokoper 
sind  wohl  die  Nachfolger  der  thrakischen  herumziehenden  (mrir 
leguli,  welche  eine  constituito  des  J.  370  {CoJ,  Theodos.  X  19,  7) 
aus  lUyricum  und  der  Dioecesis  Macedonia  in  die  Heimat  zurück- 
zuschicken befiehlt,  sowie  der  ytsegiiendarum  amari  venarum  peritV'y 
welche  nach  Ammian  (31,  6,  6)  376  den  Gotben  in  Thrakien  die 
verborgenen  Schlupfwinkel  und  Getreidelager  der  Einwohner  ver- 
riethen,  selbst  gedrückt  und  erbittert  durch  schwere  Steuerlast. 

Die  alte  Metallindustrie  der  Rhodopeländer  beschränkte  sich 
jedoch  keineswegs  auf  Gewinnung  von  Eisen  und  Gold  aus  dem 
Sand  und  Geröll  der  Gebirgsbäohe.  In  der  Rhodope,  im  alten 
Bessenlande,  fehlt  es  nicht  an  Spuren  der  y^cunicuU  more  Bessorumf^, 
an  Bergwerken  mit  Schachten  und  Stollen.  Bei  dem  Dorfe  Lu- 
k  &  V  i  c  a  im  Bezirk  von  Rupöos,  südlich  von  Philippopolis  auf  ost- 
rumelischem  Boden,  wurde  jüngst  ein  altes  Silber-  und  Bleibergwerk 
mit  tiefen  unterirdischen  Gängen  wieder  in  Betrieb  gesetzt.  Von 
dort  kam  einst  wohl  das  Metall,  welches  in  der  Münzstätte  von 
Philippopolis  ausgeprägt  wurde.  Als  ich  die  Ruinen  der  EisenÖfen 
von  Peätera  besuchte,  erzählte  man  mir  von  den  Schachten 
eines  alten  Kupferbergwerks,  eine  Stunde  südlich  von  der  Stadt. 
Auf  dem  an  Schloss-  und  Kirchenruinen,  sowie  an  alten  Grabfeldera 
reichen  Plateau  von  D  o  s  p  a  d ,  zwischen  Tatar  *  Pazard^ik  und 
Nevrokop,  sollen  nagh  den  Erzählungen  eines  dortigen  bulgarischen 
Mohammedaners  an  dem  Bache  GümüSdere  (türk.  Silberbaoh) 
bei  einer  Burgruine,  knapp  an  der  rumelischen  Grenze,  Reste  eines 
Silber*  und  Goldbergwerkes  liegen.  Ein  Eingeborener  des  Arda* 
thales  sprach  mir  von  alten  Schachten  mit  Holzstützen  bei  dem 
Dorfe  V'blöevo  in  der  Landschaft  Ach jr -  Öelebi ,  und  auf  den 
meisten  Karten  ist  unweit  davon  gegen  Süden  bei  dem  Städtchen 
Dariderä  ein  Berg  M&den  (türk.  ^ Bergwerk^)  angegeben.  An  diese 
Bergwerke  der  Rhodope  schliesst  sich  das  wohlbekannte  altbe- 
rühmte Gold-  und  Silberminengebiet  des  Pangaios  an  der  Seeküste 
nebst  den  Eisen-  und  Goldlagern  der  gegenüberliegenden  Insel 
Thasos  an.  Die  Reste  alter  Bergwerke  reichen  noch  weiter  gegen 
Westen.   In  dem  Gebirge  zwischen  Salonich  und  Strumica  gibt  es, 

6* 
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angeblich  nordöstlich  von  Avret-HisBar  auf  dem  Berge  Karadagh^ 
Silbergruben,  deren  Lage  wohl  dem  von  Herodot  (V,  17)  erwähnten 
ji^TaXXov  am  Berge  Dysoros  entspricht,  aus  dem  König  Alexan- 
dros  L;  des  Amyntas  Sohn,  täglich  ein  TdXavrov  äpTupiou  gewonnen 
haben  soll  Näheres  ist  mir  leider  nicht  bekannt.  Man  erzählt 
auch  von  Silberminen  bei  O  c  h  r  i  d  oder  in  der  D  i  b  r  a ,  doch 
ohne  Angabe  einer  Localität®^). 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  der  Eisenindustrie.  Die  vierte 
Gruppe  umfasst  die  Nordseite  des  westlichen  und  des  centralen 
Theiles  der  Balkankette.  Das  Qebiet  derselben  beginnt  schon  in 
der  Timoklandschafty  wo  sich  westlich  von  Zajöar  (bei  L  u  k  o  v  o, 
Jablanica,  Valakonje  u.  s.  w.)  in  dem  langen  Thale  der 
Crna  Beka  zahlreiche  Spuren  alter  Silber-,  Blei-  und  Eisenwerke 
mit  Stollen,  Schmelzöfen  und  Schlacken  vorfinden ,  nebst  vielen 
noch  vor  Kurzem  betriebenen  Qold Wäschereien^).  Das  alte 'Apirev- 
rdpcq  (wohl  ans  der  Localform  Argentariis),  dessen  Befesti- 
gungen Kaiser  Justinian  erneuern  liess,  ist  hieher  zu  versetzen; 
Procopius  (de  aedif.  p.  285,  15)  nennt  es  in  dieser  Gegend  unter  den 
Oastellen  der  Provinz  Dada  ripensisy  in  dem  Bezirke  der  Stadt 
Aquae  (Prahovo  an  der  Donau),  in  der  Nähe  von  Timathochium 
und  Timaciolum.  Weiter  gegen  Osten  gab  es  Eisenwerke  bei  dem 
Städtchen  6  i  p  6  r  o  v  c  i  auf  der  Nordseite  des  Balkans  von  Ber- 
kovica  im  Quellgebiet  des  Ogost,  sowie  bei  dem  nahen  Dorfe  ^e- 
lezna,  in  Verbindung  mit  reichen  Silber-  und  Bleigruben,  auch 
dem  Hadzi  Chalfa  bekannt  als  die  Silberminen  von  „Kirus^  (lies: 
Kiprus)  bei  Berkovica;  dieselben  gingen  1688  ein,  als  die  (katho- 
lischen) Einwohner  bei  Annäherung  der  österreichischen  Truppen 
einen  Aufstand  versuchten  und  in  Folge  dessen  in  die  Walachei 
und  nach  Siebenbtirgen  fliehen  mussten.  Gegen  Nordwest  reichte 
dieses  Minengebiet  bis  zu  dem  Dorf  Gorni  Lom  an  den  Lom- 
quellen,  wo  gleichfalls  Stollen  und  Schlacken  vorhanden  sind.  Auf 
der  entgegengesetzten  Südseite  der  Gebirgskette  fand  man  Eisen- 
schlacken bei  S  e  n  0  k  o  8  in  der  Landschaft  Visok.  Alte ,  erst  in 
unserem  Jahrhundert  eingegangene  Eisen-  und  Bleiglanzgruben  gab 
es  bei   der  Stadt  E  t  r  o  p  o  1.    Ein    altes   Eisenbergwerk    liegt   im 


'*)  Anf  das  Bergwerk  am  Karadagh  bezieht  sich  wohl  die  Angabe  Bou^'s, 
bei  Ofltromdscha  (der  türk.  Name  für  Stramica)  gebe  es  Kupfer-  and  Silberminen 
(Turffuie  d^Europe  I,  378).  —  Minet  argmtißres  prki  d*Oehrida  auch  bei  Bona  ib. 

^^)  Mili^evi^  Kneieyina  Srbija,  Belgrad  1876,  S.  877  (serb.). 
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Balkan  von  Troj  an  an  den  Quellen  des  Schwarzen  Osem*^).  In 
allen  diesen  Eisenwerken  des  Balkans  wurde  indessen  das  Material 
nicht  durch  Waschen,  sondern  durch  trockene  Grubenarbeit  zu 
Tage  gefördert*^. 

Das  fdnfte  Eisengebiet  lag  endlich  an  der  Pontusküste.  Der 
Hauptort  war  das  Dorf  Halki  Samokov  (Elein-S.)i  jetzt  auf 
türkischem  Boden  in  der  Nähe  des  Meeres  (zwischen  Iniada  und 
Kyrkklisse).  Noch  im  17.  Jahrhundert  lieferte  dieses  pontische 
SamokoT  Eisen  für  die  türkischen  Arsenale^').  Der  Magneteisen- 
Band  wurde  dort  in  der  erwähnten  Weise  gewaschen,  der  Betrieb 
ist  aber  in  unserer  Zeit  eingegangen.  Spuren  uralter  Bergwerke 
befinden  sich  auch  in  der  Umgebung  von  J  a  m  b  o  1 ,  dem  alten 
Cabyle^  sowie  in  der  Nachbarschaft  des  römischen  Deultum^ 
deren  Alterthümer  ich  noch  ausführlich  besprechen  werde. 

III.  Römische  Strassen 

Von  den  römischen  Heerstrassen  auf  dem  Boden  Bulgariens 
ist  besonders  bemerkenswerth  die  grosse  Route  von  Sirmium  über 
Serdica  nach  Byzanz,  deren  festes  Gefüge  in  unbebauten  Gegenden 
noch  immer  klar  hervortritt;  in  den  Umgebungen  grösserer  Städte 
und  in  dichter  bevölkerten  Landschaften  werden  die  Reste  derselben 
allerdings  in  neuerer  Zeit  meist  als  Steinbruch  ausgebeutet  und 
dadurch  rasch  zerstört.  Die  folgenden  Bemerkungen  können  als 
Nachtrag  oder  Berichtigung  meiner  vor  neun  Jahren  über  diese 
alte  Verkehrslinie  veröffentlichten  Studie  gelten  ^°). 

Zwischen  Nis  und  der  bulgarischen  Grenze  kommt  der  so- 
genannte Latinski  put  (Lateiner weg)  besonders  in  dem  Gebirge 
zwischen  Naissus  und  Remesiana  (Bela  Palanka)  zum  Vorschein, 
südlich  von  der  jetzigen  Chaussee  bei  dem  Dorfe  DonjaStudena, 
wo   sich   neben    der  Römerstrasse    auch    die  Substruetionen  einer 


'^  Balgariflch  heisst  der  alte  Asemus  O  8  e  m  (masc.) ,  nicht  Osma  (fem.), 
wie  man  aaf  den  Karten  liest. 

''}  lieber  die  Erzlager  des  Balkans  ygl.  die  Abhandlungen  von  Zlatarski  in 
der  Ztechr.  der  bulg.  lit  Gesellsch.  1882—4,  Heft  II.  IV.  VI.  X  (bulg.).  —  AuflSUig 
18t  der  Dorfhame  2elezna  (ielSso,  Eisen)  in  den  Besürken  yon  Teteven  nnd  Trojan. 

'")  Marsigli,  StaUf  mOUare  deW  imperio  oUomanOy  Amsterdam  1732  p.  56, 
161  {Samcicov)  nü  Mar  Nero), 

'•)  Dr.  Const.  Jiredek,  Die  Heerstrasse  von  Belgrad  nach  Constantinopel  and 
die  BalkanpXsse.  Prag  1877,  8.  172  S. 
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,)Lateinerburg^  (Latinski  grad)  befinden''^),  welche  der  Lage 
nach  der  mutatto  Ulmo  des  Itinerarium  Hierosolymüanum  ent- 
sprictit.  Auf  bnlgarisohem  Boden  erblickt  man  die  Spur  des  römi- 
schen Weges  zuerst  bei  dem  Marktflecken  Caribrod.  In  dem 
Engthale  der  Nisava  liegen  am  linken  Ufer  längs  der  neuen  Chauss6e 
die  Häuser  des  .Ortes^  und  gegenüber  am  rechten  Ufer  zieht  sich 
in  dem  engen  Raum  zwischen  dem  Flusse  und  der  steilen,  dicht 
bewaldeten  Böschung  das  alte,  stellenweise  an  4 — 5  Schritt  breite, 
noch  gut  erhaltene  Pflaster  hin.  Einige  kleine  Burgen  (eine  nörd- 
lich von  Caribrod  gegenüber  der  Mündung  der  Lukavica,  eine 
zweite  südlich  davon  bei  Ealotinci  u.  s,  w.)  scheinen  zum  Schutze 
des  Weges  gedient  zu  haben.  In  dem  darauf  folgenden  Engpasse 
Je2evica  ist  die  Römerstrasse  wahrscheinlich  durch  die  neue 
Chaussee  verdeckt.  An  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Isker 
und  der  Nisava  (726  M.  Seehöhe)»  einer  kleinen  Hochfläche  mit 
feuchten  Wiesen  zwischen  kahlen  FelsbergeUi  liegt  die  alte,  4  Schritt 
breite,  gepflasterte  via  publica  (südlich  von  demDorf  Drag o man) 
wohlerhalten  neben  der  neuen  Strasse,  in  Begleitung  von  einigen 
Tumuli.  Von  Slivnica,  wo  man  wieder  ebenen  Boden  betritt, 
ftthrt  die  moderne  Chaussee  in  gerader  Linie,  ohne  ein  Dorf  zu 
berühren,  nach  Sofia ;  die  Römerstrasse  blieb  dagegen  weiter  west- 
lich am  Fusse  der  das  Becken  von  Sofia  umschliessenden  Höheni 
in  der  Gegend  des  Dorfes  Belica. 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Sofia  ist  der  alte  Weg  nicht 
sichtbar.  Dagegen  rettete  Herr  Ingenieur  Prosek  auf  den  alten, 
jetzt  zum  Häuserbau  ausgebeuteten  türkischen  Grabfeldern  am  Rande 
der  Stadt,  an  der  Strasse  nach  Lom,  einen  antiken  Meilenstein 
vor  dem  drohenden  Untergang  (jetzt  in  der  Nationalbibliothek). 
Der  obere  Theil  desselben  ist  zerschlagen  und  die  Oberfläche,  be- 
sonders durch  einen  Spalt  arg  beschädigt.  Ein  geübteres  Auge 
wird  wohl  die  Inschrift  genauer  unterscheiden  können;  ich  las  in 
den  ersten  Zeilen  nur  einige  Worte: 


KAINOIKHC 

AIAMOI .  .  .  HreJVlON€YON  . . . . 
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also  etwa  [uirep]. , .  .xm  v[e]iKTi?  [xd. . . .]  bia|Lio[vfi5],  f]t€MOve6ov[To^ 


")  Miliöeviö,  Kraljevina  Srbija,  Belgrad  1884  p.  17. 
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Tf\<;]  Xa^7tpoT(iT[r]]^  öpqiKiIiv  [^rrapxeia^ In  der  6.  und  7.  Zeile 

sieht  man  noch  oaiun  und  miaion. 

Die  neue  Chaussee  von  Sofia  nach  Ichtiman  hält  sich  grössten- 
theilB  nahe  am  Fusse  der  Berge,  welche  die  Südwestseite  des 
Beckens  von  Sofia  umrahmen.  Die  Römerstrasse  führte  etwa  eine 
halbe  Stunde  weiter  nördlich ,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den 
modernen  Landstrassen  yon  Sofia  nach  Philippopel  und  von  Sofia 
nach  Orchani^  (resp.  Pleven),  wo  ihre  Linie  von  der  jetzt  im  Bau 
befindlichen  Eisenbahn  einigemal  gekreuzt  wird.  Noch  im  16.  Jabr^ 
hundert  wurde  sie  benutzt  und  die  an  derselben  gelegenen  Dörfer 
sind  bei  den  damaligen  Beisenden  ausdrücklich  genannt:  Slatina 
nahe  bei  Sofia  (Euripesid  1530),  Kaziöane  (Kasidscham  bei  Ger- 
lach 1578),  Trnovo  (Dernschwamm  1553).  Die  alte  Strasse  über- 
schritt hier  den  Isker,  der  gegenwärtig  in  zwei  Arme  gespalten  ist, 
den  starken  Hauptarm  im  Westen  und  den  Stari  Isker  (den 
„alten^)  im  Osten.  Der  römische  Oescus  floss  jedoch,  wie  es 
scheint,  nur  durch  einen  und  zwar  den  östlichen  Arm,  der  jetzt 
als  der  alte  und  schwächere  gilt,  denn  die  Entfernung  von  acht 
römischen  Meilen  von  Serdica  bis  Esco  amne  {Itin.  Hterosolym. 
p.  567)  stimmt  zu  den  12  Kilometern  vom  heutigen  Sofia  bis  zum 
„alten''  Isker  bei  Kaziöane,  wogegen  der  gegenwärtige  westliche 
Hauptarm  von  Sofia  (über  Slatina)  längs  der  Römerstrasse  nur 
8  Kilom.  (ungef^r  5V«  m.  p.)  entfernt  bleibt.  Der  Venetianer 
Ramberti  (1534)  schreibt  schon  von  einer  zweimaligen  Ueberschrei- 
tung  des  Isker.  Die  neue  Chaussee  weicht  diesem  Inundations- 
terrain  mit  seinen  wechselnden  Wasserläufen  ganz  aus  und  über- 
schreitet den  Fluss  noch  vor  dessen  Theilung  bei  dem  von  Halden 
eisenhaltiger  Schlacken  erfüllten  Eichenwald  von  Grubljane 
(10  Kilom.  von  Sofia).  Die  einzelnen  gepflasterten  Stücke,  die  sich 
in  geraden  Linien  durch  die  Felder  und  Wiesen  ziehen,  werden 
jetzt  als  Steinbruch  stark  ausgebeutet.  Zwei  Partien  bei  Slatina 
heissen  Gorni  und  Dolni  Trojan  (Ober-  und  unter  -  Trojan) ; 
überhaupt  nennt  man  die  Römerstrasse  hier  bei  Sofia,  sowie  bei 
Ichtiman,  bei  Tatar-Pazardzik,  bei  Cirpan  u.  s.  w.,  allgemein  Tro 
jAnov  p'Bt,  TrojAnski  p'tt  (Trojans weg,  selbst  türkisch  „Trajan 
joP).  Einen  eigenthümlichen  Charakter  gewinnt  die  Landschaft 
durch  eine  Menge  grosser  Tumuli.  Bei  Vras^debna  (auf  der 
Strasse  von  Sofia  nach  Pleven)  z.  B.  reihen  sich  am  linken  Ufer  des 
Isker  sechs  ^  am  rechten  vier  gewaltige  Grabhügel  neben  einander, 
und  weiter  gegen  Osten  und  Norden  liegen  viele  kleinere  zerstreut 
zu  Dutzenden. 
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Am  Oescus  scheinen  auch  antike  Ansiedelungen  mit  steinernen 
Gebäuden  bestanden  zu  haben ;  deren  Material  ist  aber  längst  zum 
Bau  der  vielen  kleinen  Klöster  auf  den  Abhängen  rings  um  das 
Becken  von  Sofia  herum  verschleppt  worden,  sowie  zur  Errichtung 
der  monumentalen  türkischen  Herberge  von  Jen ih an  (oderNovi- 
han),  die,  obwohl  erst  1670  errichtet,  jetzt  nur  mehr  als  klägliche 
Ruine  dasteht.  Ornamentirte  Steine,  Säulencapitäle  u.  s.  w.  finden 
sich  in  Eaziöane;  auf  dem  Hofe  der  Ortskirche  liegt  jetzt  auch 
eine  neulateinische  Inschrift,  der  Grabstein  eines  ragusanischen 
Kaufmanns  des  16.  Jahrhunderts ,  wahrscheinlich  von  Sofia  hieher 
verschleppt,  0*60  h.,  0*40  br.  (Copie  des  Herrn  Prosek): 

HIC  •  lACET  •  SE  pult 
VS  •    NICOLAVS;  Geo 

R  G I V  s  •  c  I V  J  s  Ragvs 
I  N  9  QV I  V I X i/^  annos 

5      XXI  vo  H  «»  /w, , .  .ann 

O    D  O  M  l  N  I    mI 
CT   DIE   XV        I 

An  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Isker  und  der  Marica 
(840  M.  Seehöhe)  streift  die  Strasse  die  weit  zersprengten  Häuser- 
gruppen des  Dorfes  Vakarel,  das  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
auch  als  Bela  crkva  (slav.  „weisse  Kirche")  oder  türkisch  Ala- 
kliss^,  Alad^aklissä  erwähnt  wird'*).  Von  dort  steigt  der 
Reisende  in  das  von  waldigen  Bergen  umgebene  Becken  von  Ich- 
timan  herab.  Die  Spur  der  Kömerstrasse  zieht  sich  längs  der  Ost- 
seite des  grünen  Kessels  knapp  am  Rande  des  Waldgebirges  hin 
und  geht  durch  die  Stadt  Ichtiman  selbst  hindurch.  Die  Einwohner 
erzählen,  der  gepflasterte  Weg  sei  in  alten  Zeiten  für  eine  Kaisers- 
tochter errichtet  worden,  damit  dieselbe  auf  der  Reise  nirgends  auf 
den  blossen  Erdboden  trete,  was  ganz  an  die  Geschichten  erinnert, 
die  1577  Salomon  Schweigger  über  den  Ursprung  dieser   „gepflas- 

^*)  Heerstrasse  8.  129  identificirte  ich  Bela  Crkra  mit  dem  Jenihan.  Jedoch 
die  Entfernungen  hei  Verantius,  die  Beschreibung  bei  Gerlach  und  besonders  das 
heute  noch  als  ein  weisser  Punkt  zwischen  grünen  Wäldern  von  Weitem  sichtbare 
alte  Kirchlein  neben  dem  bulgarisch  -  rumelischen  Grenzzollamt  sprechen  klar  {ux 
Vakarel.  Die  Lage  des  antiken  Bu gar aca,  das  in  die  Gegend  der  Wasserscheide 
fällt,  vermochte  ich  nicht  näher  zu  constatiren.  —  Die  Namen  Vakarel,  sowie 
das  westlich  davon  (am  Isker)  gelegene  P  4  s  a  r  e  1  erinnern  auch  ausser  der  roma- 
nischen  Endung  unwillkührlich  an  das  lat  vacea^  paster. 
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terten  Landstrass*'  in  seiner  „Newen  ReisB-Beschreibung  aus  Teutsch- 
land nach  Constantinopel"  (Nürnberg  1639,  S.  44)  verzeichnete. 
Icbtiman  (an  30(X)  Einw.)  ist  eine  moderne  dorfartige  Ansiedelung 
mit  Getreideschobern  und  Dreschtennen  auf  den  Höfen,  nur  mit 
einigen  steinernen  Bauten  aus  der  älteren  türkischen  Zeit.  Eine 
halbe  Stunde  gegen  NO.  liegen  am  Fuss  der  Waldberge  die  Reste 
einer  alten  Ansiedelung ,  von  welcher  jetzt  an  der  Oberfläche  nur 
zahllose  Ziegelfragmente,  aber  keine  Mauern  bemerkbar  sind.  Man 
nennt  den  Ort  bulgarisch  Stipou;  türkisch  Istipon- kalessi; 
die  Einwohner  eines  Viertels  von  Icbtiman,  die  von  dort  abstammen 
sollen,  heissen  noch  immer  Stiponöene.  Das  ist  das  byzantinische 
ZTU)7röviov,  das  Stobuni  des  Arabers  Edrisi  (um  1150);  Stopon, 
Stiponje  mittelalterlicher  slavischer  Quellen.  Die  Gemeinde  von 
Icbtiman  besitzt  einige  ältere  türkische  Urkunden  über  ihre  Grenz- 
marken; in  einer  derselben  vom  Jahre  1088  (1678)  wird  das  „Dorf 
Istipon"  ausdrücklich  genannt.  In  der  alten  Reiseliteratur  erscheint 
es  allein  bei  Verantius  (1553)  als  y^pagus  Stijypos^ ;  andere  Reisende 
des  16.  Jahrhunderts  nennen  schon  Icbtiman  (Kuripesiö  1530  u.s.  w.'^^). 
Unterhalb  der  Stadt  passirt  man  den  M'btivir,  in  dessen  engem 
Waldthal  einige  Burgruinen  liegen,  und  erreicht  12  Kilometer 
(2  St.)  von  Icbtiman  das  hohe  (809  M.)  Joch  mit  der  Stelle  des 
alten  „Trajansthores",  die  S  u  c  c  i  der  Römer  und  die  B  a  <T  i  X  i  k  f| 
KXeicToupa  des  Mittelalters.  Das  in  sechs  Gruppen  (zusammen 
305  Häuser)  weit  zersprengte  Dorf  Vasilica  (türkisch  Kapu- 
d2ik)  bleibt  in  dem  Waldgebiet  westlich  von  der  Chaussee.  An 
der  Strasse  stehen  auf  der  Passhöhe  nur  drei  Häuser.  Vor  einem 
derselben,  einem  bescheidenen  Wirthshaus,  sieht  man  im  tiefen 
Strassengraben  auf  der  Westseite  der  Chaussöe  noch  die  Fundamente 
des  alten  Thores,  nämlich  die  Grundfesten  einer  drei  Schritt  breiten 
Quermauer  aus  weissen  unbehauenen  Bruchsteinen.  Die  alte  Römer- 
strasse befand  sich  hier  zuletzt  in  einem  tiefen  Hohlweg  und  ist 
bei  der  Errichtung  der  modernen,  von  den  Türken  zu  militärischen 
Zwecken  erbauten  Chaussee  grösstentheils  zugeschüttet  worden. 
Alte  Bauern  erinnern  sich  noch  an  die  1835  niedergerissene  „Mar- 
kova  kapija^'  (Thor  des  in  der  südslavischen  Sage  berühmten  Königs 


^^)  Für  mich  waren  die  Erzählungen  der  Ichtimaner  Bulgaren  und  Türken 
von  einem  alten  „IsÜpon-kalessi"  eine  angenehme  Ueberraschung ;  Heerstrasse  S.  91 
verlegte  ich  Stoponion  nach  Icbtiman  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Erwähnung 
des  „pcgua  Stippos"  bei  Verantius. 
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Marko)  und  sind  noch  als  Rinder  auf  Balken  oben  über  den  Thor- 
weg hinübergelaufen.  Der  Bau^  den  noch  Marsigli  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  mit  einer  Thorwölbung  abbildete,  ist  also  seitdem 
durch  Einsturz  der  oberen  Theile  auf  die  beiden  Seitenpfeiler  reducirt 
worden  und  mehr  durch  langsame  Zerbröckelang  als  durch  Men- 
schenhand zerfallen.  Zu  beiden  Seiten  des  Thores  gab  es  kleine 
Forts,  die  auf  dem  kleinen  Plan  von  Lejean'*)  gut  angegeben  sind; 
auf  der  Westseite  erkennt  man  gleich  über  dem  Wirthshause  auf 
einer  niederen  Höhe  die  von  Gras  überwucherten  Reste  eines  vier- 
eckigen, an  der  Seite  25  Schritt  langen  Gebäudes ,  das  sich  ur- 
sprünglich an  die  Quermauer  anschloss,  und  auf  der  Ostseite  zeigt 
man  ein  „öerkoviste^  (Kirchenruine),  desgleichen  den  ^  Ueberrest 
eines  Castells.  Die  zwei  Holzpfeiler  der  offenen  Vorhalle  des  Gast- 
hauses sind  durch  kleine,  hier  ausgegrabene  Inschriftsteine  gestützt. 
Der  eine  Stein  steckt  ganz  in  der  Erde ;  soviel  ich  bei  einem  Ver- 
such einer  Abgrabung  bemerken  konnte,  trägt  er  eine  griechische 
Inschrift  (cthi«  etc.).  Der  andere,  mit  kleinen  rohen  Buchstaben, 
ist  besser  zugänglich: 

t     T 

ETwATUJKT 
^  A  C  A  M  E  K 
T  H  N  ET A  TI 
/rffTOATAAME 
6         ÄW  EK  T/wiU)E 

//////////////// 

Ungefähr  hundert  Schritt  südlich  von  der  Passhöhe  bemerkt 
man  links  auf  einer  sehr  steilen,  dicht  bewaldeten  Höhe  die  Reste 
eines  alten  Mauerwerks,  jetzt  „M&rkova  mehiniöka^  (Marko's  Trink- 
häuschen) genannt,  wohl  den  Ueberrest  eines  gegen  Süden  vorge- 
schobenen Wachtthurmes  vor  dem  Thore'*).  Von  dem  alten  Thore 
fllhrt  man  6  Kilometer  abwärts  zum  Bach  Javorica,  bei  welchem  sich 
ein  Wartthurm  türkischen  Ursprungs  mit  einem  Gensdarmeriepiquet 
befindet,  und  steigt  abermals  aufwärts  zu  einem  zweiten  Joch  (710  M.) 
mit  der  südlichen  Passbefestigung.  Neben  einem  ähnlichen  türki- 
schen Wächterhaus,  jetzt  Wohnung  des  die  Strassenreparatoren 
leitenden  Ingenieurs,  bemerkt  man  die  Reste  eines  15  Häuser  starken 


'*)  Lejean,  Voyagt  en  Bulgarie,  Tcntr  du  monde  1873  p.  169. 
'•)  Wurde  von  manchen  neueren  Reisenden  irrthümlich  fiir  das  alte  Trajans- 
thor  gehalten- 
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türkischen  Dorfes  Palanka,  das  seit  dem  Kriege  verlassen  ist. 
Wenige  Schritte  davon  stehen  an  der  Stelle,  wo  sich  ein  gross- 
artiger Ausblick  auf  die  in  der  Tiefe  sich  ausbreitende  thrakische 
Ebene  mit  den  hohen  Kuppen  der  gegenüber  liegenden  Rhodope 
eröflFnet,  die  Ruinen  eiües  von  Verantius  und  Marsigli  gut  beschrie- 
benen Schlosses  Hissard  2  ik.  Aufrecht  steht  noch  ein  5  M.  hohes 
Stück  der  3  M.  starken  nördlichen  Schlossmauer,  aus  wechselnden 
Lagen  unbehauener  Bruchsteine  und  je  vief  Reihen  grosser  (36  Cm. 
langer^  4  Cm.  dicker)  Ziegel.  Das  Ganze  war  ein  Viereck,  an  den 
Seiten  ungeft.hr  40  Schritt  lang'*). 

Von  da  beginnt  der  rasche  Abstieg.  Sieben  Kilometer  von 
der  Ruine  (300  M.  tiefer)  folgt  zwischen  Weinbergen  das  grosse 
Dorf  Vetren  (türk.  Jeniköi),  Drei  Kilometer  weiter  gegen  Osten 
liegen  auf  einer  Höhe  neben  der  Strasse  am  Bache  Asar  Der6  die 
durch  die  neuen  Strassenbauten  (als  Steinbruch)  arg  mitgenommenen 
Reste  eines  ganz  ähnlichen  viereckigen  Castells  mit  Eckthürmen, 
genannt  Asarlyk^  bei  denen  ein  Meilenstein  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Gordian  (Dumont  Nr.  3)  gefunden  wurde.  Die  alte  Strasse, 
auch  hier  ^Trojan**  genannt,  ein  gepflasterter  Hohlweg  mit  Brücken 
und  Brunnen,  ist  unterhalb  Vetren  rechts  von  der  Chaussee  und 
weiter  auch  bei  Bogulja  gut  kenntlich«  Der  Weg  nähert  sich  der 
Marica,  an  deren  linken  Ufer  sich  südlich  von  Vetren  eine  Gruppe 
hoher  Tumidi  zeigt.  Bemerkenswerth  ist  es^  dass  einer  der  Quell- 
bäche der  Marica  noch  immer  den  antiken  Fhissnamen  führt:  Ibar 
oder  Ibtr  ("Eßpo^)").  Die  Fortsetzung  der  Römerstrasse  über- 
schreitet dann  die  Topolnica  oberhalb  Tatar- Pazard^ik  in  der  Nähe 
von  Hadzili,  wo  sich  die  Reste  einer  Brücke  und  eines  in  neuerer 
Zeit  als  Steinbruch  ausgebeuteten  Castells  befinden  sollen,  und 
kreuzt  sodann  die  neue  Strasse  von  Tatar-Pazard^ik  nach  Panagju- 


^*)  Heerstrasse  S.  36  habe  ich  irrthümlich  die  Rainen  Hissardük  and  Asarlyk 
östlich  und  westlich  von  dem  Dorf  Vetren  (das  mitunter  türkisch  ebenfalls  Hissardiik 
genannt  wird),  als  einen  Ort  zusammengefasst. 

'')  Grand  Ibar  und  Petit  Ibar  auch  auf  den  von  Kiepert  veröffentlichten 
Cwlta  det  nouveUa  frontihrea  »elon  les  dieisiona  du  congrh  de  Berlinj  Berlin  1881. 
—  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Name  eines  grossen  Dorfes  an  der  mittleren 
Topolnica  zwischen  Panagjuridte  and  Ichtiman:  Poibrene,  wörtlich  übersetzt 
»  )yAd-i  b  r-enses*'.  Es  ist  eher  anzunehmen,  dass  die  Einwohner  ursprünglich  am 
wirklichen  Ihr  angesiedelt  waren  und  ihren  alten  Namen  auf  einen  neuen  Wohn- 
sitB  übertragen  haben ,  als  dass  die  Topolnica  je  als  Quellfluss  des  Hebrus  ^e^ 
gölten  habe. 
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riste;  weiter  durchBchnitt  sie  wahrscheinlich  die  Ebene  links  von 
der  Marica  in  dem  sumpfigen  Mündungsgebiet  der  in  drei  Arme 
getheilten  Luda  Jana  und  verlief  geradeaus  nach  Philippopolis 
(Strasse  Tatar-Pazard2ik — Philippopolis  jetzt  35  ELilometer). 

Das  war  aber  hier  nicht  die  einzige  Route.  Die  Spuren  einer 
zweiten  Römerstrasse  führen  aus  der  Umgebung  von  Pazard2ik  bis 
Philippopel  auf  dem  rechten  Ufer  der  Marica,  längs  der  jetzigen 
Eisenbahn.  Die  topographisch  wichtigste  Frage  ist  hier  die  Auf- 
findung der  antiken  Stadt  ßessapara^  die  nach  den  Itinerarien 
22  röm.  Meilen  -==  32  Yg  Eilom.  von  Philippopel  entfernt  war.  Die 
meisten  suchten  die  alte  Bessenburg  inTatar-Pazard^ik,  einer 
grossen  offenen  Stadt  (14380  Einw.)  am  linken  Ufer  der  Marica; 
die  aber  nach  türkischen  Berichten  erst  1485  von  Bajezid  II.  ge- 
gründet wurde.  Das  im  Mittelalter  öfters  erwähnte  Batkun  mit 
seinem  kleinen  Castell;  seinem  St.  Peterskloster  und  dem  bei  Akro- 
polita  (ed.  Bonn.  128)  sehr  wahrheitsgetreu  beschriebenen  beschwer- 
lichen Steig  durch  die  Buchenwälder  der  Rhodope  aufwärts  zu  den 
Ruinen  der  byzantinischen  Burg  Itinawa  und  zu  der  nahen,  noch 
immer  Cepino  genannten  Oebirgslandschaft,  liegt  fElr  Bessapara 
zu  weit  westlich  und  kann  schon  der  Entfernung  nach  nicht  mit 
ihm  identificirt  werden.  Im  Jahre  1883  besuchte  ich  die  zu  Ru- 
melien  gehörigen  westlichen  Rhodopelandschaften,  sah  eine  Anzahl 
mittelalterlicher  Denkmäler,  aber  keine  Reste  einer  antiken  Stadt, 
da  ich  mehr  einwärts  im  Gebirge  blieb  und  die  nächste  Umgebung 
von  Tatar-Pazard^ik  nicht  näher  untersuchen  konnte.  Die  genaue 
Distanzangabe  der  Itinerarien  führte  endlich  doch  zur  Feststellung 
der  Lage  von  Bessapara.  Im  Jahre  1885  fand  Herr  V.  Dobrusky, 
Lehrer  am  Gymnasium  von  Philippopel,  die  Substructionen  der 
alten  Stadt  ungefähr  5  Eilom.  gegen  SO.  von  Pazardzik,  zwischen 
den  Dörfern  Basikara  und  Simentli,  auf  der  Südseite  der 
Eisenbahn  und  am  Nordfuss  der  niederen  Vorhügel  der  Rhodope, 
des  sogenannten  „Baba  Bair''.  Auf  einem  weiten  Raum  werden 
dort  beim  Ackern  alte  Hausmauern,  Fundamente  von  Ziegel-  und 
Steinbauten,  Gräber,  römische  und  makedonische  Münzen  u.  s.  w. 
gefunden;  das  Material  der  oberirdischen  Gebäude  ist  schon  längst 
für  die  nahe  grosse  Stadt  ausgebeutet  worden  und  dadurch  von 
der  Oberfläche  verschwunden*^^).     Jenseits  des  Baba  Bair  liegt  auf 


"')  Ein  bulg.  Aufsatz   flber  BesaaparA   von  Dobrnsk/   in   der  Pbilippopeler 
Zeitung  ,,Marica'<  1885  vom  2.  u.  9.  Juli,  Nr.  727  und  729. 
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der  einzigen  gut  gangbaren  Earavanenstrasse  durch  die  Rhodope 
zum  Äegaeischen  Meere,  47s  Stunden  südlich  von  Pazard^ik,  die 
Stadt  Peötera  (4000  Einw.,  Bulgaren,  Türken  und  Wlachen)  mit 
einigen  groBsen  Höhlen,  einem  Castell  auf  einer  isolirten  Höhe  und 
alten  Eisenwerken;  deren  Material  meist  aus  der  Umgebung  von 
Radilovo  und  Ali-Chod^aköi  (nördlich  von  der  Stadt,  gegen  Bessa- 
para  zu)  hergeholt  wurde  und  die  sammt  den  benachbarten  ver- 
fallenen Kupferbergwerken  gewiss  schon  den  alten  Bessen  bekannt 
waren. 

Zwischen  Bessapara  und  Philippopolis  gab  es  südlich  vom 
Hebrus  in  dem  fruchtbaren  Mündungsgebiet  der  wasserreichen  Vtöa 
eine  grössere  antike  Ansiedelung,  vielleicht  das  12  mp.  =  18  Eilom. 
von  Philippopolis  entfernte  Tugugerum  der  Itinerarien.  An  den 
Vorsprüngen  der  Rhodope  stehen  hier  die  im  12. — 14.  Jahrhundert 
oft  genannten  Burgen  von  Eriöim,  Ustina  (äyta  MoucTriva  des 
Kan takuzen)  und  PeruStica,  nebst  zahlreichen  kleinen,  in  den 
Falten  des  Gebirges  verborgenen  Klöstern.  Zwischen  denselben 
und  der  Eisenbahn  bemerkt  man  auf  den  steilen  Böschungen  des 
rechten  Ufers  der  Vrböa,  gegenüber  dem  Dorf  Kurtovo  Konare 
(türk.  Inöular),  die  Rudimente  einer  ausgedehnten  Burg'*).  Die 
Einwohner  der  Umgebung  erzählen,  die  ganze  Gegend  zwischen 
Konare,  Peruätica  und  dem  kleinen  Dorf  Pas  tu  §a  (19  Häuser)  sei 
einst  eine  grosse  Stadt  gewesen.  Dies  wird  durch  eine  Menge  von 
Alterthttmern  bestätigt.  Eine  Stelle  Stara  Pastuäa  (Alt-P.) 
zwischen  dem  Dorf  und  der  genannten  Burg^  ist  voll  Ziegel,  grosser 
Gefässe  u.  s.  w.  An  der  Südseite  von  Pastusa,  einen  Kilometer 
vor  dem  Abhang  der  hier  sehr  steilen  Rhodope^  wurde  ich  durch 
den  Anblick  einer  malerischen  Kirchenruine  überrascht,  deren  ziegel- 
rother,  an  9  M.  hoher  Kuppelbau  aus  den  dunkelgrünen  Laubkroneu 
uralter  Nussbäume  emporragt,  deren  Geschichte  aber  in  dem  Be- 
wusstsein  der  Einwohner  gänzlich  verschollen  ist.  Auf  der  Nord- 
seite des  Ortes  erheben  sich  einige  auffallend  grosse  Tumuli.  Neben 
einem  derselben,  der  sogenannten  „Banova  mogila^,  fand  man  vor 
wenigen  Jahren,  noch  vor  dem  russisch-türkischen  Kriege,  Skelette 
von  Menschen  und  Pferden,   nebst  verschiedenen  Bronzegeschirren 


'•)  Der  Name  Dragovet  fUr  diese  Burg^  (Heerstrasse  S.  72)  war  in  der 
Qegend  nirgends  bekannt  und  ist  wohl  nur  durch  den  Versuch  einer  Feststelluug 
der  altbulg.  Dragovidi  von  Seiten  irgend  eines  Localarchäologen  von  Philippo- 
polis aufgekommen. 


94 

and  einer  Reihe  „eiserner  Wägen^.  Herr  Luterotti,  k.  k.  Consul 
in  Sofia,  erzählte  mir,  es  sei  hier  damals  auch  eine  Metalltafel  mit 
lateinischer  Inschrift  gefunden  worden,  die  der  damalige  französische 
Consul  von  Philippopolis  nach  Paris  sandte.  Das  wird  vielleicht 
das  „ad  PhilippopoUm^  gefundene  Militärdiplom  des  Kaisers  Trajan 
sein,  gegeben  Metico  Solae  /.  Besso  (C.  I.  L.  III  p.  863).  Weiter 
nördlich  fand  Herr  Dobrusky  bei  den  an  der  Bahnlinie  gelegenen 
Dörfern  Karatahir  und  Kadiköi  alte  Basreliefs,  Säulen,  Car- 
niesse,  Quadern  u.  s.  w.  und  in  Airanly  an  der  Marica  auch 
einen  gut  erhaltenen  Meilenstein  des  Kaisers  Gordian^^). 

Die  Strecke  Philippopel  -  Adrianopel  habe  ich  in  der  „Heer- 
strasse^,  beeinflusst  durch  die  Reisebücher  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts und  noch  mehr  durch  den  Mangel  an  Informationen  über 
die  Alterthümer  des  linksseitigen  Maricagebietes ,  auf  das  rechte 
Ufer  in  die  Ausläufer  der  Rhodope  verlegt,  wo  auch  die  moderne 
Chaussee  die  Verbindung  beider  Städte  über  Chasköi  und  Harmanli 
vermittelt.  Die  Römerstrasse  lag  indessen  nach  den  Untersuchungen 
des  Herrn  Dobrusky  auf  der  nördlichen,  linken  Seite  des  alten 
Hebrus.  Die  Spuren  des  römischen  Pflasters  führen  von  Philippopel 
durch  das  Mündungsgebiet  des  antiken,  bei  Plinius  (N.  H.  IV  §.  50) 
und  in  den  Acta  S.  Alexandri  (Acta  SS.  Boll.  Mai  3,  198)  ge- 
nannten Syrmus,  Sermius,  der  jetzigen  StrSma,  und  sind 
weiter  sichtbar  zwischen  Skutarevo  und  Ragos,  bei  Manolevo, 
Oeren,  Asykarlar,  Celtikd^i,  Karaorman,  bis  zur  Stadt  Cirpan.  Von 
dort  erreichen  dieselben  (über  AlipaSa  Mahala)  die  von  mir  bereits 
in  meinem  früheren  Bericht®')  erwähnten  Ruinen  Hissar-Kasabi, 
an  dem  Bache  Ak  Der6  zwischen  den  Dörfern  Cakyrlar  und 
Sary  Ismail,  die,  voll  von  Quadern,  Säulen,  Ziegeln  und  reich 
an  Münzfunden,  eine  Fläche  von  100  Dönüm  (40  X  40  Schritt) 
umfassen  sollen.  Für  die  Feststellung  des  Strassenzuges  ist  ent- 
scheidend eine  jetzt  in  Cakyrlar  befiDdliche  Inschrift,  von  der  ich 
damals  nur  den  Anfang  aus  zweiter  Hand  bieten  konnte.  Ich  habe 
den  Ort  selbst  nie  besuchen  können,  erhielt  aber  durch  die  Freund- 


*")  Näher  geg^en  Philippopolis  zu  sah  ich  ein  Stück  einer  gepflasterten,  viel- 
leicht nicht  sehr  alten  Strasse  inmitten  der  jetzt  aufgegebenen  Reisfelder  bei 
Airanly  am  Ufer  der  Marica;  ein  anderes  soll  es  weiter  sttdlich  bei  dem  Dorfe 
Zlati  Trap  (bulg.  „Qoldgraben^^)  geben. 

"*)  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881  S.  447.  Ich  hielt  damals  die  Ueber- 
reste  der  Römerstrassen  im  Bezirk  yon  Girpan  für  Stücke  der  SeitenUnien  yon 
der  Hauptstrasse  nach  Beroe. 
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lichkeit  des  Herrn  Charles  Brophy,  britischen  Consals  in  Burgas, 
eine  (nicht  von  ihm  selbst  aufgenommene)  vollständigere  Gopie.  Jetzt 
während  des  Druckes  der  vorliegenden  Seiten  erhielt  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn  Dobrusky,  der  schon  in  der  „Marica" 
Nr.  729  von  der  Inschrift  eine  Abschrift  in  Cursiv  publicirt  hatte, 
aber  nur  bis  zu  den  Worten  dvTTÖpiov  TMloq  und  ohne  Zeilen thei- 
lungy  eine  vollständige  von  ihm  selbst  genommene  Abschrift.  Nach 
seiner  Beschreibung  (aus  Philippopel,  28.  Mai  1885)  ist  der  Marmor 
1*16  M.  hoch,  1*13  M.  breit;  die  Inschrift  selbst  nimmt  eine  0*89  M. 
hohe  und  0*55  M.  breite  Fläche  ein.  Die  Schrift  ist  in  den  Zeilen 
1—7  3  Cm.,  in  Z.  8—11  ly,  Cm.,  im  Rest  nur  1  Cm.  hoch.  Ober- 
halb der  Inschrift  befindet  sich  ein  dreieckiges  Tympanon  mit  Pal- 
motten  an  den  Ecken  und  mit  einem  Pfeil  in  der  Mitte.  Noch 
unlängst  war  das  Denkmal  ganz  unversehrt.  Die  Einwohner  von 
Cakyrlar  aber  meinten,  der  Stein  berge  in  seinem  Innern  einen 
Schatz  und  spalteten  ihn  entzwei.  Das  abgebrochene  Stück  (links 
unten)  liegt  jetzt  im  Boden  vergraben,  und  die  Bauern  wollten  um 
keinen  Preis  einen  Spatenstich  zu  seiner  Hebung  unternehmen,  um 
das  vermeintliche  grosse  Geld  ja  nicht  einem  Fremden  in  die  Hände 
zu  bringen.  Die  Inschrift  berichtet  uns  über  die  Gründung  des 
ans  den  Itinerarien  wohlbekannten  Pizus  in  der  Zeit  des  Kaisers 
Septimins  Severus,  nennt  zwei  thrakische  Dörfer,  sowie  zahlreiche 
Personen  mit  thrakischen,  römischen  oder  gemischten  Namen,  wie 
dieselben  auch  auf  den  Inschriften  des  nahen  Beroe  (Eski  Zagra) 
vorkommen  ®') : 


*^  [Die  Inschrift  fftUt  nach  dem  in  Z.  9  u.  10  stehenden  Datum  in  das 
Jahr  202;  Z.  4  ist  der  Name  von  6eta  getilgt.  Der  Anfang  lautet:  ^AtaBf)!  tOxyi^* 
*Yir^p  Tfl^  Tüjv  ^€T^<yTUJv  Kttl  e€ioTdTU)v  aÖTOKpaTÖpuiv  A.  Z€irTin(ou  Zcounpou 
TTcpTivaKO^  K(al)  M.  Aöpifj(Xiou)  'Avtujv€(vou  l€ß{oaTd>v)  [K(al)  TT.  I€Tm^iou  Vira 
Kaiaapo^I  ^(^^)  'louX(a<;  Aö^v1^(;  ^r\Tpö<i  Kdarpujv  v€(kti(;  Kai  alujvCou  öiajLiovfl(; 
Kai  ToO  aöviravTO?  aOriöv  oTkou  xal  l€pa^  auvKXrjxou  xal  b^\xo\)  toO  *Pul^alUJv 
Kai  (cpiS^v  arpaTcufutdruiv  lKT(aÖT|  kotA  buipcdv  ti&v  KDp{u)v  ^vTtdptov  TTiCog  ^iri 
(mdruiv  tu»v  Kupiwv  aöroxpardpuiv  A.  l€Tr(Ti>A(ou)  Icouripou  TTcprivaKOi;  K(al)  M. 
AOp(iiX(ou)  'AvTU)V€(vou  leß(aaTOiiv)  K(al;  fA€TiiiKiaav  eU  aÖTÖ  ol  öiroT€Ta[Y]M^voi. 
Hierauf  waren  in  der  Inschrift  verzeichnet  (öiroTCTafliA^voi  =  subieeit)  die  Ueber- 
gesiedelten,  aber  in  den  geringen  Resten  ist  die  Lesung  und  selbst  die  Anordnung 
mehrfach  unsicher.  Nach  der  Abschrift  kann  es  scheinen,  als  sei  nach  {jiroTCTaf- 
\iivo\  etwas  getilgt  und  es  sei  das  darauf  folgende  ol  olK/)TOp€g  und  das  darunter 
stehende  'Apx^Xao^  'AkOXou^  beides  anscheinend  in  kleinerer  Schrift,  später  nach- 
getragen. In  der  folgenden  Zeile  steht  zunächst  Kibpi^c,  iKeXaßpirjc,  Kuü^nq  Ikcittuiv  ; 
das  Weitere  ist  mir  nicht  klar,  am  Schlnss  scheint  'AvTUüviou  und  vielleicht  kurz 
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l 


Dadurch  ist  ein  fester  Punkt  für  die  Strassenlinie  gegeben 
Das  westlich  von  Pizus  genannte  Carasura  ist  wohl  mit  dem 
„Hissarlik^^  nördlich  von  Öirpan  identisch®*).  Die  weitere  Fort- 
setzung der  Strasse  lässt  sich  gegen  SO.  von  Pizus  zwischen  den 
Dörfern  Gurbet  und  Uzun  Hassan^  sowie  bei  Ak-Bunar  verfolgen. 
Dieselbe  erreichte  dort  die  schon  von  Ptolemaeus  genannte  Stadt 
Arzus  an  dem  fluvius  Arzon  der  St.  Alexanderlegende,  dem 
jetzt  Sazliy  Sazlijka  genannten  Fluss^  welcher  die  Gewässer  der 
fruchtbaren  Ebene  von  Alt-Zagora  nach  Seimenli  zur  Marica  führt 
Die  gepflasterte  Strasse  soll  die  Sazlijka  oberhalb  Seimenli  bei 
Surut  überschreiten  und  bleibt  wahrscheinlich  auch  weiter  östlich 
in  dem  .Hügellande  nördlich  von  dem  Hebrusthal.  Ich  kenne  zwar 
diese  Landschaft  an  der  rumelisch  -  türkischen  Grenze  nicht  aus 
eigener  Anschauung,    aber  als  ich  den  nahen  Bezirk  von  Eavakli 


vorher  derselbe  Name  in  etwas  anderer  Form  zu  stehen.     In  den  nächsten  Zeilen 
erkennt  man  etwa  folgende  Namen:  [B]u2;t](;  MouKaTpdXeo^,  K^Xaoq    AaXT]iröp€0^, 

eKouop€Tou  I?),  Oö(a)X^piO(;  *PoOcpo(;, MouKdrpaXK;  Boa ,  AöXnq  'A .. . ., 

MouKiav6<;  MouKaTr6p€0(;; MouKiavö^  *AkOXou,   Xk;  OödXevTOc;,   . . .  ou 

OöaKou.  E.  B.] 

'^  Dies  ergibt  sich  aus  den  überlieferten  Distanzen :  40  mp.  von  Philippopolis, 
18  mp.  von  Bcroe  (Acta  S.  Alexandri),    11  rap.  von  Pizus    (nach  dem  Itin.  Hier.). 
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besuchtet  erzählte  man  mir  von  einer  grossen  Burg  mit  Brunnen 
und  doppelter  Mauer  auf  einer  Höhe  bei  dem  Dorfe  Glavan,  mit 
einer  grossartigen  Aussicht,  die  angeblich  bis  Philippopel  reichen 
soll.  Die  Entfernung  dieses  Ortes  von  Adrianopel,  Eski-Zagra  und 
öakyrlar  entspricht  (mit  geringer  PiiFerenz)  der  überlieferten  Distanz 
zwischen  Subzupara  oder  Castra  Zabra  (Jarba,  Zarba)  und 
Hadrianopolis^  Beroe  und  Pizus. 

Diese  römische  Strasse  von  Philippopel  nach  Adrianopel  dürfte 
erst  seit  dem  13.  Jahrhundert  aufgegeben  sein.  Die  Kreuzfahrer 
1189  und  die  Constantinopler  Lateiner  scheinen  sie  noch  begangen 
zu  haben.  Das  drei  Tage  von  Philippopel,  einen  Tag  von  Beroe 
entfernte  Städtchen  Blisnos,  Blisimos,  Blisme  des  11.  — 13. 
Jahrhunderts,  das  schon  von  Villehardouin  (1206)  als  verlassen 
erwähnt  wird^  mag  mit  dem  alten  Pizus  identisch  sein.  Die  süd- 
liche Linie  über  Chasköi  erscheint  erst  im  13.  Jahrhundert,  z.  B. 
bei  Gelegenheit  des  an  derselben  erfochtenen  Sieges  der  Bulgaren 
bei  Klokotnica  (j.  Semizöe)  1230.  Im  13.  und  14.  Jahrhundert, 
wo  Philippopolis  z.  B.  bei  Kantakuzen  (1,  173)  ausdrücklich  als 
Grenzstadt  bezeichnet  wird,  bevorzugten  die  Byzantiner  den  stra- 
tegisch sichereren,  durch  die  Marica  von  der  Nordseite  gedeckten 
Weg  über  die  Vorberge  der  Rhodope,  und  diesen  übernahmen  auch 
die  Türken. 

Die  antiken  Verbindungslinien  zwischen  dieser  Hauptstrasse 
und  der  Donau  sind  an  den  Uebergängen  über  den  Haemus  durch 
Reihen  kleiner  Burgen  bezeichnet.  Die  Passhöhen  selbst  waren 
wohl  ursprünglich  alle  mit  Castellen  und  Quermauem  befestigt, 
jedoch  sind  diese  antiken  Bauten,  ebenso  wie  das  alte  „Trajans- 
thor**,  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  bei  der  Herstellung  neuer 
Chausseen  und  verschiedener  Befestigungsarbeiten  (z.  B.  auf  der 
Sipka)  meist  vollständig  verschwunden. 

Der  Uebergang  über  den  Balkan  von  Berkovica  zwischen  Sofia 
und  Lom  ist  durch  einige  kleine  Burgruinen  markirt;  unterhalb 
des^von  Lejean  und  Eanitz  beschriebenen  Castells  auf  der  Nord- 
seite des  Joches  sieht  man  neben  der  jetzigen  Strasse  im  Walde 
auch  ein  Stück  eines  verfallenen  engen  Pflasters.  Desgleichen  ist 
der  nächste  wichtige  Uebergang  über  den  Balkan  von  Etropol, 
einerseits  über  Sti^rgel  zur  alten  Bergstadt  Etropol,  andererseits  über 
das  Joch  von  Araba  JSLonak  zu  der  neuen  Kreisstadt  Orchaniä,  durch 
Castelle  vertheidigt  gewesen.    Einige  Kilometer  nördlich  von  Araba 

ArohfioIogiflcb-epigraphiRche  Mitth.  X.  y 
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Eonak   soll    der  Pass    früher    durch    eine  Quermauer    mit  Bui^en 
gesperrt  gewesen  sein. 

Aehnliche  Burgruinen  alten  Ursprungs  bezeichnen  die  ein- 
stigen Wege  durch  die  Sredna  Gora,  ein  mit  prachtvollen  Buchen- 
wäldern und  schönen  Wiesen  bedtecktes  Gebirge  mit  rein  bulgari- 
scher Bevölkerung-  Nordöstlich  von  Tatar- Pazardzik  ragt  noch 
vor  dem  Gebirge  eine  Reihe  isolirter  Kegel  vulkanischen  Ursprungs 
empor,  die  sogenannten  Kojuntepe  (türk.  „Schafshügel"),  deren 
einer  (bei  Ferezli)  von  einem  Castell  gekrönt  ist.  Der  Sage  nach 
führte  von  dort  ein  alter  Weg  durch  die  Sredna  Gera  zum  Balkan 
von  Etropol,  dessen  Richtung  in  der  That  durch  eine  Reihe  von 
Burgen  angedeutet  ist:  ein  Castell  auf  einer  schroffen  Höhe  ober- 
halb einer  warmen  Quelle  bei  dem  Dorf  Banja  südwestlich  von 
Panagjuriäte  mit  der  Spur  eines  gepflasterten  Weges,  weiter  ein 
Pavla  genanntes  Castell  bei  dem  Dorfe  Meöka,  wo  man  mir 
neben  mittelalterlichen  Münzen  auch  ein  daselbst  gefundenes  Silber- 
stück der  Kaiserin  Faustina  zeigte,  sodann  eine  Reihe  kleiner 
Schlösser  in  den  Wäldern  am  westlichen  Fusse  der  Bratia^  von 
deren  Gipfel  (an  1600  M.)  ich  zu  meiner  üeberraschung  nicht  nur 
die  Gebirgsmauern  des  Haemus  einerseits  und  der  Rhodope  sammt 
der  Ryla  andererseits ,  sondern  auch  beide  Hauptstädte  der  um- 
liegenden Länder,  Sofia  und  Philippopel  erblickte.  Der  alte  Weg 
berührte  dann  eine  grosse  Burgruine  bei  Petriö  (TTerpiTCö^  zwi- 
schen Philippopel  und  Triaditza  bei  Anna  Komnena  ed.  Reifferscheid 
II,  41.  256)  und  traf  weiter  die  Balkanpassage  vor  Etropol.  Vor 
der  Entstehung  der  beiden  modernen  Bulgarenstädte  der  Sredna 
Gora,  PanagjuriSte  und  Koprivstica,  war  das  fast  zwischen  beiden 
gelegene  Strelöa  das  Centrum  dieses  Landes,  jetzt  ein  Dorf 
(280  Häuser)  mit  einer  warmen  Quelle  und  einer  Castellruine.  Für 
die  mittelalterliche  Bedeutung  des  Ortes  spricht  der  Umstand,  dass 
hier  die  einzige  osmanische  Colonie  in  dieser  Landschaft  gegründet 
wurde;    seit    1877   sind  jedoch  die  Türken  ausgewandert***).     Von 


**)  Der  Grabstein  eines  Äurelius  Seutes  veter anue  ex  eguitihuM 
eingularibu*  wird  von  Lejean  (C.  I.  L.  III,  6122,  Dnmont  Nr.  2o)  als  in  Lidia 
Hissar  nördlich  von  Philippopolis,  von  Zacbariev  (vgl.  ArcbäoL-epig^.  Mitth.  1,66; 
als  in  StrelSa  befindlich  angegeben,  ein  Räthsel,  das  ich  nicht  zu  lösen  vermag.  — 
In  Banja  bei  Panagjuriüte  soll  man  vor  nicht  langer  Zeit  anch  einen  ^^lateinischen 
Stein*'  ausgegraben  haben,  dem  ich  jedoch  trotz  allen  Nachfragen  nicht  auf  die 
Spur  kommen  konnte. 
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Strel5a  führten  zwei  Pfade  über  die  Sredna  Gora  in  das  Becken 
von  Zlatica,  der  eine  durch  den  Pass  Med^d  zu  einer  von  zwei 
Castellniinen  flankirten  steinernen  Brücke  über  die  Topolnica  (wahr, 
scheinlich  dem  Endpankt  des  Zuges  des  Königs  WladislawIII.  1443) 
der  andere  durch  das  Qaellgebiet  der  bei  Koprivstica  entspringenden 
Topolnica,  beide  mit  einigen  kleinen  Burgen.  Das  landschaftlich 
schöne,  zwischen  den  Steilwänden  des  Balkan  und  den  Waldbergen 
der  Sredna  Gora  eingeschlossene  Becken  von  Zlatica  mit  der 
gleichnamigen^  wohl  uralten,  jetzt  ganz  verfallenen  Stadt  und  dem 
nahen,  rasch  aufblühenden  Pirdop,  besitzt  zahlreiche  grosse  und 
kleine  Tumuli  —  auf  dem  Gipfel  eines  der  grössten,  der  „Tartarica** 
östlich  von  Pirdop,  stand  zuletzt  die  bulgarisch  -  rumelische  Zoll- 
wache —  sowie  eine  Anzahl  mittelalterlicher  Burgen,  Klöster  und 
Kirchen,  aber  für  das  Alterthum  konnte  ich  ausser  einigen  Münzen 
(Septimius  Geta  u.  s.  w.)  nichts  erfragen. 

Die  wichtigste  Römerstrasse  über  den  mittleren  Haemus,  die 
einzige/ deren  Pflaster  sich  jetzt  noch  gut  verfolgen  Iftsst,  war  die 
in  der  Tabula  Peutingeriana  verzeichnete  von  Philippopolis  nach 
Novae  (bei  Svistov).  Leider  gibt  die  Tahvia  bis  zum  Haemus  selbst 
keine  Ortschaften  an.  Eine  deutliche  Spur  dieser  Route  bemerkte 
ich  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Philippopel  auf  den  steppen- 
artigen Wiesen  zwischen  dem  Dorfe  Strojevo  und  der  neuen 
Chaussee:  ein  3  M.  breites,  von  N.  nach  S.  orientirtes  Pflaster 
neben  einem  Tumulus  und  einem  Schöpfbrunnen.  Die  Strasse 
passirte  die  schon  von  Dumont  (Inscriptions  et  monuments  figurSs  de 
la  Thrace  p.  68)  besprochenen  Ruinen  von  Lid^a  Hissar  oder 
Hissar^  in  der  schattenlosen^  von  einer  Unzahl  grosser  und  kleiner 
Tumuli  erfüllten  Ebene  am  Südfuss  der  Sredna  Gora.  Die  stellen- 
weise an  5  —  6  Meter  hoch  emporragenden  Mauern,  aus  abwech- 
.selnden  Stein-  und  Ziegellagen  ohne  Thürme,  bilden  ein  an  den 
Seiten  600  M.  langes  Quadrat,  mit  gewölbten  Thoren  in  der  Mitte 
jeder  Seite  und  umschliessen  drei  warme,  in  alten  steinernen  Bade- 
häusem  untergebrachte  Quellen  (-j-  47®  C).  Bei  jedem  Spatenstich 
stösst  man  auf  alte  Fundamente,  behauene  Steine,  grosse  antike 
Ziegel,  römische  und  byzantinische  Münzen  u.  s.  w.  Ausser  Obst- 
nnd  Weingärten  gibt  es  im  Burgfrieden  jetzt  nur  ein  kleines  Dorf, 
das  aber  als  Badeort  und  Sommerfrische  der  Philippopolitaner 
einer  neuen  Zukunft  entgegensieht^^).     Das  ist  wahrscheinlich  das 


")  An  Izischriften  sah  ich  nar  eine  (Pumont  Nr.  26),  zur  Hälfte  eing;einaaert 
in  der  Schwelle  des  westlichen  Thores. 
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von  Alexios  Komnenos  an  der  Stelle  einer  antiken  Stadt  neuge- 
gründete  NeÖKacTTpov  oder  'AXcEiouttoXi^,  zwischen  Feldern  und  Wein- 
bergen    dtTXoO     TTOU   «tlXlTTTTOUTTÖXCiJÜ^     Kttl     TT^pttV   EupOU    TOU    1rOTa^OÖ 

errichtet  (Anna  Komnena  ed.  Reifferscheid  II,  262)  für  die  bekehrten 
TTauXiKiavoi ,  deren  Nachkommen  noch  heute  in  der  Umgebung 
wohnen,  noch  immer  Paulikiani  heissen,  aber  gegenwärtig  bulgarisch 
sprechen  und  sich  zum  Katholicismus  bekennen.  Das  thrakische 
Diokletianopoli»  (Hierocles  ed.  Parthey  p.  5,  Not  episc.  ib.  72) 
ist  eher  in  der  Gegend  des  alten  Pizus  zu  suchen,  da  es  die  Avaren 
587  (Theophylakt  Simokatta  ed.  Bonn.  p.  102)  auf  dem  Zuge  zwi- 
schen Beroe  und  Philippopel  berührten. 

Vom  Hissar  zum  Balkan  lassen  sich  die  Trtimmer  der  ge- 
pflasterten Strasse  recht  gut  verfolgen;  sie  ging  geraden  Weges 
über  die  östlichsten  Ausläufer  der  Sredna  Gora  in  das  oberste  Thal 
der  Struma  zu  dem  Dorf  Kar asarly  (mit  einer  Castellruine)  und 
passirte  sodann  den  Balkan  von  Trojan.  Am  Fusse  des  Balkans 
liegt  ein  Dorf  Tekke  mit  einer  kleinen  Burgruine,  vielleicht  das 
alte  Sub  Radice,  und  auf  der  Höhe  des  Joches  ein  drittes  Castell, 
wohl  das  6  römische  Meilen  weiter  gelegene  Monte  Emno  der 
Tabula. 

Der  Südabhang  der  inneren  Haemuskette  ist  nicht  ohne 
archäologisches  Interesse,  besonders  die  drei  länglichen  Thäler 
zwischen  dem  Balkan  und  der  Sredna  Gora:  das  schon  erwähnte 
Becken  von  Zlatica,  bulgarisch  Zlätiskopole  (680  M.  Seehöhe) 
an  der  oberen  Topolnica,  das  Gjöpsa  genannte  Thal  (an  500  M.) 
an  der  oberen  StrSma,  dem  Sjrmus  der  Alten,  und  das  Tdlovsko 
pole  bei  Kazanljk,  das  niedrigste  (an  400  M.)  und  fruchtbarste 
derselben,  an  der  oberen  Tundra,  dem  antiken  Tonzus.  Gewaltige 
Tumuli  sind  das  sichtbarste  archäologische  Wahrzeichen  dieser 
sonnigen  Hochthäler.  Ausser  den  zur  Donau  führenden  Balkan- 
übergängen  gab  es  einen  alten  Weg,  welcher  alle  diese  Land- 
schaften von  West  nach  Ost  durchlief,  von  Serdica  bis  in  die 
Gegend  von  Beroe  (Stara  Zagora).  Ich  habe  dessen  Spur  in  der 
Gjopsa  genau  erfragt  und  zum  Theil  selbst  gesehen.  Die  Einwohner 
behaupten,  derselbe  beginne  bei  Tekke  und  ziehe  sich  bis  Eski 
Zagra,  grösstentheils  nahe  an  dem  Fusse  des  hier  sehr  steilen  und 
felsigen  Balkans.  Er  passirte  das  Städtchen  Söpot  (türk.  Akdie 
klissö,  „Weisskirche"),  bei  welchem  sich  auf  einem  steilen  Gebirgs- 
vorsprung  eine  viereckige  Castellruine,  ein  (1877  niedergebranntes) 
Kloster  und  in  der  Ebene  vier  grosse  Tumuli  befinden,  und  berührte 
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die  4  Rilom.  weiter  gelegene  grössere  Stadt  Kdrlovo  (8190  Einw.). 
In  dem  kleinen  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden  Orten  sah 
ich  (10  Minuten  westlich  von  Kirlovo)  ein  in  gerader  Linie  ver- 
laufendes, 3—4  Schritt  breites  Pflaster  nebst  einem  kleinen  Brücken- 
bogen über  einem  Giessbach.  Daneben  liegen  auf  öden  Weide- 
plätzen die  schwach  kenntlichen  Fundamente  von  Häusern  und 
Mauern  einer  grossen  alten  Stadt,  jetzt  türkisch  Uzun-gehir 
(lange  Stadt)  genannt,  welche  angeblich  der  alte  Mittelpunkt  der 
hiesigen  Landschaft  war,  vor  der  Entstehung  des  ganz  modernen, 
wie  man  sagt,  kaum  200  Jahre  alten  Earlovo.  Das  war  wohl  das 
alte  Kdv|ii^  des  13.  und  14.  Jahrhunderts,  das  Qhiopscie  eines 
ragusanischen  Comptoirbuches  aus  dem  16.  Jahrhundert,  dessen 
Namen  in  dem  Landschaftsnamen  der  Ojöpsa  noch  fortlebt,  welcher 
hier  mitunter  auch  dem  oberen  Laufe  der  Struma  gegeben  wird. 
Weiter  östlich  ritt  ich  von  Karlovo  nach  Miterizovo  zwischen 
Feldern  und  Wiesen  fast  eine  ganze  Stunde  auf  einem  gepflasterten, 
3  Meter  breiten  und  ziemlich  gut  erhaltenen  alten  Weg.  Seine 
weitere  Spur  geht  knapp  am  Fuss  des  Gebirges  durch  die  herr- 
lichen Buchenwälder  des  Quellgebiets  der  Tundza,  einige  Kilometer 
nördlich  von  dem  Städtchen  Kalöfer  (etwas  unterhalb  des  Klosters 
Sveta  Bogorodica)  und  erreicht  das  Tulovsko  pole  bei  dem  Flüsschen 
T'biB,  (türk.  Monastirderessi) ,  wo  sich  bei  dem  Dorfe  Golem o 
Selo  die  von  Barth  besuchte  Ruine  eines  aus  abwechselnden  Stein- 
und  Ziegellagen  erbauten  grossen  viereckigen  Schlosses  befindet**). 
In  dieser  Ruine  wurden  unlängst  zwei  Inscbriftsteine  gefunden,  die 
sich  jetzt  bei  der  Bezirksverwaltung  in  Kazanlyk  befinden  sollen. 
Nach  einer  mir  mitgetheilten  Zeichnung  eines  Kaloferer  Autodidakten 
lässt  sich  deren  Inhalt  annähernd  erkennen: 

1.        OLLONIETM.  .  .  . 
ACATH.   DV  .  .  .  . 

LVTEM .    ARAM 

DVM  •  CVRAV .... 


.  .  •  NOES  . 


«•)  Barth,  Reise  durch  das  Innere  der  Europ.  Türkei,  Berlin  1864,  S.  33. 
Sein  Büyük  Ob&  ist  Golemo  selo.  Er  erwähnt  (ib.  29.  34)  auch  die  Reste  einer 
Römerstrasse.  —  Ttza  und  Tundra,  beides  Quellbäche  eines  und  desselben  Flusses, 
des  alten  Tonzus,  sind  phonetisch  ein  und  derselbe  Name,  mit  und  ohne  Beibehaltung 
des  Rhinesmus. 
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.  .NIY'SYO  .  .  . 

.  .ENSA-SYN.  ..  .  ®') 


2.       OYOYIONOAEAI 
FYZ 

rAPOKONFYirn 

NKIZTAAIEHnNEr 
.  .  I   .  .  .AErOPOYrEIPl 

rrNOMHZA  . . . 

TP 


Diese  Burg  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  altbalga- 
rischen  Krrbn,  dem  Centram  der  meist  neben  Beroe  genannten, 
yon  Sliven  bis  Kopsis  reichenden  Landschaft  Kpiivdq,  Kpouvö^,  der 
auf  einem  hohen  Berge  gelegenen  Burg  Akarnus  des  Edrisi  auf 
einer  Route  von  Stobuni  (bei  Ichtiman)  nach  Barwi  (Beroe)  und 
der  Stadt  Cornus,  Corinus^  welche  man  westlich  von  Stiphinus 
(Sliven)  und  nördlich  von  Philippopel  noch  auf  Karten  des  16.  Jahr- 
hunderts (Mercator  1589  u.  A)  verzeichnet  sieht^^). 


•')  Ob  die  letzten  drei  Zeilen  mit  den  ersten  rier  zusammengehören,  ist  mir 
aus  derCopie  nicht  ganz  klar;  vielleicht  ist  dazwischen  eine  nnleserliehe  Zeile.  — 
Ruinen  einer  alten  Stadt  soll  es  auch  bei  Sofular  (NW.  ron  Kazanljk)  am  Fuas 
des  Balkan  geben. 

*')  Da  man  Ki'bu  bisher  gewöhnlich  in  dem  von  hier  weit  entfernten  Karna- 
bad,  einem  Marktflecken  neueren  Ursprungs,  suchte,  muss  ich  meine  Ansicht  (cf. 
„PeriodiÖesko  Spisanie",  Ztschr.  der  liter.  Ges.  zu  Sofia  1884,  IX,  43  —  44)  näher 
begründen.  Kaiser  Isaak  An^elos  (1190)  flüchtete  nach  einer  im  Balkan  verlorenen 
Schlacht  b\ä  toO  Xcto^i^vou  Kp^voO  irpdq  ti^v  Sep6r\v  (Niketas  Akominatos  ed 
Bonn.  662).  Die  Lateiner  zogen  1206  nach  Niketas  p.  852  ^i^XP^  Kpr|voO  Kai 
Bop^rig,  nach  Villehardouin  ed.  Wailly  p.  267  bis  V^roi  und  Blisme.  Eine  Urkunde 
des  bulg.  Garen  As^n  II.  aus  den  Jahren  1230—1241  (Miklosich,  Mon.  serb.  p.  2) 
zählt  unter  den  Landschaften  des  Reiches  auf:  Tmovo  mit  ganz  Zagoije,  Preslav, 
Karvuna  (j.  Balöik),  Er^bn  und  Roruj  u.  s.  w.  Pachymeres  erwähnt  öfters  Eltimir, 
deu  bulg.  Theilfürsten  von  Kpouvöq;  der  Feldzug  des  Kaisers  Andronikos  gegen 
denselben  (H,  447)  ist  gerichtet  nach  'Pedxoußiq  (bei  Beroe  selbst,  cf.  Monats- 
berichte 1.  c.  p.  454)  und  von  dort  i<;  ZT(\ßvou  pii%pi  Kai  K6i)i€U)^,  wodurch  er 
TÖv  'E\Ti|LiTipf)v  diTOKXeiei.  Dabei  erscheinen  Rosokastro  (Pachym.  II,  445\  Jambol 
und  Lardea  (id.  II,  559)  ausserhalb  dis  eigentlichen  Gebietes  des  Herrn  von 
Kpouvö^.  Barwi  heisst  in  Jaubert's  Uebersetzung  des  Edrisi  Kar  vi;  dass  aber 
nicbt  etwa  an  den  unbedeutenden  Sitz  des  Bischofs  Kapdßou  in  der  Metropolie 
von  Adrianopel  (Not.  episc.  ed.  Partbey  p.  124),  sondern  an  die  grosse  Stadt  Bepör), 
Boruj  der  Bulgaren,  Berua  der  Lateiner  zu  denken  ist,  zeigt  die  Beschreibung  der 
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Die  anstoBsende  Landschaft  der  grossen  Stadt  Eski  •  Zagra 
mit  den  Resten  des  alten  Bepör)  habe  ich  schon  einmal  ausführlich 
besprochen^').  Der  Präfect  des  dortigen  Kreises,  Herr  A.  Hiev, 
hat  mich  seitdem  über  die  Lage  eines  Hissarlyk  bei  der  Bahn- 
station Radne  Mahala  (gegen  SO.  von  der  Stadt)  unterrichtet,  in 
welchem  viele  Münzen  von  Thasos,  sowie  MaKcböviüV  TrpuiTii^  ge- 
funden werden.  Demselben  verdanke  ich  die  Copien  von  einigen 
Inschriften : 

1.  In  Eski-Zagra  (1882): 

AMONATEIAIANnrAJÄTIE// 

::E^^KO»/^^IAEI^EKAKOYPIA^/ 

wo  YTE  /////  YTENKAETP  h////// 
HPniA'EIA»AYnBnMONTO/ 
O  Y  N  A  A  M/////J\C^ECEO^ENOIC  //// 

6  //n^EKYl     •") 

2.  In  Eski-Zagra: 

EEnOINANTEOI 
DYiVENHEHHVlOhE 
Y  O  N"  O  E  T  H  EePAKWN 

EnAPXEIAE//////// 

6      nn//////////n:BEEB 

AITIETPATTOYHIEP/ 
TAB  BOYAH  KAl/ 

/amtotatoea-w  ") 


Lage  am  Fuss  eines  Gebirges,  nahe  an  der  Marica,  zwei  Tage  von  Adrianopel 
u.  8.  w .  {Reeueil  des  voyages  VI,  2,  293.  295.  383).  Auf  C  o  r  n  u  s  machte  schon 
Leieweli  Q4ogr,  du  moyen  äge  III  u.  IV,  115  aufmerksam. 

")  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881  8.  485—454. 

••;  [Etwa: 

Bu)|Liöv  'AT€iXiavtp  yo^^tk;  ^'  JaTi^oe  ZeKoövba 


f^puii  'AreiXiaviji  ßuijuöv  tövö'  eiae  IcKoOvba 

Vgl.  KaibePs  Nr.  319,  wo  die  früh  verstorbene  Gemahlin  vom  Gatten  heroisirt  wird. 
Nach  V.  1  folgt  (in  einem  oder  in  zwei  Versen?)  die  Motivirung,  von  der  man 
cWcKa  K0upi6...,  dann  oöt*  iy  .,.  oöt*  ^v  erkennt,  deren  Herstellung  aber  mit 
der  vorliegenden  Abschrift  mir  nicht  hat  gelingen  wollen.  Th.  Gomperz.] 

»*)  Ist  nach  zum  Theil  vollständigerer  Copie   bereits  Bull,  de  corr.  h4ll.  Vi 
(1882)  p.  183  u.  5  publicirt,  wo  Foucart  bemerkt,  dass  der  Name  Z.  4  und  5  ab- 
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3.  Im  Dorfe  Avd^i-DavandSa  (4  St.  sttdiich  von  Eski  Zagra) 
am  Dorfbrunnen: 

AYPMOKIANC 
M  T  O  N    B  lU 

MON 
E  Y  XH  C  €N 

Aup(riXio^)  MoKiav[d?     .Jtöv  ßoipöv  €tjx^?  ?v[€Ka]. 

4.  In  der  alten  Kirche  zu  Jeni-Zagra  (Kova-Zagora): 

/KI /////////////////// 

AHAAMAMFTPl-Eeh/ 

/AIAEVrAAEHNSEM 

A  lU  A  E  K  E  TC  <t>  e  I M  E  N 
6       JNCAEir+fKEVeElV/ 

rA<l>OCEYNMHrHCE 

K8NAANH^A4>IE 

K  A  A  A  8  E  AE'EPAe 
KENEON 
10  EYTYXl/      ®^) 


sichtlieh  getilgt  scheint.  In  demselben  erkennt  er  zweifelnd  noch  die  Lettern: 
«t>AoYAnA|. . .  .EloY  und  liest  daher  ö^airoivav  Tf^<;  ol[K]ou^^vn<;r  i^T€MOV€uovTo?  rf\^ 
OpqiKtXiv  4iTapx€(a^  0X(aou(ou)  0{»Xit((ou) 'A.  ..eiou  iTp[e]aß(euToO)  Icß'aaToö) 
&yT\aTpaTf\yo\),  t\  iepwTdTii  ßouXf|  Kai  [ö]  XaiuirpÖTaTO^  ^^^[oq] .... 

")  [Lies: 

. . .  i^T^Ö'  dfia  )ir|Tpi  TCÖfivai 
XcuTaX^i;)  voOoi^  buibcK^rri  (p6i|üi^vr)v 
kX€ivV|v  KcOöci  Tfjib€  Tdq)o^  aOv  ^T]Tpl  ZcKoOvbav, 
flv  TTa9(n  KdXXoug  dar^pa  Qi\w  v^ov. 

cOtOx^  Th.  Gomperz] 

(Fortsetsung  folgt) 

Prag  CONSTA  NTIN  JIRECEK 
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Denkmäler  aus  Brigetio 


Wir  berichten  im  Folgenden  über  zumeist  aus  Brigetio  stam- 
mende Denkmäler^  welche  von  uns  bei  einer  Reise ,  die  wir  nach 
Ungarn  und  Serbien  im  Sommer  1885  für  das  archAologisch- 
epigraphische  Seminar  unternahmen,  theils  in  O-Szöny  (Brigetio), 
theils  in  Pest  gesehen  worden  sind.  Die  wenigen  Stücke,  die  wir 
an  erster  Stelle  bringen,  befanden  sich  Ende  August  1885  noch  auf 
dem  Lagerfelde  von  Brigetio,  wo  sie  im  Laufe  des  Jahres  gelegent- 
lich der  Schanzarbeiten,  die  daselbst  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Hauptmannes  Milos  Berkoviö-Borota  ausgeführt  werden,  zu  Tage 
gekommen  waren.  Die  kleineren  Fundgegenstände  befinden  sich 
in  Eomom  in  der  Sammlung  des  Herrn  Borota,  der  sie  selbst  zu 
veröffentlichen  gedachte  ^).  Der  Haupttheil  der  in  den  letzten  Jahren 
in  und  um  Brigetio  gefundenen  Denkmäler  war  bereits  ins  Pester 
Nationalmuseum  überführt  worden,  woselbst  sie  uns  freundlichst 
zugänglich  gemacht  wurden.  —  Der  epigraphische  Theil  des  Berichtes 
rfihrt  von  G.  Schön,    der   archäologische   von  R.  Weisshäupl   her. 

Im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  haben  die  Herren 
Majonica  und  Schneider  ausführlichere  Mittheilungen  über  Monu- 
mente von  Brigetio  gegeben,  welche  jetzt  im  Pester  Nationalmuseum 
aufbewahrt  werden. 

Wir  sahen  in  Brigetio  noch  folgende  Stücke: 

1.  Block  aus  Kalkstein,  gefunden  im  Frühjahre  1885  auf  dem 
Lagerfelde.  L.  l'U,  H.  0-555,  T.  018.  Derselbe  bildete  vielleicht 
den  oberen  Abschluss  einer  Aedicula,  die  Jupiter  und  Juno 
dedicirt  war.  An  seinem  unteren  Theil^  ist  er  in  der  Mitte  halb- 
kreisförmig durchbrochen.  Rechts  unten  ist  eine  Zeile  abgebrochen. 

!•   0-M-E-IVNONI*REGlNE* 
d       PRO-     SALVTEMIMPERI*  8tC 

CL-  ELT'A'ECI'CITaNVS-CFBLIXMPRc 
BLEVThEREToMOVIlIACLFELlCISMA 


*)  [Nach  freandlicher  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Hampel  befinden  sich 
diese  Gegenstände  ebenso  wie  die  Ton  den  Verfassern  dieses  Berichtes  noch  in 
Brigetio  gesehenen  Denkmäler  (unten  1—3)  jetzt  aueh  im  Nationalmuseiim.  A.  d.  R.] 
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•">  C'^  F  E  L  I  Cl  T  A  S-  «  '""'•  *  ^'  1  •  CL  CRESCENTIN 
XERNABAS»/^^"^^  \clCRESCES- 
Ci'TITINVS-     ^  \CLJVIA>ÄA 

FaAVICTOR  /  \l  I  B  E  R  Ta 


MILEM!» 


/ 


J{om)  Oipttmo)  M(axifno)  e{t)  Junoni  regin{a)e  pro  saUdem 
imperi,  Cl(aud{u8f)  Eltia  et  Cl{audius)  Oüantts,  C(laudius)  Felix 
m(agüter)  pr{tmus),  Eleuther  et  M.  Ovilia  (?)  Cl{audt)  Felieü  ma{gi8tri), 
Cl{audia)  Felicitas  et  Erna  (?)  Ba88{ianif)  8i{g)nifer{%)  le(gionü)  I; 
CHüLudiue)  Titianue,  Fl(amu8)  Victor  mile{a)  leigionis)  I;  Cl{audiu8) 
Cre8centin{tui),  Cl{audiu8)  CresceSj  Cl{andia)  Maura  Kberta.  [d(e)  8(ua) 
p{ecunia)?] 

Obwohl  die  Inschrift  im  Ganzen  gut  erhalten  ist,  er<i:eben 
sich  doch  bei  den  barbarischen  Namen  Schwierigkeiten.  Zweifelhaft 
ist,  ob  in  Z.  4  nach  Eleutk&i'  et  der  kleine  Kreis  als  Punkt  anzusehen 
ist.  Vollständig  unklar  ist  der  folgende  Name.  Nach  dem  v  sind 
nur  drei  verticale  Striche  zu  erkennen.  Auch  in  Z.  6  ist  der  Name 
Erna  auffallend  und  statt  dessen  vielleicht  (A)etertia  zu  verst^en. 
Die  Auflösung  des  w.  pr.  Zeile  3  in  magister  primus  scheint  mir 
durch  die  folgende  Bezeichnung  der  Gattin  dieses  Mannes  sicher, 
da  hier  zu  dem  Namen  des  Gatten  der  Zusatz  ma  tritt.  Der  auf 
pr  folgende  Rest  einer  gebogenen  Linie  rührt,  wenn  er  nicht  zu- 
fällig ist,  von  einem  Punkte  her. 

In  der  fehlenden  Zeile  am  Schlüsse  mag  eine  Formel  ge- 
standen haben,  wie:  d\^e)  s(ua)  p{ecunia)  oder  v{otum)  8{olverunt), 

Gewidmet  wurde  das  Heiligthum  von  einer  Genossenschaft, 
von  der  ein  Mitglied  magister  pinmus^  also  der  erste  war,  der  das 
gemeinte  magistervim  bekleidet  hat  (cf.  C.  I.  L.  VI,  188.  445).  Wel- 
cher Art  dasselbe  war,  lässt  sich  aus  der  Inschrift  nicht  mit  Sicher- 
heit erschliessen.  Doch  da  die  schönen  und  einfachen  Formen  der 
Buchstaben  die  Zuweisung  der  Inschrift  an  die  frühere  Eaiserzeit 
empfehlen ,  und  dazu  auch  die  Namen ,  kneist  Claudier  und  ein 
Flavier,  passen,  da  ferner  unter  den  Personen  zwei  Soldaten  der 
Legio  Prima  Adiufrix  erscheinen  und  die  Stadt  Brigetio  aus  den 
Canabae  des  Lagers  dieser  Legion  entstanden  ist,  so  hat  die  An- 
nahme wohl  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter 
tnag ister  piimus  der  erste  Magister  der  Canabae  von  Brigetio  zu 
verstehen  ist.  So  heisst  in  einer  Inschrift  aus  Apulum  C.  I.  L. 
lU,  1008  L.  Silitts  Maximus:  vuigistrainjs  primus  in  caniabia)^  and 
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der  andere  bisher  bekannte  Magister  aus  Brigetio  (C.  I.  L.  III,  4298)  ^ 
der  Veteran  derselben  Legion  und  zugleich  Decurio  in  Brigetio 
war,  ist  bereits  mit  gutem  Qrunde  auf  die  Entstehung  der  Stadt 
aus  diesen  Canabae  bezogen  worden. 

Ich  schliesse  hier  ein  Fragment  an,  welches  ebenfalls  von 
einem  grossen  Blocke  aus  Kalkstein,  der  auf  demselben  Lagerfelde 
von  Brigetio  gefunden  wurde,  herstammt.  Dasselbe  ist  bereits  im 
ersten  Jahrgange  dieser  Mittheilungen  ä.  151  publicirt. 

s 

R  S 
PR 

l-CXSM 

Es  ist  nur  ein  geringer  Rest,  der  uns  hiermit  von  der  Lischrift 
erhalten  ist,  die  Ecke  oben  rechts.  Erwägt  man  aber,  daes  die 
Baulichkeit,  zu  der  sie  gehörte,  an  derselben  Stelle  stand,  wo  die 
oben  besprochene,  fast  vollständige  Inschrift  gefunden  wurde,  und 
dass  in  beiden  Inschriften  das  Ende  von  den  Zeilen  3  und  4,  also 
von  dem  Anfang  der  Liste  der  Beitragen(len  (wenigstens  in  der 
vollständig  erhaltenen)  so  gut  wie  identisch  ist,  so  drängt  sich  die 
Vermuthung  auf,  dass  wir  auch  hier  die  Reste  der  Namen  des  Cl. 
Felix  und  seiner  Gattin  vor  uns  haben:  CL  Felix  w.]  pr.  und 
Feli]ci8  m{agi8tri), 

2.  Fragment  eines  rechteckigen  Marmorblockes.  H.  0*58, 
L.  1*2,  T.  0  43.  Gefunden  auf  dem  Lagerfelde  von  Brigetio  in  der 
zweiten  Hälfte  des  August  1885. 

Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  0103. 

IMP  •  CAES  •  M  AVRF 
•  COS  •  III-   P-P 

3.  Ausser  diesen  Inschriften  sahen  wir  auf  dem  Ausgrabungs- 
felde noch  den  Torso  einer  sitzenden  Zeusstatue  aus  weissem 
Granit,  vom  Nabel  an  abwärts  erhalten,  1.  Fuss  abgebrochen. 
H.  0*61.  Die  Statue  wurde  nach  den  Angaben  der  Arbeiter  in  der 
Nähe  der  jetzigen  Schanzen  gegen  den  Bahndamm  hin  in  einer 
Tiefe  von  ungefähr  1  M.  gefunden.  Der  Gott  hat  um  die  Beine 
ein  Himation  geschlungen  und  trägt  an  den  Füssen  Sandalen. 
Ueber  dem  Bruche  des  1.  Beines  ist  noch  das  Sandalenbänd  sieht- 
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bar.     Der  übrige  Körper  war  nackt.     Die  R.  ruht  mit  dem  Blitze; 
dessen  linkes  Ende  abgesplittert  ist»  auf  dem  Schoosse. 


Im  Hofe  des  Pester  Museums  befindet  sich  jetzt  die  Inschrift, 
die  Majoniea  und  Schneider  in  Alt-Szöny  vorfanden  und  Aroh.-epigr. 
Mitth.  I,  154  publicirten  (daraus  Eph.  epigr.  IV  n.  512).  Da  unsere 
Abschrift  vollständiger  und  genauer  ist;  so  sei  das  Fragment  hier 
nochmals  gegeben. 

TT-  ... 

/--'^■^ 

NR  ■  BASSOTVv 


Zeile  2  ist  der  untere  Querstrich  eines  e  noch  deutlich  zu 
lesen,  desgleichen  ist  ein  Punkt  rechts  von  t  sichtbar.  Am  Schluss 
von  Zeile  3  ist  nach  tv  noch  der  Rest  eines  Buchstabens  vor- 
handen;  doch  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden,  was  daselbst  ge- 
standen hat.  Das  Compendium  ist  aufzulösen:  8{it)  t{ibi)  t(erra)  l{evis). 

2.  Fragment  aus  Kalkstein,  035  h.,  035  br.,  0-3  d. 


"VT- 

vi    E 

■^ 

3.  Votivara  aus  Kalkstein,  074  h.,  0-43  br.,  0*3  d. 

CAVTO'P 
M-MASICA 
MAT  E  Rtl 
ANVS 
5  V-S«L-M 

Z.  2  sind  c  und  a  ligirt. 

Cauto  P{at%)  M.  Masica  Matermanus  v,  s.  L  m. 
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4.  Ralksteinblock ,  aU  Baustein  zugehauen,  0*8  h.,  0*42  br. , 
0-46  d. 

d  m 

ILLAE 
vTQVIAETn    8 
RE-F-"CONII«^' 
e/mBitiiVVS*F 

f      dEC-fAyfiMg 
I  s  s  im 

5.  Vorderplatte  eines  Sarkophages  aus  Marmor,  links  ge- 
brochen, h.  0'7.  Rechts  von  dem  architektonisch  begrenzten  In- 
Schriftfelde,  von  höherem  Rahmen  umgeben»  eine  Nische,  in  welcher 
in  Relief  auf  einer  altarähnlichen  Basis  ein  nackter  geflügelter 
Knabe  steht,  halb  en  face,  nach  links  gewendet,  1.  Standbein.  In 
den  Händen  hält  er  eine  Fackel,  die,  schief  nach  aufwärts  gehend^ 
den  Körper  überschneidet. 


/.   antoni  aa 

'U  N  I  A  N  I 

CO  rni  c  u 

-•LEG  LEG 

1.  ad.  p,f.  seu.  q/v  i  V   i  X 

it  anno 8   .-ii-DiES  xx 

a  u  r  e  //ia-aELIa 

na  conijvGiöSiBi- 

incompakA  B  i  L  l   0^ 

/aci«NDVM-CV 

r    A   V   I  T     0- 

Die  Ergänzung  wird  gesichert  durch  eine  Weihinschrift  aus 
Arrabona  (0.  I.  L.  III,  4363,  genauer  Arch-epigr.  Mitth.  I  S.  148 
=  Eph.  epigr.  IV  n.  514) :  J(ori)  0{ptimo)  M{aximo\  Junoni  regin{ae)j 
Minervae,  NeptunOf  Libe(ro)  Pat{ri)y  JHanae  ceterisqiue)  dibus,  L. 
Änton{iit8)  Sabinianys  corm{culariU8)  leg{ati)  leg{ionis)  L  ad(iutrici8) 
p{iae)  /{iilelu)  S[e(veriana£)]  Umplum  vetus\t{ate)\  conlapsum  facitin- 
dum  curiavit)  cum  Aur{elia)  {A\ehan{a)  con{{uge), 

6.  Votivara  aus  Kalkstein,  oben  und  links  fragmentirt,  h.  0*7, 
br.  0-4,  d.  0-35. 
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IVN  •  BMG  •  AV 

/ 

I O  N  I  N  1  A  N  I 

[W    S  •   L   •  M  • 


[I(nvicto)']  I){eo)  M{ithrae)  .  ^a8uinni[usf\  Arnicus  [A]figti8talis 
mun{icipi{)  Brig{etioni8)  An[t]oniniani  [v{otum)]  s[olvit)  l{{hen»)  m{erito). 

Der  Beiname  Antoninianum  für  das  Municipiom  Brigetio  er- 
scheint hier  zum  ersten  Male.  Es  fällt  demnach  die  Erhebun^j  von 
Brigetio  zum  Municipium  in  die  Zeit  des  Caracalla,  nach  dem  auch 
die  hier  stationirte  Legio  I  adiutHx  den  Beinamen  Antoniniana  er- 
hielt, cf.  C.  I.  L.  m,  4364. 

7.  Stele  aus  Kalkstein,  h.  2*27,  br.  0*75.  Inschriftfläcbe 
h.  0*61,  br.  0'52.  Die  Vorderfläche  der  Stele  ist  durch  einfache 
horizontale  Rahmen  in  drei  Felder  getheilt,  deren  mittleres  die  In- 
schrift trägt.  Im  oberen  erhebt  sich  auf  korinthischen  Säulen  ein 
mehrfach  umrahmter  Reliefgiebel.  Zwischen  den  beiden  Säulen  ist 
ein  mit  zwei  Bändern  verzierter  Kranz,  der  eine  Patera  umschliesst, 
dargestellt;  im  Giebelfelde  ein  sehr  stark  abgescheuerter  Porträt- 
kopf [?]  über  einer  quer  über  die  Fläche  sich  ringelnden  Schlange. 
Ueber  den  beiden  Schenkeln  des  Qiebeldreieckes,  parallel  mit  den- 
selben, ist  je  ein  Delphin ,  mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  gerichtet, 
angebracht. 

Das  dritte,  untere  Feld,  das  sich  an  die  Inschrift  anschliesst, 
enthält  verschiedene  Werkzeuge,  nämlich  (von  links  nach  rechts): 
ein  WinkelmaasB,  zwei  Bohrer,  ein  Doppelbeil,  ein  Scrinium  mit 
Rollen,  ein  Beil  mit  halbmondförmig  gekrümmter  Schneide  (irepiTOjLieuq, 
Blünmer  Technol.  I  Th.  II  Fig.  27)  und  einen  Schusterleisten. 

Die  Inschrift  lautet: 

D  W 

/  O  N  O  N  I  V  S 
VTAL  ISANXL 
I  I  M  Q_l  A  S  >A  R  I 
ö  VSVE  1  LEGI  AD  PF 
F  A  t  I  O  N  I  V    I  N  V. 
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1T.VCL*MNGENW 
M  ARiiOSVO-  PIE» 

/issiäo-  posver- 

d.  m.  [E\ononitL8  Vitalis  an(n(yi'um)  XLII  M,  Q{uinctiu»)  Janua- 
riu8  vet(eranu8)  leg{iom$)  L  adiiutricia)  p{iae)  /(idelis)  P,  Äel{iu8) 
Oni[c]imLS  et  Aelia  Ingenua  marito  suo  pien[t\Ü8lmo  po8uer{unt). 

Die  Stele  ist  an  der  Oberfläche  sehr  stark  verwittert,  doch 
kann  die  LesuDg  bis  auf  wenige  Buchstaben  als  gesichert  betrachtet 
werden.  Sehr  schwer  ist  anzugeben,  welcher  Buchstabe  Zeile  6 
nach  Oni  gestanden  hat,  doch  dürfte  wohl  c  zu  erkennen  sein. 

8.  Stele  aus  Sandstein,  in  zwei  Felder  getheilt,  oben  und 
unten  gebrochen,  h.  1*62,  br.  09,  d.  0*2.  Im  oberen  Felde  ist  eine 
Rosette  von  einem  Kranze  umschlossen ;  das  untere  Feld  trägt  die 
Inschrift,  an  der  noch  Spuren  von  rother  Bemalung  zu  sehen  sind. 

D  M 

CORNELIAE 
V  ALENTI  N  A  E 
A  N  XIX   •  SAM 
5  MARCELLINA 

FIL     r 

d.  wi.  Corneliae  Valentinae  an{iiorum)  XIX  Sam(ia?)  Marcellina 
fil{ia)  p{08uit). 

9.  Votivara  aus  Kalkstein,  h.  0*25,  br.  0*15.  Spuren  von 
rother  Bemalung. 

s    D    s 

A  V  R 
'ELI 
C  A  V  S 

8{üvano)  dipmestico)  8{acrum)  Aur{elia)   Felica  v{otum)   8{olvit), 

Meilensteifie 

1.  Meilenstein  aus  Sandstein,  Höhe  23,  Umfang  1-65.  Die 
Inschrift  ist  auf  einer  oblongen  Tafel  angebracht,    h.  0*95,  br.  0*5. 

1  AP  •  c  >E.  s 
MAR.-SEVR 
VS-A-EWDR 
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P'FA^GPOI^- 

5  FEX-  M  •  -UbV- 

CliE.-  PO*ES 

TAts-  Villi  CS  a.  230 

III  •  P  •  P  •  R  E 
S  t  T  V  I  T 

10  aßk-  /VF-  II 

Imp{erator)  Cae8{ar)  Af.  Aur{elm8)  Severus  Alexander  P{ius) 
F{elix)  Aug{ustus)f  pantifex  m{aximu8)y  tribv\ni]ciae  potestatis  Villi, 
co{n)8{ul)  III j  p{ater)  p{atriae),  restituit.  [a]  Bri{getione)  m{ilia)  p{a8- 
suum)  II 

2.  Fragment  einer  Meilensäule  aus  Kalkstein ,  doppelt  be- 
schrieben, Höhe  08,  Umfang  1-8. 

a)  b) 

IMP  CAES 

MARClVLPHILIJ?pVS  IMP    CAES 

PFINVICTVS  aug 

Powi^XMxiJWC^LTACITOPFINVI 
a.  245     6   HIB/N  iciiE.  po'Es 

cospppROCOsAVGPONTl^     ^.XJ 


et  mareilA    O  X  C 1 1  T   R   I   B_ .- 

Impieraior)  Caeaiar)  AIarc{u8)  Jul^ius)  Phili[pp]uii  P(ttui)  F{dtx) 
invietua  [Ayg{ustu8)]yp<mtifex  maximuSy  tribuniciae  pote8{tati8)y  co{n)s{ul), 
p{ater)  p{atriae),  proco{n)8(ut),  [et  Marei]a  Otacil[ia  Severa  sanctissima 
Augustay  coniux  Aiiguati  nostriy  vias  et  pontes  vettistate  conlapsas  per 
alam  III  Thracum  Philippianam  restitueruni :  a  Brigetione  milia 
pa89uum. . .].  cf.  C.  I.  L.  III,  4627. 

h) 

Imp[eratori)  Caesiari)  Cl.  Tacito  P{io)  F{elici)  invi{cto)  Aug(u$to) 
pont{ifici)  fn[a]xi{mo),  tr{b[uniciae  potestatis 

3.  Meilensäule  aus  Kalkstein,  in  zwei  Stücke  gebrochen,  frag- 
mentirt.     a)  Umfang  O'?,  Höhe  1-05;  b)  Umfang  1,  Höhe  1. 

I  iVP  c  A  ES 

MAN^.^  ;)RDINVSPF 

AVGp.  m.  Kb  p  o  T  E  s  a.  238 
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PRv  COSPPVIASCVM 
ö         ?'^^tibm  uetiLHtA-E  •'OMJ?  b 
KtS  tünit  per  alam  iii 
THrac.  gordianam 
a  hrig,  m.  p»,  ,  , 

Impierator)  [C]ar8{ar)  M,  An\t{oniu8)  G]ord{anus  P{iu8)  F{elix) 
Aug{u8tu8)j  [p{ordifex)  m{aQDimu8)\  trib(uniciae)  potea^tatis)^  procos.^ 
p{a(er)  p{atriae)  ^  vias  cum  pon[tihu8  vetu8t]aie  c[d]nlap8{a8)  r€$[tituit 
pei'  alam  III]  Th\rac{um)  Gordianam.  a  Brigetione  m(iUa)  p{a8suum) . . .] 
Man  vergleiche  die  folgende  Inschrift. 

4.  Meilenstein,  publicirt  in  Eph.  epigr.  II  p.  430  n.  910.  Der- 
selbe ist  doppelt  beschrieben,  was  Romer,  der  die  Inschrift  zuerst 
abschrieb,  entgangen  ist. 

I  IVP         C  A  E  S 

M     AVREGLAVDIVSP       M  •  AN*  GOR  rf»  NVS 

a.  268        favgpi4tribpot     pf 

cospROcos  vcosii  a.  242 

VIAS  VE  I  VS  TATECON  VETVSTATECONLAB 

LABSAS  CVWPOI^I 
BVSRESTITVITPER 
ALAM  III  T  WA  CC /au 
D  I  A  N  M 

A  BR  I  G 
iVP      VI 

Imi'ieratüi)  Caes^ar)  AI.  Aureiliua)  Claudius  P{tU8)  F(elix) 
Au>g{u8tu8\  p(ontifex)  [m^aximu^y],  trib{un{cae)  potiestatis),  co{in)8{ul)^ 
proco{n)8{ul),  via8  ve[t]u8tate  conlahsas  cum  pon[t\ibu^  restituii  per  alam 
tertiam  Thrac(um)  C[lau]dianam.  a  Brig{etione)  miilia)  p{as8uum)  VL 

Ursprünglich  stand  auf  der  Säule  etwa:  Imp{erator)  Caesiar) 
M.  Ant{oniu8)  Gordtanu8  P(iu8)  F{dix)  Augiustus)^  p{onttfex)  [w»](a- 
ximus) ,  trib{uniciae)  pot(e8tat{8)  Vy  co{n)8{ul)  11^  proco(n)8(ul) ,  vias 
vetustate  conlabsas  cum  pon[i]ibu^  restituü  per  alam  III  Thrac{um) 
[Gor]dianam.  a  Brig(etione)  m{ilia)  p{a88uum)  VI. 

Von  der  ursprünglichen  Inschrift  sind  die  meisten  Bachstaben 
wieder  verwendet  worden.  Dabei  ist  in  Claudius  das  g  von  Gor- 
dianuB  stehen  geblieben.  Ich  habe  die  abweichende  Lesung  der 
ersten  Inschrift,  soweit  sie  noch  erkenntlich  ist^  beigesetzt. 

Arohiologisdi-epignpliisclie  Mittli.  X-.  3 
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Sarkophage 

1.  Sarkophag  aus  Kalkstein,    gefunden  in  Brigetio,    I.  2  M., 
br.  0-42,  t.  0-92.     Spuren  von  rother  Farbe. 


h) 
MEMORIAETITIQ, 
DOMNINISI  VU? 
ASSERIS  •  NEGO 
TIANTI  SPLEND 
5   IDO  •  QVIVIXI 
TANNISÄVI      6 
NTr  R  PECT 
OABARBARI 
STI  Tl V  S 


«) 


INMEMORIAMTITIVRSINIA 

NlQ_yiVIXlTANN      XYIIITIT 

IVSDOMNINVSAVGVST 

MVNICIPIBRIGFILIOPIEN 

TISSIMOFACIENDVM 

C      V      R      A      V      I       T 

D  O  M  N  I  N  V  /. 
PATERIN  FELIX 
PILI ORVm/n 
HOCSARCO 
F  A  G  O  D  V  O 
CORPO  RA 
P  O  S  V  I  T 


a) 

In  memoriam  Tüi  Ursinianif  qui  vixit  ann(t«)  XVIII,  Titius 
Domninus  August{ali8)  municipi  Brig{etionis)  ßlio  pientissimo  fadendum 
curavü. 

Memoruie  Tüi  q(uondam)^  Domnini  swe  Paaseria  negotianti 
splendtdoy  qui  vixit  annis  XXV ^  interfeeto  a  barbaris,  Titius  Dom- 
ninu[s]  pater  infelix  filiorum  \!\n  hoc  sarcofago  duo  corpora  posuH, 

Der  Sarkophag  tragt  zwei  Grabschriften ,  wovon  die  frühere 
in  dem  vertieften  Mittelfelde  der  Vorderseite  angebracht  ist.  Später 
wurde  im  Räume  links  und  rechts  von  der  ersten  eine  zweite  ein- 
gegraben, nach  welcher  der  Vater  in  demselben  Sarkophage  einen 
anderen  Sohn  bestattete.  Letzterer  hat  seinen  Tod  als  Geschäfts- 
reisender bei  den  Barbaren  gefunden.  Er  führt  dasselbe  Cognomen 
wie  sein  Vater  Domninus,  wohl  als  ältester  Sohn;  zur  Unterschei- 
dung dient  der  hier  mit  aive  angeknüpfte  Beiname  (Signum)  J  cuaer, 

2.  Sarkophag  aus  Kalkstein,  gefunden  zu  Aquinoum,  l  2'31, 
br.  0-86,  t  1-17. 


')  Das  dnrchBtricbene  Q.8bs  q{fi(mdam),  welches  im  Gegensätze  bu  «(twtt) 
den  Tod  bezeichnet,  ist  am  Rande  zum  Namen  hinzugesetzt,  und  so  sind  scheinbar 
die  Theile  des  Namens  Tüi  und  Domnmi  auseinander  gerissen. 


U5 

D                 M.  •  VR  •  FLAVO  •  M  '  1»  L  •  M 

'^*  [  N  I  ERP  "ERI  •  Ge\  ftf^' 

)FF  •COS-'E- M- VP( A  HI- 

FI LI  O   •  C  O  M  M  V  N  I  ■  AVRtUA  •  Q_ 
5  VA'EA  •  M  R I  T  O  •  -E  •  FILIO  •  DVLCISSIM 

ISSCRIBIJN-MEiVlORIM-lVSSIT 

d.  m.  M{arco)  Aur{eUo)  Flavo  m[il{itt)  ?....•  du]pI{ario)  [e]t 
interpetri  Ge\rmanoru]m  ojff[icii)  co(n)«(?/Zam)  et  M(arco)  Aur[elio 
. . .  .]riti?  ßlio  communi  Aurelia  Qu[%\aeta  (?)  marüo  et  fiUo  dulcis- 
simis  scribi  in  memoriam  iussit. 

Zeile  2  ist  interpetri  für  interpreti  geschrieben,  genau  so  wie 
C.  I.  L.  III,  2880  int&rpetrationem  steht.  Leider  ist  die  Inschrift 
gerade  an  der  interessantesten  Stelle  verstttmmelty  doch  geben  uns 
die  Reste  zum  Theile  einen  sicheren  Anhalt  für  die  Ergänzung* 
Wie  aus  dem  Anfang  von  Z.  3  hervorgeht,  ist  Flavus  im  Bureau 
(officium)  des  Statthalters  beschäftigt  gewesen  und  zwar  nach  Z.  2 
als  Dolmetscher.  Nun  ist  nach  interpetri  vor  dem  Bruche  noch  ge 
erhalten,  nach  dem  Bruche  am  Schlüsse  der  Zeile  m.  Ohne  Zweifel 
steckt  in  diesen  Resten  der  Name  des  Volkes,  für  welches  Aurelius 
Flavus  interpres  war.  Professor  Hitschfeld  ergänzt  Gemuxnorumy 
das  den  Raum  genau  ausfüllt  und  wohl  sicher  das  Richtige  trifft. 
Dass  der  Dolmetscher  für  ein  Volk  gewöhnlich  demselben  ent- 
stammte, ist  natürlich,  und  in  unserer  Inschrift  passt  das  Cognomen 
Flavus,  das  bekanntlich  auch  der  Bruder  des  Arminius  führte  (Tacit. 
arm.  II,  9;  XI,  16),  sehr  gut  zu  germanischer  Abkunft.  Interpretes 
für  Völkerschaften  werden  erwähnt  in  der  ^Notitia  dignifatum^ 
im  Bureau  des  Magister  Officiorum  der  beiden  Reichshälften: 
Or.  XI,  52:  interpretes  diversarum  gentium,  Occ.  IX,  46:  interpretes 
omnium  gemtium.  Dolmetscher  in  der  Provinz  sind  uns  bereits  aus 
Cicero  bekannt:  Vefi-r.  3,  57,  84;  adfam.  13,  54;  ad  Atticum  1,  12, 
2;  16, 11,  7.  Aus  Inschriften  sind  uns  bisher  nur  wenige  interpretes 
bezeugt,  wie  Orelli  4204  ohne  Zusatz,  C.  L  L.  VI,  4871  (Henzen 
n.  6319)  und  8481  mit  dem  Zusatz  Aug{usti).  Etwas  mehr  ent- 
spricht unserer  Inschrift  eine  aus  Batanaea  in  Syrien  bei  Lebas- 
Waddington  III,  2143,   welche  einen  ^pjiTiv^a  dniTpÖTruJV  anführt*). 


')  Man  vergleiche  noch  hiezn  eine  Grabschrift  aus  Kom  C.  I.  L.  VI^  5207, 
nach  welcher  angleioh  mit  einem  Gesandten  ans  Phaiiagoria  im  Bosponu  ein 
^p|LiilV€Ö^  ZapfiaTiSrv  bestattet  ist^   der  wohl  zum  Gefolge  des  Gesandten  gehörte. 

8* 
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Wie  dieser  zugleich  dpxiepeu^  war,  so  scheint  auch  Flairus  mit  der 
Stelle  des  Dolmetschers  zugleich  eine  andere  bekleidet  zu  haben. 
Es  ist  nämlich  vor  interpetri  der  obere  Theil  eines  t  erhalten, 
welcher,  da  zum  Schlüsse  der  vorhergelienden  Zeile  ein  Punkt  steht; 
wohl  nur  zu  "e  {et)  ergänzt  werden  kann.  Da  hiemach  in  Z.  1  eine 
Charge  angegeben  war  und  zum  Schlüsse  pl  noch  erkennbar  ist, 
so  vermuthe  ich  m[il{üi)  ....  du]pl{arto).  Sicher  ist  dies  natürlich 
nicht,  aber  dass  der  Statthalter  einer  Grenzprovinz  seine  Dolmetscher 
aus  den  ihm  unterstehenden  Soldaten  nimmt  und  dass  ein  solcher 
doppelten  Sold  bezieht,  scheint  durchaus  ohne  Anstoss'^). 

Zeile  3  fehlt  vom  Namen  des  Sohnes  das  Oognomen.  Die 
Reßte  von  Buchstaben  am  Schlüsse  dürften  „rüi*^  sein. 

3.  Sarkophag  aus  Kalkstein,  1.  249,  t.  1*31.  Erhalten 
ist  nur  der  untere  Theil  des  Sarkophagkörpers;  der  Bruch  ist  un- 
regelmässig. 

Die  Vorderseite  zeigt  in  der  Mitte  ein  mit  unregelmässig  ge- 
schwungenen Leisten  eingefasstes  Inschriftfeld.  Zu  beiden  Seiten 
desselben  stand  in  je  einer  Nische  ein  Krieger  (?)  —  der  zur  L. 
ist  von  den  Oberschenkeln,  der  zur  R.  von  der  Brust  an  erhalten  — 
bekleidet  mit  Chlamys,  die  im  Rücken  bis  unter  die  Kniekehlen 
herabfällt.  Die  Figur  r.  trägt  in  der  L.  ein  Schwert  mit  der  Spitze 
nach  oben.  Von  der  Inschrift  ist,  unmittelbar  unter  dem  Bruche, 
nur  mehr  erhalten: 

/i  R  I  a  3  1  M  A  F 
F  C 

Vor  /{adendum)  e(uravit)  ist  das  f  sicher,  aber  vielleicht  vom 
Steinmetzen  verhauen  und  [ejartsmmaf«]  gemeint. 

Linke  Nebenseite:  In  der  Mitte  ein  runder  Altar  mit  brennen- 
dem Feuer,  1.  von  demselben  stehen  Orest  und  Pylades,  rechts 
I  p h  i ge n i e.  Orestes  ist  en  face  gebildet  (Kopf  fehlt)  und  mit  langer 
Chlamys  bekleidet,  die  auf  der  Brust  genestelt  ist.  Die  Beine  sind 
gefesselt,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden.  R.  von  ihm  steht 
Pylades  en  face.     Erhalten  ist  nur  der  Unterkörper  und  ein  Theil 


*)  Professor  Hirschfeld,  dem  ich  diese  Inschrift  mittheilte,  schreibt  mir,  dass 
sowohl  ihm  wie  Professor  Mommsen  die  ErgfSasang  miliH  bedenklieh  erscheine, 
Mommsen  denke  an  medieo  (ein  solcher  wird  oft  als  dupUooriu»  bezeicbnet,  Yg\, 
Marqnardt  Staatsrerwaltung  U  8.  566  A.  2),  er  selbst  an  iii[araMK]. 
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des  r.  Armes.  Er  ist  ebenso  bekleidet  wie  Orestes.  Die  Hände 
hat  er  gefesselt ,  die  Beine  scheinen  frei  zu  sein.  Seiner  Eörper- 
haltang  nach  wandte  er  sich  vielleicht  nach  r.  gegen  Iphigenie  hin. 
Von  letzterer  ist  nur  mehr  der  Unterkörper  erhalten.  Sie  steht  r. 
vom  Altare  und  ist  mit  langem  Chiton,  Himation  und  Schuhen 
bekleidet. 

Rechte  Nebenseite:  Links  steht  Marsyas  halb  en  face  nach 
r.,  nackt,  die  Füsse  gefesselt,  die  Hände  hinter  dem  Rttcken  an 
einen  Baumstamm  gebunden.  Kopf  und  oberer  Theil  der  Brust 
fehlen.  R,  von  ihm  hockt  der  Skythe  nach  1.,  bloss  mit  phrygischer 
Mütze  und  znrückflatterndem  Cblamydion  bekleidet  Mit  der  L. 
schleift  er  auf  einem  halbkugelfOrmigen  Steine  sein  Messer,  mit  der 
R.  weist  er  auf  Marsyas,  während  er  sich  zugleich  nach  Apollon 
umsieht  Letzterer  steht^  den  Körper  en  face  (r.  Standbein;  Kopf 
und  oberer  Theil  der  Brust  fehlen},  nur  mit  langer,  auf  der  Brust 
genestelter  Chlamys  bekleidet,  1.  von  einem  altarähnlichen  Pfeiler, 
auf  den  er  mit  der  ausgestreckten  L.  (sie  ist  nicht  mehr  erhalten) 
die  Leier  stützte.  Der  r.  Arm  scheint  nach  Maassgabe  eines  er- 
haltenen Restes  nach  1.,  gegen  Marsyas  hin  ausgestreckt  gewesen 
zu  sein  (?). 

4.  Sitzende  Athenastatue  aus  Kalkstein.  H.  (mit  Basis) 
1-33,  Br.  0-55.  Kopf,  r.  Arm  und  L  Hand  fehlen.    Qef.  in  0-Szöny. 

Die  Göttin  sitzt  auf  hohem  Throne  mit  Rücken-  und  Seiten- 
lehne. Die  Rückenlehne  ist  giebelförmig  abgeschlossen  und  trägt 
als  Basis  des  Giebeldreieckes  ein  horizontales  Reliefband.  Ein 
gleiches  zieht  sich  an  der  Vorderseite  der  1.  und  an  den  Aussen- 
Seiten  beider  Armlehnen  oben  hin.  Die  Göttin  sitzt  strenge  en  face 
da;  der  I.  Vorderarm  ruht  auf  der  entsprechenden  Armlehne,  der 
r.  ging  vom  Körper  weg;  der  r.  Fuss  ist  etwas  zurückgestellt.  Die 
Gewandung  besteht  in  langem  jonischem  Chiton  und  Himation. 
Letzteres  ist  um  Leib  und  Beine  geschlungen,  geht  dann  hinter 
dem  Rücken  hinauf  und  fällt  über  die  1.  Schulter  und  den  1.  Arm 
herab,  welchen  es  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Hand  abgebrochen  ist, 
verhüllt.  Die  Füsse  sind  mit  Sandalen  bekleidet  Auf  der  Brust 
trägt  die  Göttin  die  Aegis  mit  wulstartig  umgebogenem  Saume  und 
geflügeltem,  unter  dem  Halse  mit  Schlangen  versehenen  Gorgoneion. 
Zur  R.  Athenens  stand  auf  der  Basis,  an  die  Vorderseite  der  1. 
Armlehne  anschliessend,  der  Schild,  von  dem  nur  mehr  die  rück- 
wärtige Hälfte  erhalten  ist  £r  war  von  einem  Relief  bände  um- 
rahmt.  Im  Saume  des  r.  herabfallenden  Himations,  ungefilhr  in  der 
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Höhe  des  unteren  Aegiswulstes,  ist  ein  mehrere  Centimeter  tiefes 
Loch  sichtbar;  welches  möglicher  Weise  zur  Befestigung  des  Speeres 
diente. 

Die  Arbeit  ist  roh,  die  Gewandfalten  sind  nur  ganz  im  All- 
gemeinen angegeben,  die  Körperformen  nirgends  klar  herausgeholt. 
Uebrigens  war  auch  das  Material,  ein  stark  sich  abblätternder 
Kalkstein,  für  die  Erhaltung  des  Werkes  nicht  besonders  günstig. 

5.  Fragment  einer  Grabstele  (?),  rings  gebrochen,  O'ßS 
hoch,  aus  Kalkstein.     Gef.  in  0-Szöny. 

Erhalten  ist  der  Oberkörper  einer  en  face  gebildeten  weib- 
lichen Gestalt,  mit  Ausnahme  eines  Theiles  des  1.  Armes.  Der 
obere  Theil  des  Gesichtes  und  die  vorderen  Haarpartien  sind  ab- 
gesplittert. Die  Figur  ist  bekleidet  mit  Chiton  und  Himation, 
welches  schleierartig  das  Hinterhaupt  bedeckt,  den  r.  Arm  bis 
unter  den  Ellenbogen  verhüllt  und  von  da  quer  über  die  Brust 
gegen  die  1.  Schulter  hinaufgeht.  Ausserdem  trägt  sie  Haarbinde 
und  Ohrgehänge.  Mit  der  L.,  deren  Finger  noch  erkennbar,  um- 
fasst  sie  einen  länglichen  Gegenstand ,  auf  dessen  unterem  Ende 
die  Finger  der  R.  ausgestreckt  aufliegen   (Spindel  oder  Büchse?). 

6.  Stele  aus  Kalkstein,  oben  und  unten  quer  abgebrochen, 
bezeichnet  yf^-^T  1;  H.  1-36,  Br.  0-73. 

Vorderseite :  In  dem  beiderseits  einfach  umrahmten  Felde  steht 
eine  weibliche  Figur  en  face  auf  einem  Felsen  (?).  So  viel  bei 
der  sehr  starken  Absplitterung  des  Steines  zu  erkennen,  ist  sie  mit 
langem,  1.  geschlitzten  Chiton  mit  Ueberfall  bekleidet,  aus  dem  das 
nackte  r.  Bein  heraustritt.  Eine  dicke  wulstartige  Erhebung  auf 
dem  rechten  Oberarm  scheint  von  dem  Saume  des  Chitonärraels 
herzurühren.  Den  r.  Arm  senkend,  den  1.  hoch  erhebend,  hält  sie 
über  den  Kopf  bogenförmig  ein  Gewandstück  gespannt,  welches  I. 
in  stark  geknitterten  Falten,  r.  in  einer  deutlich  ausgeprägten 
Quaste  endigt.  Zur  Haltung  vgl.  Clarac  IV,  563,  1206;  Selene 
auf  den  Endymionreliefs. 

Rückseite:  Auf  einer  stark  vorspringenden  Leiste  als  Basis 
schreitet  eine  Pannonierin^  Gesicht  en  face,  nach  1.  vor.  Sie  ist 
mit  doppeltem,  um  die  Mitte  gegürteten  und  auf  den  Schultern  mit 
riesigen  Fibeln  genestelten  Gewände,  mit  Haube  und  Sandalen 
bekleidet  und  trägt,  die  Arme  vorstreckend,  mit  beiden  Händen 
eine  längliche  Schüssel  mit  einem  Schweinskopfe. 

7.  Stele  aus  Sandstein,  unten  abgebrochen,  bez.  tt^^y 
H.  0-89,  Br.  071, 
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Die  Stele  ist  seitlich  durch  zwei  Anten  mit  korinthischem 
Kapital  begrenzt  Das  Kapital  des  r.  Pilasters  ist  bloss  vorne  aus- 
gearbeitet. Zwischen  den  Kapitalen  grenzt  die  Bildfläche  nach 
oben  ein  Rundbogen  ab,  der  auf  zwei  seitlich  von  den  Anten  vor- 
springenden Consolen  aufsitzt  und  oben  das  Epistyl  berührt.  Im 
Stelenfelde  steht  eine  nackte  Frau  (Aphrodite?)  en  face.  Sie 
blickt  nach  1.  auf  die  bis  in  Augenhöhe  erhobene  r.  Hand.  Die 
L.  liegt  an  der  h  Brust.  Die  beiden  Hände  scheinen  einen  Gegen- 
stand, vielleicht  ein  gemaltes  Band  gehalten  zu  haben.  An  den 
Kapitalen  und  der  Figur  selbst  sind  zahlreiche  Spuren  rother  Farbe 
bemerkbar. 

Wien  G.  SCHÖN   R.  WEISSHÄÜPL 


Zu  der  Inschrift  von  Samothrake 

Ephem.  epigr.  IV  p.  53 


In  der  samothrakischen  Mysteninschrift  aus  dem  J.  124  n*  Chr. 
hat  O.  Hirschfeld  (in  dieser  Zeitschrift  V,  224  f.)  die  erste  Zeile, 
in  der  rechts  etwa  6  —  9  Buchstaben  fehlen,  folgendermassen  zu 
ergänzen  vorgeschlagen: 

Regibus  Jov{e  et  Äuguato]  oder 
et  Imp,  n. 

Hirschfeld  nimmt  mit  Recht  an,  dass  die  ffir  ßyzanz  durch 
Münzen  der  römischen  Zeit  constatierte  Sitte,  dass  Götter  als  Be- 
amte der  Stadt  figurieren,  auch  an  anderen  Orten  bestanden  haben 
werde,  und  sieht  für  Samothrake  gerade  in  dieser  Inschrift  einen 
Belecr.  Eine  Notiz  bei  Livius  bezeugt  in  der  That  diese  Sitte  aus- 
drücklich Air  die  Stadt  Argos  und  unterstützt  weiterhin  auch  Hirsch- 
felds Vermuthung,  dass  dem  höchsten  Gott  in  Samothrake  auf  jener 
Inschrift  gewiss  kein  gewöhnlicher  Sterblicher,  aber  wahrscheinlich 
auch  kein  anderer  Gott,  sondern  „Hadrianus,  der  selbst  als  Jupiter 
Olympius  verehrte  Kaiser**  beigesellt  gewesen  sei ').  Livius  (32,  25) 
berichtet  nftmlich:  mos  ercU  (in  Argivarum  eivitate)  comitiorum  die 
primo  velut  ominis  causa  praetores  pronuntiare  Jovern  ApolKnemque 


*)  Mommsen  {Eph.  epigr.  V  p.  81)  zieht  Jov[0  ei  Junone]  oder  Aebnliches  ror. 
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et  JSen'cukm.  addüum  lege  ercU^  ut  hü  Philippus  rex  adiceretur.  cuius 
nomen  poet  pactam  cum  Bomanis  societaieni  qma  praeco  non  adiecif^ 
fremiius  primo  muüitudinis  orttu^  deinde  clamor  subieientium  Philippi 
nomen  iubentiumque  legitimum  honorem  umrpare,  donec  cum  ingenti 
(idsensu  nomen  redtatum  est.  Zu  Argos  bestand  also  im  J.  19  > 
V.  Chr.  die  Sitte,  bei  der  Wahl  der  höchsten  Beamten  jedesmal 
zuerst  Zeus,  Apollon  und  Herakles  gleichsam  als  ständige  Stadt- 
vorsteher zu  proklamieren,  und  schon  damals  hatte  der  griechische 
Servilismus  die  gleiche  Ehre  einem  fttrstlichen  G-Önner,  Philippus  Y. 
von  Makedonien^  zugetheilt.  War  nun  also  auch  die  nach  jener 
Vermuthung  dem  Kaiser  Hadrian  in  Samothrake  erwiesene  Ehren- 
bezeugung keine  ganz  neue,  so  erscheint  sie  doch  immerhin  be- 
deutend und  ungewöhnlich  genug,  um  die  weitere  Vermuthung 
Hirschfelds  noch  immer  aufrecht  zu  erhalten,  dass  diese  Ehre  mit 
einem,  auch  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlichen,  persönlichen 
Besuch  des  Kaisers  auf  Samothrake  (vgl.  Dttrr,  Reisen  Hadrians 
S.  2,  55  f.)  im  Zusammenhang  stehe. 

Tübingen  J,  DÜRR 


Römischer  Yotivstein  aus  Unter-Haidin 
nächst  Pettau 

(Aus  einem  an  die  k.  k.  Central  Commissiou  für  Kunst-  und  historische  Denkmale 
gerichteten  und  Ton  derselben  mitgetheilteu  Berichte)*) 


Am  11.  März  1.  J.  erhielt  ich  von  einer  befreundeten  Person  in 
Pettau  die  Mittheilung  von  dem  Funde  eines  Römersteines  zugleich 
mit  der  von  Herrn  Professor  Rudolf  Oaupmann  in  Pettau  ange- 
fertigten Abschrift.  Danach  zog  ich  weitere  Erkundigungen  sowohl 
über  die  Inschrift ,  als  auch  über  Fundort  ^  Material  und  Dirnen* 
sionen  ein. 


*)  [Ueber  dasselbe  Denkmal  haben  wir  aach  aiiafährliche  Mittheilnng:  Ton 
Herrn  Professor  Gurlitt  in  Graz  erbalten,  mit  seiner  vor  dem  Stein  genommenen 
Abschrift  und  einem  von  Herrn  Professor  Oaupmann  sorgfältig*  angefertigten  Ab- 
klatsch. Letzterem  verdanken  wir  auch  eine  vortreffliche  Photographie,       A.  d.  R.] 
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Der  Fundort  liegt  aaf  dem  Boden  des  alten  Poetovio,  nahe 
der  Ortschaft  Unter-  Haidin,  welche  eine  mttseige  halbe  Stande  von 
dem  östlich  davon  gelegenen  Pettau  entfernt  ist.  Man  geht  von 
Pettau  aus  auf  der  Marburger  Strasse  bis  zum  Beginne  der  Ort- 
schaft Unter- Haidin;  bevor  man  noch  das  erste  Haus  dieses  Dorfes 
erreicht»  biegt  ein  Wiesen  weg  von  der  Strasse  ab,  welchen  man 
noch  300  Schritt  weit  zu  verfolgen  hat,  um  zu  der  Wiese  des 
Bauers  Johann  Gracher  (Haus  Nr.  19  in  Unter- Haidin)  zu  gelangen. 
Auf  dieser  Wiese  wurde  unter  Erlenbaumen  der  Stein  in  liegender 
Stellung  entdeckt  und  am  24.  Februar  1.  J.  ausgehoben.  Unmittel- 
bar vor  dieser  Wiese  befindet  sich  ein  Feld;  auf  welchem  Gef^ss- 
Scherben,  zum  Theil  von  Terra  sigillata,  grosse  Ziegelbruchs tüoke 
und  andere  Baureste  in  Menge  zerstreut  liegen.  Einige  wohler* 
haltene  kleine  Fussbodenziegel  von  da  haben  meine  Bekannten  für 
mich  erworben.  Der  Stein  wurde  im  März  vom  Magistrat  der 
Stadt  Pettau,  welcher  ein  Localmuseum  zu  gründen  beabsichtigt, 
angekauft  und  ist  vorläufig  im  Hofe  des  dortigen  landschaftlichen 
Gymnasiums  aufgestellt. 

Der  Stein  besteht  aus  einem  einzigen  Stück  sogenannten 
Bacherer  Marmors,  eines  weiss-gelblichen  krystallinischen  Kalk* 
Steins,  aus  welchem  die  meisten  Römer denkmale  Pettau  s  gemeisselt 
sind.  Auf  einem  0*78  M.  breiten,  0*24  hohen  und  0*4  dicken  Sockel 
erhebt  sich  das  Mittelstüok  0'58  br.,  0*44  h.,  0*4  tief,  auf  dessen 
Vorderseite  in  einem  durch  einen  schmalen  Rand  abgegrenzten 
Felde  die  Inschrift  mit  guten  Buchstaben,  anscheinend  der  ersten 
Kaiserzeit;  eingehauen  ist,  deren  Höhe  in  Z.  1 — 5  allmählich  etwa  von 
7  bis  zu  3  Cm.  herabgeht.  Die  Krönung  des  Steines  bildet  ein 
einfacher  Aufsatz  mit  einem  Wulst,    die  zusammen  0*3  hoch  sind. 

Die  Inschrift  lautet: 

VOLC ANO 
AVGSACR 

EXIMP-  ViCVS 

FORTVN-  A  ■  TEMPI. 
5  FORTVNAE  -  AD    HORR 

m  P 

Volcano  Aug(uato)  8(icr{um).  Ex  imp{erio)  incu»  Fortun{ae)  ß 
templ(o)  Fortunae  ad  Aorr(ea)  m(eriio?)  p(o««Ä)*). 

*)  [Die  Lesung^  ist  nach  den  uns  Yorliegenden  Abklatschen  und  der  Photor 
graphie,    aus  denen   wir  auch  das  längere  I  in  Z.  3  aufgenommen  haben,    Tölli^ 
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Bei  der  Erläuterung  fragt  es  sich  zunächst,  welcher  Art  der 
VicuB  ist,  von  dem  der  Stein  errichtet  wurde.  Ein  Vicus  ist  ein 
Complex  von  Gebäuden,  in  der  Stadt  eine  Strasse  oder  ein  Stadt- 
theil,  ausserhalb  der  Stadt  ein  Dorf,  in  welchem  die  Gehöfte  zu- 
sammen, nicht  wie  in  dem  Pagus  zerstreut  liegen.  Hier  ist  wohl 
ein  städtischer  Vicus  zu  verstehen,  da  der  Boden  von  Unter-Haidin 
in  römischer  Zeit  noch  dem  Pomerium  von  Poetovio  zugehörte, 
welches  sich  am  rechten  Drauufer  in  noch  weiterem  Umkreise  über 
Obei^Haidin,  Schloss  Thurnisch  und  St.  Veit  ausgedehnt  zu  haben 
scheint.  Auch  spricht  daftlr  der  Umstand,  dass  in  unserer  Inschrift 
die  Grenzen  des  Vicus  angegeben  werden  (a  templo  Fartunae  ad 
horrea,  wobei  wohl  pertinent  oder  ein  ähnliches  Participium  die 
ungezwungenste  Ergänzung  ist),  da  eine  solche  Angabe  nur  beim 
Vorhandensein  mehrerer  zu  einem  Ganzen  vereinigten  Vioi,  also  in 
einer  Stadt  vonnöthen  ist  und  einen  Sinn  hat,  nicht  aber  bei  dem 
einzelnstehenden  ländlichen  Vicus.  Die  Bewohner  eines  solchen 
städtischen  Vicus  fanden,  wenigstens  in  Rom,  wo  die  Stadt  seit 
Augustus  in  287  Vici  unter  je  4  Vicomagistri  eingetheilt  war,  in 
der  Verehrung  der  gemeinsamen  Laren  in  eigenen  Kapellen  einen 
religiösen  Einigungs-  und  Mittelpunkt.  Eine  ähnliche  Einrichtung 
wie  zu  Rom  mochten  denn  auch  die  stältischen  Vici  in  den  be- 
deutenderen  Colonialstädten,  zu  welchen  jedenfalls  auch  die  Cohnia 
Ulpia  Traiana  Poetovio  zu  rechnen  ist,  gehabt  haben,  wenn  auch 
eine  Eintheilung  derselben  in  Vici  meines  Wissens  in  den  Donau- 
ländern inschriftlich  nicht  erwähnt  wird.  Seinen  Namen  fährt  der 
Vicus  F'ortunae  augenscheinlich  nach  dem  in  Z.  4.  5  genannten 
templum  Foriunaey  dessen  Stelle  also  in  oder  bei  dem  heutigen 
Unter-Haidin  zu  suchen  ist.  Die  Magazine  horrea^  die  an  dem 
anderen  Ende  den  Vicus  begrenzten,  werden  wohl  militärische  ge- 
wesen sein,  da  Poetovio  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  das  Stand- 
lager einer  Legion,  der  XIII  Gemina  war. 

Dass  der  Vicus  dem  Volcanus,  der  hier  zum  et-sten  Male  unter 
Inschriften  aus  Steiermark  erscheint,  den  Altar  geweiht  hat,  erklärt 

gesichert  y  mit  Ausnahme  des  ersten  Bachstabens  in  Z.  6.  Nach  der  Angabe  des 
Verfassers  haben  die  ersten  Copien,  ancb  die  Professor  Gaapmann*s,  \A,  aber 
neuerdings  schreibt  dieser,  dass  man  auf  dem  Steine  eigentlich  nichts  davon  ent- 
decken kOnne,*  Professor  Gnrlitt  gibt  nur  einen  unsicheren  Rest,  und  auch  auf  dem 
Abklatsch  ist  nichts  mit  einiger  Sicherheit  su  erkennen.  Doch  passen  yielleicht 
die  Spuren  mehr  zu  P,  woran  Professor  Garlitt  gedacht  bat,  als  zu  M,  and  es 
ist  daher  rielleicbt  p{ecunia)  p{fibliea)  zu  verstehen.     £.  B.] 
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sich  wohl  daraus,  dass  er  vorzüglich  zur  Abwehr  von  Bränden  und 
zur  Hilfe  bei  Feuersbrünsten  angerufen  wurde.  Dies  tritt  klar 
hervor  an  einer  Stelle  der  Inschrift  C  I.  L.  VI,  826,  die  eine  Wid- 
mung an  den  Gott  Yolcanus  enthält:  ex  voto  suscepto  ...  incendio- 
rum  arcendorum  causa.  Demgemäss  finden  sich  auch  unter  den 
Widmungen  der  Vorsteher  der  stadtrömischen  Vici  zwei  an  den 
Volcanus  quieius  Auguatn»  (C.  I.  L.  VI,  801.  802),  das  eine  Mal  in 
Verbindung  mit  der  Stata  Mater  Augusta^  die  das  Feuer  zum  Stehen 
bringt. 

Dass  die  Formel  ex  imperio  andeutet,  dass  eine  göttliche 
Weisung  die  Widmung  veranlasst  hat,  braucht  hier  kaum  gesagt 
zu  werden ;  in  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung  kommt  auf  anderen 
Inschriften  aus  Poetovio  vor  ex  iussu  (C.  I.  L.  IH,  4014)  und  ex  V'su. 
(C.  I.  L.  III,  4018). 

Olmütz,  April  1886 

ANTON  RITTER  v.  PREMERSTEIN 


Die  antiken  Schrift-Gemmen  meiner 
Sammlung 

Die  kleine,  etwas  über  200  Stücke  umfassende  Gemmen- 
Sammlung,  welche  ich  nebst  mehr  als  10.000  Gemmen -Pasten 
besitze,  enthält  eine  verhältnissmässig  nicht  geringe,  beinahe  den 
vierten  Theil  derselben  erreichende  Anzahl  von  antiken  Schrift- 
Gemmen  —  diesen  im  Ganzen  nicht  sehr  häufigen,  oft  bemerkens- 
werthen  und  daher  ein  besonderes  Interesse  bietenden  geschnittenen 
Steinen,  die  mit  Schriftzeichen  —  sowohl  in  einzelnen  Buch- 
staben, als  in  Wörtern  und  in  Sätzen  —  ausgestattet  sind.  Sie 
theilen  sich  im  Allgemeinen  in  eigentliche  Inschrift -Gemmen, 
die  bloss  eine  Inschrift  tragen,  und  in  solche,  welche  eine  Dar- 
stellung weisen  und  zugleich  eine  Aufschrift  haben*).  Da  die 
antiken  Schrift -Gemmen  meines  Besitzes  —  die  ich  im  Laufe 
der  Jahre  grösstentheils  durch  Geschenk  oder  Tausch  zusammen- 
brachte und  die  alle  unzweifelhaft  echt  sind  —  noch  nicht  publiciert 

>)  Vgl.  Francisci  Ficoronii  €^€mmae  atih'^tM«  Utftratae,  Romae  MDCCLVII.  — 
Desgl.  meinen  Abriss  der  «Olyptik**  in  Bncher's  «Oeaohicbte  der  technischen 
Künste'',  Stuttgart  1875.  I,  319  fg. 
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wurdeiii  so  möge  hier  ihre  kurze  Beschreibung  in  Folgendem  mit- 
getheilt  sein. 

I.  Inschrift- Gemmeii 

A.  Griechische. 

1 .  Carneol-Onyx-Camee  (die  obere  Schichte  mit  dem  von  einer 
Handlinie  umgebenen  Namen  ist  weiss^  die  untere  röthlich). 
—  Quer  oval:  8  mm    hoch,  13  mm.  breit. 

AA6ZA 
NAPOC 

2.  Carneol-Intaglie,  schildförmig.  -  Quer -oval:  12  mm  h., 
15  mm.  br. 

eiAiA 

Oben  und  unten  quer  ein  Palmenblatt. 

3.  LapiS'LazuIMntaglie.  —  Quer-oval:  10  mm.  h.,  13  mm.  br. 

inPA 

©vz 

4.  Carneol  -  intaglie ,    schildförmig.    —    Quer-oval:  6  mm.  h., 

8  mm.  br. 

i'VXH 

KAAH  (vpux^  KoXri). 

B.  Römische, 
ö.  Carneol-Intaglie,  schildförmig,  fast  rund:  12  mm.h.,  lö  mm.br. 

IV 

CVN 

DA 

6.  Sarder-Intaglie ,  bräunlich  gelb.  —  Quer-oval:  10  mm.  h., 
13  mm.  br. 

FOLNIVS 
APIA 

7.  Carneol-intaglie,  schildförmig.  Quer-oval:  9  mm.  h.,  13mm.br. 

EDISlAff 

aa  AVIAH 

E 

II.  Aufschrift- Gemmen. 

A.  Griechische. 

8.  Jupiter  Serapia.  Kopf  nach  links.  —  Umschrift  (rechtläufig) : 
Eic  ZEVC  CEPAHic  MEFAAH  H  TvxH  Tov»  —  Unterhalb  des  Kopfes:  onoc. 
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Carneol-Intaglie,  schildförmig.  Oval:  18  mm.  h.,  15  mm.  br. 
(Im  Feld  vor  dem  Kopf  eine  kleine  zarte  dendritische  Einspren- 
gung.)    Oben  etwas  besch&digt. 

Tüchtig  mit  sicherem  Schnitt  und  mit  Schönheits- 
gefühl ausgeführter  Kopf. 

9.  Jupiter  Serapis.  Halb  -  Brustbild  nach  h'nks.  —  Umschrift 
(links):  KUiOATon;  (rechts):  pockynh;  unter  dem  Kopfe:  ma  (Kojcria 

t6    TTpOCJKUVTlJLia). 

Carneol-Intaglie ,  schildförmig.    Oval:  13  mm.  h.,  10  mm.  br. 

10.  Jupitere  Adler,  nach  rechts  schreitend;  mit  Eiche!  (?)  im 
Schnabel.  —  Oben:  z€vc;  unten:  bovkkiuj. 

Carneol-Intaglie,  schildförmig.  Quer-oval:  lO  mm.  h.,  12  mm  br. 

11.  Minerva,  stehend,  nach  rechts  gewendet«  die  Victeria  auf 
der  rechten  Hand  haltend.  —  Seitwärts,  links:  €yty.   {Eutycli^s). 

CarneoMntaglle ,  schildförmig.    Oval:  16  mm.  h.,  12  mm.  br. 
\      12.  Amor,  im  Lauf;    mit  Fackel  (?),    nach    rechts.  —  Unten 
linkfi:  <»ap. 

Magnetelaenatein-Intaglie.  Oval:  15  mm.  h.,  13  mm.  br. 

13.  Abundantia,  stehend;  mit  Füllhorn  und  Ruder;  nach  rechts. 
—  Oben  links:  Ensoz. 

Magneteisenetein-Intaglie.  Oval:  14  mm.  h.,  ll  moL  br. 

14.  Thyrsusstab,  aufrecht,  mit  flatternden  Bändern.  —  lieber 
die  Mitte  des  Stabes:  mw,  unten  links:  in. 

Amethyst-Intaglie,  bohnenförmig,  durchbohrt.  Oval:  14  mm.  h., 
10  mm.  br. 

15.  Palmenzweig,  aufrecht.  —  In  der  Mitte  links:  n,  rechts:  e. 
Chaicedon-Intaglie,  bohnenfOrmig;  wie  die  vorhergehende,  nach 

der  Länge  durchbohrt.  Oval:  16  mm.  h.,  8  mm.  br. 

16.  Neator  (?),  mit  Schild  und  Speer,  aufs  linke  Knie  ge- 
sunken, kämpfend.  Mit  „gekörntem^  Rand.  —  Oben  rechts:  n. 

Sardonyx-intaglie.  Abgerundetes  Viereck:  14  mm.h.,  12  mm.  br. 
(Aeltester  griechischer  Styl,  in  grosser  Feinheit  durchgeführt. 
WerthvoUste  Gemme.) 

17.  Springendea  geziumtea  Pferd,  nach  rechts.  —  Oben  (recht- 
läufig): EINA. 

Sarder-intaglie.  Quer-oval:  10  mm.  h.,  13  mm.  br. 

18.  Abondantia  und  Fortuna,  über  einem  Getreidebündel  (?) 
sich  die  Hände  reichend;  zwischen  den  Köpfen  beider  das  Brust- 
bild SoTs.  —  Unterhalb  der  Hände  (rechtläufig):  xapa. 

Sarder-intaglie.  Quer-oval:  12  mm.  h.^  14  mm.  br. 
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19.  Phallus,  nach  rechts;  auf  der  Eichel  einSchmetterlingy 
darunter  eine  Schnecke.  —  Oben :  n ;  links :  o ;  rechts :  t  ;  uQten :  v. 

Sarder-Intaglie  (braun).  Quer-oval:  20  mm.  h.,  25  mm.  br. 

B.  Römische. 

20.  Jupiter  tonana,  thronend,  nach  rechts.  —  Oben,  zur  Rechten : 
ivp;  zur  Linken:  ton. 

Chaiceden-Intaglie,  schildförmig.  Oval:  16  mm.  h.,  12mm.br. 

21.  Leda(?),  stehend,  von  rückwärts;  rechts  unten  der  Schwan, 
zu  dem  sie  hinablangt.  —  Links:  pef-;  rechts:  ar.cos. 

Achat  -  Intaglie    (schwarz),    schildförmig.     Ova|:    15  mm.  h., 

13  mm.  br.  (Oben  ausgesprengt.) 

22.  Victoria,  nach  rechts  schreitend;  in  der  Linken  einen 
Palmenzweig,  in. der  Rechten  einen  Kranz  haltend.  —  Links: 
sca;  rechts:  phi. 

CarneoMntaglie.  Oval:  10  mm.  h.,  9  mm.  br. 

23.  Apollo,  nach  rechts  schreitend;  die  erhobene  Lyra  spielend. 
Unten,  zu  beiden  Seiten  der  Figur: 

A.C  I  AESA' 

Carneol-Intaglle ,    schildförmig.    Oval  (fast  rund):  16  mm.  h., 

14  mm.  br. 

24.  Pferd,  ungezaumt,  nach  rechts  schreitend ;  vor  demselben 
ein  Schild  und  zwei  Lanzen.  —  Oben:  haprisn;  unten:  romvl. 

Sardonyx-Intaglie  (braun  auf  weisser  Schichte) ,  schildförmig. 
Quer-oval:  13  mm.  h.,  18  mm.  br. 

25.  KomlSChO  Maske,  nach  rechts.  —  Unten:  l-t* 
Sarder-intaglie.  Oval:  12  mm.  h.,  9  mm.  br. 

26.  Zwei  Hände,  ineinandergelegt;  darüber  ein  Mohnstengel 
und  zwei  Kornähren.  —  Oben:  lv-*,  unten:  tert^ 

Carneol-Intaglle.  Quer-oval:  11  mm.  h.,  13  mm.  br. 

27.  Pferdekopf,  nach  rechts.  —  Von  der  rechten  Seite  nach 
unten:  rplv. 

Jaepia-Intaglle  (roth  u.  violett).  Quer-oval:  7  mm.  h.,  11  jnm.  br. 

28.  Ocheen-Paar,  nach  rechts  schreitend;  links  Spuren  eines 
Treibers  (ausgesprengt),  rechts  einß  verzierte  Stange,  -r  Oben:  nmd. 

Sarder-Intaglie.  Quer-oval:  10  mm.  h.,  14  nun.  br. 

29.  Keule,  oben  und  unten  an  einem  Stengel  6ine  Frucht, 
unten:  c-val. 

Sarder-Intaglie.  Quer^oval:  9  mm.  h.,  JS  nun.  br. 
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C.  Abraxas. 
a)  EigMtllohe  Abraxat. 

30.  Gott  Abraxaa,  mit  Hahnenkopf,  Schlangenfüssen,  Geissel 
und  Schild;  nach  rechts.  —  Rechts,  oben:  uui;  links:  yauj. 

Auf  der  Rückseite :  xpytb+k 

AHIOYWN 
TMOC 

Jaapia-Intaglie,  gelbfleckig.  Oval:  15  mm.  b.,  12  mm.  br. 

31.  Gott  Abraxaa,  wie  oben.  —  Auf  dem  Schild:  iauj 

Auf  der  Rückseite:  abpa 

CAZ 

Magneteiaenatein-Intaglia.  Oval:  20  mm.  h.,  16  mm.  br. 

32.  Gott  Abraxaa,  gleich  den  vorigen.  Oberhalb :  eine  stehende 
Figur,  behelmt,  in  der  Rechten  eine  Kugel,  in  der  Linken  einen 
langen  Stab  haltend.   —  Rechts:  iaujabväi;  links;  reaauj 

lAU)  lAU) 

Carnaoi-intagiie.  Oval:  26  mm.  h.,  18  mm.  br. 

h)  Abraxolden. 

33.  Gott  Abraxaa,  mit  menschlichem,  spitzbärtigem,  gehörntem 
Kopf,  mit  Schlangenfüssen  und  mit  Geissei  in  der  Linken;  in  der 
Rechten  ein  krummes  Schwert.    Unten  ein  augenartiges  Ornament. 

Am  Rand  die  untere  Hälfte  der  folgenden  Buchstaben: 

LO  —  LDJ» 

Nephrit-Intaglie  (abgesägt).  Eckiges  Oval :  34  mm.  h.^  20  mm.  br. 

34.  Chneph  (Schlange  mit  strahlendem  Löwenhaupt).  —  Links  : 

XNOYBIC 

Auf  der  Rückseite:  mm\K 

AXMH 

Plaama-Intaglie ,   schildförmig.    Oval:  16  mm.  h.,   12  mm.  br. 

35.  Saakraba,  nach  links.  —  Oben:  ontevy 

Auf  der  Rückseite:  Sonne  und  Mond. 
Am  Rand:  abpacaz-» 
Magnataiaenatein-Intaglia.  Quer-oval:  13  mm.  h.,  17  mm.  br. 

c)  Abraxasttr. 

36.  Jupitar  Serapia.  Stehende  Figur,  in  der  Rechten  einen 
langen  Stab  haltend,  die  Linke  erhoben.  —  Links :  i    rechts :  a 

♦  i(?) 

Jaapia-Intaglie  (roth  u.  grün  geflammt).  —  Oval:  32  mm.  h.^ 
21  mm.  br. 
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37.  Jupiter  (?)   und  die  beiden  Dioslcuren;  mit  Mond  und 
Stern. 

Auf  der  Rückseite,  von  einer  Schlange  umgeben:  iwxui. 

'Am  Rande:  eaenh  habata. 
Magneteisensteifl-Intagiie.  Quer-oval:  II  mm.  h.,  14  mm.  br. 

38.  Harpolcrates ,   an  einer  Säule  lehnend,    mit  Palm  zweig 
in  der  Linken  und  einer  Frucht  in  der  erhobenen  Rechten. 

Auf  der  Rückseite:  KericOpitlielCDS,  auf  einer  verzierten  Scliale 
sitzend. 

Am  Rande  (undeutlich):  ujiu)  —  iuji  (?) 
Magneteisenstein-Intaglie.  Oval:  16  mm.  h ,  11  mm.  br. 

39.  Harpolcrates,  auf  einer  Lotosblume  sitzend. 

Am  Rande:  ahaxicmahicpy- 
Lapis  Lazuli-Intaglie.  Oval:  12  mm.  h.,  8  mm.  br. 

40.  Harpolcrates,    sitzend;    unterhalb   desselben  ein  laufender 
Löwe.  —  Rechts:  a+l;    links:  a+il  (?) 

Acliat-intagiie  (schwarz).  Oval:  13  mm.  h.,  10  mm.  br. 

41.  Anubis,    stehend,  mit  kurzem  Schwert  in  der  Rechten. 

Unten:  khcnk 

AAPM« 

Magneteisenstefii-intagHe,  Oval:  14  mm.  h.,  11  mm.  br. 

42.  Zwei  Figuren  (männlich  u.  weiblich?);  stehend,   sich  die 
Hände  reichend.  —  Links:  iauj;  rechts:  «Km 

Auf  der  Rückseite:  Löwe^  sehreitend;  oberhalb:  Sonne  u. 
Mond;  rundherum:  Sterne.  —  Am  Rande:  icanoaiiaa. 
Blutstein-Intagiie.  Oval:  18  mm.  h.,  14  mm.  br. 

43.  Diomedes  (?).    an   einem  Baume   sitzend,    eine    geflügelte 
Figur  auf  der  vorgestreckten  Rechten  haltend. 

Auf  der  Rückseite:  (aenha^p 

PENANHYN 
HEIAAPIKY 
I+IAEYEAIi^ 
ff/,7///OTAAIDO 

Jaepis-Intaglie    (dunkelgrün    mit  rothen  Flecken).    Viereckig: 
20  mm.  h.y  21  mm.  br. 

Baden  bei  Wien  Dr.  HERMANN  ROLLETT 
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Hadrian.  Mit  einer  chronologischen  Tabelle. 
Heft  in.  fl.   4.80  =   M.   9-60.     Inhalt:    Kubitschek,    De    Romanomna - 

tribunm  orlgine  ac  propagarione.  Mit  zwei  Karten. 
Heft  IV.   fl.    2*40   =    M.   4  80.     Inhalt:    Loewy,    Untersuchungen    zur 

griechischen  Künstlergeschichte. 
Heft     V.  fl.  2*.ö0  =r  M.  5'—.  Inhalt:  Domaszewski,  A.  v.,  Die  Fahnen 

im  römischen  Heere.  Mit  100  Abbildungen. 
Heft   VI.  Erster  Theil.  fl.  3  —  =  M.  6  — .  Inhalt:  Stiidniczka,  Reiträge 

zur  Geschichte  der  altgriechischen  Tracht.  Mit  47  Abbildungen 

im  Text. 

B9.nndorf,    Otto,    Antike  Q-esicht^helme   un<A    Sepuleralmasken. 

Pol.  Mit  17  Tafeln  und  12  Vignetten.  8  fl.  =   16  Mk. 

Conze,  Alezander,  Bömische  Bildwerke  einheimisohen  Fundorts 

in  Oesterreich.     I.  Heft.     Drei   Sai;kppbage   aus.  Salona.     Fol. 

Mit  Tafel  I  ~IV.  2  fl.  =  4  Mk. 

—  —  II.  Heft.    Sculpturen  in  Pettau  und  St.  Martin  am  Packer.  Pol. 

Mit  Tafel  V— X.  2  fl.  50  kr.  =  n  Mk. 

—  —  III.  Heft.      Sculpturen  in  Cilli,   Pettau  und  Seckau.     Pol.      Mit 

Tafel  XI— XVII.  3  fl.  -=  6  Mk. 

Mittheilungen,     archäologisch -epigraphische     aus     Oesterreich- 

TJngarn.    Herausgegeben  von  0.  Benndorf,    0.  Hirschfeld, 

E.  Bormann.   1877-  1885.  L— IX.  Jahrgang 

Preis  pro  Jahrgang  von  2  Heften  4  fl.   50  kr.   —   9  Mk. 
Untersuchungen,  archäologische  auf  Samotbrake.    Ausgeführt  im 

Auftrage  des  k.  k.   Ministeriums    für  Cultus    und  Unterricht,    mit 

Unterstützung   Seiner   Majestät    Corvette    ,,Zrinyi",    Commandant 

Lang,  von  Alexander  Conze,  Aloiä  Haus  er,  Georg  Nie  mann. 

Mit  72  Tafeln  und  36  Holzschnitten.  4«.         50  fl.  =  100  Mk. 

Neue  archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake.  Ausgeführt 
im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
mit  Unterstützung  seiner  Majestät  Corvette  „Frundsberg**,  Com- 
mandant Kropp,  von  Alexander  Conze,  Alois  Hans  er,  Otto 
Benndorf.  Mit  76  Tafeln  und  43  Illustrationen  im  Texte,  gr.  4^. 

65  fl.  =  130  Mk. 

Hierzu   Beilagen  von    den  Verlagsbuchhandlungen  Qeorg  Heimer   in  Berlin 
und  Julias  SprlnS^er  in  Berlin. 
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Archäologisclie  Fragmente  aus  Bulgarien 

(Forteetzung,  s.  oben  S.  43) 


IV,  Das  Pontusgebiet  und  der  östliche  Haemus 

Der  östlichste  Theil  des  Haemasgebirges  bis  zur  Pontasküste 
hatte  zu  allen  Zeiten  eine  hervorragende  Bedeutung  wegen  der  ihn 
durchschneidenden  wichtigen  Verbindungslinien  Zwischen  Byzanz 
und  der  Donau,  welche  die  dortigen  Landschaften  zu  dem  Schau- 
platz so  vieler  Feldztige  von  Alexander  und  Lysimachos  angefangen 
bis  zu  der  ereignissreichen  Epoche  der  Völkerwanderungen,  und 
von  den  wechselvollen  Kriegen  zwischen  den  Byzantinern  und  Bul- 
garen bis  auf  die  russischen  Operationen  unseres  Jahrhunderts 
gemacht  haben.  Die  genannten  Routen  durchkreuzen  dort  zwei 
sehr  ausgedehnte,  wenig  bevölkerte  Waldgebiete  mit  nicht  sehr 
hohen,  von  West  nach  Ost  sich  ausbreitenden  Höhen,  nämlich  die 
Strand^a  zwischen  dem  Tund^athal  und  der  Meeresküste,  an  der 
jetzigen  rumelisch-türkischen  Grenze,  und  den  östlichsten  Balkan 
mit  seinen  vielen  Verzweigungen  an  der  rumelisch  -  bulgarischen 
Grenze.  Dazwischen  liegt  am  Südabhang  des  Balkangebirges  eine 
Zone  warmer  fruchtbarer  Niederungen  bei  Sliven,  Jambo),  Eama- 
bad,  Aitos  und  am  Golf  von  Burgas.  Nördlich  von  der  Balkan- 
linie folgen  die  parallel  mit  ihr  verlaufenden  Thäler  der  vereinigten 
Eamöija  und  des  bei  Varna  mündenden  Flusses  von  Pravadia. 
Darauf  öflfnet  sich  weiter  nordwärts  die  steppenartige  Ebene  der 
Dobrudi^a.  Im  Osten  schliesst  eine  Reihe  uralter  Städte  und  Burgen 
das  ganze  Gebiet  von  der  Seeseite  ab. 

Obwohl  wir  von  dieser  Gegend  recht  gute,  zu  militärischen 
Zwecken  aufgenommene  Karten  besitzen,  sind  die  dortigen  histori- 
schen Denkmäler  bis  jetzt  nur  wenig  bekannt  geworden.  Dies 
bewog  mich  im  Sommer  1884  zu  einer  zweimonatlichen  Reise,  auf 
der  ich  das  ganze  Gebiet  von  der  Sakar- Planina  bei  Adrianopel 
bis  zum  Cap  Kaliakra  zu  beiden  Seiten  des  Balkans  durchstreifte. 

Arch&ologisch-epigraphwche  Mitth.  X.  g 
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Im  Folgenden  will  ich  die  auf  antike  Geographie  und  Epigraphik 
bezüglichen  Notizen  meines  Tagebuches  in  Kürze  vorlegen. 

Die  Aufgabe  der  historischen  Geographie  ist  in  dieser  Gegend 
erschwert  durch  zwei  Umstände.  Einerseits  ist  das  überlieferte 
Material  sehr  unyollständig :  die  Angaben  der  römischen  Itinerarien 
sind  hier  sehr  spärlich,  die  byzantinischen  Daten  lassen  sich  nicht 
leicht  in  geordnete  Routen  gruppiren,  die  inhaltsreichen  Routiers 
des  Arabers  Edrisi  (um  1150)  werden  erst  durch  genaue  Verglei- 
chung  der  Handschriften  und  Emendation  des  Textes  eine  festere 
Grundlage  erhalten  können,  und  für  neuere  Zeiten  fehlt  ausser 
einigen  wenigen  Relationen  die  Literatur  der  Reisetagebücher  des 
16»  und  17.  JahAunderts,  die  für  die  Wege  von  Constantinopel 
nach  Belgrad  oder  Ragusa  so  viele  Anhaltspunkte  zur  Feststellung 
alter  Ortslagen  bietet. 

Andererseits  ist  die  historische  Ueberlieferung  in  diesen  Ge- 
genden sehr  stark  geschwunden,  und  zwar  in  Folge  von  gewaltigen 
ethnographischen  Veränderungen  in  der  neuesten  Zeit.  Altansässig 
sind  nur  die  Bulgaren  im  Gebirge  von  Sumen,  Kotel,  Sliven,  nebst 
wenigen  Dörfern  des  östlicheren  Gebietes  (Gulica,  Rusokastro  u. 
s.  w.)  sowie  in  dem  Innern  des  Strand^agebirges ,  sodann  die  tür- 
kisch sprechenden  Christen  wahrscheinlich  kumanischen  Ursprungs 
(die  sogenannten  Gagauzi)  im  Küstenland  nördlich  von  Vama, 
und  endlich  die  Griechen  der  Seestädte  Mesembria,  Ajichialos» 
Sozopolis  u.  s.  w.  ^).  Neueren  Ursprungs  ist  die  ausgedehnte  tür- 
kische Bevölkerung  des  Ost-Balkans,  der  Landschaft  Tozluk  u.  s.  w., 
angesiedelt  seit  dem  16.  Jahrhundert,  ohne  dass  wir  über  die  Ein- 
zelheiten dieser  uns  doch  der  Zeit  nach  näheren  Colonisation  eine 
genauere  Eenntniss  besässen.      Andererseits  zeugt  die  vorwiegend 


^)  Auf  der  Balkanhalbiosel  gibt  es  zwei  Gnippen  türkisch  sprechender 
Christen,  die  Gaganzi  von  Varoa  und  Pravadia  bis  Silistria  nnd  zu  den  Donau- 
mUndnngen  (besonders  bei  Balöik  nndKavama),  und  die  Snrgn£i  in  der  Umgebong 
Ton  Adrianopel.  Ohne  hier  auf  die  Einzelheiten  dieser  ethnographischen  Frage 
einzugehen,  bemerke  ich  nur,  dass  sich  dieselben  durch  ihren  Typus  Ton  den  christ- 
lichen Nachbarn  unterscheiden  und  dass  das  Türkische  ihre  ursprüngliche  Mutter- 
sprache ist.  Es  sind  Christian isirte  Beste  mittelalterlicher  türkischer  Volksstämme. 
Die  Gagauzi  stammen  wohl  von  den  Rumänen  ab,  die  im  13.  Jahrhundert  in 
Bulgarien  (wie  in  Ungarn)  einen  grossen  Einfluss  besässen;  eine  Dynastie  kumani- 
schen Ursprungs  behauptete  sich  sogar  durch  drei  Generationen  auf  dem  Thron  von 
Tmovo.  Die  Surguöi  sind  dagegen  auf  die  in  der  Komnenenzeit  in  Thrakien  (nach- 
weisbar bei  Beroe  und  an  der  Arda)  colonisirten  Türken  und  «Turkopulen'*  zurttck- 
lolÜhren. 
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türkische  Nomenclatnr  der  gegenwärtig  meist  bnlgarischen  oder 
griechischen  Dörfer  des  Tund^athales  bis  Adrianopel  von  einer  com- 
pacten, jetzt  nicht  mehr  bestehenden  osmanischen  Bevölkerung. 
Nach  dem  russischen  Eri^e  1829  wanderten  die  Bulgaren,  be- 
sonders des  Tund2agebietes,  massenhaft  nach  Bessarabien  aus,  wo 
die  neuen  Colonistendörfer  zum  Theil  noch  immer  die  Namen  der 
alten  Heimathsorte  in  den  Gegenden  von  Jambol,  Sliven  u.  s.  w. 
führen.  Ein  Theil  dieser  Emigranten  wollte  nicht  bleiben  und  zog 
nach  1830  aus  Bessarabien  wieder  in  die  Heimath  zurück^  blieb 
aber  unterwegs  in  den  yerlassenen  Dörfern  nördlich  vom  Balkan, 
so  dass  z.  B.  ein  grosser  Theil  der  jetzigen  Bulgaren  des  Ereises  von 
Varna  in  zweiter  oder  dritter  Generation  aus  der  Landschaft  von 
Jambol  abstammt.  Daran  schloss  sich  in  neueren  Zeiten  eine  starke, 
wohl  durch  agrarische  Ursachen  bedingte  Auswanderung  bulgari- 
scher Ackerbauer  aus  den  dicht  bevölkerten  Landschaften  von 
Eski  Zagra  und  Öirpan  in  das  untere  Tundi^athal  und  das  Gebiet 
von  Burgas.  Daneben  kann  man  eine  durch  das  wechselnde  Leben 
der  Wandeftiirten,  die  zwischen  dem  Balkan  und  der  Donauebene 
hin-  und  herzogen,  eingeleitete  starke  Ansiedelung  von  Bulgaren  aus 
dem  Gebirge  von  Eotel  in  den  Niederungen  der  Dobrud2a  (bei 
Balöik,  bei  dem  jetzt  officiell  zu  Dobriö  umgenannten  Städtchen 
Ksidli  "  Oglu  -  Pazard2ik  u.  s.  w.  bis  Tulöa)  verfolgen.  Der  letzte 
Erieg  (1877  —  78)  endlich  brachte  eine  starke  Auswanderung  der 
Osmanen  aus  dem  ganzen  Lande  nach  Constantinopel  und  Ellein- 
asien  und  die  Anlage  neuer  bulgarischer  Colonien  aus  der  Gegend 
von  Adrianopel  und  Eyrkklisse  in  dem  Eüstenlande  von  Varna. 
Das  Resultat  aller  dieser  ethnographischen  Umwälzungen  war  das 
Schwinden  der  an  alten  Ruinen  haftenden  Traditionen,  sammt  der 
ehemaligen  topographischen  Nomenclatur. 

Der  Ausgangspunkt  meiner  Reise  war  die  ansehnliche  Stadt 
Jambol  (1880  nach  der  damaligen  Volkszählung  745  Häuser 
mit  8463  Einwohnern),  jetzt  Endpunkt  einer  Zweigbahn  der  ost- 
rümelischen  Linie  von  der  Station  Timovo-Seimenli  zum  Balkan. 
Die  Stadt  liegt  zu  beiden  Seiten  der  Tundra  inmitten  einer  frucht- 
baren Niederung  voll  schöner  Saaten.  Den  Horizont  umschliessen 
im  Norden  die  östlichsten  ganz  niedrigen  Ausläufer  der  Sredna  Gora, 
neben  welchen  die  bläulichen  Umrisse  des  Balkans  von  Sliven 
emporragen,  im  Osten  zwei  an  300  Meter  über  die  Ebene  sich  er- 
hebende Eegelberge  vulkanischen  Ursprungs,  der  grosse  und  kleine 
Bakad^ik,    im  Süden  das  ähnliche  Paar  der  isolirten  Euppen  des 
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grossen  und  kleinen  Monastirberges ;  hinter  denen  in  weiter  Ferne 
der  lange  Rücken  der  Sakar  -  Planina  hervorblickt.  Das  linke 
Tundiaufer  ist  hoch  und  trocken^  das  rechte  niedrig  und  zum 
Theil  sumpfig.  Das  Centrum  der  alten  Stadt,  die  Burg  derselben, 
stand  auf  einem  von  einer  Krümmung  des  Flusses  eingeschlossenen 
Vorsprung  des  linken  Ufers,  einem  gegen  Norden  schroff  abfallen- 
den felsigen  Plateau  von  ungefthr  16  Meter  Höhe  (über  dem  FIuss- 
ufer)  und  130  Schritt  Breite.  Die  von  Weitem  sichtbare  Moscheen- 
ruine der  „Sofular-D^amisi^  ist  jetzt  das  einzige  Qebäude  des 
Platzes;  daneben  bemerkt  man  jedoch  die  Grundfesten  eines  auf 
gewaltigen  Quadern  ruhenden  Gebäudes  und  zahlreiche  türkische 
Grabsteine  mit  Spuren  älterer  Ornamente.  Auch  die  Substructi- 
onen  einer  Umfassungsmauer  sind  kenntlich,  besonders  auf  der 
Ostseite,  wo  jetzt  elende  Zigeunerhütten  den  Uebergang  von  der 
einstigen  Burg  zur  jetzigen  Stadt  vermitteln.  Die  früher  meist 
mohammedanischen  Stadttheile  des  linksseitigen  Ufers  mit  vielen 
grossen  Gebäuden  aus  der  älteren  Türkenzeit  (Bezestan,  Bäder, 
Moscheen)  werden  oberhalb  und  unterhalb  der  Burghöh^vom  Flusse 
bespült.  Die  tiefgelegene,  von  Gärten  angefüllte  Vorstadt  des  rechten 
Ufers  ist  von  Alters  her  rein  bulgarisch  und  wird  E4rgona  ge- 
nannt. Zwei  alte,  72  Meter  lange  Brücken  vermitteln  die  Ver- 
bindung über  die  Tundra.  Die  „Hamamköprüsü^  auf  der  Strasse 
nach  Sliven  ruht  auf  sechs  Pfeilern  aus  steinernen  Quadern  alter 
Arbeit  (auf  einigen  Steinen  bemerkt  man  Basreliefs  von  Schlangen), 
während  die  Brücke  von  E&rgona  neben  einigen  hölzernen  nur  noch 
zwei  steinerne  Pfeiler  aufzuweisen  hat ;  der  Oberbau  ist  bei  beiden 
aus  Holz. 

In  den  Erzählungen  der  Einwohner  der  ganzen  Umgebung 
erscheint  Jambol  als  ^ine  alte  Stadt,  angeblich  älter  als  das  be- 
nachbarte, jetzt  viel  bedeutendere  Sliven.  Ausser  der  Burg  trifft 
man  noch  zahlreiche  Spuren  mittelalterlichen  und  selbst  antiken 
Lebens.  Neben  der  grossen  Eski  -  D2amissi  liegt  ein  zerschla- 
gener Stein  mit  der  Aufschrift  ArAOHi  tyxhi;  ebendaselbst  fand 
man  ein  Basrelief  mit  dem  bekannten  sogenannten  thrakischen 
Reiter,  das  jetzt  als  ein  St.  Georgsbild  in  einer  Kirche  von  K&r- 
gona  verwahrt  wird.  Bei  verschiedenen  Bauten  stiess  man  auf 
gewaltige  Grundmauern  aus  colossalen  Quadern,  sowie  auf  altes 
Strassenpflaster  und  zahlreiche  gemauerte  unterirdische  Räume,  wie 
die  ahen  Keller  von  Sofia;  daneben  findet  man  häufig  Thongefiisse 
und  Münzen  der  verschiedensten  Zeiten.     An  der  Ostseite,  wo  eine 
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Wasserleitung  angeblich  türkischen  Ursprungs  in  die  Stadt  ein- 
tritt, bemerkte  ich  bei  einem  Brunnen  zwei  dicke  glatte  Säulen 
antiken  Ursprungs.  Auf  den  türkischen  Friedhöfen  auf  der  Nord- 
ostseitC;  gegen  die  Weingärten  zu,  legte  man  zwischen  zahlreichen 
behauenen  Quadern,  die  jetzt  als  Grabsteine  dienen^  unlängst  einen 
glänzend  weissen  Marmorstein  bloss,  1*4  h.,  0*52  br.,  ausgezeichnet 
erhalten,  mit  folgender  Inschrift'  in  regelmässiger,  4  Cm.  hoher 
Schrift: 

AYPHPAKAIANOS  Aöp(f|XioO  'HpaKXiavd^ 

zwN  KAI  4>pONWN  I6jv  KOtX  q>povdüV 

TOYZANAPIANTAZ  TOÖ^    ävbpidVTa^ 

ANEZTHZENEAY  dv^aTTICTeV    ^OU- 

5        TOYKAITK  TYNAIKoZ  TOU    Kttl   TfJ^    TWaiKÖ? 
ZIAMAPKHZ  ZlOlüldpiOiq. 

Ein  anderer,  etwas  beschädigter  Stein  ebendaselbst,  0*26  h., 
0*21  br.,  hat  folgende  Aufschrift  (Copie  des  Herrn  Bürgermeisters 
K.  Ikonompv) ') : 

AEPIAN04>EPKEKAAT^EN0^^EPA 

OIKON 
^YBIHTANnANnTOCANEehKA 
nAIZAnOAINAPlOZIETPAhEIPAMHC 
ö  EYTYXUE 

In  die  Gegend  von  Jambol  gehört  das  alte  Cabyle,  das 
nach  der  Tab.  Feut.  52  röm.  Meilen  von  Beroe  und  nach  dem 
Itinerarium  Antonini  79  von  Hadrianopolis  entfernt  war,  überdies 
nach  Harpocration  irpöq  tuj  TdEifj  (statt  TövCqj)  TTOTajLiip  Kaxa  jn^crov 
Tf[(;  GpqiKT)^  lag.  Strabo  (VII  p.  320)  und  Stephanos  von  Byzanz 
schreiben  den  Namen  KaXußn  und  bezeichnen  den  Ort  als  eine 
makedonische  Colonie,  ersterer  als  eine  Verbrecher-  und  Bergwerks- 


*)  Die  Inschrift  ist  Jetzt  auch  in  der  Anm.  4  angeführten  Schrift  ron  Skorpil 
S.  83  heransgegeben  mit  folgendem  Text:  AEPIANO<l>EBKEKAAYNBNONnTHPA  II 
OIKON  II  AYTANTHTXlNnANnTOEANEeHKA  ||  IlAIZAnOAINAniOZnTPANEIBOlOIK  {) 
EYTYXA.     [Wohl      *A^pi  5vo(p€p[i|)],  K6Ka\u[^^]^vov  [ff  irjcp^jt  olKOV 

bufaJdvTTjTov,  [K]dvirro(u)oav  (lQr\%(x 

irat^  'ATToXivdpioi;  TT^rpav  ^[k]  *Piii|LiTi[g. 
In  KdjUTTTOuaav  (freilich  befremdlich  statt  Kdmpaaav)   liegt  ein  von  der  Rennbahn 
entlehntes  Bild.     Vgl.  Nanck  kq  Oed.  Gol.  91.    Y.  1    scheint  eiier  ein  prosodisch 
fehlerhafter  Hexameter  sein  zn  sollen,  «als    ein  akatalekti scher  anapästischer  Tri- 
meter,  2  und  3  entziehen  sich  einer  genaueren  Bestimmung.    Th.  Gompers.] 
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colonie  König  Philipp's  IL  Als  KaßOXri  erscheint  es  schon  bei 
Philipp's  II.  Zeitgenossen  Demosthenes  {oratio  de  Chet^s,  §.  44). 
Nach  Strabo  lag  der  Ort  im  Lande  der  Asten  selbst  ^  nach  Polybios 
(XIII,  10;  7)  nicht  weit  von  den  Sitzen  dieses  thrakischen  Stammes^ 
der  sich  über  das  ganze  östliche  Thrakien  von  ApoUonia  (Sozo- 
polis)  bis  Perinth  ausbreitete  und  sein  Centrum  in  Bizye  hatte. 
Nach  meinen  Erkundigungen  sind  makedonische  Münzen,  besonders 
von  Philipp  und  Lysimachos,  in  der  Gegend  von  Jambol  recht  häufig. 
Ausserdem  wurden  jüngst  in  der  Nähe  zahlreiche  Spuren  eines  alten 
Bergbaues  von  Herrn  H.  Skorpil^  Lehrer  der  Naturgeschichte  an 
der  von  der  ostrumelischen  Regierung  eröffneten  Realschule  zu 
Sliven,  aufgefunden.  In  der  Umgebung  der  Dörfer  Jeni-Mahala 
und  Türkmen ,  zwischen  den  Bergen  Qross  -  und  Klein  -  Bakad^ik, 
südöstlich  von  Jamböl,  gibt  es  an  einer  „Maltepe^  (türk.  „Schatz- 
hügel^)  genannten  Anhöhe  in  der  Nähe  einer  gepflasterten  Strasse 
nicht  nur  Galenitadem,  sondern  auch  Reste  von  alten  tiefen  Gruben, 
jedoch  keine  Spur  von  Schmelzöfen.  Auf  den  waldigen  Abhängen 
des  Berges  von  Gross-Monastir ,  südlich  von  Jambol,  fanden  sich 
fünf  alte^  an  5  M.  tiefe  £isengruben  mit  Resten  von  Schlackenhalden. 
Zwischen  den  Monastirbergen  und  Jambol  stiess  man  zwischen 
Euemd^i  und  Cömlekköi  auf  Spuren  eines  uralten  Kupferbergwerks 
mit  Gruben.  An  allen  diesen  Stellen  ist  jede  Tradition  über  die 
Zeit  des  Betriebes  dieser  Werke  längst  erloschen'). 

Cabyle  ist  aber  bei  alledem  kaum  in  Jambol  selbst  zu  suchen. 
Einer  solchen  Annahme  widerspricht  nämlich  die  überlieferte  Ent- 
fernung von  Cabyle  bis  Adrianopel,  die  mit  79  römischen  Meilen 
angegeben  ist,  während  das  heutige  Jambol  von  der  Hadriansstadt 
kaum  68  solche  Meilen  entfernt  liegt.  Die  antike  Distanzangabe 
führt  uns  in  die  Gegend  zwischen  Jambol  und  dem  Südabhang  des 
nahen  Haemus.  Dort  lag  ein  ausgezeichneter  Punkt  für  eine  be- 
festigte Ansiedelung  auf  dem  äussersten  Vorgebirge  des  hier  endi- 
genden niedrigen  Rückens  der  Sredna  Gora,  einem  scharf  profilirten, 
von  weitem  sichtbaren  Hügel,  etwa  9  Kilom.  nördlich  von  Jambol, 
welcher  Tausan-Tepö  (türkisch  „Hasenhügel'')  genannt  wird. 
Die  Tundra  y  welche  eben  hier  ihre  östliche  Richtung  gegen  eine 
südliche  vertauscht  und  dabei  um  das  Taugan -Tepe  einen  Halb- 
kreis mit  vielen  Sümpfen   und  Seitenarmen  beschreibt,    deckt    die 


*)  H.  y.  äkorpil,  Die  Natorscb&tze  ron  Bulgarien.  Philippopel  1884  (bulg.). 
S.  44.  64.  71.  92. 
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Position  von  drei  Seiten.  Der  Hügel  trägt  in  der  That  die  Beste 
einer  ausgedehnten  Burg,  umgeben  von  zahlreichen  Tumuli.  An 
der  Südseite  derselben  lag  bis  zum  russischen  Krieg  1829  ein  seit- 
dem verlassenes,  aber  noch  auf  der  österr.  Generalstabskarte  ange- 
gebenes Dorf  Kovel  (oder  Kofel),  dessen  Namen  noch  an  das  aite 
KaßuXr]  anklingt^). 

Cabyle  erscheint  zuletzt  378  während  des  Gotheneinfalls  (Am- 
mianus  31,  11,  5)*  Diospolis,  eine  Stadt  der  von  Philippopolis 
aus  verwalteten  provinda  Thracia,  ist  mit  dem  heutigen  Jambol 
kaum  identisch  gewesen,  denn  die  hiesige  Landschaft  gehörte  der 
Lage  nach  eher  zur  provincia  Haemimontua  (Hauptstadt  Hadriano- 
polis),  die  ja  bis  Deultum  und  Anchialus  reichte^)*  Das  jetzige 
Jambol  erscheint  sicher  erst  im  11.  — 14.  Jahrhundert  als  ttoXi^  oder 
cppoupiov  AidjuiToXi^  (bei  Kedrenos,  Anna  Komnena  und  Kanta- 
kuzenos),  von  Fachymeres  (H.  558)  als  qppoupiov  KdXXicrTov  in  der 
Form  Td^TToXiq  erwähnt,  wobei  ihm  vielleicht  die  gleichnamige 
homerische   Stadt   in   Phokis   (Ilias  B  521)    vorschwebte.    In   der 


*)  Während  des  Dnickes  der  yorliegenden  Seiten  erhielt  ich  eine  inhalts- 
reiche Schrift  der  Brüder  dkorpil  in  balgarischer  Sprache:  „Einige  Bemerkungen 
über  archSologische  und  historische  Untersachangen  in  Thrakien**  (Philippopel 
1886),  wo  die  Rainen  am  Taaftan-Tepe  (S.  33}  aasführlich  beschrieben  werden. 
Dieselben  bedecken  angeblich  zwei  Quadratkilometer  and  liegen  ostwärts  von  den 
Resten  eines  die  Höhe  krönenden  yiereckigen,  8  M.  breiten  Tharmes.  Ausser 
Ziegeln,  Quadern,  kleinen  Säulen  von  0*3  M.  Durchmesser,  Architrayen  fand  man 
dort  Beste  eines  Mosaiks  aus  rothen,  weissen  und  blauen  Steinchen.  Es  gibt  hier 
auch  eine  Wasserleitung  mit  thönemen  Bohren,  die  aus  einer  mit  Ziegeln  auiige- 
mauerten,  oben  mit  Steinplatten  gedeckten  Cisteme  (10  M.  lang,  3*6  M.  breit, 
1*7  hoch)  kommt,  in  welcher  yiele  yiereckige  kleine  Ziegelpfeiler  in  Beihen  stehen. 
Gegen  SO.  sollen  die  Fundamente  eines  an  120  M.  langen  und  an  20  M.  breiten 
Gebäudes  bemerkbar  sein,  welches  das  Volk  „die  Easeme**  (kazarma)  nennt. 
Ausserhalb  des  Burgplatses  stehen  ungefähr  14  Tumuli.  Im  gleichnamigen  Dorfe 
Tau&an-Tepe  liegt  ein  Stück  einer  Inschrift: 

NOZEKTn  ..vo^  hu  Ti&[v] 

I^IANANB  15{UJV  dv^- 

eHKEN  eilK€V 

läkorpil  (S.  47)  erwähnt  auch  die  Spur  eines  gepflasterten  Weges  östlich  yon 
hier,  bei  dem  Dorf  Tmaya  am  Nordfuss  des  BakadÜk,  die  wohl  der  in  der  Tab. 
Peut.  yerzeichneten  Römerstrasse  yon  Cabyle  nach  Anchialos  angehört.  Dabei 
glaubt  er  das  alte  Cabyle  nicht  hier,  sondern  bei  Bejköi,  26  Eilom.  südlich  yon 
Jambol,  gefunden  zu  haben,    natürlich  ohne  das  Itinerarium  Antonini  zu  kennen. 

*)  Diospolis:  Hierocles  p.  5,  Notit  episc.  ßd.  Parthey  p.  72  etc.,  Theophanes 
ed.  Boor  p.  177.  Allerdings  erstreckte  sich  die  Eparchie  yon  Philippopolis  auch 
in  späterer  Zeit  bis  in  die  Nähe  yon  Adrianopel  (cf.  Heerstrasse  S.  73). 
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älteren  Türkeczeit    wird   die    Stadt   schon    im    15.  und   16.  Jahr- 
hundert als  ein  bedeutender  Ort  genannt. 

Alte  Castelle  nannte  man  mir  in  der  Umgebung  von  Jambol 
noch  zwei:  die  Substructionen  eines  Schlosses  auf  dem  Gipfel  des 
grossen  BakadSik  und  die  Reste  eines  Castells  zwischen  den 
Dörfern  Bojad2ik,  Eurfanli  und  Gübel,  18  Kil.  gegen  SW.,  jetzt 
von  Feldern  bedeckt;  man  soll  dort  Fundamente  einer  Eirchc; 
eiserne  Pfeile  und  einen  alten  Streitkolben  gefunden  haben. 

Die  nächste  Umgebung  von  Jambol  besitzt  ein  räthselhaftes 
Denkmal,  von  dem  ich  in  Bulgarien  längst  gehört  hatte  und  das 
mich,  als  ich  es  zum  ersten  Mal  erblickte,  durch  seine  Dimensionen 
sehr  überraschte :  einen  Erdwall,  der  sich  vom  Schwarzen  Meer  an 
100 — 110  Kjlometer  weit  gegen  West  verfolgen  lässt  und  das 
Tundiathal  zwei  Stunden  südlich  von  der  Stadt  durchschneidet 
Derselbe  wird  bulgarisch  Er kesija  oder  Jerkesija  genannt  (jer- 
kesen  oder  jerkesim,  türk.  „Erdeinschnitt").  Ueber  die  Ausdehnung 
desselben  habe  ich  mit  freundschaftlicher  Hülfe  der  rumelischen 
Beamten  in  den  anliegenden  Bezirken  folgende  Einzelheiten  erfragt. 
Der  Wall  beginnt  in  den  Sümpfen  westlich  von  der  Lagune  von 
Mandra,  streicht  südlich  vom  Dorfe  Jakyzly,  bei  dem  die  Reste 
des  alten  Deultum  liegen,  zieht  sich  sodann  geradeaus  nach  Westen 
auf  dem  Kamme  eines  waldigen  Hügelzuges,  zwischen  Rusokastro 
und  Aivadi^ik  hindurch  (auf  der  österr.  Generalstabskarte  ein  Hügel 
„Erkesim  Tag"  ausdrücklich  angegeben),  bei  Kurudere  und  Diumali 
vorbei,  zwischen  Basalii  und  Aftan,  durch  die  Umgebungen  von  Jeni- 
Mahala,  überschreitet  den  Sattel  zwischen  dem  grossen  und  kleinen 
Bakad2ik,  lässt  Mansarly  auf  der  Nordseite,  Gidikli  und  Osmanli  auf 
der  Südseite  und  erreicht  die  Tundia  etwas  nördlich  von  dem  auf 
dem  rechten  Ufer  liegenden  Dorfe  Fundukly  (bulg.  meist  Pandakli  aus- 
gesprochen; funduk  türk.  „Haselnuss").  Bis  dahin  liegt  der  Wall 
in  dichten,  wenig  bewohnten  Wäldern,  ist  meist  mit  Bäumen  über- 
wachsen und  dabei  gut  erhalten.  In  der  waldlosen,  grösstentheils 
wohl  bebauten  Gegend  westlich  von  der  Tundra  wird  seine  meist 
mit  Culturen  bedeckte  Linie  zum  Theil  unkenntlich.  Er  soll  sich 
aus  der  Gegend  von  Fundukly  zwischen  Öömlekköi  auf  der  Nord- 
seite, Akbunar  auf  der  Südseite,  westwärts  gegen  Balybunar  wenden. 
Von  dort  zieht  seine  Linie  angeblich  gegen  Südwest  bis  in  die 
Umgebung  des  Dorfes  Sefkolare  und  von  dort  bis  in  die  Gegend 
von  Harmanli   an  der  Marica.     Das  Volk  behauptet  in  der  Regel, 
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die  „Erkesija^  reiche  vom  SohwarTOn  bis  cum  „Weissen'^  (Aegaei- 
schen)  Meer. 

Ich  habe  dieses  Denkmal  ao  zwei  Stellen  gesehen,  bei  Fun- 
dukly  und  bei  Rusokastro;  in  der  Gegend  von  Akbunar,  westlich 
von  der  Tundl^a,  konnte  ich  bei  dem  Ritt  durch  hohe  Saaten  reifen 
Getreides  keine  Spur  von  ihm  erspähen  und  hatte  keine  Begleiter, 
die  mir  dessen  Reste  zeigen  konnten.  Der  Wall  liegt  überall  auf 
der  ganzen  Linie  auf  der  Nordseite,  der  Graben  auf  der  Südseite. 
Gegenüber  von  Fundukly  macht  das  in  gerader  Linie  von  den  Vor- 
höhen  des  Bakad^ik  herabsteigende  mannshohe  Erdwerk  den  Ein- 
druck eines  verlassenen  Eisenbahndammes.  Der  fünf  Schritt  breite 
Graben  an  der  Südseite  des  Walles  ist  dort  mit  dichtem  Gebüsch 
angefüllt;  seine  Tiefe  genügt  einem  Manne  zu  Pferd,  um  sich  hinter 
dem  Wall  vollständig  ungesehen  zu  machen,  ohne  abzusitzen.  Eine 
grossartige  Naturscenerie  bietet  das  alte  Denkmal  in  den  schattigen 
Urwäldern  ungefähr  eine  Stunde  südlich  von  Rusokastro.  Uralte 
stämmige  Eichen  haben  auf  dem  Walle  und  im  Graben  ihre  Wurzeln 
geschlagen,  umgeben  von  dichtem  Unterholz,  das  meist  aus  Büschen 
von  Sumach  {Rhtis  coiinua)  und  Hartriegel  {Comus  mas)  besteht. 
Nur  mit  Mühe  bahnt  sich  der  Reiter  den  Weg  durch  das  halb- 
dunkle  Walddickicht  Die  Breite  des  Grabens  mass  ich  am  Grund 
mit  10  Schritt;  vom  Graben  aus  gesehen,  hat  der  Wall  auf  der  Nord- 
seite ungefähr  drei  Mannshöhen,  die  Böschung  auf  der  Südseite 
nur  eiiie  Mannshöhe.  Zwei  Minuten  nördlich  vom  Walle  steht  ein 
hoher,  von  alten  Bäumen  bestandener  Tumulus,  ^Sultanska  Mogila" 
genannt.  Die  Einwohner  von  Rusokastro  erzählten  mir,  man  finde 
hie  und  da  an  dem  Walle  auch  Reste  von  Backöfen  und  von  Thon- 
gefkssen;  auch  Münzen  sollen  dabei  gefunden  werden,  aber  ich 
bekam  keine  zu  sehen.  Ob  es  am  Walle  auch  Castelle  gibt,  könnte 
nur  ein  Abreiten  der  ganzen  Linie  zeigen.  Die  Burgruinen,  von 
denen  ich  hörte,  liegen  sämmtlich  abseits ;  nur  bei  Jeni-Mahala  soll 
sich  an  einer  Stelle  ein  halbkreisförmiger  Wall  an  die  Südseite 
der  Linie  anschliessen. 

Sagen  über  den  Wall  gibt  es  in  Rusokastro.  Die  Bauern 
(das  Dorf  ist  alt  und  hat  die  Bewohner  nicht  gewechselt)  meinen, 
der  Wall  sei  einst  sinor  (aus  dem  griech.  auvopov),  d.  h.  Grenze 
gewesen.  Männer  und  Weiber  sollen  auf  eines  Caren  Befehl  daran 
gearbeitet  haben,  so  dass  für  je  neun  unmündige  Kinder  nur  ein  Weib 
zu  Hause  blieb,  eine  Geschichte,  die  in  südslavischen  Sagen  über 
grosse  Bauten  auch  anderswo  vorkommt.   Man  sang  auch  ein  Lied 
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darüber,  das  mir  aber  Niemand  mehr  ganz  recitiren  konnte*).  In 
dem  Hanse;,  in  welchem  ich  übernachtete,  erzählte  mir  ein  Greis, 
die  ürgrossmntter  eines  seiner  alten  Verwandten  hätte  an  dem 
Werke  mitgearbeitet;  die  Einwohner  scheinen  also  die  Sache  nicht 
für  nralt  anzusehen.  Einer  wollte  wissen,  die  Erkesija  heisse  auch 
„Trojan",  ein  Name,  der  sonst  nur  für  römische  gepflasterte 
Strassen  gebraucht  wird^). 

Der  Wall  ist  ohne  Zweifel  kein  Denkmal  des  Alterthums, 
sondern  gehört  erst  dem  Mittelalter  an  und  wurde,  wie  seine  Con- 
struction  zeigt,  von  einem  im  Norden  sitzenden  Volke  zur  Befesti- 
gung seiner  Südgrenze  errichtet.  Die  Linie  des  Walles  stimmt  mit 
der  byzantinisch-bulgarischen  Grenze  gewisser  Zeiten  überein.  Die 
Byzantiner  behaupteten  stets,  die  wahre  Grenzlinie  sei  der  Haemus, 
eine  Anschauung,  die  bei  Theophanes  Cont.  163  (Iibripd,  Taüni^  bf\ 
TÖTc  öpiov  TUTX«vou(yTi^  TuijudiDV  Kai  aÖTUJv),  bei  Nikephoros  Ghregoras 
I.  233  (Al)Liov  TÖ  Äpo^,  5  bi\  ^€9öplov  vOv  dcrri  Pu)^al0l5  t€  Kai 
BouXTäpoiq),  bei  den  Friedensverhandlungen  vor  Rusokastro  1331 
(Kan takuzen  OS  I.  462  sq.)  erscheint  und  sich  auf  die  im  8.  Jahr- 
hundert bestehende  und  auch  später  erneuerte  Grenzlinie  mit  Ser- 
dica,  Beroe,  Markellai,  Anchialos,  Mesembria  als  Grenzburgen  (cf. 
Theophanes)  stützt.  Ebenso  alt  sind  aber  die  Ansprüche  der  Bul- 
garen auf  das  Vorland  des  Haemus,  die  von  einem  Vertrag  zwischen 
dem  Fürsten  Kormesios  und  Kaiser  Theodosius  IIL ,  dem  Adramyt- 
tener,  vom  Jahre  716  datiren  (Theophanes  ed.  Boor  497),  auf  den 


*)  Ein  Lied  in  achtsilbigen  ZeileD,  offenbar  ein  Tanslied  znm  „Chor6'^. 

^)  Kurz  nach  meiner  Reise  erschien  eine  Beschreibang  dieses  Walles  von 
ä  k  o  r  p  i  1  in  der  Prager  Monatschrift  „  Slovansk^  Sbomik*"  1884  (September)  S.  466. 466. 
Die  dort  angegebene  Linie  stimmt  mit  den  ron  mir  erfragten  Daten  überein,  ausser 
den  Spuren  westlich  von  der  Tundia,  ron  denen  §korpil  damals  noch  nichts 
Näheres  erfahren  konnte.  —  In  der  oben  erwähnten  neuen  Schrift  (Einige  Bemer- 
kungen U.8.  w.,  S.  1  f.  90)  der  Brttder  äkorpil  wird  diese  Beschreibung  yerrollständigt 
Der  Anfang  des  Walles  soll  sich  an  der  Südseite  der  Lagune  von  Yajaköi,  awischen 
dem  Meere  und  dem  Dorfe  Mugres  befinden  und  von  dort  gegen  SW.  nach  Jakyzlj 
streichen.  Westlich  von  der  Tund2a  ist  das  erste  Stück  von  Fundukly  bis  Akbunar 
ganz  unkenntlich.  Weiter  erscheint  der  Wall  auf  der  Nordwestseite  der  Monastir- 
Berge;  die  Dörfer  Balybunar,  Eojunbunar,  Bazardiik  liegen  dort  an  dessen  Nord- 
seite, Talafimanlii,  Maca  und  DeldMleri  an  der  Südseite.  Nach  einer  langen  Unter- 
brechung soll  die  letzte  Spur  nahe  an  der  Marica,  nördlich  von  der  Station  Timovo- 
Seimenli,  am  Westufer  der  Sazlijka  neben  der  Eisenbahnlinie  sichtbar  sein  und 
dort  bei  dem  Dorfe  Tekk^  -  Musa^evo  die  Ostseite  der  Ruinen  eines  (dem  alten 
ArzuB  entsprechenden)  Castells  streifen. 
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sich  später  auch  Fürst  Kram  berief.  Fttrst  Boris  erhielt  im  9.  Jahr- 
hundert thatsächlich  das  Land  von  dem  Haemuspasse  Sidera  bis 
zum  alten  Deultum  (Theophanes  Cont.  1.  c),  und  seine  Nachfolger 
Symeon  (888—927)  und  Peter  besassen  auch  das  tiefer  liegende 
Land  bis  nahe  vor  Adrianopel  sammt  der  Stadt  Philippopel  (cf. 
LeoDiaconuB  p.  105).  Das  spätbulgarische  Reich  reichte  gleichfalls 
tlber  den  Haemus  herab :  Beroe  erscheint  bei  den  Byzantinern  und 
Lateinern  des  13.  Jahrhunderts  als  eine  bulgarische  Stadt,  Philippe- 
polis  als  byzantinische  Grenzfestung  (Kantakuzenos  I.  173  u.  s.  w.), 
Sliven  als  ein  stets  bulgarischer  Ort.  Das  Territorium  genau  zwi- 
schen dem  östlichen  Haemus  und  unserem  Walle  wird  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  merkwürdiger  Weise  als  der  stete  Zankapfel  der 
beiden  Nachbarn  erwähnt,  mit  den  Burgen  Diampolis,  Lardeas, 
Rusokastron,  Etenia,  Aeto8;AnchiaIo8,Mesembria(Paühymeres  11.445. 
559  und  Kantakuzenos  I.  431).  In  den  Zeiten,  wo  es  die  Bulgaren 
beherrschten,  wie  unter  Sv^tslav  (1295—1321),  Terterij  H.  (1321 
—  1323)  und  Michael  (1323—1330),  erscheinen  Diampolis  und  Ruso- 
kastron  ausdrücklich  als  bulgarische  Städte  dv  jiieOopioi^  zwischen 
den  Bulgaren  und  Romäern  (Kantakuzenos  L  294),  beide  nahe  an 
dem  Erdwall  gelegen,  der  ohne  Zweifel  die  ^eOöpta  selbst  bildete. 
Auch  zur  Zeit  der  türkischen  Eroberung  bezeichnete  der  Wall  die 
bulgarische  Landesgrenze;  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  in  der 
älteren  Türkenzeit  die  subhaemischen  Orte  Anchialos,  Aidos,  Umur- 
faki  (Fakia),  Karinabad  u.  s.  w.  gerade  bis  zur  Erkesija,  zum 
Sandzak  von  Silistria  an  der  Donau  gehörten,  wie  man  aus  der 
Aufzählung  bei  Had2i  Chalfa  (Hammer 's  Uebers.  S.  24),  aus  den 
Finanzgesetzen  des  16.  Jahrhunderts  (Hammer,  Osm.  Staatsver- 
fassung L  296  u.  s.  w.)  und  aus  manchen  im  Lande  erhaltenen 
Urkunden  (z.  B.  in  einer  „Tapia^,  Grenzurkunde  des  Dorfes  Jakyzly 
bei  Burgas)  ersehen  kann. 

Dass  die  Bulgaren  ihre  Grenze  sorgMtig  zu  bewachen  und 
zu  befestigen  pflegten,  dafür  gibt  es  einige  bemerkenswerthe  Zeug- 
nisse. In  den  Reaponaa  Nicolai  I  papae  ad  consulta  Bulgarorum 
{Labbei  et  Coasartti  Sacr.  concilia  VIII.  516  sq.)  vom  Jahre  866 
liest  man  (Cap.  25):  „consuetudinis  esse  'patunae  vestrae  perhibetis 
semper  custodes  inter  patriam  vestram  et  aliorum  iuxta 
terminos  invigilare,  et  si  servus  aut  Über  per  eandem  custodiam 
quocumque  modo  fugei^ity  sine  omni  irUermiösione  custodes  pro  ea  interi- 
muntur^.  Befestigungen  an  den  Ein-  und  Ausgängen  des  Bulgaren- 
landes werden  im  Jahre  811  ausdrücklich  erwähnt:  rdf  rf)^  X^poi^ 
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eiaöbou^  Kai  dSdöou^  KepiTreqppatji^vac  EuXivoiq  öxupubinam  (Theophanes 
ed.  Boor  p.  490) ,  was  allerdings  an  dieser  Stelle  mehr  von  den 
Engpässen  als  von  der  Grenzlinie  überhaupt  gilt.  Noch  klarer  ist 
die  Nachricht  des  Arabers  Masudi  aas  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts^ das  Land  der  BordiSan  (Bulgaren)  sei  umgeben  von 
einem  dornigen  Zaun  mit  Oefihungen  in  Gestalt  hölzerner 
Fenster  und  dieser  Zaun  sei  ^wie  eine  Mauer  an  einem  Gra- 
ben** (Kremer,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1850  S.  210).  Der 
Erdwall  der  „Erkesija"  wurde  wohl  schon  in  den  Zeiten  des  Boris 
und  Symeon  errichtet,  aber  später  wiederholt  erneuert,  bis  zur  Er- 
oberung des  Landes  durch  die  Türken;  daher  die  scheinbar  so 
frischen  Erinnerungen  der  altansässigen  Rusokastrenser®). 

Von  Jambol  unternahm  ich  einen  Ausflug  in  das  Tundi^athal 
südwärts  zur  rumelischen  Grenze  gegen  Adrianopel  hin.  Das  west- 
liche Ufer  nimmt  der  Bezirk  (Okolija,  Arrondissement)  von  Ka- 
vakli,  das  Östliche  der  von  Kyzyl-Agac  ein.  Das  westliche  Gebiet 
bietet  in  geographischer  und  archäologischer  Beziehung  manches 
Interessante.  Seine  niedrige,  grösstentheils  ebene,  ausser  kleinen 
Eichenbüschen  meist  gut  bebaute  Oberfläche  (Seehöhe  100—150  M.) 
wird  Yon  zwei  isolirten  Berggruppen  unterbrochen.  Sechs  Sjtunden 
südlich  von  Jambol  ragen  die  beiden  durch  einen  tiefen  Sattel  ge- 
trennten Berge  von  Monastir  empor,  deren  Silhouetten  an  die  Monti 
Euganei  bei  Venedig  erinnern  und  die  als  vereinzelte  Erhebungen 
in  der  weiten  thrakischeu  Ebene  selbst  den  Horizont  des  fernen 
Eski  Zagra  und  die  Aussicht  vieler  entfernter  Balkangipfel  zieren. 
An  20  Kilometer  südlich  davon  zieht  sich  von  West  nach  Ost  der 
langgezogene  steile  Rücken  der  Sakar^  Planina  (an  800  M.), 
welcher  hier  die  rumelische  Grenze  bildet.  Das  zwischen  beiden 
Gebirgen  liegende  Gebiet  besitzt  einige  grosse  wohlhabende  Dörfer 
und  ist  von  Griechen  bewohnt,  welche  sich  meist  mit  Gemüse« 
gärtnerei,  Hanfcultur,  Weinbau  und  Seidenzucht  beschäftigen  und 
von  ihren  Nachbarn  Earioti  genannt  werden,  wahrscheinlich  von 
dem  Dorfe  Kozlud^a,  griechisch  Kapuai^,  wo  früher  das  Centrum 
der  Landschaft  gewesen  sein  solP). 


^  Ich  hörte  auch  von  einem  ähnlichen  Walle  im  Kreise  von  RahoYO  an  der 
Donau,  vermag  jedoch  nichts  Näheres  darüber  mitzutheilen,  da  mir  das  Gebiet  von 
RahoYO  bis  Vraca  wenig  bekannt  ist.  Vielleicht  stehen  diese  Rahover  Wälle  in 
irgend  einem  Zusammenhang  mit  den  yon  Herrn  Schuchhardt  (Arcb.-epigr.  Mttth. 
IX.  210  sq.)    beschriebenen  £rdw6rken   in    der    gegenüberliegenden  El.  Walachei. 

*)  Der  Bezirk  von  Kavakli  hat  29.567  Einw.,  davon  11.844  Griechen,  15.547 
Bulgaren,   1237  Türken.     Griechisch  sind  Kavakli,   Ko^ludfia,  Daganovo,  Sinapli, 
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Von  den  Monastirbergen  ist  der  höhere  westliche  (türkisch 
Büjük-Monastir-Bair)  schroff  und  gipfelt  in  drei  steilen  Spitzen; 
seine  Seehöhe  beträgt  nach  der  russischen  Messung  600  M.  Der 
niedrigere  östliche  (türkisch  Küöük  M.  B.),  446  M.  hoch,  ist  dagegen 
nur  ein  länglicher  Rücken  mit  wenig  markanten,  flachen  Oipfeln. 
Beide  sind  mit  Resten  alter  Castelle  gekrönt.  Die  Burgruine  auf 
dem  mittleren  Gipfel  des  östlichen  Berges  oberhalb  des  Dorfes 
Klein-Monastir  ist  ein  Viereck;  nach  der  Messung  meines  Ge- 
währsmannes, eines  Beamten  der  Bezirksverwaltung,  150  Schritt 
lang  und  80  Schritt  breit  Ich  besuchte  nur  Büjük  Monastir, 
griech.  MctAXo  MovacTTT^pi  (1136  Einw.),  welches  von  Weingärten 
umgeben,  am  Südostfusse  des  steilen  westlichen  Berges  gelegen  ist. 
Die  kleine  dunkle  Dorfkirche  ist  in  neuerer  Zeit  erbaut  an  der 
Stelle  einer  alten,  von  der  noch  eine  solide,  aus  wechselnden  Stein- 
und  Ziegellagen  errichtete  Mauer  übrig  ist,  welche  die  jetzige  Nord- 
seite des  Kirchleins  bildet;  in  der  Umgebung  sollen  im  Walde  noch 
die  Substructionen  von  sechs  kleinen  Kirchen  sichtbar  sein.  In  einer 
finsteren  Ecke  links  vom  Altar  zeigte  man  mir  einen  cylindrischen 
Stein,  der  eben  im  Frühjahr  an  der  Südseite  des  Dorfes,  wo  auch 
ein  5  M.  hoher  Tumulus  sich  erhebt,  beim  Ackern  herausgehoben 
wurde,  1*09  M.  hoch,  0*42  M.  im  Durchmesser  stark,  mit  der  fol- 
genden 0*18  M.  hohen,  gut  erhaltenen  Inschrift,  die  ich  bei  dem 
Licht  einer  Wachskerze  copirte*"): 


Gr.  und  Kl.  MoDastir,  Cakorköi.  Ausserdem  gibt  es  Griechen  noch  in  Akbunar 
(690  £inw.)y  im  Bezirk  ron  Jambol  zwischen  Monastir  nnd  der  Stadt  Jambol, 
sowie  in  Gr.  und  Kl.  Bojalyk  im  Bezirk  yon  KjvyX  A^a£. 

'*)  Die  iDSchrift  soll  auch  in  einer  Nummer  der  Zeitnng^  0tXiiriroOTroXK  (Mai 
1884)  g^edmckt  sein,  die  ich  mir  Jedoch  nicht  verschaffen  konnte.  Der  Abdruck 
bei  äkorpU  (Einige  Bemerkungen  u.  s.  w.,  balg.  S.  80)  hat  Z.  5  ENKEAETAN, 
Z.  7  AYTAIOI.     [Die  Verse  lauteten  etwa: 

TÖvÖ€  iroT^  iöpOaavTO  öciji  [TrJepixaXXä  Ooißqi 

'AttoXXuivU  ^bk  Kaa(Tvr)Toi  na\be(;  AöXouZ^^vcm 
hi  KeXcTürv  (?;  TrarpCpo^  dvdt  ZairaiKf|v  £p(ßu)Xov, 
[aJöTÄp  ol  [^]<JT/|aavTO  kotä  x^^va  Aiuboirdpoto. 
Aeholich  beginnt  das  Gedicht  Antfaol.  Pal.  IX  786  t6v&€  Ka6i&p{l0avTO  6c<jp 
ncpiKaXX^a  ßuj|iöv  cet.  —  Der  thrakische  Name   in    Z.  4  begegnet  auch  in  der 
Inschrift  ron  Meeembria  C.  I.  Gr.  n.  2054  (AOXouS^vii^  AOXouE^VEoq)  und  in  den 
lateinischen  C.  I.  L.  HI  n.  6060,  2,  13  {Brüo  AtUuzant)    und   C.  I.  L.  V  n.  3509 
Ä{ulozene»).  —  Wenn  zu  Anfang  Ton  Z.  5  ein  Ort  zu  verstehen  ist,  so  ist  derselbe 
unbekannt;   ebenso  ist  ein  Ort  Auibötrapo^  nicht  bekannt,   aber  thrakische  Stadt- 
nnd  Gaunamen  anf  «^apo^  oder  "para  sind  nicht  selten.     A.  d.  R.] 
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TONAEDOTEIAPYZAliroeEAIEPIKAMEI 

*OIBn 
A  n  O  A  A  A  N  I  £  H  A  E  K  A  Z I  r  Ni  T  O  I  n  A I A  E  £ 
AYAOYZE^En 
6  BSKEAETHNnATPÄOZANAZAnAIKIN 

EPIBnAON 
AYTAPOIZTHZANTOKATAXOONA 
AaAOnAPOIO 

In  Eayakli  zeigte  man  mir  eine  9  Cm.  laDge,  Hohle,  der  Länge 
nach  zu  öffnende  Bronzefigur  eines  sitzenden  Hahnes,  gleichfalls 
zu  Gross  -  Monastir  ausgegraben.  Mein  sehnlichster  Wunsch  war, 
den  waldigen  Grossen  Monastirberg  zu  besteigen,  um  das  Castell 
auf  dem  Gipfel  und  die  alten  Eisengruben  zu  sehen,  aber  ein 
heftiges  Gewitter  vereitelte  meinen  Plan,  umsomehr  als  die  hiesigen 
vereinzelten  Berge  sammt  ihrer  Umgebung  öfters  vom  Blitzschlag 
getroffen  werden.  In  EavakK  hatte  ich  gehört,  nahe  am  Gipfel  sei 
von  den  Monastirer  Bauern  unlängst  ein  Gefäss  mit  100  Stück 
Silbermünzen  des  Königs  Lysimachos  gefunden  worden,  aber  im 
Dorfe  selbst,  wo  mein  antiquarisches  Treiben  ohnehin  den  Verdacht 
der  Schatzgräberei  erregte,  wollte  Niemand  von  Münzfunden  etwas 
wissen. 

Auch  über  die  Vergangenheit  des  Ortes  war  nichts  zu  erfragen, 
nicht  einmal  über  den  Ursprung  seines  klösterlichen  Namens;  die 
Erinnerungen  der  jetzigen  Einwohner  reichen  nur  bis  zu  den  anar- 
chischen Zeiten  der  Eird^ali's  zurück,  wo  (um  1800)  Monastir,  da- 
mals angeblich  das  Centrum  einer  Nahia  (Gerichtsbezirk),  von  den 
osmanischen  Daghli's  aus  der  Gegend  von  Chasköi  ganz  eingeäschert 
wurde.  Ich  habe  früher  einmal  (Monatsberichte  S.  455)  die  im 
14.  Jahrhundert  von  Eremiten  bewohnte  öde  Landschaft  Paroria 
oder  Mesomilion  an  der  damaligen  Grenze  zwischen  den  Bul- 
garen und  Griechen,  wahrscheinlich  identisch  mit  den  von  Theo- 
phanes  (ed.  Boor  L  497)  genannten  Mr)X^iuva  ifi^  Qp^Kt]^  des  8.  Jahr- 
hunderts, in  die  Gegend  von  Monastir  verlegt.  Der  Ort  mit  den 
Resten  einer  alten  Kirche  und  mit  seinen  ringsumher  im  Walde 
zerstreuten  Capellen  passt  ganz  gut  ftir  die  Lage  des  einstigen 
Klosters  des  Gregorios  Sinaites  und  seiner  Schüler,  das  mit  einem 
vom  bulgarischen  Caren  Joannes  Alexander  erbauten  TrupToq  be- 
festigt und  von  kleineren  Kirchlein,  Eremitenzellen  und  Höhlen- 
wohnungen umgeben  war.   Die  in  der  Legende  überlieferten  Namen 
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Mesomilion,  Paroria,  Pozova  (wohl  B'Lzova,  bulg.  bi^z  Sambucus) 
und  des  Berges  „Eatakriomeni^  sind  allerdings  sftmmtlich  schon 
vergessen:  die  topographische  Nomenclatur  der  einstigen  Eremiten- 
einöde und  ihrer  ganzen  Umgebung  ist  heute  ganz  türkisch. 

Die  Ebene  westlich  von  dem  Berge  von  Gross  -  Monastir  ist 
reich  an  Tumuli.  In  Talasmanli  soll  man  in  einem  Grabhügel 
Thon-  und  Glasgefässe,  sowie  eine  silberne  Kette  mit  einem 
goldenen  Halbmond  mit  federartigen  Zeichnungen  und  rothen  ein- 
gesetzten Steinen  vorgefunden  haben.  In  den  Umgebungen  von 
Deld^ileriy  wo  jetzt  grosse  Jahrmärkte  abgehalten  werden,  sollen 
33  Tumuli  nahe  bei  einander  stehen. 

Das  2Va  Stunden  südlich  von  Gross-Monastir  und  2  Stunden 
nordlich  von  der  rumelischen  Grenze  gelegene  jetzige  Bezirks- 
centrum Eavakli  (früher  „Eozlud^ansko  Eavakli^  genannt;  kavak 
tttrk.  „Pappel")  ist  ein  grosser  Ort  mit  6067  Einw. ,  der  sich  erst 
in  neuerer  Zeit  (seit  1829)  entwickelt  hat,  mit  Seidenzucht,  Wein- 
bau und  Marmorbrüchen.  Ungefähr  50  Minuten  westlich  liegen  auf 
einer  isolirten  Höhe  die  Reste  einer  eigen thümlichen  Felsenburg, 
Paleokastro  genannt.  Das  an  200  Schritt  lange  und  in  der 
Mitte  oben  nur  60  Schritt  breite  Castell  war  ganz  der  Bodenge- 
staltung angepasst;  die  Westseite  deckte  ein  natürlicher,  ungefähr 
15  M.  hoher  verticaler  Absturz,  während  die  sanfter  abfallende, 
jetzt  von  Weinbergen  bedeckte  Ostseite  durch  eine  doppelte  Mauer 
aus  platten  Steinen  geschützt  war.  Der  Eingang  war  im  Norden 
neben  den  von  dichtem  Gebüsch  verdeckten  Fundamenten  eines 
Bundthurms.  Auch  am  Südende  sind  Spuren  von  Thürmen,  sowie 
von  inneren  Gebäuden  sichtbar,  von  denen  auch  die  zahllosen  Ziegel- 
splitter stammen.  Die  Aussicht  auf  die  nahe  waldige  Sakar-Planina, 
die  Berge  von  Monastir,  die  Kuppen  des  Bakad^ik,  die  Strand^a 
und  den  fernen  Balkan  ist  grossartig.  Ein  in  der  Nähe  gefundener 
steinerner  Hammer  nebst  Münzen  von  Anastasius  und  Justinian 
sind  die  einzigen  Zeugen  der  Vergangenheit  dieses  wahrscheinlich 
uralten  „Lug  in's  Land*'. 

Einige  merkwürdige  Alterthümer  zeigten  mir  die  freundlichen 
Beamten  der  Bezirksverwaltung  von  Eavakli  in  dem  1  Stunde 
östlich  gelegenen^  von  einigen  Tumuli  umgebenen  Dorfe  Doganovo, 
ungefähr  5  Eilom.  westlich  von  der  Tund2a.  Auf  dem  Marktplatze 
liegt  dort  neben  einem  Säulenstumpf  und  anderen  bearbeiteten 
Steinen  die  linke  Seite  eines  hier  gefundenen,  entzwei  geschlagenen 
Basreliefs,  darauf  das  Pferd  des  „thrakischen  Reiters^  und  darunter 
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ein    Hund   (1*2  h.^  0*67  br.)*    Am  unteren    Saume   liest   man    ein 
Stück  einer  Inschrift  (Sohrifthöhe  4  Cm.): 


4>A-B€NAICCYI«IC-€N©« 
n€P IK« 


(abgeschlagene  Seite) 


<l)X(aouia)  Bevbiq  (Tuvßi[o]5  dv9[db€ irepiK... 

In  der  Ortskirche  lagen  drei  kleine  Antiquit&ten.  Vor  Allem 
eine  in  zwei  Stücke  zerschlagene,  0*34  M.  hohe  Statuette  einer  be- 
kleideten, in  der  Mitte  umgürteten,  männlichen  Gestalt  ohne  Kopf 
und  Hände^  an  die  sich  ein  Kind  mit  kapuzenartiger  Kopfbedeckung 
anlehnt;  auf  dem  0*31  M.  breiten  Sockel  eine  ebenso  wie  die 
Figuren  roh  gearbeitete  Inschrift  in  unregelmftssigen  Zügen: 

niETOYCBiGYocAnon         TTiCTToOff  Biöuo^  änö  Fi- 

NOYAWCYXAPIE-HPION  VOuXuJV  (?)    eUXapKTTllplOV. 

Daneben  stand  eine  0*37  M.  hohe  kopflose  Statuette  einer  beklei- 
deten Heilgottheit,  unter  der  nackten  Brust  umgürtet,  mit  der  fechten 
Hand  auf  eine  von  einer  Schlange  umschlungene  Keule  gestützt  und 
links  mit  dem  Fusse  einen  kugelartigen  Gegenstand  (Omphalos?) 
berührend.  Das  merkwürdigste  war  aber  ein  drittes  Stück,  ein 
0*14  M.  hohes  und  ebenso  breites  Täfelchen  von  schmutziggelbem 
Marmor,  darauf  ein  höchst  primitives  Basrelief:  ein  gegen  rechts 
gewendeter  Reiter  auf  einem  breitbrüstigen  Pferde  und  vor  ihm 
eine  undeutliche  verhüllte,  ihm  zugewendete  (weibliche?)  Person 
zu  Fuss"). 

Von  weiter  südwärts  gelegenen  Burgen  erfuhr  ich,  dass  jen- 
seits der  Grenze  in  der  Adrianopler  Gegend  besonders  zwei  Castelle 


")  äkorpil  (a.  a.  O.  S.  82)  beschreibt  ein  Mannorrelief  (0*68  M.  l&ng,  0*65 
hoch),  welches  im  Kloster  Sveta  Trojica  bei  dem  Dorfe  Vakuf,  ungefähr  5Kilom. 
südlich  von  Doganovo,  über  einem  Brunnen  steht.  Oberhalb  des  Reliefs,  welches 
Zeus  mit  einem  Scepter  (oder  Lanse)  und  einer  Patera  in  den  Hunden,  und  Hera 
mit  verhülltem  Haupt,  einem  Gefäas  in  der  Rechten  und  einem  undeutlichen  Gegen- 
stand in  der  Linken  darstellt,  befindet  sich  eine  dreizeilige  Inschrift  (SchrifthQhe 
in  Z.  1  2  Cm.,  in  Z.  2  kleiner,  in  Z.  3  1  Cm.): 

AlIznTHPlKAlHPAZAPZHHMHnNAKEN 

eOZAAIKnZOY*YAAPXOZYnEPTEEAYTOYKAl 

ZYNNOYEnYPEOZBEKOZKAITEKNnNNEIKHTOYKAI 

All  aujTT^pi  Kttl  *Hp(ji E[ri]v(iK€v- 

6o^  AaiKdiaou  (pOXapxoc;  öir^p  t€  ^auToO  xal 
öuv[ß<]ou  'EirOp€o^  B^Ko^  xal  t^kvujv  Ncik^itou  xal 
Die  Fortsetzung  der  Inecbrxft  war  uftter  dem  Relief,  ist  aber  niolit  erhalten. 
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erhalten  seien,  eines  am  rechten  Ufer  der  Tondia  bei  Fikel  (ttirk. 
Fikia);  das  byzant.  BoükcXXov  der  Notxtiae  episc.  und  das  BoukeXou 
Ji6\\ö\ia  des  Eantakuzenos  (I.  324  sq.),  das  andere  4  St  nordöstlich 
von  Adrianopel,  2  St.  von  Vaisal,  auf  einem  Felsen  bei  dem  Fluss 
und  Dorf  von  Provadia,  das  im  Mittelalter  oft  erwähnte  üpäßaTOV, 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  gleichnamigen  Burg  bei  Varna.  Bei 
Anna  Eomnena  (ed.  Reiffersoheid  11.  71)  lesen  wir  von  einem 
Marsch  des  Kaisers  Alexios  I.  Komnenos  durch  diese  Landschaften : 
von  Adrianopel  zuerst  in  das  18  Stadien  entfernte  ZKOUTdpiov,  auch 
in  den  Not  episc.  als  Bisthum  (unter  Philippopolis)  erwähnt,  jetzt 
ein  DorfÜsküdar  (20  Kilometer  von  Adrianopel  an  der  Südseite  der 
Sakar-Planina,  nach  der  älteren  Landeseintheilung  noch  unter  Sultan 
Mahmud  11.  Centrum  einer  Nahia),  und  von  dort  am  folgenden 
Tage  in  das  wohl  nahe  'ATaOoviioi,  wo  sich  den  Not  episc.  zufolge 
gleichfalls  ein  Bisthum  befand.  Nicht  weit  davon  nordwärts  lag 
ein  Ort  (tötto^)  'AßpiXeßu),  ou  TroppwT^pu)  täv  elpiijLi^viüV  TröXewv 
Kcijuevo^.  Derselbe  erscheint  schon  im  8.  Jahrhundert  (Theophanes 
ed.  Boor  470),  wo  im  Jahre  796  während  eines  Bulgarenkrieges 
die  Positionen  toO  öacT^uj^  'AßpoXdßa  (mit  einem  dXcToO  und  toO 
TujuvoO  'AßpoXcßa  genannt  werden.  Es  waren  also  eine  bewaldete 
und  eine  kahle  Höhe  nahe  bei  einander.  Südöstlich  von  dem 
griLnen  bewaldeten  Rücken  der  Sakar- Planina  steht  abseits  gegen 
die  Tundra  zu  eine  isolirte  grösstentheils  kahle  Kuppe  von  gelb- 
brauner Farbe  und  nicht  unbedeutender  Höhe,  türkisch  Dervid- 
Tep^  (bulgarisch  DerviSka  Mogila)  genannt,  welche  bis  zum  heu- 
tigen Tag  als  ein  strategisch  wichtiger  Punkt  gilt ,  wesshalb  die 
Feststellung  der  Grenzlinie  zwischen  Rumelien  und  der  Türkei  über ' 
deren  Gipfel  nicht  ohne  Schwierigkeiten  vollzogen  wurde.  Die 
Position  dominirt  nämlich  das  Tund2athal  und  die  Aussicht  umfasst 
die  ganze  Landschaft  von  Adrian opel  bis  nahe  vor  Jambol.  Der 
bewaldete  Avroleva,  auf  welchem  796  der  Bulgarenfürst  Kardam 
sein  Lager  aufschlug,  entspricht  wohl  der  Sakar-Planina,  der  kahle 
Avroleva^  wo  sich  damals  Kaiser  Konstantin  VI.  aufstellte,  dem 
gegenüberliegenden  Derviä-Tep6;  nahe  oberhalb  des  alten  Skutarion. 
Im  Gegensatz  zu  den  wohlbebauten,  meist  ebenen  Fluren  des 
Bezirkes  von  Kavakli  ist  der  jenseits  der  Tundra  an  der  Ostseite 
derselben  gelegene  Bezirk  von  Kjzyl-Agaö  ein  monotones  wal- 
diges Hügelland  mit  armseligen,  weit  von  einander  entfernten  Dörfern 
und  schlechten  Communicationen,  das  längs  der  Grenze  durch  die 
Landplage  eines  permanenten  Brigantaggio  heimgesucht  ist.     An 

▲rob&oIogiscli-ApignpliiMlM  Ifitili.  X.  lO 
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der  einzigen  Stelle  ^  wo  die  sonst  zwischen  Hügeln  eingeklemmte 
tiefe  Tundra  ein  etwas  freieres  Feld  in  zwei  Armen  durchfliesst, 
liegt  am  linken  Ufer  das  Bezirkscentram,  das  grosse  Dorf  Kyzyl- 
Agaö  (türk.  „Rothbaum"),  auch  Eyzyl- Jenid^e  genannt  (1247 
Einw.)y  jetzt  nur  von  Bulgaren  bewohnt;  Reste  einer  Moschee,  eines 
steinernen  Badehauses,  eines  (3'5  M.  br.)  Strassenpflasters  nebst 
der  Ruine  einer  alten  Brücke  über  die  Tundra  zeugen  von  der  ehe- 
maligen Türkenstadt,  welche  durch  Pestkrankheiten  und  den  Krieg 
1829  ihre  alten  Bewohner  eingebüsst  hat.  Antikes  gibt  es  hier 
nichts.  Dagegen  besuchte  ich  nördlich  davon,  in  einer  Biegung  der 
Tundra  westlich  von  Mursatli  und  Bejköi,  eine  von  dichtem  Gestrüpp 
überwucherte  alte  Burgstelle  mit  Spuren  von  Umfassungsmauern, 
die  mit  30  M.  hohen  Abhängen  zum  Flusse  abfllllt;  man  nennt  sie 
Dermenkalessi  (dermen  türk.  „Mühle").  Oestlich  davon  ragen 
einige  gewaltige  Tumuli  empor,  in  welchen  nach  der  Meinung  der 
hiesigen  Bauern  „kostbare  Wägen"  verborgen  sein  sollen,  was  von 
der  wirklichen  Ausgrabung  eines  alten  Eriegswagens  herstammen 
mag  '').  Durch  die  hiesigen  Waldhügel  fllhrte  eine  jetzt  nicht  mehr 
benützte  Fahrstrasse  von  Adrianopel  über  Büjük-  und  Küöük- 
Derbend,  Pagaköi,  Aftan  nach  Kamabad  und  weiter  über  den 
Balkan  zur  Donau ,  auf  der  z.  B.  Carsten  Niebuhr  1767  auf  der 
Rückkehr  aus  Arabien  gereist  ist.  Ein  ganz  verwaschener,  mit 
AFAeHiTYXHi  beginnender  Inschriftstein  soll  in  Ambarli,  1  St. 
gegen  SO.  von  Eyzyl-Agaö,  am  Dorfbrunnen  liegen;  ebendaselbst 
gibt  es  drei,  bei  dem  nahen  Evrenli  neun  Tumuli  (dort  auch 
Heidengräber,  „elenski  grobiSta^).  Ich  hörte  in  Eyzyl-Agaß  auch 
von  Ruinen  kleiner  Castelle  bei  den  Dörfern  Catalovo,  Padaköi, 
Eurtbunar,  Dereköi  (zwei  Castelle  nahe  an  der  Orenze,  auch 
Münzfunde),  Alatli,  Topuzlari  (gegen  NO.  von  Eyzyl-Agaö, 
nahe  an  der  „Erkesija^). 

Von  Jambol  eilte  ich  in  das  nur  2*/«  St.  gegen  NW.  entfernte 
Sliven,   welches  bei  den  späten  Byzantinern  öfters  als  eine  feste 

'')  In  dieser  Qeg^end  gab  es  im  Alterthnm  mehrere  Niederlassungen,  wohl 
Ton  der  Art,  wie  bei  Doganovo.  äkorpil  (a.  a.  0.  S.  29),  der  hier  suletzt  auch 
Ausgrabungen  betrieben  hat,  in  der  Meinung  das  alte  Cabjle  entdeckt  su  haben, 
fand  in  der  Umgebung  der  Dörfer  Bejköi,  Idikli  und  Mursatli  an  weit  von 
einander  entfernten  Orten  viele  Tumuli,  zwei  Sarkophage,  Fundamente  von  Qe- 
bAuden,  Trümmer  von  Mosaikböden,  Irdene  Qefässe,  thöneme  Bohren,  eine  7  Cm. 
hohe  Bronzefigur  eines  laufenden  Mannes,  hohle  Hände  ans  Bronze,  HünJMn 
Alezander  des  Grossen,  der  Stadt  Anchialus,  der  Kaiser  Antoninus  Pins  und  Sep- 
timins  Severus  u.  s.  w. 
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Bulgarenstadt  iTiXßvoq  erscheint.  Die  jetzige  sehr  ausgedehnte 
Stadt  (16.593  Einw.)  ist  auch  nach  den  Sagen  der  Einwohner  von 
neuerem  Datum.  Die  ursprüngliche  Ansiedelung  bildet  das  gegen- 
wärtig östlichste  dorfartige  Viertel  Novoselo  (bulg.  „Neudorf**). 
Nordöstlich  oberhalb  Novoselo  sieht  man  auf  einem  ganz  von  Wein- 
gärten bedeckten  Vorsprung  des  Balkans  die  „Hissarkalessi^  ge- 
nannten Reste  der  alten  Akropole  von  Sliven.  Der  Burgraum  ist 
ziemlich  gross,  im  Westen  gedeckt  durch  das  enge  tiefe  Thal  der 
Novoselska  Reka,  im  Osten  durch  eine  trockene  Mulde,  im  Süden 
durch  den  Abhang  gegen  Novoselo  zu;  die  Nordseite,  gegen  die 
hohen  Balkangipfel  Catal  und  Bolgarka  zu,  war  durch  eine  3 — 4  M. 
hohe,  künstlich  abgegrabene  Terrainstufe  geschützt,  an  deren  Rand 
die  Fundamente  einer  festen  steinernen  Mauer  sichtbar  sind.  Die 
hiesigen  Weingärten  sind  voll  alten  Baumaterials^  Stein  und  Ziegel. 
Auch  findet  man  hier  eine  Menge  von  Münzen.  Die  meisten  mir 
in  Sliven  gezeigten  Stücke  sollen  von  hier  stammen:  von  Traian, 
Antoninus  Pius,  Diocletian  (sehr  häufig),  Constantin,  Justinian^ 
byzantinische  Stücke  ^  altbulgarische  Silbermünzen  u.  s.  w.  Am 
Südfusse  des  Schlossberges  hat  man  die  Fundamente  einer  kleinen 
Kirche  blossgelegt.  Die  in  der  Gegend  gefundenen  „geschrie- 
benen" Steine  liegen  jetzt  sämmtlich  bei  der  St.  Sofiakirche  von 
Novoselo,  welche  noch  vor  50  Jahren  eine  mit  Bäumen  und  Ge- 
strüpp bewachsene  Ruine  war,  seitdem  aber  (1838)  durch  einen 
neuen  Bau  ersetzt  wurde.  Ein  1'27  M.  hoher  und  0*52  M.  breiter 
Inschriftstein  am  Schöpfbrunnen  neben  der  Kirche  ist  leider  durch 
das  Ausgiessen  des  Wassers  halb  verlöscht'^): 


^')  Dieselbe  Inschrift  ist  bei  Ökorpil  S.  79.  80  abgedruckt)  dessen  Lesung 
oben  neben  der  meinigen  steht.  Nach  ihm  sollen  diese  AlterthUmer  nicht  auf  der 
Burg,  sondern  in  Novoselo  am  Südostende  neben  den  Fundamenten  eines  mit 
Ziegeln  gepflasterten  Gebäudes  gefunden  worden  sein.  [Möglich  erscheint  etwa 
folgende  Herstellung,  die  grossentheils  unserem  GoUegen  r.  Hartel  verdankt  wird: 

*ATa[0f)i]  Tuxni-    TEircibi^  ol]  'Avxi[aX€t?  ^v  toIc;  v€]dji<;  kqI  ßa[ dv]d0iiKav 

fa 06OÖV  dTdX[|uiaTa  kotA^  XPn]2^l^o^<i  tou[(;  .  . .  'ATröXXjiuvoi;  KoXoq)U)- 

[v(ou   ^m|üi]€XiiToO  T{tou  [4>Xaou(ou  NJciKnxou,    6ia6€[Hdjji€V0(;   ti^]v   ^Tn[jji]^X€iav 

i&TvoTdxTiv  b]i[dl  ToO  Tra[Tpö^  aüroO  Tlxo^]  4>Xdouio[<; oc;  K]aTd  tö  rf\<; 

[Xa^itrpOT^iTT]?  ßJouXf^c;  [böyiüia  k.  t.  X.  Mit  dem  in  Z.  6 — 8  vorausgesetzton  Orakel 
des  kolophonischen  ApoUon  ist  das  des  Apollon  Klarios  bei  Kolophon  gemeint,  dessen 
Ansehen  in  der  Kaiserzeit  namentlich  durch  den  Bericht  des  Tacitas  Ann.  2,  54 
beseogt  wird.    A.  d.  B.] 
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An  die  Kirchenmauer  angelehnt  liegt  ein  Stein,  0*67  h.  und 
br.;  011  dick,  auf  beiden  Seiten  mit  Basreliefs  in  eingerahmten 
Feldern  ohne  Inschriften.  Auf  der  einen  Seite  sieht  man  einen 
lanzenbewaffneten  Reiter  einen  eben  vor  einem  Baume  vorbeilaufen- 
den  Hirsch  und  ein  kleineres  Thier  (Wildschwein?)  verfolgen.  Die 
Rückseite  zeigt  vier  Nymphen  in  gegürtetem  Chiton,  in  Reigenschritt 
sich  an  den  Händen  fassend;  eine  derselben  hält  einen  runden 
Gegenstand  und  darunter  sieht  man  einen  Adler  (?)  mit  grossen 
Erallen  und  undeutlichem  Kopf.  Aus  demselben  Fundort  stammen 
wohl  auch  ein  sehr  zerstörtes  Basrelief  mit  einem  Reiter  (ungefähr 
1  M.  h.  u.  br.)  auf  einem  Marktplatze  in  Sliven,  sowie  einige  glatte 
Säulen,  die  bei  der  Caseme  herumliegen.  Südlich  von  Novoselo 
erheben  sich  6 — 7  Tumuli ;  an  dem  Fusse  eines  derselben  hat  man 
unlängst  einen  schönen  kleinen  Satyrkopf  aus  Bronze  ausgegraben 
(jetzt  in  der  Landesbibliothek  zu  Philippopel)**). 


'^)  Nach  Skorpil  (S.  67)  fand  man  den  Satyrkopf  in  der  Grabkammer  im 
Innern  des  Tumnlus,  dabei  zahlreiche  Thon-  und  Glasgefässe,  Ringe  u.  8.  w., 
sowie  eine  Kupfermünze  des  Germanicus  consul.  —  In  den  Umgebungen  von 
Sliven  beschreibt  er  ausser  zahlreichen  Burgen  an  den  Vorsprüngen  des  Balkans 
(S.  65)  die  Reste  einer  grossen  Ansiedelung  am  Fuss  des  Gebirges,  12  Kilometer 
gegen  8W.  von  der  Stadt,   die  sich  vom  D^rf  Dermender^  bis  zur  Tundia  er- 
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Unmittelbar  über  den  Häusern  von  Sliven  ragen  die  steilen 
Mauern  des  Balkan  empor,  über  welchen  in  dieser  Gegend  nur 
beschwerliche  Saumpfade  führen.  Das  Gebirge  ist  hier  in  mehrere 
Ketten  getheilt,  zwischen  denen  sich  die  Wässer  der  ostwärts  zum 
Schwarzen  Meere  abfliessenden  Kamöija  sammeln.  Die  südliche 
„  Wilde  Kamöija^  (bulg.  Luda  Eamäja^  türk.  Deli  Eamcik)  entsteht  aus 
zwei  Quellflüssen,  der  Eo  tläsnica^  welche  die  merkwürdige,  ganz 
aus  Holz  erbaute,  aber  bei  aller  Alterthümlichkeit  nicht  in's  Mittel- 
alter zurückreichende  Bulgarenstadt  E6  tel  (7481  Einw.)  durch- 
fliesst,  und  der  R&kovska  Rekä,  die  aus  einem  von  bulgarischen 
Schafhirten  bewohnten  Gebirgslande  mit  schönen  Eichen-  und 
Buchenwäldern  und  Alpentriften  herabsteigt.  An  dem  Zusammen- 
flusse beider  liegt  das  Städtchen  Grad^c,  an  dessen  Westseite 
auf  einem  felsigen,  von  einer  Strombiegung  der  Rakovska  Reka 
umflossenen  Gebirgsvorsprung  die  Reste  eines  jetzt  von  alten  Wald- 
bäumen überwucherten  Castells  zu  sehen  sind,  von  dem  der  Ort 
auch  den  Namen  hat  (gradec  bulg.  ^Schlösschen^).  Neben  byzan- 
tinischen und  bulgarischen  Münzen  zeigte  man  mir  in  Gradec  auch 
einige  hier  gefundene  von  Septimius  Severus  und  Diocletian.  Dass 
auch  die  höher  gelegenen  Waldgebiete  im  Alterthum  nicht  unbe- 
wohnt waren  y  beweisen  die  Funde  römischer  Kaisermünzen  selbst 
in  dem  an  der  oberen  Rakovska  Reka  in  einer  tiefen  Schlucht  ge- 
legenen löera:  Silbermünzen  von  Hadrian,  Philippus  und  Decius. 
Den  Engpass  der  Kotleanica  zwischen  Gradec  und  Kotel  überragt 
von  der  Westseite  eine  steile  isolirte  Kuppe,  deren  Profil  man  selbst 
vom  Hissar  von  Karnabad  gut  unterscheiden  kann^  Grad  (Schloss, 
Burg),  Vida  oder  türk.  Kyztepe  („Mädchenhügel")  genannt;  auf 


streckte  und  vielleicht  auch  jenseits  des  Flusses  die  dortige  Therme  umfasste.  Der 
Ort  soll  erst  mit  der  türkischen  Eroberung  eingegangen  sein.  Ausser  Tumuli,  drei 
Kirch enfuudamen ten ,  der  Spur  einer  Brücke  über  die  Tundia,  Grundmauern  Ton 
Häusern  findet  man  hier  Qefässe,  Lanzenspitzen,  Skelette  und  byzantinische  Münzen. 
Bei  der  Therme  grub  man  auch  eine  Marmorplatte  (20  Cm.  h.  und  br.,  1*6  dick) 
mit  dem  „thrakischen  ßeiter"  aus,  sowie  eine  Münze  der  Stadt  Parium  mit  latei- 
nischer Legende,  Diese  alte  Ansiedelung  halte  ich  für  das  mittelalterliche  Auli 
(Vi  A0X/|  Kedrenos  p.  596,  Eului,  var.  Aulin,  Eulin  bei  Villehardouin  ed.  Wailly 
p.  21*3),  eine  Burg  (q)poOp»ov)  mit  einer  an  Vieh  und  Getreide  reichen  Stadt  (wffe) 
am  Fusse  des  Haemus  (kotA  tA^  öituipeia^  toö  Al'uou;  bei  Villehardouin  sehr 
anschaulich  beschrieben),  4—5  Tagemärsche  nördlich  von  Adrianopel  in  der  Nähe 
von  Diampolis.  Im  11.  Jahrhundert  setzten  sich  hier  einmal  die  Peöenegen  fest 
und  schlugen  die  anrückenden  Byzantiner  bei  Diampolis;  1207  wurde  Auli  vom 
Lateinerkaiser  Heinrich  von  Adrianopel  aus  erreicht  und  ausgrplQndert. 
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dem  Gipfel  soll  es  nur  eine  gemauerte  Cisterne;  aber  keine  Sparen 
von  Befestigungen  geben.  Gegenüber  auf  der  flachen  Höhe  Ple§ivica 
gibt  es  angeblich  alte  Schanzen^  und  die  Sage  erzählt,  in  alten 
Zeiten  sei  der  dazwischen  liegende  Pass,  die  Demirkapija 
(Eisernes  Thor)  von  Kotel,  durch  eine  Kette  gesperrt  gewesen. 
Eine  Stunde  nordöstlich  von  Kotel,  gegen  Vrbica  zu,  liegt  im  Ge- 
birge die  Ruine  einer  grossen,  K6zjak  genannten  Burg,  deren 
Mauern  aus  wechselnden  Stein-  und  Ziegellagen  bestehen  sollen. 
In  den  Umgebungen  des  nahen  einsamen  Gebirgsdorfes  Mädven 
(türk.  Papasköi)  gibt  es  ausser  drei  grossen  Tumuli  (im  W.)  eine 
im  Walde  verborgene  Castellruine  (gegen  NO.)  und  die  Reste  einer 
grösseren,  Novaöka  genannten  Ansiedelung  (74  St.  gegen  O.) 
auf  einer  ausgedehnten  flachen,  von  alten  Weichselbäumen  be- 
schatteten Anhöhe,  mit  Spuren  einer  Kirche  und  alter  Hausmauern, 
wo  auch  Pfeilspitzen,  Münzen,  Kreuze  u.  s.  w.  gefunden  werden. 
Es  soll  dort  einst  30  Kupferschmiedwerkstätten  (nach  anderen  80 
Kesselschmiede)  gegeben  haben,  und  der  Sage  nach  stammen  die 
Einwohner  von  Kotel  und  von  anderen  umliegenden  Orten  aus 
dieser  erst  seit  der  türkischen  Eroberung  eingegangenen  Stadt. 
Zwischen  Medven  und  Gradec  stehen  die  Ruinen  einer  Butovo 
genannten  Burg.  Oestlich  von  Medven  liegt  an  der  Kamöija  ein 
türkisches  Dorf  mit  dem  bulgarischen  Namen  S&do  vo;  1  St.  nördlich 
soll  es  an  einer  Karasu  genannten  Stelle  eine  Castellruine  geben. 
Weiter  gegen  Osten  folgt  das  Dorf  Kadyrfakli;  l*/«  St.  gegen 
Norden  von  ihm  ragt  auf  der  Ostseite  der  zuletzt  von  der  türkischen 
Regierung  gebauten  Chaussee  über  den  Centralbalkan  nach  Vrbica, 
knapp  an  der  rumelisch-bulgarischen  Grenze,  aus  dem  Gebirgskamm 
ein  hoher,  von  Weitem  sichtbarer  flacher  Gipfel  empor,  auf  welchem 
sieb  die  angeblich  grösste  Burgruine  der  ganzen  Gegend  befindet,  von 
den  Türken  Ruspuhissar  („Hurenburg")  genannt.  Die  Position 
dieser  den  Balkanübergang  in  der  Richtung  gegen  Vrbica  und  Preslav 
dominirenden  Castelle  (an  das  zweite  soll  sich  eine  niedere,  Düz- 
tepe  genannte  Stelle  mit  den  Spuren  einer  Ansiedelung  und  einer 
Kirche  anschliessen)  lud  wohl  zu  einem  längeren  Aufenthalt  in 
den  hiesigen  Wäldern  ein,  umsomehr  als  man  mir  von  einem  bei 
dieser  Ruine  vorbeiziehenden  Wall  oder  Weg  erzählte.  Aber  das 
Wetter  war  sehr  ungünstig.  Nachdem  ich  durch  starken  Regen  in 
Kotel  länger  als  ich  wünschte  festgehalten  war,  lernte  ich  die 
hiesigen  Waldbäche  und  die  Kamöija  beim  Durchschwimmen  zu 
Pferde   (an  Brücken  fehlt  es  noch)    von    der    am   wenigsten  ange- 
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nehmen  Seite  kennen  und  war  gezwungen,  den  Plan  aufzugeben. 
Ich  erfragte  in  Kotel,  Medven  und  Gradec  nur  so  viel,  dass  jenes 
merkwUrdige  Denkmal  ein  gepflasterter,  9  Spannen  breiter  Weg 
sei,  jetzt  ganz  verfallen  und  an  wenig  zugänglichen  Stellen  der 
Wälder  gelegen,  und  dass  derselbe  bei  der  genannten  Burg  den 
Balkan  zwischen  Vrbica  einerseits  und  Sadovo  und  Eadyrfakli 
andererseits  überschreite^^).  Dass  die  seit  altersher  Gerilovo, 
Gerlovo  genannte  Landschaft  von  Vrbica  ah  der  Nordseite  der 
Centralkette  eine  weit  zurtickreichende  Vergangenheit  besitzen  mag, 
dafür  sprechen  einige  Münzen  von  Septimius  Severus,  Philippus 
und  Theodosius ,  nebst  einem  dyrrhachinischen  Silberstück  (BENaN^ 
^  aamoy;  vgl.  Mionnet  2,  42, 135  und  Suppl.  3,  343,  228,  wo  als 
Lesung  . . .  .aamoy  und  «»iaaamoy  angegeben  wird),  die  mir  in  Eotel 
aus  den  dortigen  Funden  gezeigt  wurden. 

Der  Balkanübergang   bei   der  Burg   von  Kadyrfakli  war  von 
Süden    aus    leicht   zugänglich.      Die    südliche    äussere    Kette    des 


'*)  In  der  Gegend  erzählte  man  mir  von  einer  hiesigen  Erkesija,  einem 
Erdeinschnitt,  der  angeblich  von  West  nach  Ost  ziehend ,  den  Pas«  Ton  Kotel  mit 
dem  n^rad",  femer  die  Burg  bei  Medven  and  endlich  das  Castell  oberhalb  Kadyr- 
fakli berühren  und  ZBm  Theil  mit  einer  »ganz  niedrigen  Mauer"  versehen  sein  soll. 
Aber  die  Erzählung  scheint  mehr  auf  Corabinationen  als  auf  wirklicher  Beobach- 
tung zu  beruhen.  Ich  selbst  habe  die  Sache  nur  an  einer  Stelle  mit  eigenen  Augen 
gesehen,  auf  dem  Berge  V  e  t  r  i  1  a  zwischen  Zeravna  und  Kotei,  an  der  WestHeite 
der  steilen  Kuppe  des  Grad.  Man  bemerkt  dort  unterhalb  des  Kammes  auf  dem 
Nordabhang  der  Vetrila  einen  4  Schritt  breiten,  von  West  nach  Ost  streichenden 
ebenen  verlassenen  Weg,  an  dem  von  Wall  und  Graben  keine  Spur  zu  merken  ist 
In  Gradec  versicherte  man  mich  übrigens,  die  „Erkesija"  der  Medvener  sei  mit  der 
oben  erwähnten  gepflasterten  Strasse  über^s  Gebirge  identisch  und  die  »ganz 
niedrige  Mauer**  sei  nichts  anderes  als  altes  Strassenpflaster.  —  Ökorpil  (a.  a.  0. 
S.  88)  erwähnt  an  der  Westseite  des  Passes  von  Kotel,  Ostlich  von  dem  mir  be- 
kannten Stück  an  der  Vetrila^  noch  einen  zweiten  Wall  (mit  Graben  an  der  Süd- 
seite) von  geringer  Ausdehnung.  Diese  gegrabenen  Ldnien  gelten  jetzt  als  Grenze 
der  Gemeinden  von  Kotel  und  Zeravna;  man  sollte  die  alttürkischen  Urkunden 
einsehen,  welche  beide  Orte,  wie  ich  aus  guter  Quelle  weiss,  über  ihre  Feldmarken 
besitzen.  An  dem  Uebergang  nach  Vrbica  sah  äkorpkl  (S.  52—53)  drei  Burgen: 
links  das  Karasukalessi,  gegenüber  rechts  Tepegjoz  und  hinter  einer  tiefen 
Schlucht  Ruspuhissar.  Nach  ihm  ist  die  dortige  ,,Erke8ija'*  das  Fundament 
einer  2  M.  breiten  Mauer  (einer  Passsperre?  von  welcher  Außdebnung?)  mit  der 
Spur  eines  8  M.  breiten  Thores  darin,  bei  dem  Karasukalessi.  Von  dem  alten 
Strassenpflaster  (kaldyrym,  batal  p^t),  das  mir  die  Einwohner  beschrieben,  erwähnt 
er  nichts.  Auch  ist  aus  seiner  topographisch  unzureichenden  Schilderung  nicht 
ersichtlich,  in  welchem  Verhältniss  diese  Ruinen  zu  der  auf  den  Karten  eingetra- 
genen neuen  Strasse  nach  Vrbica  stehen. 
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Balkans  ist  hier  nämlioh  durchbrochen  und  zwischen  dem  Balkan 
von  Sliven  und  dem  von  Aitos  gibt  es  nur  einen  niedrigen  Rflcken, 
welcher  das  Thal  der  Wilden  Kamöija  von  dem  Gebiet  des  süd- 
wärts zur  Tund2a  abfliessenden  Azmakflusses  scheidet.  Auf  diesem 
Plateau  liegt  östlich  ron  Gradec  das  armselige  Dorf  Kajabas  mit 
einem  1200  Schritt  langen  und  angeblich  zwei  Mannshöhen  tiefen 
See  „Eajabaäko  blato^ ,  längs  dessen  Nordufers  sich  ein  isolirter, 
länglicher,  an  50  M.  über  die  Seefläche  emporragender  Felsberg 
mit  Resten  eines  alten  Castells  von  Ost  nach  West  erstreckt  ^^.  Die 
Situation  erinnert  an  das  Paleokastro  von  Kayakli.  Die  Nordseite 
der  Befestigung  war  gegeben  durch  den  scharfkantigen  Kamm,  auf 
welchem  sich  über  dem  gegen  Norden  sehr  abschüssigen  Abhang 
die  Fundamente  einer  2*5  M.  starken  Mauer  aus  grossen  Steinen 
verfolgen  lassen.  Die  Aussicht  von  dem  Kamm  beweist  die  einstige 
grosse  strategische  Bedeutung  des  Platzes:  man  überblickt  im 
Norden  den  Centralbalkan  von  Rakovo  bis  Caljkavak  mit  dem 
^Orad"  an  dem  Engpass  von  Kotel,  der  Stelle  von  Novaökn,  dem 
Ruspuhissar  u.  s.  w.,  femer  links  und  rechts  die  hohen  Berge  des 
Balkans  von  Aitos  und  Sliven  (Matejska  Planina) ,  im  Süden  die 
Höhen  von  Eamabad  mit  dem  dortigen  grossen  ^Hissarlik^,  und 
in  der  Ferne  erscheinen  sogar  die  Kuppen  des  Bakadiik  und  der 
Monastirberge.  Die  Südseite  der  Burg  schützte  der  See;  an 
15  Schritt  vor  seinem  schilfreichen  Ufer  stehen  die  geradlinigen 
Fundamente  der  einstigen  Umfassungsmauer.  Die  Befestigungen 
im  Osten  und  Westen  sind  kaum  kenntlich.  Der  innere  Schloss- 
raum zwischen  dem  Felsenkamm  und  dem  See  ist  sehr  steil  und 
zumTheil  ganz  treppenartig;  zwischen  den  dichten  Gebüschen  und 
dem  glatten  langen  Grase,  das  hier  wuchert,  sieht  man  überall 
zubehauene  Steine,  Ziegelfragmente,  Topfscherben,  die  bis  in  das 
Schilf  am  Ufer  hinunterreichen.  Die  Dorfkirche  von  Eajabaä  ist 
ganz  aus  alten  Quadern  von  hier  erbaut ;  dort  sieht  man  auch  eine 
Steinplatte  mit  einem  von  einer  B^reislinie  umrahmtem  Kreuz,  sowie 
einen  viereckigen  alten,  canellirten  Pfeiler.  Eine  auf  der  Burg  ge- 
fundene glatte  Säule  dient  jetzt  als  Strassen  walze.  Man  fand  hier 
auch  Pfeilspitzen,  Doppeläxte,  Messer,  Metallkreuze,  byzantinische 
und  bulgarische  Münzen,  angeblich  auch  ein  Goldstück  des  Kaisers 


^<)  Der  See  ist  als  „Hissargöl''  abgebildet  bei  Eanitz  III.  94.  Die  hiesige 
Burg  blieb  Kanitz  anbekannt;  dagegen  erwähnt  er  ein  Hissartepe  1  St  westlich 
▼on  Kajabaft,  von  dem  ich  hier  nichts  gehört  habe. 
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Honorius.  loh  hörte  von  einem  Marmorstein  mit  Inschrift,  den 
man  vor  dem  letzten  Kriege  nach  Constantinopel  geschafft  haben 
soll,  konnte  aber  nichts  Näheres  darüber  erfragen. 

Die  nächste  Verbindung  dieses  Seeschlosses  mit  Jambol  führt 
durch  den  Mar&§  Boaz  genannten  Pass,  in  welchem  sich,  wie 
man  mir  erzählte,  neben  der  neuen  Chaussee  Jambol-Kotel  Spuren 
eines  alten  Pfades  befinden,  mit  zwei  Castellruinen  in  der  Qemar- 
kung  des  Dorfes  Sedl&reyo.  Ich  muss  ausdrücklich  bemerken, 
dass  ich  den  Namen  in  der  ganzen  Umgebung  stets  nur  als  Mar  dg 
gehört  habe,  wie  auch  ein  Dorf  am  Südausgang  des  Passes  heisst; 
die  Form  Marak,  die  ein  neugriechischer  Apo^ob€ix'^l^  (um  1826) 
angibt  (Heerstrasse  S*  150),  ist  im  Lande  selbst  unbekannt.  In- 
dessen ging  die  mittelalterliche  Hauptstrasse  nicht  diesen  Weg, 
sondern  ungefähr  25  Kilometer  weiter  östlich  durch  das  Azmak- 
defiH  bei  dem  Hissar  von  Kamabad  vorbei. 

Ich  wendete  mich  von  Kajabag  in  das  Azmakthal,  passirte 
die  grossen,  auch  von  Kanitz  erwähnten  Tumuli  von  Cerkesli, 
das  Dorf  Sungurlar,  in  dessen  Nähe  am  Waldesrand  neben 
einigen  ähnlichen  alten  Grabhügeln  eine  kalte  Mineralquelle  ent- 
springt (man  zeigte  mir  eine  bei  der  Quelle  gefundene,  in  Alexandria 
geprägte  Silbermünze  des  Hadrian),  sodann  den  grossen  von  Cul- 
turen  bedeckten  Tumulus  von  Kokordza  und  gelangte  nach  K&r- 
nah  ad.  Diese  Stadt  (4274  Einw.)  liegt  am  Nordabhang  eines 
niederen,  von  West  nach  Ost  streichenden,  eruptiven  Höhenzuges, 
welcher  den  Lauf  des  Azmak  derartig  einschränkt,  dass  sich  nord- 
westlich von  Kamabad  ausgedehnte  Sümpfe  gebildet  haben,  die 
man  vor  dem  Eintritte  in  den  Ort  auf  langen,  mit  Brücken  ver- 
sehenen, gepflasterten  Dämmen  (aus  der  Türkenzeit)  überschreitet. 
Kamabad  verdankt  seine  Bedeutung  grossen  Jahrmärkten  und  hat 
nichts  Alterthümliches  aufzuweisen.  Dagegen  befindet  sich  in  der 
Umgebung,  IV«  St.  gegen  SW. ,  eines  der  bedeutendsten  Castelle 
der  ganzen  Landschaft,  das  als  Schlüssel  der  Communicationen 
zwischen  den  Haemusübergängen  und  Jambol  (oder  Adrianopel) 
eine  hervorragende  Bedeutung  haben  musste. 

An  der  Stelle,  wo  der  Azmak  die  enge  Mauer  des  erwähnten 
Karnabader  Höhenzuges  durchschneidet,  um  in  offenem  Felde  der 
nur  40  Kilom.  entfernten  Tundra  (er  mündet  oberhalb  Jambol)  zu- 
zueilen, stehen  auf  der  linken  Seite  des  Flussdurchbruches ,  nicht 
weit  südlich  von  der  Strasse  Sliven  -  Kamabad,  die  Reste  des 
Hissar-kal^.     Dasselbe    besteht    aus   drei  Befestigungen  in   drei 
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von  Nord  nach  Süd  aafeinander  folgenden  Abstofangen.  Der  erste 
und  höchste  Tbeil  ist  ein  unregelmftssiges  Viereck,  von  Nord  nach 
Süd  ungefähr  120  Schritt  breit,  das  von  einer  3  M.  starken,  ans 
wechselnden  Lagen  von  Stein  und  je  fdnf  Beihen  Ziegel  erbauten 
Mauer  umfasst  war,  von  welcher  im  Süden  noch  ein  mannshohes 
Stück  aufrecht  steht.  Die  Nord-  und  Südseite  decken  die  steilen 
Abhänge  des  Höhenrückens  selbst^  die  Ostseite  schützt  ein  künst- 
licher tiefer  Graben,  vor  welchem  noch  die  Spur  einer  zweiten 
äusseren  Schanze  sichtbar  ist.  Die  Westseite  bildet  die  enge 
Schlucht  des  Azmak,  dessen  Spiegel  an  80  M.  unter  der  Burg  liegt. 
Adler  und  Eulen  nisten  in  den  Felsspalten,  während  tiefer  unten 
der  blaue  Flieder  {Syringa,  bulg.  ^luljak^)  ganze  Büsche  bildet, 
der  in  Bulgarien  überall  als  ein  an  Burgruinen  haftender  Strauch 
gilt  and  wohl  meist  alten  Culturen  entsprossen  ist.  Zwei  (je  l'öM. 
breite)  Mauern,  die  vom  Castell  aus  an  Felsvorsprüngen  ungefähr 
200  Schritt  weit  gegen  das  Azmakdefil6  vortreten,  dienten  wohl 
zur  Deckung  eines  wegen  des  Wasserholens  wichtigen  directen 
Abstiegs.  In  der  Mitte  des  Burgplatzes  bemerkt  man  auf  dem 
felsigen,  von  Schutt,  Ziegel-  und  Gefässscherben  bedeckten  Boden 
die  Fundamente  eines  grösseren  steinernen  Gebäudes.  Die  Bund- 
sicht von  der  luftigen,  den  Winden  stark  ausgesetzten  Höhe  ist 
grossartig.  Man  überblickt  die  Zinnen  und  Gipfel  der  inneren 
Balkankette  mit  den  Pässen  von  Eotel,  Vrbica,  tialykavak,  nebst 
den  steilen  Bergen  bei  Sliven  und  den  niederen  bei  Aitos,  die 
Sümpfe  des  Azmak  bei  Earnabad,  die  fruchtbaren  Niederungen 
von  Jambol,  Sliven,  bis  gegen  Jeni  Zagra  hin;  jenseits  der  glitzern- 
den Fläche  des  nahen  Sumpfes  von  Streldza  ''')  erscheint  im  Westen 
das  Querprofil  der  Sredna  Gora,  während  im  Südwesten  aus  der 
weiten  thrakischen  Ebene  nur  einige  Hügel  der  Gegend  von  Cirpan 
emportauchen.  Der  Bakad^ik  verdeckt  die  Monastirberge  und 
schliesst  sich,  von  unserem  Standpunkt  durch  ein  niederes  Terrain 
getrennt,  den  Waldbergen  im  SO.  an,  in  denen  die  oben  beschrie- 
benen Wälle  der  „Erkesija"  verborgen  liegen. 

Doch    das    ist    noch  nicht   Alles.     An  die  Südseite  der  Burg 
lehnen  sich,    zwischen   dem  Azmak  und  der  Fortsetzung  des  öst- 


")  Die  auf  den  Karten  angegebene  Ruine  bei  Saraj  am  Sumpf  von  Streldia 
ist  ein  Ueberrest  der  Lusthäuser  des  Sultans  Mohammed  IV.  (1648  — 1687) ,  der 
hier  noch  als  „Avd2i  Mohammed  SulUn**  v<ler  Jäger)  bei  den  Türken  in  gutem 
Gedächtnisfl  geblieben  ist. 
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lieben  Barggrabens  eingeengt,  in  zwei  Stufen  swei  viereckige,  mit 
Wall  nnd  Graben  umgebene  Oastra  an.  Das  erste  Lager  liegt  an 
50  M.  tiefer  als  die  Burg,  das  zweite  an  15  M.  tiefer  als  das  erste. 
Die  Form  derselben  ist  wegen  des  Flusslaufes  etwas  unregelmässig; 
die  Länge  des  ersten  Castrums  (W.  —  O.)  beträgt  550,  die  Breite 
370  Schritt,  während  das  zweite  nur  400  Schritt  lang  und  100  Schritt 
breit  ist  Die  Ostseite  beider  bildet  ein  an  6  M.  hoher  Wall  mit 
einem  16  Schritt  breiten,  trotz  seines  Gefälles  immer  feuchten 
Graben.  Die  Westseite  gegen  den  Fluss  ist  ausser  dem  Wall  auch 
durch  die  allerdings  niedrige  Fortsetzung  der  Felsböschungen  des 
Defiläs  geschlitzt.  Beide  Lager  trennt  ein  (yon  der  Südseite  ge- 
sehen) fast  10  M.  hoher  Wall,  wogegen  das  untere  Viereck  von 
Süden  nur  mit  einem  niederen  Erdaufwurf  gedeckt  wird,  vor  dem 
sich  jedoch  ein  breiter,  mit  stagnirendem  Wasser  angefüllter  Graben 
befindet.  Das  obere  Castrum  hat  in  der  Mitte  der  Ost-  und  West- 
seite einander  gegenüberliegende  Ausgänge;  desgleichen  verbindet 
ein  Thor  beide  Castra  untereinander,  dem  ein  Ausgang  aus  dem 
unteren  Lager  südwärts  entspricht.  Das  Innere  der  beiden  Um- 
wallungen, die  jetzt  als  Weideplatz  dienen,  enthält  ausser  einzelnen 
Ziegelfragmenten  nicht  die  geringste  Spur  von  Gebäuden.  Zwei 
Tumuli  auf  der  Nordseite  der  obersten  Burg  und  die  grosse  „Popova 
mogila^  gegen  Osten  auf  dem  Rücken  desselben  Höhenzuges  ver- 
vollständigen das  ganze  Landschaftsbild.  Zum  Schlüsse  muss  ich 
bemerken,  dass  längs  des  Azmak  ein  Fahrweg  durch  die  Schlucht 
führte  an  welchem  jüngst  bei  der  Herstellung  eines  Mühlgrabens 
viele  gewaltige  Gefässe  gefunden  wurden,  die,  gewöhnlich  mit  ver- 
modertem Getreide  gefüllt,  hier  zu  Lande  bei  keiner  Ruine  fehlen. 
Eine  neue  Mühle  unweit  des  untersten  Lagers  ist  der  einzige  be- 
wohnte Punkt  in  der  sonst  trostlos  öden  Umgebung. 

Die  feste  Burg  ist  ohne  Zweifel,  wie  man  aus  der  Stellung 
der  beiden  Castra  erkennt,  von  Jemand  errichtet  worden,  welcher 
das  Azmakdefil^  gegen  einen  nördlichen  Feind  sperren  wollte. 
Das  obere  Castell  mit  seinem  weiten  Horizont  bildet  ein  Glied  der- 
selben Kette,  zu  welcher  auch  der  Ruspuhissar  im  Balkan,  die  Burg 
von  Kajabas  und  die  Stadt  Jambol  gehören.  Sagen  über  den  Ort 
gibt  es  nicht,  dagegen  sah  ich  einige  Münzen  von  den  vielen^  die 
auf  der  obersten  Burg  gefunden  wurden;  es  waren  byzantinische 
Kupfermünzen,  sämmtlich  arg  beschädigt  (einige  mit  dem  Heiland 
als  „Basileus  Basileon^,  andere  concav),  und  eine  gut  erhaltene 
Silbermünze  des  bulgarischen  Garen  Svetslav  (f  1321). 
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Einige  Bürger  von  Karnabad  zeigten  mir  eine  Menge  antiker 
Münzen ;  Stücke  von  Thasos,  Athen ^  Alexander  d.  Gr.,  römische 
Kaisermünzen  (von  Augustus,  Vespasian,  Hadrian,  Antoninas  Pius, 
Gordian,  Philippus,  Decius,  Aurelian,  Constantin'  u.  s.  w.) ,  byzan- 
tinische Gold-  und  Kupfermünzen  u.  s.  w.  Als  Fundorte  gab  man 
mir  das  Dorf  Aftan  im  Süden  des  hiesigen  Bezirkes  und  die  Ge- 
birgslandschaft nordwärts  gegen  den  Pass  von  Öalykavak  (23Kil. 
östlich  von  dem  bei  Vrbica)  an.  Ich  habe  die  Gegend  an  diesem 
Passe  sowie  am  Zusammenflusse  beider  Kamöija's  nicht  besuchen 
können y  aber  die  antiquarischen  Daten,  die  ich  erfuhr,  sprechen 
für  eine  von  altersher  stammende  Bedeutung  dieses  Ueb^rganges, 
welcher  nach  den  Itinerarien  von  Bongars  (1585),  Boscovich  (1762), 
Carsten  Niebuhr  (1767)  *^)  u.  A.  in  den  letzten  Jahrhunderten  all- 
gemein die  Verbindung  zwischen  Adrianopel  und  der  Donau  ver- 
mittelte^'). Bei  dem  von  Karnabad  gut  sichtbaren  bulgarischen 
Dorf  Kosten  gibt  es  auf  einer  hohen  Kuppe  eine  grössere  Burg 
zum  Schutze  des  Weges;  in  derselben  sollen  die  Bauern  einmal 
eine  Statuette  einer  unbekleideten  sitzenden  Göttin  und  in  einem 
nahen  Tumulus  das  Skelett  einer  Frau  mit  goldenen  Ohrgehängen 
gefunden  haben.  Eine  grosse  Burgruine,  angeblich  noch  mit  einigen 
erhaltenen  Kammern,  steht  an  der  Kamöija  bei  Po d  vis;  von  dort 
und  ausKislaköi  stammen  die  mir  gezeigten  Münzen  Alexanders 
d.  Gn    Reste  alter  Gebäude  gibt  es  auch  bei  Komarevo^"),    bei 

'^  Bongars  Tagebuch,  heransg.  von  Dr.  Herrn.  Hagen,  Jacob  Bongarsius, 
Bern  1874.  B.  Q.  Boscovich,  Oiomale  di  un  waggio  da  OoBtaniinopoli  m 
Polonia»  Bassano  1784.  C  Niebuhr,  Reisen  durch  Syrien  etc.  III  (Hamburg 
1837)  p.  168  sq. 

'")  Der  Uebergang  über  das  Gebirge  ist  bei  den  drei  genannten  Reisenden 
identisch:  Gegend  von  Karnabad  (Tubekoi  =  Tiirk  Bejköi,  Niebuhr),  Komarevo 
(Ni«buhr)  oder  Bosilkovo  (Bongars),  Dobral  (Boscovich,  Niebuhr),  Calykavak 
(Zaolcava  derven  Bongars,  Scialikavak  Bosc,  Tschalikova  N.);  von  dort  geht  die 
Route  von  Bongars  und  Niebuhr  über  Eski  Stambul  nach  Rasgrad,  die  des  Bos- 
covich über  Dragojevo  nach  äumen.  Bongars  sah  zwischen  Eski  Stambul  und 
Öalykavak  nur  „&om  tant  voye  ni  sentier'^ ;  Boscovich  (p.  56)  bemerkte  ein  zerfallenes 
Pflaster  am  nördlichen  Abstieg,  „un  tratto  contiderabile  Icutricato  a  pieire^  le  qtudi 
di  grandezza  erano  in  circa,  eome  quelle  che  in  ItcUia  tromamo  nella  Vid  Äppia^  e 
altre  ttrade  Romane  antiehe,  e  parimenti  di  ßgura  irregolare  eome  quelle^  ma 
piu  grone*^  t  und  Niebuhr  (p.  172)  sagt:  „da  wo  es  am  steilsten  bergunter 
geht,  hatte  der  Sultan  den  Weg  erst  neulich  pflastern  lassen**.  Das 
Pflaster  war  also  türkischen  Ursprungs. 

'")  Nach  Skorpil  (a.  a.  O.  S.  92)  liegen  10  Minuten  nördlich  von  Komarevo 
die  Fundamente  eines  viereckigen  Castells  mit  runden  Eckthürmen,  nebst  Resten 
einer  Ansiedelung,  wo  man  Münzen  von  der  Kaiserin  Faustina,  Constantin,  Justi- 
nian,  Phocas  u.  A.  gefunden  hat. 
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Keremetli  (ursprünglich  Gramatikovo  genannt)  u.  b.  w.  In 
der  Richtang  gegen  Aitos  zu  steht  eine  Borg  auf  einem  Vorsprung 
des  Balkans  bei  Skenderli. 

lieber  die  Gegend  am  Zusammenflusse  beider  EamÖija's  erfuhr 
ich  folgende  Einzelheiten.  In  Cenge  und  bei  Lopuäna  gibt  es 
Burgruinen;  in  Varna  sah  ich  zwei  Eupfermtlnzen  aus  einer  ^Mo- 
nastir^  genannten  Ruine  bei  Öenge,  die  eine  König  Philipp's  (Reiter, 
♦lAipPOY,  neben  dem  Pferde  a,  B  ein  Kopf),  die  andere  von  Ale- 
xander (ein  undeutliches  Ding,  aaehanapoy,  B  ein  Kopf  im  Profil). 
Westlich  von  Novo  sei o  (Jeniköi),  in  welchem  sich  jetzt  das  Cen- 
trum eines  bulgarischen  Bezirkes  befindet,  liegen  nach  den  Erzäh- 
lungen der  dortigen  Beamten  bei  dem  Dorfe  Karaburun  zu  beiden 
Seiten  der  nördlichen  Kamöija  alte  Burgen,  rechts  eine  kleinere 
„Mooastir^  genannt,  links  eine  grössere  auf  dem  Arkovna  Bair, 
beide  wohl  zur  Deckung  einer  Brücke  errichtet  Dabei  bemerkt 
man  die  Ueberreste  eines  von  Norden  nach  Süden  verlaufenden 
gepflasterten  Weges,  über  dessen  Fortsetzung  sich  leider  nichts 
Näheres  erfragen  liess. 

Was  die  Vergangenheit  dieser  Wege  und  Burgen  anbelangt, 
so  zerfallen  die  Strassen  über  den  Ostbalkan  in  zwei  Gruppen. 
Die  östliche  Gruppe,  von  dem  antiken  Marcianopolis  und  dem  mittel- 
alterlichen Provad  auslaufend,  mit  dem  südlichen  Ausgang  gegen 
Mesembria  und  Anchialos,  tritt  im  Alterthum  in  den  Vordergrund 
und  besteht  aus  zwei  durch  alte  Itinerarien,  und  wie  ich  zeigen  werde, 
auch  durch  erhaltene  Reste  bezeugten  Römerstrassen  in  der  Nähe 
der  Küste.  Die  zweite  Gruppe,  die  erst  im  Mittelalter  eine  grössere 
Bedeutung  gewinnt,  zwischen  Preslav  und  seiner  ganzen  Umgebung 
im  Norden  und  Diampolis  im  Süden,  umfasste  vier  Uebergänge 
über  den  inneren  Balkan  zwischen  den  beiden  Kamßija's :  bei  Kote), 
bei  Vrbica,  bei  Calykavak  und  bei  Lopusna  oder  Karaburun.  Der 
zweite  und  vierte  waren  mit  gepflasterten  Strassen  alten  Ursprungs 
versehen,  der  letzte  ist  ausserdem  durch  das  Vorkommen  make- 
donischer Münzen  merkwürdig.  Diese  Uebergänge,  besonders  der 
zweite,  sind  wohl  die  Bepdtaßa,  KXeicToöpa  Bepetdßujv,  dfißoX^  Bepi- 
Xdßujv'*)  des  8.  Jahrhunderts  und  die  Zibiipd,  iruXai  Ztbiipai  des 
9.  — •  13.  Jahrhunderts.     Zwischen  der  Sidera  und  Jambol  werden 


'')  Theoph.  359.  431,  Nicephorus  patr.  73  ed.  Boor  (die  Lesart  Bcpifdvuiv 
bei  Nicephorus  ist  nur  durch  einen  Lesefehler  des  Petarius  entstanden,  cf.  Boor 
praef.  p.  XV). 
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drei  Burgen  genannt.  Die  erste  war  foXör),  nach  Anna  Eomnena 
(ed.  Reifferscheid  II.  71)  irepi  Tf|v  ÄKpoXocpiav  ifiq  Zibripä^  KXeicToupaq 
gelegen,  ein  wichtiger  Waffenplatz  zwischen  den  Donaulandschaften 
und  DiampoliS;  wohl  das  den  Uebergang  beherrschende  hochgelegene 
„Ruspuhissar^  bei  Eadyrfakli.  Die  zweite  war  Aapö^a^,  wo  Alexios  I. 
Eomnenos  einmal  40  Tage  mit  seinen  Truppen  lagerte,  nach  Aqna 
Komnena  (ed.  cit.  I.  228.  229  irpö^  töv  Aapbcav)  iv  füiCTaiXMiiji  Tf\^ 
AiajLATTÖXeu)^  Kai  foXönq  biaKcifievo^,  von  Pachymeres  in  der  Form  Aap- 
baiaq  (ed.  Bonn.  il.  559)  mit  YdfiTroXn;  als  biio  cppoupia  tu»v  koX- 
Xi(TTU)V  erwähnt.  Diese  schöne  Burg  mit  dem  grossen  Lagerplatz 
ist  vielleicht  identisch  mit  dem  Castell  bei  Earnabad  und  dessen 
beiden  Castra.  Daneben,  nach  Anna  Eomnena  (ed.  cit.  I.  244)  auch 
liiaov  ToXöii^  Kai  AiajUTröXeiDq,  lag  an  der  Südseite  der  Balkanpässe 
das  im  8.  und  9.  Jahrhundert  berühmte  byzantinische  Grenzcastell 
gegen  die  Bulgaren,  noch  in  der  Eomnenenzeit  genannt,  tö  Kdcrrpov 
MapK^XXujv  oder  MapKcXXai  (auch  Sing.).  In  der  Gegend  zwi- 
schen beiden  genannten  Ruinen  passt  die  Lage  auf  die  feste 
Seeburg  von  Eajabafi''). 

Nach  einem  Ritt  von  3'/,  St.  gelangt  man  von  Kamabad  in  das 
am  Südfuss  des  Balkans  am  Ausgange  eines  von  Weinbergen  um- 
gebenen  Thaies  zwischen  schönen  Saaten  malerisch  gelegene  Städtchen 
Aitos  (3220  Einw.),  das  Gentrum  eines  vorwiegend  von  Türken 
bewohnten  Bezirkes.  Die  Burg  'AeTo^  des  Eantakuzenos  stand  auf 
einer  steilen,  auch  gegen  Norden  und  Westen  durch  tiefe  Schluchten 
geschützten  Höhe  nordwestlich  über  der  jetzigen  Stadt;  an  200  Meter 
hoch  über  der  Thalsohle,  auf  den  Earten  richtig  als  „Hissar  Bair^ 
angegeben.  Das  Schloss,  dessen  Mauern  durch  Wind  und  Wetter 
längst  bis  auf  die  Fundamente  zerstört  sind,  ist  ungefähr  300 
Schritt  lang  und  hat  dem  Terrain   entsprechend   eine  unebene  und 


'*)  Die  Schlacht  (am  760)  Kard  rä^  \efo\iiva^  MapK^XXa^  bei  Nice- 
phonis  patr.  p.  66  und  die  bei  Bcp^^aßa  bei  Theophane§  p.  431  scheinen  schon 
der  chronologischen  Reihenfolge  wegen  identisch  zu  sein;  nur  erscheint  Kaiser 
Konstantin  V.  („Kopronymos")  bei  Theophanes  als  der  besiegte  Theil,  während 
Nicephoms  die  Balgaren  ah  geschlagen  bezeichnet,  was  mit  der  folgenden  Ent* 
thronnng  der  einheimischen  Fürsten  durch  die  Bulgaren  selbst  mehr  übereinstimmt. 
Nach  Anna  Komnena  lag  aber  fj  Xeroim^vr)  MapK^XXa  vor  Goloe  und  diese 
wieder  vor  der  S  i  d  e  r  a ,  was  die  von  mir  (Heerstrasse  S.  150)  ausgesprochene 
Vermuthung  über  die  Identität  oder  Nähe  der  Bep^T<iß<i  ^^^  Z  i  b  r)  p  &  noch 
mehr  unterstützt.  —  Ausser  der  obigen  Identificirung  wäre  noch  eine  andere  möglich : 
das  Castell  bei  Kamabad  konnten  die  Mark ellai,  die  Burg  auf  dem  Bakad2ik 
der  von  Pachymeres  neben  Jambol  genannte  Lardeas  sein. 
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unregelmftssige  Form,  die  sich  etwa  einem  mit  der  Spitze  gegen 
Norden  gewendeten  gleichschenkligen  Dreieck  nähert.  Man  erkennt 
noch  die  Fundamente  von  drei  Thtirmen;  überdies  sind  in  der  Mitte 
des  Platzes  noch  die  mannshohen  Reste  eines  viereckigen  länglichen 
steinernen  Gebäudes  sichtbar.  Zwischen  den  vielen  keramischen 
Splittern  und  anderem  Schutt  des  Burgfriedens  findet  man  oft 
byzantinische  und  bulgarische  Münzen.  Die  Aussicht  umfasst  die 
hier  schon  sehr  niedrigen  Höhen  des  Balkans ,  sowie  die  waldigen 
Vorhöhen  der  Strand^a  bei  Rusokastro  und  erreicht  im  Südosten 
die  glänzenden  Spiegelflächen  der  Lagunen  von  Burgas  '^). 

Im  nahen  Oebirgslande  gilt  als  Fundort  von  Alterthümern 
das  alte  bulgarische  Dorf  Vresovo  (31  Häuser)  gegen  NW.  von 
Aitos,  auf  dem  Wege  zur  Kamöija,  mit  einer  Burg-  und  einer 
Kirchenruine y  einst  angeblich  eine  grössere  Stadt;  zwei  dort  ge- 
fundene 40  Cm.  hohe  Basreliefs  des  ^thrakischen  Reiters^  kamen 
jüngst  in  das  Provinzialmuseum  von  Philippopolis ,  und  in  Aitos 
zeigte  man  mir  eine  von  dort  stammende  silberne  Alezandermünze. 

Die  beiden  über  die  Balkanübergänge  von  Karnabad  und  Aitos 
gegen  Cbnstantinopel  führenden  Wege  vereinigen  sich  in  dem  an 
5  Stunden  von  beiden  Städten  entfernten  Rusokastro,  um  dort 
das  Waldgebiet  des  Strand2agebirges  zu  betreten.  Das  Dreieck 
zwischen  den  genannten  Orten  ist  von  einem  bei  aller  Fruchtbar- 
keit öden,  wenig  bewohnten  und  meist  von  niedrigen  Eichen-, 
Sumach-  und  Paliurusbüschen  bedeckten  Hügelland  erfüllt.  Zwischen 
Aitos  und  Rusokastro  ragen  zwei  vereinzelte  Kuppen  empor,  welche 
an  die  „Kojuntepe^  bei  Tatat  -  Pazard^ik  und  an  die  Berge  von 
Monastir  erinnern.  An  deren  Fuss  liegen  bei  dem  Dorfe  Küöük 
Ali  die  Reste  eines  Castells,  welches  der  Lage  nach  dem  Kt^vio 
des  Pachymeres  (U.  445)  und  Kantakuzenos  (L  431)  entsprechen  mag. 

Die  im  12. — 14.  Jahrhundert  oft  genannte  Burg  'PuKTÖKaarpov 
habe  ich  von  Burgas  aus  besucht.  Sie  liegt  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  dem  armseligen,  noch  immer  Ru so k4stro  genannten 
Balgarendorf  (94  Häuser  mit  448  Einw.),  auf  dem  rechten  Ufer 
eines  in  die  Lagune  von  Mandra  abfliessenden  Baches ,  in  einer 
auch  aaf  der  österreichischen  Generalstabskarte  der  Balkanhalb- 
insel eingezeichneten  Krümmung  desselben.   Man  sieht  den  schroffen, 


")  Herr  Conflul  Brophj  sah  vor  ungefähr  12  Jahren  eine  lateinische  In- 
schrift auf  dem  türkischen  Friedhof  zn  Aitos,  Ton  der  dort  jetzt  nichts  mehr  be- 
kannt ist 
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an  80  M.  hohen  Felden  von  weiter  Ferne,  umsomehr  als  auf  dem- 
selben jüngst  an  Stelle  eines  alten  „öerkoviäte^  (Kirchenraine)  ein 
weissgetünchtes  Kirchlein  errichtet  wurde.  Die  Burg  war  von  drei 
Seiten  durch  schroffe  Abstürze,  auf  der  Südwestseite  überdies  noch 
durch  eine  gewaltige,  mit  Thürmen  versehene  Schlossmauer  gedeckt. 
Ziegelfragmente  mit  Aschenfaaufen ,  alten  Nägeln  u.  s.  w.  bilden 
den  Boden  des  in  der  Mitte  an  250  Schritt  breiten  Burgpiatzes. 
Auf  dem  steilen  Nordabhang  gibt  es  eine  zwischen  Bäumen  ver- 
borgene Höhle.  Die  Rundsicht  umfasst  die  grossen  Urwälder  im 
Süden,  in  denen,  nur  eine  Stunde  von  hier,  die  Wälle  der  „Erkesia^ 
liegen;  im  Norden  zieht  sich  ein  breites  Thal  zwischen  niedrigen 
Böschungen  zu  den  Dörfern  Balabanly  und  Kelesköi :  der  Weg  von 
Rusokastro  nach  Aitos  und  Karnabad,  und  der  Schauplatz  der  von 
Kantakuzenos  (1.460  sq.)  ausführlich  beschriebenen  Schlacht  zwischen 
den  Bulgaren  und  Byzantinern  im  Jahre  1331,  die  sich  aus  einer 
von  'AcTO^  her  mündenden  arevri  T\q  dTOKpoTO^  hiohoq  bis  zu  den 
Mauern  von  PujcTÖKacTTpov  hinzog  und  mit  einem  raschen  Friedens- 
schlüsse endigte.  Unter  dem  südöstlichen  Abhang  des  Burgfelsens 
bemerkt  man  Spuren  von  Häusern,  Fundamente  eines  Badegebäudes 
und  eines  Posthauses  (Menzil)  aus  der  türkischen  Zeit,  sowie  eine 
2*5  M.  lange  glatte  Säule;  wahrscheinlich  war  das  jetzige  Dorf 
Rusokastro  ursprünglich  ein  svhurbium  der  Burg  selbst  und  wurde 
erst  in  neuerer  Zeit  von  dieser  Stelle  weiter  abwärts  verlegt. 

In  dem  Waldland  von  Rusokastro  südwärts  bis  zur  rumelisch- 
türkischen  Qrenze  herrschten  zur  Zeit  meiner  Reise  wenig  ein- 
ladende Zustände.  Banden  türkischer  und  bulgarischer  Strassen- 
räuber  tauchten  abwechselnd  zu  beiden  Seiten  der  Grenzlinie  auf 
und  die  wenigen  Compagnien  rumelischer  und  türkischer  Infanterie, 
welche  sich  auf  der  langen  Linie  vom  Meere  bis  zur  Tundi^a  im 
Vorpostendienste  übten,  waren  ausser  Stande,  das  Uebel  nieder- 
zuhalten. Als  ich  Sozopolis  besuchte,  wagten  sich  die  Bürger 
dieser  Seestadt  gar  nicht  in  ihre  Weingärten,  um  nicht  von  den 
Waldrittern  zur  Erpressung  eines  ergiebigen  Lösegeldes  in's  Gebirge 
entführt  zu  werden.  Was  ich  über  die  Alterthümer  dieses  Berg- 
landes erfragen  konnte,  ist  ungefähr  Folgendes.  Die  Reste  einer 
älteren,  zum  Theil  vom  Eichenwald  überwachsenen,  gepflasterten 
Strasse  ziehen  sich  über  das  grosse  Dorf  Fakia  (136  Häuser, 
Bulgaren)  und  die  Höhen  von  Karakütük  nordwärts  gegen  das 
Dorf  Karabunar;  die  weitere  Spur  wendet  sich  nicht  gegen  Ruso- 
kastro, sondern  gegen  das  weiter  östlich  gelegene  Jakyzly  (türk. 
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früher  Ak-jazyly  genannt) ,  wo  die  Ruinen  von  Deultum  liegen. 
Eine  „gntQ^  alte  Burg  liegt  bei  Fakia  selbst ,  auf  einem  schroffen 
Berg  gegen  NW.  Eine  andere,  Sarp-Hassan-kalessi  genannt, 
befindet  sich  östlich  von  Fakia,  eine  halbe  Stunde  gegen  SO., 
nach  Madles-köi  zu,  am  Ufer  der  Fakijska  Reka.  Ein  grosses 
Castell,  angeblich  noch  mit  aufrecht  stehenden  Mauern,  steht  auf 
dem  Gipfel  einer  hohen,  auch  von  Burgas  aus  gut  sichtbaren  waldi- 
gen Kuppe  weiter  unterhalb  an  der  Fakijska  Reka,  bei  dem  Dorfe 
Gerge  Bunar,  südlich  von  dem  auf  der  österreichischen  Karte 
eingezeichneten  Kyryk  öaly,  nahe  bei  den  Resten  eines  alten 
Weges.  Noch  weiter  gegen  NO.  soll  es  bei  D^emeren  gleich- 
falls Trümmer  einer  Burg  geben.  Diese  Reihe  von  Castellen  in 
der  Gegend  von  Fakia  mit  Spuren  alter  gebahnter  Wege  entspricht 
der  Route  von  Deultum  nach  Ostudizus  (bei  Hafsa)  im  Itinerarium 
Antonini.  Die  18  römische  Meilen  von  Deultum  entfernte  Station 
Sadame  fällt  ohne  Zweifel  nach  Fakia.  Die  zweite  Station  Ta r- 
podizus  gehört  nach  der  Distanz  sowohl  von  Fakia  als  von  Hafsa 
in  die  Gegend  der  byzantinischen  Burg  ZKÖ7r€Xo<;,  deren  Ruinen 
nördlich  von  Petra  und  südwestlich  von  Erikler  liegen'*). 

^*)  Das  alte  Strassenpflaster  zwischen  Karabuuar  und  Fakia  nebst  einer 
Fortsetzung  im  Wald  südlich  von  dem  letzteren  Orte  erwähnt  auch  eine  russische 
militärische  „Beschreibung  des  Weges  von  Constantinopel  nach  Oßakov**  (Peters- 
burg 1821),  welche  auch  die  angeblich  kreisrunde  Burg  ,,St.  Georg  von  Fakia*' 
auf  einem  ,|ZUckerhutformig€n'^  Berge  über  dem  Dorfe  kennt.  Beate»  (Tun  aneien 
pavS  ebendaselbst  bei  Bou^,  Eecueil  dHtiniraires  I  128.  8korpil  (S.  13)  sah 
das  Pflaster  zuerst  20  Minuten  südlich  von  Earabunar  und  dann  rechts  oder  links 
von  der  Strasse,  obwohl  es  hie  und  da  auch  ganz  verschwindet,  dann  südlieh  von 
Fakia  an  der  rumelischen  Grenze  zwischen  Kaibilare  und  Gross-Almali;  nach  ihm 
ist  CS  7-3  M.  breit  und  hat  in  der  Mitte  und  zu  beiden  Seiten  je  eine  Reihe  grosser 
und  flacher  Steine,  zwischen  denen  kleineres  Material  eingedrängt  ist.  Ausser  den 
Burgen  von  Fakia  erwähnt  er  (S.  43.  44)  zwei  Castelle  bei  Kisild2ik-klisse 
(unweit  südlich  davon)  und  die  Reste  einer  Ansiedelung  östlich  von  Fakia  zwischen 
Madle§köi,  Almali  und  KodSabuk:  die  Fundamente  eines  Gebäudes  mit  drei  Bas- 
reliefs (Jäger  zu  Pferde  mit  Hund  und  Hirsch,  stehende  und  sitzende  Personen 
u.  s.  w.),  darunter  eines  mit  10  Zeilen  unleserlicher  griechischer  Schrift.  —  Die 
Burgruine  von  Skopelos  ist  auf  Kiepert^s  Generalkarte  (1870)  gut  eingetragen. 
Zwei  alte  russische  Relationen  von  Oberst  Lehn  1793  und  Capitän  Duhamel  1827 
erwähnen  dieselbe  am  Westufer  des  Tekeder^,  nördlich  von  Petra,  als  Ruine 
S  k  u  p  e  1  o  s  oder  Eskipolos-Kalessi,  bestehend  aus  einem  Thurm  mit 
Zinnen,  desgleichen  Bou^  op.  cit.  I  128  als  vieille  tour  grecque  auf  einem 
Berge  eine  Lieue  westlich  vom  türkischen  Dorf  „Erekli".  —  Manche  Karten 
haben  Erekli  oder  Erikler  irrthümlich  zweimal  angegeben,  rechts  und  links  vom 
Thal  des  Tekeder6 ,  oft  an  b  e  i  d  e  n  Stellen  (wie  die  russische  Karte  von  Arta- 
monov)  mit  dem  eingeklammerten  Namen  Eskipolos. 

Archäologiscli-epigraphiMhe  Mitth.  X  w 
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Die  Pontusktiste  verfolgte  ich  von  der  türkischen  bis  nahe  zu 
der  rumänischen  Qrenze  und  suchte  mir  die  alten  Periplen  und  die 
mittelalterlichen  Seekarten  an  Ort  und  Stelle  zu  erklären.  In  den 
folgenden  Bemerkungen  halte  ich  mich  an  die  geographische  Reihen- 
folge von  Süden  gegen  Norden. 

Das  alte  Apollo nia  der  Milesier,  seit  Anfang  des  Mittel- 
alters Sozopolis  genannt,  noch  von  Kantakuzenos  (I.  326)  als 
TroXudv9pui7ro<;  Kai  fiCTaXti  ttöXi^  bezeichnet,  an  einer  andern  Stelle 
als  TTÖXi^  ouTUj  KaXf]  Kai  TiäcTiv  dTaGoi^  euöuvouju^VTi  (III.  215),  ist  jetzt 
eine  kleine  Stadt  mit  2800  griechischen  Einwohnern,  die  meist  vom 
Fischfang  leben**).  Ihre  dicht  zusammengedrängten  Häuser  be- 
decken eine  felsige  Halbinsel,  welche  durch  eine  niedrige,  an  120 
Schritt  breite  Sanddüne  mit  dem  Festland  verbunden  ist.  Dieser 
Isthmus  scheint  sich  jedoch  erst  in  neuerer  Zeit  gebildet  zu  haben. 
Vor  der  Nordseite  der  Halbinsel  liegt  die  kleine  Felsinsel  Ilagios 
Jannis  mit  einem  verfallenen  Kloster,  einem  neuen  Leuchtthurm  und 
den  Resten  eines  alten  Kdcripov.  Daneben  ragt  gegen  NO.  eine  Klippe 
Hagios  Petros  aus  den  Fluthen;  auf  der  Westseite  der  Stadt  be- 
merkt man  noch  zwei  kahle  Inselchen,  Mi  los  und  Gatta.  Da  der 
Ort  auf  einen  Punkt  fällt,  wo  die  Küste  fast  im  rechten  Winkel 
einbiegt,  ist  die  Rundsicht  sehr  ausgedehnt:  gegen  SO.  die  waldige 
Küste  in  der  Richtung  zu  dem  angeblich  noch  mit  alten  Mauern 
umgebenen  Agathopolis,  im  NW.  der  Golf  von  Burgas,  gerade 
gegenüber  die  12  Kilometer  entfernte  Stadt  Anchialos  und  dahinter 
in  der  Ferne  das  Ende  des  Haemus  mit  dem  Leuchtthurm  auf  dem 
Cap  Eminä.  Der  Hafen  (auf  der  Westseite)  gilt  als  der  beste  der 
ganzen  Küste.  'Von  den  einstigen  starken  Umfassungsmauern  der 
Stadt  sind  noch  grosse  Stücke  übrig.  Neben  einer  Menge  alten 
Baumateriales  und  Münzen  von  Lysimachos  und  von  römischen 
Kaisern    des    1.  —  3.  Jahrhunderts    (auch  Auyoucttt]^  Tpaiavf)^  und 


'^)  Die  Bemerkung  bei  Boeckh,  Corpus  macr.  graec,  II.  p.  75:  „Apollonia  videtur 
»ex  verstü  Rtusicis  a  SozopoU  aßiisse ,  ubi  arcis  et  aliorum  ttedi/iciorum  rudera 
supertunt  m  liUore  meridUmali  Hrw*  Sozopolüani'^  beruht  offenbar  auf  einer  Ver- 
wechslung. A  p  0  1 1  o  n  i  a  ist  schon  wegen  seiner  insularen  Lage  (cf.  Strabo  7 
p.  319  und  Steph.  Byz.)  nur  auf  dem  Boden  von  Sozopolis  selbst  zu  suchen,  dagegen 
liegt  (s.  unten)  das  alte  Anchialos  eine  halbe  Stunde  von  der  heutigen  Stadt 
dieses  Namens.  ApoUonia  wird  zuletzt  bei  Ammianus  Marcellinus  (22,  8,  43), 
Sozopolis  zuerst  431  bei  Nennung  des  dortigen  Bischofs  erwähnt.  Die  Identität 
beider  Orte  ist  z.  B.  im  Periplus  Anonymi  ausdrücklich  angegeben. 
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"ATToXXcüviaTeiüv),  sowie  byzantinischen  Goldstücken^  zeigte  man  mir 
auch  einige  Inschriften.  # 

1.  In  der  Vorhalle  einer  Kirche  eingemauert,  0*44  h.,  1*24  br., 
unregelmässige  Züge,  die  Buchstaben  schwarz  übermalt:  "-^ 

MHTOKOETAPOYAOY4>YEIAE«f/ 
AEKMOYKTICACTHNnOAlN 
METATHNEKnTAEINKAIE 
niEEKEYAEAETOTPlUYAON 
6  KAITHNBAPINAnOAAXlNIIHTP 

MrJTOKOi;  TapouXou,  cpucTi  hk  A^Kfiou  Kxicraq  Tf|V  iröXiv  juerd  t^v 
fKTTTujaiv  Kai  d7ri(cr)K€uäcTa5    tö   xpiTruXov   xai  Tf|v   ßäpiv,   'AttöXXuüvi 

inTp[iü]. 

Also  ein  Mann  mit  ganz  thrakischem  Namen  hat  die  Stadt 
nach  einer  Katastrophe  erneuert.  Das  pontische  ApoUonia  war 
öfters  von  Umwälzungen  heimgesucht  Aristoteles  (Politik  V,  2,  11; 
V,  5,  7  oder  p.  1303  und  1309)  erwähnt  zwei  dortige  Revolutionen, 
die  eine  bei  der  Berufung  neuer  Colonisten  in  die  Stadt,  die  andere 
in  Folge  der  Misswirthschaft  einheimischer  Oligarchen.  Ein  arger 
Schlag  für  ApoUonia  war  die  Eroberung  durch  M.  Lucullus  (72  vor 
Chr.),  welcher  die  30  Ellen  hohe  Colossalstatue  des  Apollo,  ein 
Werk  des  Kaiamis,  aus  dem  Stadttempel  als  Trophäe  nach  Rom 
brachte  (Strabo  7  p.  319,  Plinius  h.  n.  34  §.  39;  Lucullus  „Apol- 
loniam  evertit^  schreibt  Eutropius  6,  10).  Die  ^KTrruxTiq  mag  sich 
auf  diese  römische  Eroberung  beziehen. 

2.  In  einem  Privathause,  Grabstein,  0'55  h.,  0*3  br.  : 

♦iatath  ^ 

APOAAnNI  AEn 

<t)iXTäTr]  *A7ToXXu)vib€UJ. 

3.  In  einem  anderen  Hause,  0*92  h.,  0*37  br. : 

APOAAXIN  12 
A  H  M  E  I  O 
r    Y    N    H 

A7ToXXujvi<;  ATijLi€io(u)  pjvr^. 

4.  In  der  Aussenwand  des  neuen  Kirchleins  des  von  hier  ge- 
bürtigen   heil.  Zosimos,    (ZibcJifio^   irci   Tf]q    ßacTiXeia^   TpaiavoO   Ü 
'ATToXXiovKibo^    Tf]^    iv   TijjloixöXex ,     Menologium   des    Kaisers   Ba- 
ll» 
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9ilius  IL  zum  19.  Juni;    Migne,  Patrologia  graeca^   t.  117  p.  504), 
auf  dem  Isthmus,  0-72  h.,  O'Sl  br. : 

KPINOMENHE 
OINOniAEn 
A     H     M     H 
APirTOKAElOYX 
6  AM^inOAlTir 

KPINOMENOYZ 
r     Y     N    H 

KpivojiA^vri^  OivoTriXeu).  —  Ar)|Lir|  'ApiaxoKXeiou^  'AjuqpiTroXTTi^  Kpi- 

VOjLl^VOU^   TVJVTl. 

5.  In  einer  Wiqdmühle  ausserhalb  der  Stadt  ein  Quaderstein : 

AHMHTPlOr 
EKATXINYMO 

ATijurJTpio^  'EKaTUJV\j^o(u). 

6.  Aus  Sozopolis  stammend,  jetzt  im  Garten  des  Herrn  Bonal 
in  Burgas,  063  h.,  042  br.««): 

EA02ETHB0YAHKAlTnAHMnT^^ 

AnOAAaNIAXnNEKATAIOZZnnA 

EinENEnEIAHAIXXPinNnOLEIAir 

nOYANHPArAeOLKAIENTEIMOZ 
6         APETHKAIA03:HKEK0£MHMEN0£ 

EYYnANTHTOXAHMOZIATE 

KAIIAlAEAYTONTEAnOAEIKNY 

MENOZTOIZENTYNXANOYZI 

EYXPHITONKAIZYM^OPONTH 
10         TEnOAElMHTEKOnOY*  EI2AME 

NO ZMHTEAAH ANHZA A A AHOI 

flNTA  APIZTA  KAinPAZZn  N 

THZTEEAYTOYKAAOKAIATAei/ß 

AZAAMBANnNKAPnOYZFYMNA 
16         ZjAR^^LlOy  A  ZAETEAEinZKAIA 
InANrEMOMENOZ 


")  *'EöoH€  Tfl  ßouXq  Kai  Tqj   6ri|uiip  tujv  'AiroXXuuviaTtÄv,  'EKaxalo^  Zuiira 
eilte  V : 

'EirciöV)  Ai<Jxp(uiv  TToaeibiinrou  dvVjp  dyaeö^  Kai  ^vt€1|lio(; 
dpcxQ  Kai  56E13  K€KOö)u»iM^vo<;  eöuirdvTriTOi;  örmoai(jt  t€  Kai  lfti<ji 
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In  der  Gassenfront  eines  Hauses  von  Sozopolis  sieht  man 
hoch  eingemauert  ein  vom  Wetter  geschwärztes  Basrelief  in  drei 
Feldern :  oben  eine  liegende  Person  auf  einem  Ruhebette  vor  einem 
dreifüssigen  Tischchen,  darunter  ein  nach  rechts  gekehrter  Reiter, 
endlich  wieder  ein  liegender  Mann  und  neben  ihm  eine  sitzende 
Frau.  Ausserhalb  des  Isthmus ^  gegen  SO.  von  der  Stadt,  befand 
sich  die  alte  Nekropole  der  Apolloniaten ,  auf  welcher  zur  Zeit 
meiner  Reise  von  einigen  hiesigen  Bürgern  Ausgrabungen  veranstaltet 
wurden,  angeblich  um  den  Schatz  des  Lysimachos  zu  finden.  Die 
dortigen  Funde  zeigten  aber  nur  den  bescheidenen  Hausrath  einer 
kleinen  Seestadt:  an  20  meterhohe  zweihenklige  Thonkrüge,  zum 
Theil  mit  Fabriksmarken  an  der  Kehle  (apxeaa,  APAenNo,  eEoSE. . .), 
einfache  thönerne,  bronzene  und  gläserne  Gefksse,  kleine  Grab- 
lampen, eine  kleine  röthliche  Vase  mit  schwarzen  Ornamenten  und 
eine  schwarze  mit  weissen  Linien,  ein  Kranz  keramischer  vergol- 
deter Kügelchen  an  einem  Draht  u.  s.  w. 

Die  Küste  westlich  von  Sozopolis  ist  unwirthlich  und  steil, 
überragt  von  waldigen  Bergen,  unter  denen  sich  besonders  der  hohe 
Bakar  Bair  (türk.  „Kupferberg^)  bemerkbar  macht,  bei  welchem 
Herr  Skorpil  neben  Lagern  von  Kupfer  und  Eisen  (Haematit)  auch 
Spuren  von  Gruben  nebst  Schlacken  aufgefunden  hat*^).  Die  Nähe 
von  Apollonia,  Anchialos  und  der  römischen  Colonie  Deultum, 
welche  sämmtlich  Münzen  prägten,  verleiht  diesen  Resten  eines 
alten  Bergbaues  ein  doppeltes  Interesse.  In  dieselbe  Gebirgsland- 
schaft fällt  die  Entrevue  des  Kaisers  Andronikos  mit  dem  bulga- 
rischen Garen  Michael  1328  ^v  ToTq  XcToinevoi^  KprifiivoT^  zwischen 
Sozopolis  und  Anchialos  (Kantakuzenos  I.  340). 

Die  niedrige  Westseite  des  Golfes  von  Burgas  ist  von  drei 
grossen  Lagunen  umgeben.  Von  Sozopolis  aus  erreicht  man  zuerst 
den  See  von  Mandra  (nach  einem  Dorfe  so  genannt,  bulg.  Man- 
drensko  jezero,  türk.  Mandra-gölü),  ungefähr  15  Kilom.  lang,  aber 
nur  an  2  Kilom.  breit,  welcher  allein  unter  den  genannten  Küsten- 


^auTÖv  T€  dTTobeiKvujuevoc;  toi^  ^vTuvxdvouoi  eöxpn^Tov  Kai 

öujLKpopov  Tf)  xe  iröXei  )lii^t€  köttou  q)€i<Jd|ui€vo<;  jutfiTe  bairdvr)^ 

dXXA  TToiüJv  Tä  äpxcra  Kai  irpdoatDv  rf\(;  T€  ^auToO  Ka\oK(ai)aTa9(a^ 

Xajiißdvujv  KapiTOiic;,  yv\jivao\ap[xY\\aa<;  hk  TcXeiuii;  Kai 

T€[v]ö|H€vo<; 

'')  Skorpil,  Die  Naturschätze  von  Bulgarien  (bulg.),  Philippopel  1884  8.  66. 
—  In  der  zweiten  Schrift  (a.  a.  O.  S.  44)  erwähnt  er  die  Reste  eines  viereckigen, 
an  den  Seiten  40  Schritt  langen  Castells  auf  dem  Gipfel  des  „Bakar  Dag". 
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Seen  mit  dem  Meere  communicirt,  was  sich  durch  die  Stärke  seiner 
Zuflüsse,    der  Fakijska  Eleka  (Skafida  des  Mittelalters)  und  der 
Flüsse  von  Karabunar  und  von  Rusokastro  erklärt,  die  in  ihm  eine 
permanente,  allerdings  nur  schwache  Strömung  erzeugen.   Der  un- 
gefllhr  500  M.  breite  Sund    heisst    Porös    und   wird   mit   diesem 
Namen    schon    auf   der  Seekarte   des  Pietro  Vesconte  von  Ghnua 
(1318) ^bezeichnet.     Jetzt  führt  über  denselben   eine   während  der 
Occupation  von  den  Russen  errichtete  schmale  Pfahlbrücke,  welche 
jedoch  nahe  vor  dem  Ostufer  abbricht,  um  einem  Fährschiff  Platz 
zu  machen.   Neben  der  Hütte  des  Fährmannes  stehen,  bespült  vom 
Seewasser,  die  4  M.  hohen  üeberreste  eines  viereckigen,  fast  8  M. 
breiten  Uferthurmes  aus  grossen  Steinen,    der  wohl  einst  die  Ein- 
fahrt zu  schützen  hatte.     Eine  feierliche  Stille  ruht  über  der  öden 
Landschaft,    kaum    unterbrochen    von   den   vielen    Wasser  vögeln, 
die  an  dem  sumpfigen,  in  zahlreiche  Buchten  und  Engen  vertheilten 
Seeufer    im    dichten    Schilf   ihr  Wesen    treiben.     Dicht    bewaldete 
Hügel    umschliessen    die  Südseite   der  Lagune,    während    sich    im 
Norden   eine    weite  Aussicht    bis   zum   Balkan  von  Aitos  eröffnet. 
Zwei    kleine    armselige   Dörfer   stehen    über    den  Böschungen  des 
Südufers,    das   türkische  Achranli  (8  Häuser)  und  das  türkisch- 
bulgarische Skefa  (39  Häuser).    Zwischen   beiden  liegt  an  einem 
Kal^-burun  (türk.  „Burgcap")   genannten  Vorsprung   ein    kale 
oder  KdcJTpo,  auch  „monastir"  genannt,  die  Reste  eines  ausgedehnten 
Castells,  neben  dem  sich  Spuren  alten  Pflasters  unter  dem  Wasser- 
spiegel   verlieren    sollen.     Die   Einwohner   graben    darin    zuweilen 
nach  Schätzen.     Die  italienischen  Seekarten  1318  sq.  kennen  diese 
Burg  als  Skafida;  Pachymeres  (IL 446)  beschreibt  eine  Niederlage 
der   von  Sozopolis  1308  zurückkehrenden  Bulgaren  an   der  nahen 
Brücke  des  ZKacpiba  iroTafioO^®).   Ein  „gradiate"  von  viel  grösserer 
Ausdehnung  liegt  am  Westende  des  Sees,    oberhalb   der  Mündung 
der  Earabunarska  Reka,    südöstlich   von   dem   bulgarischen   Dorfe 
Jakyzly,   bei  dem  Anfang  der  Erdwälle  der  ,,Erkesija"   und  am 
Endpunkt  des  alten  von  Fakia   durch   die  Gegend  von  Karabunar 
herabsteigenden  Strassenpflasters.   Dieser  jetzt  ganz  verlassene  Platz 
inmitten  melancholischer  Sumpflandschaften  ist  die  vespasianische, 
von   Veteranen   der   achten   Legion  bewohnte  colonia  Flavia  Pacü 


*')  Die  altfranzüsische  Beschreibung  der  Expedition  des  Grafen  Amadeo  VI. 
von  Savoyen  im  Jahre  1366  (Monum.  hUt.  patr.  Tarin  1840,  I.  310)  erwähnt  „Ze 
port  de  Schaffida  ....  hon  et  aeur^  mit  einem  Städtchen  dabei. 
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DeuUensium  oder  cohnia  Deultus  einer  auf  dem  Esquilin  gefun- 
denen Inschrift  aus  dem  Jahre  82  (C.  I.  L.  VI  n.  3828),  colonia 
Flavia  Deidtum  der  Münzen,  das  DeuUum  veteranai^m  cum  stagno  des 
Plinius,  oppidum  Dibaltum  des  Ammianus  Marcellinus  (31,  8,  U), 
f]  AeßeXTÖ^  der  Byzantiner,  zuletzt  erwähnt  zum  Jahre  1203  bei 
Niketas  Choniates  (ed.  Bonn.  723).  Die  im  Itinerarium  Antonini 
überlieferte  Distanz  von  Deultum  nach  Ostudizus  (68  mp.)  stimmt, 
wie  gesagt,  sehr  gut  zu  der  Entfernung  von  den  Ruinen  bei  Jakyzly 
bis  Hafsa  bei  Adrianopel.  Wiewohl  mich  mehrere  Herren,  welche 
die  Gegend  am  See  auf  Jagdausflügen  kennen  gelernt  hatten,  in 
Burgas  versicherten,  es  gäbe  dort  keine  Inschriften,  wollte  ich  der 
Stätte  der  alten  Veteranencolonie  dennoch  einen  Besuch  abstatten, 
wurde  aber  daran  durch  unvorhergesehene  Zufälligkeiten  gehindert**^). 
Seitdem  hat  Herr  Skorpil  die  Ruinen  besucht  und  in  einer  unlängst 
gedruckten  bulgarischen  Schrift  über  die  Alterthümer  Thrakiens 
beschrieben  *"), 


^^  Als  ich  Porös  in  einer  Barke  besuchte,  war  es  schon  Abend ;  ausserdem 
ist  die  Lag-une  seicht  und  nicht  leicht  zn  befahren.  Zwei  Tage  später  verhängte 
die  Türkei  (wegen  der  Cholera  in  Frankreich)  eine  auch  für  Ostrnroelien  giltige 
fünftägige  Quarantaine  gegen  alle  Provenienzen  aus  Bulgarien;  von  bulgarischer 
Seite  war  gleichfalls  eine  Grenzsperre  zu  befürchten,  der  Seeverkehr  zwischen  Vama 
und  Burgas  hörte  auf  und  ich  eilte,  von  einem  Ritt  nach  Rusokastro  schneller  als 
ich  wünschte  zurückgekehrt,  um  noch  zur  rechten  Zeit  zu  Lande  über  den  Balkan 
zurückzukommen. 

**)  Die  Reste  des  alten  Deultum  bestehen  nach  Skorpil  (a.  a.  O.  S.  26.  94) 
aus  den  Rudimenten  von  zwei  Castellen  an  beiden  Ufern  des  engen  und  tiefen 
Flusses  von  Earabimar  (Karabunarska  Reka,  nicht  Mandra  Reka,  wie  man  auf  den 
Karten  liest).  Auf  dem  rechten  Ufer  steht  auf  einer  einsamen  Anhöhe  die  soge- 
nannte „obere  Burg**  (Gorno  gradiste  oder  Kaie),  ein  Viereck,  ungefähr  3000 
Quadratmeter  gross,  mit  zwei  6  M.  von  einander  entfernten,  1*5  M.  dicken  Mauern 
befestigt,  die  (beide?)  an  den  Ecken  mit  Rundthürmcn  von  3  M.  Durchmesser  ver- 
sehen waren.  Gerade  gegenüber  liegt  am  niedrigen  linken  Ufer  die  „untere  Burg" 
(Dolno  gradiste),  ein  viereckiger  Bau,  350  Schritt  lang,  200  Schritt  breit,  mit 
3  M.  breiten  Mauerfundamenten  aus  Quadersteinen.  Das  Innere  derselben  war 
durch  Mauern  (oder  untermauerte  Strassen?)  in  vier  gleiche  Theile  getheilt.  West- 
wärts davon  reichen  die  Reste  alter  Bauten  noch  einen  Kilometer  weit.  Eine 
Wasserleitung  aus  thönernen,  in  einander  geschobenen,  3  Cm.  dicken  und  im 
Durchmesser  20  Cm.  breiten  Röhren  führte  aus  der  Gegend  von  Rusokastro  zwi- 
schen den  sumpfigen  Ufern  der  Rusokastrenska  Reka  und  der  „Erkesija"  8  Kilo- 
meter weit  bis  in  die  untere  Burg.  Um  beide  Burgen  bemerkt  man  regelmässige 
Erdwälle;  nördlich  von  der  unteren  Burg  zieht  sich  300  Schritt  weit  ein  mit  ihrer 
Mauer  paralleler  Wall,  augenscheinlich  die  Grenze  der  bis  dorthin  reichenden 
Stadt.  Weiter  gegen  Norden  streicht  die  „Erkesija*'.  Alte  Gräber  Hegen  gegen 
SO.  von  der  oberen  und  gegen  W.  von  der  unteren  Burg.     Steine   von   hier   sind 
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Die  beiden  folgenden,  wegen  ihrer  FiebermiaBmen  verrufenen 
Lagunen  von  Vajaköi  und  Athanasköi  sind  salzig  und  haben  keine 
Communication  mit  dem  Meere,  von  dem  sie  durch  enge  sandige 
Nehrungen  getrennt  werden.  Zwischen  beiden  Lagunen  liegt  an 
einer  nicht  sehr  gesunden  Stelle  die  moderne^  meist  aus  Magazinen 
und  Amtsbäusern  bestehende  Hafenstadt  Burgas  (griech.  TTupToq, 
an  3000  Einw.),  welche,  kaum  in  der  Türkenzeit  erwähnt  und  erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  den  Getreideexport  aufgewachsen, 
keine  Geschichte,  aber  dafür  eine  grosse  Zukunft  hat'^). 

An  der  Westseite  des  Sees  von  AthanaskOi,  an  15  Rilom. 
von  der  Stadt,  sieht  man  auf  einer  niedrigen  Terrasse  zwischen  dem 
blauen  Spiegel  der  Lagune  und  den  Vorhügeln  des  Balkans  in  einer 
trostlos  kahlen  Umgebung  ohne  Baum  und  Strauch,  die  eher  an 
ein  Schlachtfeld  als  an  eine  alte  Luxusstätte  erinnert,  ein  isolirtes 
weisses  Gebäude,  umgeben  von  einigen  elenden  Zelten  und  Bretter- 
buden. Das  ist  das  ^Bad  von  Aitos'^,  bulg.  Aitoska  Hd^a,  noch 
jetzt  berühmt  wegen  seiner  heilkräftigen  Quelle  und  viel  besucht 
von  Gästen,  selbst  von  der  Donau  und  von  Adrianopel.  Der  gegen- 
wärtige Zustand  des  Ortes  steht  in  grellstem  Gegensatz  zu  seiner 
Vergangenheit.   Das  sind  die  altberühmten  Thermen  von  Anchialos, 


weit  in  die  Umgebaog  als  Baumaterial  verschleppt  worden  (bis  Keledköi,  Balabanly 
u.  s.  w.)*  Ausser  einem  Sarkophagdeckel  mit  einem  Kreuz  und  dem  Wort  6MBPI8 
fand  äkorpil  keine  Inschriften,  dagegen  viele  römische  Münzen  (auch  COL-  DEVLT*). 
Die  Entfernungen  der  Ruinen  von  dem  Seeufer,  von  der  Fiussmllndung,  sowie  von 
Jakyzly  oder  Ejryk  Caly  in  Minuten  oder  nach  Gompasswinkeln  oder  sonstige 
Behelfe  zu  einer  genauen  Einzeichnung  der  Stelle  in  die  Karte  vennisst  man  bei 
äkorpil.  Ebenso  sagt  er  nicht,  ob  es  zwischen  beiden  Castellen  Reste  einer  Brücke 
gibt  und  bemerkt  nichts  von  den  Höhen  Verhältnissen  des  Terrains.  —  Ein  Dorf 
Zagora  existirt  in  der  Gegend  nicht  (noch  auf  Kieperts  Generalkarte  der  Europ. 
Türkei  1870  am  Westende  des  Mandra-See's  ersichtlich).  Die  Identificirung  von 
Deultum  mit  einem  Zagora  in  neueren  Handbüchern  entstand  wohl  nur  durch  ein 
Missverständniss  der  Steile  des  Theophanes  Cont.  165,  der  von  einer  Landschaft 
Zagora  spricht  (vgl.  Georgius  monachus  622). 

")  Die  römische  Strasse  von  Anchialos  (Paleokastro)  nach  Deultum  (24  röm. 
Meilen,  Itin.  Ant.)  führte  eher  über  Aquae  calidae  westlich  von  den  Lagunen  als 
über  die  Nehrungen  und  die  Stelle  des  heutigen  Burgas ;  die  Entfernung  auf  beiden 
Routen  ist  übrigens  gleich,  äkorpil  sagt  an  einer  Stelle  (S.  13),  vor  Jahren  habe 
es  nördlich  von  Deultum  zwischen  Karatepe  und  Sazliköi  die  Reste  einer  ge- 
pflasterten Strasse  gegeben,  welche  aber  von  den  umliegenden  Dörfern  als 
Baumaterial  verbraucht  worden  seien ;  an  einem  anderen  Orte  (S.  92)  meint  er  die 
Spur  eines  alten  (gepflasterten?)  Weges  von  Deultum  gegen  NO.  nach  Burgaa  zu 
gefunden  zu  haben,  von  dem  bei  Mandra-Han  ein  anderer  gegen  NW.  (?)  abzweige. 
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als  Aquae  calidae^  MeTÄXri  0epjLiTi,  ©epjnÖTroXi^,  0epfid 
u.  8.  w.  im  Alterthum  und  Mittelalter  oft  erwähnt.  Das  jetzige 
BadehauS;  ein  Viereck  aus  wechselnden  Lagen  von  Stein  und  Ziegel, 
mit  einer  Kuppel  überdacht  und  im  halbdunklen  akustischen  Inneren 
ein  gleichfalls  viereckiges  Bassin  (Quelle  -{-  42"  C.)  umfassend^  ist 
nach  Had^i  Chalfa's  Zeugniss  erbaut  von  Sultan  Suleiman  dem 
Grossen  (1520  — 1566).  An  dieses  türkische  Badehaus  schliessen 
sich  an  der  Nordseite  die  Reste  der  alten  römischen  Therme  an: 
die  soliden  Fundamente  eines  viereckigen  und  daneben  eines  zweiten 
runden  Bassins  mit  vier  Seitennischen,  durch  drei  kleine  Oeffnungen 
miteinander  verbunden  und  ungefähr  bis  auf  Mannshöhe  erhalten. 
Das  äussere  runde  Bassin  ist  gefüllt  mit  Regenwasser,  das  an  der 
Oberfläche  von  grünen  Wasserlinsen  (Lemna)  überzogen  ist.  Hier 
waren  die  wry^ax  Qepjiujv  (pucTiv  ubdruiv  von  Anchialos,  welche  Ju- 
stinian  zur  Sicherheit  der  Kranken  befestigen  Hess  (Procopius  de 
aedif.  p.  263)^  die  „aquarum  calidarum  lavacray  quae  ad  duodecimo 
miliario  Anehialttanae  civitatis  sunt  sitiy  ah  imo  suae  fontis  ignei  sca- 
turrientes  et  inter  reliqua  iotius  mundi  ihermaram  innuruei^abilium 
loca  omnino  preciptta  et  ad  sanitatem  infirmorum  efßcacissima'^  des 
Jordanes  {Getica  ed.  Mommsen  p.  86),  die  Oepjudiv  ubdrujv  oIkoi,  in 
denen  583  der  Harem  des  Avarenchans  während  der  Belagerung 
von  Anchialos  sich  die  Zeit  vertrieb,  die  y^sources  de  bains  chauds 
les  plus  beaux  du  monde  eniier^  in  der  Stadt  „La  Forme**  bei  „ Aquile" 
(Anchialos),  die  1206  der  Lateinerkaiser  Heinrich  nach  der  Erzäh- 
lung Villehardouin's  niederbrennen  Hess.  Daneben  sieht  man  Spuren 
von  vielen  Gebäuden  nebst  schwachen  Resten  einer  Umfassungs- 
mauer, welche  das  Badehaus  in  der  Gestalt  eines  an  den  Seiten 
ungefähr  500  M.  langen  Quadrates  einschloss.  Der  ganze  Boden 
ist  voll  alten  Baumaterials,  behauener  Steine,  Ziegel  u.  s.  w.  Im 
17.  Jahrhundert  waren  die  Reste  viel  bedeutender,  denn  Hadzi 
Chalfa  (Rumeli  u.  Bosna  S.  26)  bemerkt:  „namhafte  Ruinen  zeigen, 
dass  dieser  Ort  vormals  eine  ansehnliche  Stadt  gewesen  sein  müsse^. 
Die  Einwohner  der  Umgebung  erzählen,  bis  zu  den  Zeiten  der 
„Kird^ali's'*  (um  1800)  sei  hier  bei  dem  Bade  ein  Dorf  gewesen;  jetzt 
liegt  die  nächste  Ansiedelung  Lidzaköi  (nur  7  Häuser,  Türken 
und  Bulgaren)  eine  Viertelstunde  gegen  Norden  am  Fusse  der  Hügel. 
Münzen  konnte  ich  keine  zu  Gesicht  bekommen  und  auch  alles 
Nachfragen  nach  Inschriften  war  vergeblich.  Dagegen  zeigte  man 
mir  in  dem  drei  Viertelstunden  gegen  NW.  entfernten  griechischen 
Dorf   Urum-Jeniköi    (ttlrk.  „Griechisch  -  Neudorf")    über    einem 


170 

Brannen  einen  gut  erhaltenen  Marmorstein  (0'68  h.,  0'58  br.),  dar- 
auf ein  Basrelief  mit  einem  Reiter  und  die  Worte"'*): 

//////////////öMArJBVS 

(das  Basrelief) 

L»TITOVIOc5LciLlB  •  DIADV» 
MENO«5FLAVIA-VERA 
CONIVGIBENEJWERENTI 
ETSIBIETSVlSVlVAFECt 

[Dis]  manibus.  L,  Titovio  L.  lib{erto)  Diadumeno  Flavia  Vera 
coniugi  benemerenti  et  sibi  et  suis  Viva  fedt. 

Von  der  alten  Therme  und  den  Lagunen  von  Burgas  erstreckt 
sich  bis  zum  Balkan  von  Eminä  eine  an  25  Kilom.  lange  und  an 
10  Kilom.  breite  Küstenebene  mit  schönen  Mais-  und  Weizensaaten, 
ausgedehnten  Obstgärten  und  tippigen  Weinbergen,  die  allerdings 
an  vielen  Stellen  durch  Sümpfe  oder  durch  trockene  Einöden  mit 
Dornen  und  Disteln  unterbrochen  sind,  links  überragt  von  dem 
niederen  Balkan  („Kücük-Balkan**)  von  Aitos,  rechts  umsäumt  von 
der  weiten  blauen  Fläche  des  Pontus  und  an  vielen  Stellen  durch- 
wühlt von  tiefen  Wildbächen  (z.  B.  dem  C  i  m  o  s  südlich  von 
Mesembria),  deren  sonst  trockenes  Bett  sich  oft  unversehens  mit 
gewaltigen,  rasch  abfliessenden  Wassermassen  füllt.  Der  höchste 
Berg  an  der  Westseite  heisst  Pepirin  a  (Biberna  Tepe  der  Karten). 
Das  ist  der  alte,  in  der  byzantinisch-bulgarischen  Kriegsgeschichte 
berühmte  KdjLiTro^  'AtxiäXou  (Theophanes  ed.  Boor  I.  376.  433).  Das 
Gebiet  bildet  jetzt  den  Bezirk  (okolija,  ^Tiapxia)  von  Anchialos  mit 
zwei  Städten  und  48  Dörfern  mit  sehr  bunter  Bevölkerung:  17.728 
Einwohner,  darunter  7426  Griechen,  5292  Türken,  4065  Bulgaren, 
945  Zigeuner.  Einige  auffallend  hohe  Tumuli  (Madzartepö,  Öatal- 
tepe  u.  8.  w.  genannt),  die  auch  auf  der  österreichischen  General- 
stabskarte ersichtlich  gemacht  sind^*),  ragen  zwischen  Burgas  und 
Anchialos  und  weiter  z.  B.  bei  Ravda  empor. 


"")  Jetzt  auch  bei  Skorpil  S.  78  abgedruckt,  der  zu  Anfang  L  üTOVIO 
gelesen  hat. 

•')  Dagegen  sind  die  Dörfer  Gospoddom,  Stancova,  Gancova  der  Karte  hier 
Niemand  bekannt;  wahrscheinlich  waren  es  nur  Cifiiks,  seit  1829,  wo  die  alte 
niAsische  Karte  gern  «cht  wurde,  längst  anders  umgenannt. 
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Das  alte  Anchialos,  welches  Strabo  nur  als  ein  ttoXixviov 
der  gegenüber  wohnenden  Apolloniaten  kennt ,  das  aber  in  der 
Römerzeit  zu  einer  bedeutenden  Stadt  emporgewachsen  ist  und  im 
Zeitalter  der  Völkerwanderungen  als  Bollwerk  des  oströmischen 
Reiches  eine  grosse  Bedeutung  hatte,  lag  keineswegs  an  der  Stelle 
der  heutigen  gleichnamigen  Stadt,  sondern  eine  halbe  Stunde  west- 
lich davon  an  einer  jetzt  TTaXaiÖKacTTpo  genannten  Stelle;  deren 
Entfernung  von  der  alten  Therme  auch  den  gut  beglaubigten  12 
röm.  Meilen  zwischen  Aquae  calidae  und  Anchialus  besser  ent- 
spricht. Das  Paleokastro  befindet  sich  zwischen  Weinbergen  bei 
dem  Öiflik  (Landgut)  Beklid^ik,  ist  im  Norden  begrenzt  durch  einen 
grossen  Salzsee,  reicht  im  Süden  bis  zu  dem  Ciflik  'AKpoiripi  am 
Golf  von  Burgas  und  liegt  demnach  auf  einem  kaum  2000  M.  breiten 
Isthmus.  Man  sieht  noch  eine  Menge  gewaltiger  Quadern  bis  zu 
zwei  Schritt  Länge  und  Fundamente  grösserer  Gebäude;  der  Boden 
der  Weinberge,  ein  reicher  Fundort  alter  Münzen,  ist  förmlich  ge- 
sättigt mit  kleinen  Ziegelsplittern.  Die  vielleicht  alte  Wasserleitung 
vom  Dorfe  Alikaria  zur  jetzigen  Stadt  geht  mitten  durch  diese 
Stätte.  Man  erzählte  mir,  eine  Masse  von  Baumaterial  sei  in  neuerer 
Zeit  zur  Errichtung  der  umliegenden  Wirthschaftsgebäude,  sowie 
zu  Bauten  in  der  jetzigen  Stadt  verschleppt  worden ;  auf  dem  Platze 
vor  der  Panagiakirche  zu  Anchialos  liegen  z.  B.  zahlreiche  glatte 
Säulen,  Architrave,  Säulenbasen  und  andere  ornamentirte  Steine, 
sämmtlich  vom  Paleokastro.  Die  Anchialenser  behaupten,  die 
Kaiserin  Irene  hätte  ein  Kloster  mit  der  heutigen,  jetzt  im  Umbau 
befindlichen  Panagiakirche  ixpöq  töv  q)dpov  Tflg  'Atxiö^ou  gegründet 
und  die  Stadt  dorthin  übertragen.  Dies  stimmt  mit  der  Angabe 
des  Theophanes  (ed.  cit.  I.  457),  Irene  habe  im  Jahre  784  Philip- 
popolis  besucht,  Bcpoia  (Eski  Zagra)  als  Eipr]voÜ7ToXiq  neu  aufge- 
baut und  sei  nach  üonstantinopel  zurückgekehrt,  KTiaacraKaiTf)v 
'Ayx^ciXov.  Anna  Komnena  (ed.  ReifFerscheid  IL  63)  beschreibt 
die  Lage  des  Kdcripov  f|  'Atx»«^^^  so,  wie  es  jetzt  liegt;  rechts  hatte 
es  das  pontische  Meer,  links  ipaxviv  Tiva  töttov  Kai  buaßaiov  Kai 
uTTdjLiTreXov  koi  loiq  iTTTTÖTgiq  eöobov  TÖV  bpöjLiov  \xr]  Trap^xovia  —  das 
coupirte  Terrain  der  Weinberge  am  Paleokastro,  das  im  Westen 
noch  durch  einige  kleine  sumpfige  Buchten  des  Golfes  geschützt 
wird,  welche  den  Weg  längs  der  See  erschweren. 

Das  neue  Anchialos  (711  Häuser  mit  4368  Einw.)  hat  eine 
eigenthümliche  Lage,  besonders  von  der  Nordseite  gesehen.  Im 
Vordergrund  liegt  eine  fast  eine  Stunde  lange,  ovale  Lagune,  links 
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von  ihr  eine  blendend  weisse  sandige  Nehrung,  rechts  ein  etwas 
breiterer  Isthmus  mit  Windmühlen^  Bäumen  und  einzelnen  Häusern, 
und  an  der  Stelle,  wo  die  beiden  schmalen  Linien  fast  im  rechten 
Winkel  zusammentreffen,  steht  hinter  der  ruhigen  Seefläcbe  die  Stadt, 
deren  Silhouette  sich  von  dem  weiten,  bis  zum  Horizont  reichenden 
blauen  Meeresspiegel  klar  abhebt.  Die  Lagune  ist  wohl  die  'lepd 
Xi|LiVTif  Tfi^ 'Atxio^ou  dxxoO  biaKCi^^vri  der  Anna  Komnena  (ed.  cit. 
n.  61).  Heutzutage  ist  sie  berühmt  wegen  ihres  Salzgehaltes;  alles 
Salz  von  Humelien  und  Bulgarien  kommt  entweder  von  den  Salinen 
von  Anchialos  oder  aus  den  Steinsalzlagern  von  Okna  in  Rumänien. 
Die  Verdampfung  des  Salzwassers  wird  in  einer  Menge  primitiver 
viereckiger  Bassins  bewerkstelligt,  deren  Gruppen  meist  griechische 
Namen  (TTaXaiobpöjLioq,  'AKirj,  XujvidTri,  ^eadx]  u.  s.  w.)  führen.  Dieses 
Salzgeschäft  wird  schon  im  16.  Jahrhundert  erwähnt  und  reicht 
wohl  noch  weiter  zurück.  Die  enggedrängten,  meist  hölzernen 
Stadthäuser  liegen  auf  einer  lehmigen  Terrasse,  die  mit  einer  steilen 
Böschung  von  ungefähr  10 — 15  M.  zur  See  abfällt  und  nach  den 
Erzählungen  der  Einwohner  fortwährend  durch  die  Brandung  unter- 
wühlt wird.  Der  einzige,  recht  unsichere  Ankerplatz  ist  an  der 
Südseite.  Die  Anchialenser  beschäftigen  sich  indessen  nur  wenig  mit 
Fischerei  und  Seefahrt;  ihr  Tagewerk  ist  getheilt  zwischen  der 
Arbeit  in  den  Weinbergen  und  der  auf  den  Salinen.  Ein  Stück 
einer  offenbar  heruntergefallenen  steinernen  Umfassungsmauer  im 
Meere  unter  dem  steilen  Ufer  zeigt  man  als  TraXaioXcOipa ,  an- 
geblich das  Bad  des  wegen  seines  tragischen  Todes  berühmten 
Anchialenser  Archonten  Michail  Kantakuzenos  (f  1578),  dessen 
Nachkommen  noch  in  Rumänien  und  Russland  leben.  Ausser  einigen 
Münzen  OuXmavujv  ^ATXioXcuiv  aus  dem  2.  und  3.  Jahrhundert  sah 
ich  auch  vier  Inschriften: 

1.    In   der  Kirche  XapiTOjLievii   im  Inneren   rechts  eingemauert 
ein  Marmorstein,  0-27  h.,  0*94  br.,  mit  schönen  Zügen: 


AYTOKPATOPAKAICAPA. WMEINc 

TONAPABlKONAAIABHNIKONnAPeiKONMEr 
BOYAHKAlOAAMnPOTATOCAHVIOCOYAniAMVNArX 
«DAKAAYAIANO  Y 

AuTOKpdTopa  Kaiaapa  [M.  Aup.  'AvijujveTvofv  Euaeßf)  Zeßadjidv 
'ApaßiKÖv  'AbiaßnviKÖv  TTapGiKÖv  m^t[icttov  f|]  ßouXrj  koi  6  Xa^TTpÖTaTO^ 
bf]}io<;  OuXTTiavuJv  'Ayxfia^^^v  biet  (?)]  <l>X(aouiou)  KXaubiavoö. 
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2.  Ebendaselbst  ein  antiker  Altarstein,  von  aussen  einge- 
mauert, 6  Cm.  hohe  Buchstaben  : 

A  I  I  O  A  Y  M  All  'OXu^- 

n  I  a  TTitü, 

3.  Ebendaselbst  im  Inneren  freistehend,  044 h.,  beschädigt ^^) : 

rHHOAvnpoz/a 

*^ONTE  1 1  N  UJ  N  K  A  I  Z 
A  Y  T  O  Y  EYXAPIZB 
PION 

4  In  der  griechischen  Schule,  Stück  eines  Basreliefs,  darauf 
ein  Mann  in  Tog:a,  darunter: 

HAA'EI  A 

/YPnAYAOC      mit  kleiner  Schrift  auf  dem  Sockel 

YAEYTAI. 
TENOYC 

. . .  .[A]up(r|Xio<;)  TTaOXo^   . . .   [ßo]uX€UTai  . . .  t^vou^. 

Ungefiihr  15  Kilometer  nordöstlich  von  Anchialos  liegt  die 
uralte  Colonie  der  dorischen  Byzantiner  und  Chalkedonier,  dfas  im 
Mittelalter  als  Grenzfestung  des  romäischen  Reiches  am  Haemus, 
als  wichtigster  Hafen  des  oberen  bulgarischen  Gebirgslandes  und 
als  Zankapfel  der  Byzantiner  und  Bulgaren  berühmte  Mesembria, 
dessen  Geschichte  ein  ganzes  Buch  füllen  könnte«  Nur  wenige 
Wochen  vor  der  Eroberung  von  Constantinopel,  im  Februar  1453, 
fiel  Mesembria  mit  dem  nahen  Anchialos  in  die  Hände  der  Osmanen. 
Die  Lage  ist  ganz  eigenthümlich.  Die  rothen  Ziegeldächer  der 
Stadt  stehen  dicht  beisammen  auf  einer  am  Rande  an  12  M.  über 
dem  Meeresspiegel  emporragenden  und  im  Innern  noch  höheren 
Felsinsel,  welche  mit  dem  Festland  nur  durch  einen  ungefähr  vier 
Minuten  langen,  bei  Seestürmen  oft  überflutheten ,  engen  und  nie- 
drigen Isthmus  zusammenhängt  (tö  (Tievdv,  ^v  i&  f]  eldßoXf)  des 
Kantakuzenos  IH.  362).  In  der  Mitte  des  vielleicht  künstlich  ge- 
schaffenen Isthmus  bemerkt  man  an  einer  Biegung  eine  Stelle,  auf 

["')  Ali  ö^lla[T^J]  ^[Tröir]Tij  (?)  TToXO[ßi]oc  [T]div  Td[K]vu»v  Kai  [^JoutoO 
£ÖxcipiaTi^piov  vergl.  Hesyck.  'Eiröimi^'  Zcii^  und  Apolloii.  Rhod.  II  1123—33, 
,,bei  dem  in  höchster  Noth  um  Beistand  gefleht  wird''  Welcker  GCtterlehre  II  185. 

O.  BJ 
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welcher  noch  1829  ein  isolirter  Thurm  gestanden  hat.  Am  Ein- 
gang in  die  Stadt  erheben  sich  die  Reste  einer  alten,  aus  weissen 
Quadern  errichteten  TiuXr],  ebenso  wie  sich  an  vielen  Stellen  des 
steilen  Inselufers  grosse  Stücke  der  aus  Lagen  von  Stein  und  Ziegel 
gefügten  Ringmauer  erhalten  haben.  Die  alte  Akropole  der  Me- 
sembrianer  befand  sich  über  dem  felsigen  Ostcap  der  Stadt,  wo 
im  Mittelalter  ein  Kloster  toö  ZujTflpoq  XpidioO  toO  *AkpottoXitou 
stand  {Acta  patr.  I  502;  IL  37),  jetzt  eine  Kirchenruine  XpicTiöq 
^AKpoTrjpio^.  Heute  ist  die  denkwürdige  Stadt  halb  verfallen  und 
vergessen.  Es  gibt  hier  keinen  Sitz  der  Behörden,  keine  Post-  und 
Telegraphenstation,  ja  nicht  einmal  einen  Arzt.  Die  Einwohner  (413 
Häuser  mit  1922  Einw.) ,  sämmtlich  Griechen,  leben  von  Fischfang 
und  Weinbau  auf  der  nahen  Küste,  oder  als  Krämer  in  den  Balkan- 
dörfern. Der  Holzexport  aus  den  Wäldern  des  Balkan,  der  noch 
unlängst  die  an  der  Südseite  der  Stadt  befindliche  Rhode  belebte, 
ist  eingegangen.  Die  Mehrzahl  der  Einwohner,  darunter  die  ersten 
Familien  der  Stadt,  ist  nach  1829  in  die  Donaustädte  (Galatz, 
Braila),  nach  Südrussland  u.  s.  w.  ausgewandert,  und  seitdem  hört 
die  Emigration  nicht  mehr  auf. 

Der  merkwürdigste  Ueberrest  aus  der  Vergangenheit  sind 
zehn  byzantinische  Kirchen,  zum  Theil  bereits  in  Ruinen.  Kanitz 
hat  sie  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  ^^).  Manche  davon  sind 
auch  aus  byzantinischen  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  bekannt. 
Viele  enthalten  antikes  Baumaterial,  das  man  auch  bei  der  un- 
vollendeten Hauptkirche  sehen  kann;  die  frommen  Mesembrioten 
hatten  nämlich  an  den  schönen  byzantinischen  Kirchenbauten  nicht 
genug  und  begannen  ein  neues  stilloses  Gotteshaus  zu  bauen,  das 
aber  wegen  Geldmangel  unvollendet  dasteht.  Da  gibt  es  Säulen 
und  Säulenstücke,  canellirt  und  glatt,  schöne  jonische  und  korin- 
thische Capitäle  mit  Voluten  und  A kanthos  u.  s.  w.  Die  hiesigen 
Inschriften,  die  man  bei  Boeckh  (n.  2053  sq.)  liest,  sowie  einige 
Basreliefs  und  Statuen  wurden  1829  von  den  Russen  nach  Peters- 
burg  weggeführt,    und  in  Mesembria  sind  nur   die   durch  Heraus- 


^*)  Der  französische  Cousul  zu  Burgas,  Herr  Descloux,  besitzt  eine  Samm- 
lung vorzüglicher,  von  ihm  selbst  ausgeführter  Photographien  aus  diesem  ganzen 
Küstenlande ,  denen  ich ,  sanimt  seinen  geologischen  Aufnahmen ,  eine  baldige  Pu- 
blication  wünsche.  —  Situat  onspläne  von  Sozopolis,  Auchialos  und  Mesembria,  sowie 
von  Vama,  Balöik  und  Kavarna,  siehe  im  Atlas  zu  Moltke;  Der  russisch-türkische 
Feldzug  in  der  Europ.  Türkei   1828  u.  1829.  Berlin  1846. 
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nähme  dieser  Stücke  entstandenen  Lücken  in  den  Mauern  zu  sehen  *'^). 
Mir  konnte  man  nur  zwei  antike  Inschriften  zeigen.  Die  eine  im 
Pflaster  der  Kirche  'Atia  TTapa(TK€UTi  vor  dem  Altar,  ist  ein  zer- 
schlagenes Basrelief  einer  sitzenden  Person  [Aphrodite?],  019  h., 
0'33br.,  darunter  die  Aufschrift: 

jW/POTIMos  HPAK  AEIAAZ//// 
iPPOMAGinNA  //////////// 

|matpoe.oz ////////////// 

APTEMIAnPoZAPTEM  ///// 
EPMOAXIPOZX  I  Hill  Ulli 

^i.^n?o:LH  lllll/llllll 

TAHIAPXHZA  Hl II Uli 

K^^oc^xTiiiiiiiiiiinii 


l' 


[TTJpÖTijLiog  *HpaK\eiba<;  ...  |  TTpo)Lia9iujv  A |  MaTpö[ß]ioq? 

I  'ApteMibujpo^  *ApTeM I  'Ep^öbujpog  X |  Alöbujpog  H 

I  Ta2iapxn(Ta[vT€^  . . .]  'A(ppobiT[r) 

Das  zweite  Stück  (0-29  h.;  0-28  br.),  gleichfalls  mit  der  Spur 
eines  Basreliefs,  liegt  im  Fussboden  der  Vorhalle  zur  Kirche  "Atio^ 
1uüdvvr|q : 

ANNIONTYNAnANXAPEOEXAIPE 
nAPMENHNnANXAPEOZXA  I  PE 
MATPIZHANXAPEOZ  XA  IP  E 
OINIAZHANXAPEOZXAIP  E 

^'Avviov  Tuvd  TTavxdpeoq   x^ipc.  !  TTap^evuJV  TTavxdpco^  xctip^.  | 
Maipi^  TTavxdpeo^  Xa^P^.  |  Oiviaq  TTavxdpeo^  X^ipc. 

Von  mittelalterlichen  und  neueren  Denkmälern  sind  erwähnens- 
werth  die  lange  Aufschrift  auf  einem  Bilde  in  der  Metropolitan- 
kirche  (14.  Jahrb.),    Inschriften  über  Erneuerung  der  Kirchen  im 


*^)  Die  UeberfÜhrung  der  Alterthümer  aus  dem  occupirten  Gebiete  leitete 
Viktor  Tepljakov,  dessen  Briefe  aus  Bulgarien  (Pisma  iz  Bolgarii),  allerdings 
mehr  belletristischen  als  archäologischen  Inhalts,  in  Moskau  1833  (8^  210  pp.) 
erschienen  sind;  eine  Fortsetzung  mit  Briefen  aus  Rumelien  (cf.  p.  XV)  ist,  so 
viel  ich  weiss,  nicht  publicirt  worden.  Die  ganze  Ausbeute  zählte  (nach  p.  VIII) 
36  Marmorstücke  mit  Inschriften  und  Basreliefs,  89  Münzen,  2  Vasen  aus  Sozopolis, 
einen  Amor  aus  Bronze,  sowie  eine  weibliche  Büste  und  einen  Sarkophag,  sämmt- 
lich  aus  Anchialos. 
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16.  und  17.  Jahrhundert  (darin  erv^ähnt  die  hiesigen  Archontea- 
familien  der  KavTaKOuZnvoi  und  KaTurabouKa) ,  und  eine  Grabschrift 
aus  dem  Jahre  1441  (6950),  also  aus  den  letzten  Jahren  des  byzan- 
tinischen Reiches,  in  der  Kirche 'AvdXiii|Jig  auf  einer  1*93  1.,  0'92  br. 
Marmorplatte  im  Fussboden  vor  dem  Altäre^  mit  6  Cm.  hohen 
Buchstaben^*). 

Die  Aussicfit  aus  der  meeruraschlungeuen  Stadt  auf  das  Fest- 
land ist  durch  die  Abwechslung  verschiedener  Farben  sehr  male- 
risch. Jenseits  des  tiefblauen  Meeresspiegels  sieht  man  am  Strande 
eine  Reihe  blendend  weisser,  vegetationsloser  Sandhügel  von  be- 
deutender Höhe  und  Ausdehnung  aus  ganz  feinem  beweglichem 
Meeressand ;  dahinter  liegen  die  hellgrünen  Weinberge  der  Mesem- 
brioten  bei  dem  Landungsplatze  (ohne  Häuser)  'Axia  "Avva  und  dem 
kleinen  Dorfe  (42  Häuser,  Griechen)  "Atio<;  BXd(Ti0(S  (türk.  Küöük 
Monastir),  wo  sich  im  14.  Jahrhundert  ein  Kloster  des  hl.  Blasius 
befand  (Acta  patr,  II.  37),  überragt  von  den  Wäldern  des  kaum 
bOO  M.  hohen  „Emine-Balkan",  in  denen  sich  die  gelben  Saaten  des 
St.  Eliasberges  und  die  Windmühlen,  des  griechischen  Dorfes  £)mon 
am  steilen  äussersten  Gap  des  Haemusgebirges  bemerkbar  machen. 
Zahlreiche  Reste  von  Klöstern  und  Capellen  zeugen  von  den  Ere- 
miten, die  im  Mittelalter  auf  diesen  Höhen  bis  zur  damaligen  Burg 
Emmona  zu  hausen  pflegten.  Südwärts  sieht  man  bis  über  Sozo- 
polis  hinaus.  Einige  historisch  denkwürdige  Stellen  liegen  näher 
bei  der  Stadt.  Am  Westende  des  Isthmus  stehen  zwei  Schöpf- 
brunnen, welche  die  sonst  nur  mit  Cisternen  und  schlechten  Quellen 
versehene  Stadt  mit  Trinkwasser  versorgen.  Im  Mittelalter  ging  es 
den  Mesembrioten  nicht  anders;  nach  Kantakuzenos'  Beschreibung 
ubpeuovTO  ou  TToXu  ÖTToGev  TTi^  TrdXcüu^  ?K  Tivo^  TniTfi<;,  ausser  bei 
Belagerungen,  wo  sie  Toi^  fvbov  ubadiv  ^xp^vto,  dXiTOig  t€  kqi 
cpauXoi^  oucTiv.  Zwischen  der  Stadt  und  dem  Balkan  mündet  ein 
Bach,  jetzt  Hadzi  Der6  genannt,  welcher  an  der  Mündung  einen 
grossen,  mit  Schilf  überwachsenen  Sumpf,   Xi^vrj  Kapbiq  genannt, 


'*)  Zu  lesen :  f  '6K0i)üi^er|  V)  öoöXa  ToO  0€oö  MarOaTaa  KaraKOuCivfi  TTaXaioXo- 
Tiva  ^Touq  s'-ou  7^^ou  v'-ou  |ar|vl  No€ia(ßp(iv)  (/|vb](iKTiOövo<;)  e*  +  (6950  ind.  V  == 
1.  Sept.  1441  bis  1.  Sept.  1442).  Vgl.  einen  Ar)|uii?|Tpio^  TTaXaioXÖYO^  ö  KavTaK0uZiiv6<;, 
^Hd6€Xq>o^  des  Kaisers  Joannes  VIU.  1442,  Acta  graeca  III.  215;  nicht  zu  verwechseln 
mit  des  Kaisers  Bmder  Demetrios ,  der  eben  zu  derselben  Zeit  sich  in  Mesembria 
als  Usurpator  behauptete  und  den  dort  im  Jänner  6950  (1442)  Phrantzes  {Chronicon 
maius  p.   194)  als  Gesandter  des  Kaisers  aufsuchte. 
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darchfliesBt.  An  seinem  oberen  Laufe  liegt  ein  türkisch-bulgarischee 
Dorf  Ach li,  dessen  Namen  an  den  mittelalterlichen  'Ax€Xujoq 
7T0Ta)Liöq  erinnert  (Theoph.  Cont.  187),  an  welchem  in  der  Nähe 
von  Mesembria  der  bulgarische  Fürst  Symeon  917  einen  blutigen 
Sieg  über  die  Romäer  erfochten  hat.  Ich  hörte,  eine  Stelle  an  der 
Nordseite  jenes  Sumpfes  heisse  noch  KoKaXoC,  wegen  der  vielen 
dort  ausgegrabenen  Knochen. 

Von  Mesembria  nahm  ich  meinen  Weg  über  den  Balkan  nach 
Vama  und  zwar  auf  der  auch  für  Wägen  brauchbaren  Fahrstrasse, 
welche  (mit  dem  Telegraphen)  den  niederen  Hauptkamm  des  Ge- 
birges nördlich  von  Eoparani  und  Gülevca  in  dem  sogenannten 
A  k  b  0  a  z  (türk.  „weisser  Pass^) ,  an  dem  südwärts  abfliessenden 
A  k  d  e  r  Ä ,  bulg.  Bjala  Reka  („weisser  Fluss")  überschreitet. 
Nach  einem  schroffen  Aufstieg  von  einer  halben  Stunde  erreicht 
man  den  Eamm  mit  verfallenen  türkischen  Schanzen,  von  denen 
sich  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  den  Golf  von  Burgas^  die  Küsten- 
ebene  von  Anchialos  und  die  ganze  Pontusküste  bis  zu  den  gleich 
weissen  Nebelstreifen  über  der  See  aufsteigenden  Felsufern  von 
Balöik  eröffnet.  Links  liegen  die  alten  bulgarischen  Dörfer  Erkeö 
und  Gulica  (türk.  Sud^ular).  Gegen  Norden  breitet  sich  ein  wal- 
diges, sehr  spärlich  bewohntes  Hügelland  aus,  durchschnitten  von 
drei  zum  Pontus  führenden  Flussthälern:  dem  Fluss  von  Gözeke 
(Grenze  zwischen  Bulgarien  und  Rumelien),  der  starken,  zwischen 
sumpfigen  Wäldern  fliessenden  Kamöija  (P  a  n  y  s  u  s  des  Alter- 
thums)  und  dem  bei  Varna  mündenden  Flusse  von  Pravadia.  Der 
Abstieg  zum  bulgarischen  Zollposten  in  Aivadzik  führt  durch  aus- 
gedehnte dichte  Eichenwälder,  die  noch  ganz  an  die  poetische  Be- 
schreibung der  Haemuswälder  bei  Theophylaktos  Simokattes  (ed. 
Bonn.  89)  erinnern, 

Ueber  diesen  Theil  des  Haemus  führten  nach  dem  Zeugniss 
der  römischen  Itinerarien  zwei  Strassen,  deren  Spuren  sich  nebst 
den  dabei  befindlichen  Passbefestiguugen  noch  gut  verfolgen  lassen: 
die  Küstenstrasse  von  Mesembria  über  Templum  Jovis  nach  Odessus 
(Varna)  und  die  Linie  Anchialus  -  Marcianopolis  (Devna).  An  der 
ersteren  östlichen  Linie  steht  nach  meinen  Erkundigungen  im  Walde 
zwischen  Jeniköi  und  Gözeke  eine  „Kapia^,  d.  h.  eine  Mauer  mit 
Thor.  In  der  Nähe  liegt  an  einer  Stelle,  wo  das  einförmige  Grün 
der  steilen  Küste  von  schmalen  weissen  Stranddünen  unterbrochen 
ist,  das  Dorf  Gözeke  (oder  G  j  ö  z  e  k  e),  an  der  Südseite  über- 
ragt  von    den    Ruinen    einer  Burg,   dem    Kozjak   des   späteren 

▲rchfiologisch-epigraphiBChe  Mitth.   X.  ]^2 
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Mittelalters  (KoJtoKoq  der  Byzantiner,  Cossacho  des  venetianiachen 
Geographen  Negri).  Weiter  gegen  Norden  sollen  bei  Arnautlar 
40 — ^50  Schritt  lange  Stücke  eines  gepflasterten  Weges  in  der  Rich- 
tung gegen  Vama  verlaufen. 

Die  andere  westliche  Linie  passirte  zwischen  Aivadük  und 
Gulica  bei  dem  (rumelischen)  Dorfe  KaramandXa  eine  Pass- 
sperre  mit  Thürmen  und  Thoren,  welche,  nach  der  Entfernung  von 
Anchialus  und  vom  Panysus ,  mit  den  S  c  a  t  r  a  e  des  Alterthums 
{It.  Ant.y  Tab.  Peut)  identisch  ist.  Ich  habe  diese  Bauten  in  der 
Eile  nicht  besuchen  können,  Herr  Consul  Brophy  aber,  der  die 
hiesigen  Wälder  auf  Jagdausflügen  in  allen  Richtungen  durchstreift 
hat,  beschreibt  sie  ganz  klar  als  „«ome  very  perfect  remaina  of  a 
Roman  wall,  in  whicli  may  still  be  traced  the  gate  andflanking  towers^  *•). 
Die  bulgarischen  ZoUwÄchter  von  Aivad2ik  wollten  wissen,  die 
Mauer  gehe  von  Earamandza  durch  die  Wälder  bis  zum  (15  Kilom. 
entfernten)  Meere,  eine  Combination,  welche  eine  Verbindung  der 
Sperrforts  an  beiden  alten  Wegen  voraussetzt.  Das  sind  die  TniXai 
ToC  AKfLiou  südlich  von  Marcianopolis ,  im  5.  Jahrhundert  erwähnt 
von  Malchus  (frg.  15).  Von  hier  führen  die  Trümmer  einer  ge- 
pflasterten Strasse  mit  einigen  Castellen  über  Dieferli,  Gebes 
und  die  Kamöija  bis  Sultanlar  (an  der  Eisenbahn  Rusöuk-Varna) 
nahe  bei  Devna* 

Die  neu  aufblühende  Hafenstadt  Varna  (an  25.000  Einw.) 
hat  noch  viele  Reste  des  alten  Odessos  bewahrt.  Ein  grosser 
Theil  des  antiken  Baumaterials  ist  allerdings  in  den  neuen  türki- 
schen Festungswerken  verbaut ;  indessen  findet  man  bei  jeder  Grond- 
aushebung  im  Innern  der  Stadt  stets  antike  bearbeitete  Steine,  wie 
z.  B.  auf  dem  Hofe  des  neuen  Hotel  St.  Petersburg  neu  ausge 
grabene  jonische  und  korinthische  Capitäle  feiner  Arbeit  mit  canel- 
lirten  und  glatten  Säulenstümpfen  zu  sehen  sind.  Es  fehlt  auch 
nicht  an  ausgedehnten  alten  Kellerräumen.  Von  der  mittelalter- 
lichen Stadtbefestigung  steht  noch  ein  ungefähr  8  Meter  hoch  auf- 
ragendes Stück  eines  festen  Thurmes  aus  grossen  Steinquadern  und 
Backsteinen  in  wechselnden  Lagen  zu  je  vier  Reiben,  nahe  bei  der 
höchsten  Stelle  des  Niveaus  der  inneren  Stadt,  zwischen  den  Höfen 
einiger  Privathäuser  bei  der  griechischen  Kirche  des  hl.  Georgios. 
Der  Thurm  gehörte  wohl  zur  Nordfront  der  ursprünglichen  -Airo- 


'•)  St.  Clair  and  Ch.  A.  Brophy,    A  residmce  in   Btägaria,    London    1869, 
p.  56  Ann). 
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polis^  die  sich  auf  einer  Erhöhung  über  dem  steilen  Ufer  des  nörd- 
lichen Stadttheiles  befand.  An  Inschriften  sah  ich  in  der  Residenz 
des  griechischen  Metropoliten  an  15  griechische  Qrabsteine,  zum 
Theil  mit  Basreliefs.  Die  Herren  der  griechischen  Gemeinde  zeigten 
mir  auch  gelungene  Photographien  dieser  Stücke  und  bemerkten, 
sie  wollten  ihre  Sammlung  in  einem  eigenen  Buche  über  Varna 
publiciren.     An  anderen  Orten  copirte  ich  folgende  Inschriften: 

1.  Frisch  ausgegraben  in  einer  Ziegelei  zwischen  alten  Gräbern, 
am  südwestlichen  Rande  der  Stadt,  nahe  am  Abfluss  des  Sees  von 
Devna,  1884  im  Gasthaus  des  H.  Easabov,  eine  Steinplatte,  0*51  h., 
0*39  br.,  0  05  dick,  oben  zugespitzt.  Darauf  mit  kleinen  unregel- 
mftssigen  Schriftzügen  die  Grabschrift  eines  apamenischen  Kauf- 
manns vom  Jahre  557  nach  Chr.,  bemerkenswerth  für  die  Geschichte 
des  syrischen  Handels  in  der  spätrömischen  Zeit'**): 

t    XAIP€niCT€nAPO 
AITAAANIHAO 
THCMAKAPIACMNH 
MHCYIOCHAIOAUJP8 
5        AHO  KUJMHCTAPOYTI 

AC€MnOPU)NTHCAnAME 
UJN6NOPIACZHCAC€NC 
U)  <l>  P  O  C  Y  N  H  6  T  H 5 r 6  N  xui 
€T€AIU)eHMOKTUJBPl8 

10     kina"sh"zbacia€yont 

öcioyctlnianoytaa€to 

YCt      t      t 

2.  Ebendaselbst  ein  Fragment: 

AY  o 
S6Y*H 


[■*•)  t  Xatp€  matä  napoblra.  Aavii?|X  ö  Tfl<;  ^aKapia<;  Mv^Mn^i/  «i*<;  'HXio- 
bihpox)  dirö  Ki^jjiri?  TapouTia<;  ^fjiiTÖpiuv  rf^^  'Airajx^uiv  ^vop(a^  lif\0a<;  kv  aujqppo- 
aövij  ^TTi  Ht'  ^v  X(piaT)«ö  iTeXiwen  M(n)v(d<;)  'OKTwßpiou  k  lvö(iKTidivoO  «*  fi  l\ 
ßaaiX€0ovTO^  MouariviavoO  toO  Xa'  €tou^  ftt»  Es  ist  wohl  der  October  des  Jahres 
667  n.  Chr.  zu  verstehen,  der  in  das  31.  Jahr  Jnstinians  (1.  April  667  —  31.  März 
668)  und  das  6.  Indictionsjahr  (1.  September  667  —  31.  August  668)  fällt.  Sonderbar 
aber  wohl  sicher  ist  der  Ausdruck  des  Zweifels,  ob  derzeit  das  6.  (^)  oder  das  7. 
(t)  Indicüonsjahr  l&uft.    E.  B.] 

12* 
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3.  In  der  bulgarischen  Staatarealsohole,  0*41  h.,  0*31  br.: 


//////////CONIWX 
///// A  Vb  VS-  H  O  S  M  VS  •  F  • 
/////ORVW-H-S-S-    leer 
6  CLAVbiVS  •  VARIVS  •  TROftMvS 

/////////////////»X.  PATER 

Etwa:  ...aVari  Tro[phimi]  coniunx;  [Cl]audtM8  Tro\phi]mu8 
/(üius)  [e]orum  h(ic)  8{itz)  s{unt).  Clavdivs  Varius  Trophimtts  [tnfd]ix 
pater. 

4.  Ebendaselbst  ein  Basrelief,  0*75  h.,  0*52  br.,  ein  Mann  auf 
einem  Ruhebett;  daneben  eine  sitzende  Frau  und  drei  Kinder, 
darüber: 

AIoTEMIZZnnYPIANoZKAIHrYNH 

«ANAEAAHN/weYrATHPKAIHETEPA 

OTrOYeHe"EI2A2:KAHniAAOYBYrATÄff 

AiOT^VTi?  Zujirupiiüvo^  Kai  i\  Tuvfj  [aÜToO  NJdva  "EXXTiv[oq]  Gu- 
Tänip  Kai  f|  ^T^pa  [ruWj  aurJoO  (f|  beiva)  'AcTKXTiTtidbou  GuTatfiip. 

Unter  dem  Basrelief:  xaipete. 

5.  Ebendaselbst ,  0*6  L,  0*29  h.,  entzweigeschlagen^  darunter 
ursprünglich  ein  Basrelief: 

«ArEAAAZ  -ZWIAoY  •  KAIHrYW 
»EAYTOY  ■MAMA-MH?oAVf»8-XAIPE'E 

. . .  'AirÄXaq  ZuuiXou  Kai  f|  Tuvfj  ....  ^auToO  MdjLio  MiiTpobuipou 

XOlp€T€. 

Auf  einem  der  Inschriftsteine  in  der  Metropolie  las  ich  eilten 
ähnlichen  Namen:  'AirAXa^  Z^yujvp^  koI  f)  T^vn  auToö  rXuKuniq 
Xoipfou  xaipetai. 

Die  Küste  von  Varna  nordwärts  bis  Kaliakra  zerfällt  in  zwei 
Theile.  Zuerst  folgt  oberhalb  der  Weinberge  der  Stadt  ein  gerad- 
liniger dicht  bewaldeter,  zur  See  steil  abfallender  Höhenrücken,  un- 
ge&hr  vier  Stunden  lang,  mit  der  Hauptrichtung  von  S.  nach  NNO. 
Bei  Ekrenci  fällt  das  Gebirge  ab  zu  dem  ungefähr  3  Kilom.  breiten, 
sumpfigen,  von  dichtem  Wald  mit  üppigem  Unterholz  bewachsenen 
Mündungsgebiet  des  Flusses  von  Batova.  Von  dort  wendet  sich 
die  Küste  mit  einem  kleinen,  landeinwärts  gekehrten  Bogen  nach 
Ost  und  besteht  auf  fünf  Stunden  Weges  aus  hohen  weisslichen 
Schieferfelsen,    über  denen  sich  oben  die  steppenartige  Ebene  der 
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Dobrud^a  ausbreitet.  Gute  Zufahrten  abwärts  zur  See  gibt'  es  nur 
an  zwei  Stellen,  welche  durch  die  Städte  Balöik  und  Kavarna  be- 
zeichnet sind.  Das  Felsenufer  endigt  an  dem  Cap  Ealiakra,  um 
sich  dort  wieder  ^ach  NO.  und  N.  zu  wenden.  Auf  diese  Weise 
entsteht  in  dem  Winkel  zwischen  den  waldigen  Höhen  der  West- 
seite und  dem  steilen  Ufer  der  Nordseite  ein  Golf,  der  bei  Balöik 
eine  geschützte  Hhede  besitzt. 

Ein  Ausflug,  den  ich  in  Begleitung  eines  guten  Kenners  der 
Gegend  und  ihrer  Alterthümer,  des  Herrn  Schulinspectors  M.  Radi- 
vojev,  in  diese  Eüstenlandschaft  unt^nahm,  blieb  nicht  ohne  archäo- 
logische Ausbeute,  obwohl  die  Russen  1829  und  im  Erimkriege  die 
Franzosen  manches  Denkmal  weggeführt  haben.  Der  nächste  Ort 
von  Vama  aus  ist  Eesteriö,  mit  Resten  eines  EJosters  (Aladi^a 
monastir)  und  einigen  Höhlenkirchen.  Wir  Hessen  dasselbe  rechts 
und  erreichten  in  drei  Stunden  (zu  Wagen)  eine  Ansiedelung,  die 
früher  als  Tscherkessendorf  Aziziä  hiess,  jetzt  aber  (seit  1879) 
von  Bulgaren  aus  der  Gegend  von  Vaisal  bei  Adrianopel  bewohnt 
ist  und  Diäpudak  (403  Einw.)  genannt  wird®').  An  der  West- 
seite des  Dorfes  liegen  im  Thalgrund  die  Ruinen  eines  viereckigen, 
an  jeder  Seite  40  Schritt  breiten  Castells  mit  Rundthürmen  an  den 
Ecken,  wovon  die  2  M.  starken  steinernen  Mauern  zum  Theil  bis 
über  Mannshöhe  aufrecht  stehen;  dasselbe  bildet  jedoch  nur  eine 
(östliche)  Flanke  einer  grösseren  polygonalen  Burg  mit  sieben 
sämmtlich  je  50  Schritt  langen  Seiten.  Im  Innern  der  Burg  liegen 
die  Substructionen  einer  kleinen  Kirche ;  man  fand  dabei  metallene 
Kreuze,  Thongefilsse  u.  s.  w.  Halbverwilderte  Weinreben  bedeckön 
die  nahen  Abhänge,  die  erst  seit  Kurzem  wieder  bebaut  werden, 
denn  vor  der  Anlage  des  Tscherkessendorfes  (1864)  war  hier  nur 
eine  Waldwüste.  Auf  einem  der  vielen  Brunnen  bei  den  Ruinen 
sah  ich  eingemauert  einen  Grenzstein  der  alten  Odessitaner,  mit 
schönen,  lO'ö  Cm.  hohen  Schriftzeichen: 

f  O  D  E  S  S 


^^  Azizi^  iBt  auf  der  Karte  von  Kanitz  angegeben.  Der  Ort  fehlt  auf  der 
österr.  Generalstabskarte;  er  liegt  zwischen  D2eferli  und  Ekk'en^,  südlich  von 
Geikßiküi,  südwestlich  von  Ekrene, 
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£ine  Steinplatte  wurde  von  hier  nach  Varna  gebracht,  aber 
man  konnte  sie  dort  nicht  finden,  um  sie  mir  zu  zeigen;  eine  Ab- 
schrift des  H.  Hadivojev  bietet  Folgendes: 

♦ 

1  LWohl  Xp(l(TTdq). 

T  UN  A  E  E  TUJV    b€(T- 

IPOTUJNH  [ttJoTUJV    f)- 

MWNAPhOA  jLllüV   *Ap[K]a- 

5        AUIKAFONHPH  [blOU  K]a[l '0]v[ui]p[lOu] 

AYEOYE  AÖ[T]0Ü[(TtU)v].    E.  B.] 

Im  Osten  ist  der  Ort  überragt  von  dem  Nordende  des  oben 
erwähnten  Ettstengebirges,  auf  dessen  Ramm  im  Walde  eine  Burg- 
ruine liegt,  angeblich  viel  grösser  als  das  Polygon  von  Didpudak, 
mit  drei  Ellen  dicken  Mauern.  Die  Einwohner  von  Digpudak,  Ekrene, 
und  Balöik  nennen  dieselbe  H  a  5  u  k  a ,  die  von  Eesteriö  aber 
Kestriö-kalessi.  Am  Fusse  des  Beides  bemerkt  man  am 
Rande  des  Batovadeltas  die  wenigen  Häuser  des  armseligen  Strand- 
dorfes E  k  r  e  n  ^  (287  Einw.).  Als  Castri,  Castri9i  wird  die 
Burg  auf  allen  italienischen  Seekarten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
erwähnt.  Das  unten  liegende  C  r  a  n  e  a  ist  nur  in  einem  Portulan 
vom  Jahre  1408  verzeichnet;  dagegen  wird  es  als  Kacrr^XXloy  von 
Varna  einigemal  in  byzantinischen  Urkunden  genannt,  in  denen  wieder 
Castrifi  fehlt,  und  zwar  erscheint  es  dort  in  Gesellschaft  eines 
zweiten,  ganz  ähnlich  lautenden  Namens:  i\  Kpav^a  und  Ta  fepdvia 
um  1320  Acta  pab\  1 95,  ttj^  Kpavea^  Kai  Tduv  Tepaviujv  1370  ib.  1 528. 
Dieser  zweite  Ort  wird  bereits  im  Alterthum  erwähnt,  bei  Pliniua 
A.  n.  IV  §.  44:  Gerania,  tibi  Pygmaeorum  gena  fuüae  dicüur  (zwi- 
schen Dionysopolis  und  Odessus).  An  Erunoi  =  Dionysopolis 
ist  nicht  zu  denken;  da  dieser  Ort,  wie  ich  zeigen  werde,  nach 
Balöik  zu  verlegen  ist.  Gastrici  war  offenbar  die  Burg  auf  der 
Höhe,  Kranea  der  Landungsplatz  an  dem  Fusse  des  Berges  (jetzt 
Ekren^)  und  Gerania  vielleicht  das  polygonale  Castell  von  Digpudak. 

In  dem  folgenden  Thale  des  Batovaflusses  liegt  oberhalb  des 
Sumpfes  ein  berühmtes  türkisches  Derwischkloster  (Tekk^)  mit  dem 
Grabe  eines  muselmännischen  Heiligen,  welcher  als  Akjazyly  Babä 
bei  den  Türken,  als  St  Athanas  bei  den  Christen  eine  grosse  Auto- 
rität besitzt  und  von  Christen  und  Mohammedanern  besonders  zur 
Entdeckung  von  gestohlenem  Vieh  angerufen  wird.  An  dem  soliden 
Gebäude  des  Tekkä's  aus  gut  zubehauenen  Quadern  und  unter  den 
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nahen  Gräbern  (am  Brunnen  eine  glatte  Marmorsäule  u.  s.  w.) 
verräth  sieb  sofort  die  Benützung  antiken  Baumaterials«  Dasselbe 
stammt  aus  der  Nähe,  aus  dem  westlich  im  Batovathal  in  der  Thal- 
sohle selbst  liegenden  Alaklissä  (141  Einw.);  wo  sich  die  Sub- 
structionen  eines  grossen,  an  100  Dönilm's  (zu  40  X  40  Schritt)  um- 
fassenden Mauerquadrats  mit  zahllosen  Ziegelfragmenten  befinden. 
Mein  Begleiter,  der  den  Ort  besucht  hat,  sah  dort  keine  Inschriften 
und  bemerkte  mir,  die  Mauern  seien  besonders  bei  der  Emchtung 
des  Tscherkessendorfes  Tekkd  bei  dem  Derwischkloster  sehr  stark 
weggeräumt  worden. 

Der  weitere  Weg  von  Tekk^  nach  Balöik  führt  dreiviertel 
Stunden  längs  der  waldigen  Sümpfe  des  Batovadeltas  und  sodann 
eine  Stunde  durch  eine  anmuthige  schmale  EüstenlandschafI:*  Links 
ragen  diö  weissen  Uferfelsen  mit  mannigfaltigen ,  bizarr  geformten 
Vorsprüngen  steil  empor,  rechts  breitete  sich  der  ruhige  Meeres- 
spiegel bis  zum  fernen  Cap  Eminä  aus.  Der  kleine,  gegen  Nord- 
winde gut  geschützte  Küstensaum  dazwischen  ist  voll  schöner  Wein- 
berge mit  dichten  Hecken  üppiger  Buschpflanzen  und  vielen  Quellen, 
durchschnitten  von  einigen  aus  der  Felsmauer  hervorbrechenden 
Bächen,  an  denen  einige  Mühlen  klappern.  Balöik  (680  Häuser 
mit  3845  Einw.)  hat  eine  ganz  eigenthümliche  Lage  auf  dem  steil 
abschüssigen  Boden  eines  nicht  sehr  breiten  Thaies,  das  von  dem 
Plateau  der  DobrudiSa  zum  Seeufer  hinabführt.  Die  Hauptstrasse 
steigt  vom  Landungsplatz  in  Serpentinen  steil  hinauf  zu  den  luftigen 
obersten  Stadtvierteln.  Der  Sage  nach  soll  die  Stadt  in  früherer 
Zeit  durch  Erdbeben  und  Erdabrutschungen  gelitten  haben.  Dass 
die  Ansiedelung  alt  ist,  beweisen  feste  Grundmauern,  welche  in 
oberen  und  unteren  Gegenden  der  Stadt  gefunden  wurden^  sowie 
viele  Quadern,  die  man  auf  den  Gassen  bemerkt;  auch  soll  es  in 
Balöik  selbst  ein  „Kal^^  (Scbloss)  und  ein  „Monastir"  gegeben 
haben.  Die  Identität  von  Balöik  mit  dem  Carbon a  der  italieni- 
schen Karten  1318  sq.  (Kapßuüvä  des  EantakuzenoS;  Kapßouvd  der  Acta 
pat7\)  ist  zweifellos.   Ebenso  stimmen  die  überlieferten  Distanzen^®) 


'*)  Die  Distanzen  längs  der  See  sind  annähernd  folgende:  Yarna- Balöik 
24—25  rOm.  Meilen  (zu  V/^  Kil),  Balöik  -  Kavama  10,  Kavarna-Kaliakra  an  8. 
Die  antiken  Angaben  stimmen  gut  dazu:  von  Odessas  nach  Dionysopolis  26V3  röm. 
Meilen  (200  Stadien)  der  griechischen  Periplen  des  Arrian  und  des  Anonymus,  24  It, 
Ant,  32  (?)  Tab.  Peut.;  von  Dionysopolis  nach  Bizone  lOV»  (80  Stadien)  Periplen, 
12  Tab.  Peut;  von  Biaone  nach  Tiriza  Akra  8  (60  Stadien)  Periplen,  12  (zu  Land) 
Tab.  Peut, 
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des  alten  Dionysopolis  von  OdesBOs  und  von  dem  Vorgebii^ 
Tiriza  oder  Akra  mit  der  Entfernung  zwischen  Balöik,  Varna  und 
dem  Cap  Ealiakra.  Dionysopolis  wird  in  der  römischen  Eaiserzeit 
von  Augustus  bis  auf  Jnstinian  oft  genug  erwähnt.  Seine  maritime 
Lage  ist  durch  viele  Zeugnisse,  wie  z.  B.  durch  die  Nachricht  von 
einer  üeberschwemmung  der  Stadt  bei  einem  Austritt  der  See  im 
Jahre  543  (Theophanes  ed.  Boor  224)  sichergestellt.  Man  suchte 
es  bisher  meist  bei  Ekrend,  indem  man  an  Krunoi  dachte ,  den 
älteren,  bei  Strabo  u.  A.  erwähnten  Namen  der  Stadt,  welche  in- 
dessen schon  von  Plinius  als  eine  zu  seiner  Zeit  der  Vergangenheit 
angehörende  Benennung  angeführt  wird.  Ausser  den  Distanzen 
und  den  quellenreichen  Weinbergen  an  der  Westseite  von  Balöik 
bestätigen  die  Identificirung  auch  Inschriften^  welche  den  Namen 
der  arces  dictas  nomine^  Baeche^  ^uo  des  Ovid  (Tristia  1, 10, 38) 
mit  der  ßouXf|  (Aiovu)(T07roX€iTÄv  und  dem  bfiiiioq  (Aiov)uao7roXiTuiv 
ausdrücklich  anführen. 

1.   Auf  einem  Marktplatz   in    der   unteren  Stadt  von  Balöik, 
0-84  h.  und  br.: 


/^  TYXHI 

///AZiONnnAAinNA 

///yTN<AI«/1  TIXTPAH 
///ZEBAZTOYKAIZAP 
///PTE-HNBOYAHAHMO 
///  Y  2  O  nOAITHN 


[ATaGni]  TÜxni-  [OuiTpjddiov  TTuuXXiuiva  [iTp€(yß€]uTf|v  Kai  [dv]Ti- 
(TTpdTr|[Tov]  leßacTToO  Kai(yap[oq  eueJpT^Ttiv  ßouXr^  ^W^[<;  Aiov]ucyo- 
TToXiTUJV.  Derselbe  T.  Vitrasius  Pollio,  legatus  Aug,  pr,  pr,  von 
Moesia  inferior  zur  Zeit  des  Kaisers  Antoninus  Pius,  erscheint  auf 
den  Inschriften  von  Varna  und  Lompalanka  (C.  I.  L.  III  n.  762. 
6125). 

2.  In  Balöik  im  Hofe  des  Han  Temelko: 


T  O  N  A  P  X  I  E.  .  , 
THN  n  P  UJ  T  UJ.  , 
n  A  P  A  T  O  .  .  . 
C  r  O  Y  H  P   .    .    . 


TOV    dpXl€[p€. 
TfjV   TTpÜJT[r|V. 

napa  to . . . 
Z[€]ounp. . . 


3.  Im  Dorfe  Junuzöilar,  Gemeinde  D^afer-üö-orman,  23  Kil. 
nördlich  von  Balöik,    ein  Stein,    132  1.,  068  br.,  06  d. ,   auf  der 


185 


rechten    Seite    zerschlagen    (nach    einer   Zeichnung    des    dortigen 
Lehrers):  * 

JKAZYNKPITON  APXIEPEAKA 

AUJAEKAKAirYMNAZIAPXHNKAK 
NlJÜN4>IAOTEIMONKAIAPSANTATH2:nA 
ArNlüZKAinPEZBEYZANTAnAPAeEOA 
ANTUJNEINONEIZTHNBAZIAIAAPUÜMn 
KAIElIEHIAoZriXPHMATUJNAPSANTATPNnE 
THNAPXHNKAIEYEPrETHNTHZnoAElüZ 
TAKAIAIANONETHKPATIlTHBoYAH 
ANAZTAZEIToY  A  N  AP  I  A  N  To2  M  A  Y 
10   AHMHTPONAIoTENoYZ  B  o  Y  A  H 
^OnOAEITUÜNoTEIMHZ 


[Eftwa:   dduvKpiTov  dpxiep^a  Ka[i 

[i€p€a  Geujv]  bübbcKa,  koi  T^iiivamdpxTiv,  KOp 

[dTu)]viüv  cpiXdT€i|Liov,  KOI  fipHovra  Tf|^  Tia- 

Tpiboq  ....]  afvCjq,  xal  7Tp€(Tß€u(TavTa  irapd  0€d[v 

'AvTiüV€ivov  €ig  Tr|v  ßamXiba  Tdj|Li[iiv 

,  Kai  d[v]  d7ribö(T[€]i  xpnMdtujv  fipEavxa  tt^v  7T€- 

TTiv  dpXT^v,  Kttl  eöepT^TTiv  Tfl^  TTcJXeuüq 

Ta,  Kol  biavo|jLif|v]  (?)  rfl  KpaTidTT)  ßouX^ 

[bioveijuavTa  (?)  iv]  dvaaraaei  toO  dvbpiavtoq  M.  Au- 

pr|Xiou]  Aii)LiT]Tp[i)ou  Aioy^vou  [i\]  ßouXf| 
Ktti  6  bfijuo^  AiovuJöOTroXciTiBv  [^]T€i^ricr[av.     A.  d.  R.] 

Von  Baiöik  bis  Kavama  (2^^,  St.)  führt  der  Weg  nicht  mehr 
am  Meeresstrande,  sondern  oberhalb  der  hohen 'Felsabstürze,  wo 
Weinberge  und  Weizenfelder  bald  einer  eintönigen  Steppenland- 
schaft Platz  machen  y  in  welcher  der  Beisende  durch  eine  Masse 
kleiner  Tumuli  überrascht  wird.  E  a  v  a  r  n  a  (1479  Einw.)  liegt 
auf  einem  Plateau  zwischen  zwei  tief  eingeschnittenen  trockenen 
Thälem^  die  sich  weiter  unterhalb  vereinigen  und  als  eine  enge 
Schlucht  zum  Landungsplatz  bei  dem  einsamen  Zollhaus  hinab- 
führen. Der  Ort  selbst,  umsäumt  von  eingefriedeten  Weingärten 
und  Nusshainen,  ist  seit  der  Katastrophe  des  Jahres  1877  halb 
zerstört.  UngeiUhr  zwölf  sehr  hohe  Tumuli  reihen  sich  um  das 
Städtchen,  besonders  an  der  Ostseite ;  in  einem  derselben  soll  man 
kurz  vor  ^em  Kriege  ein  Gewölbe  aus  Ziegeln  gefunden  haben, 
darin  Menschenknochen  und  ^Kirchengeräth^  (wohl  Metallgefässe), 
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dessen  sich  der  damalige  Eaimakam  von  Balöik  bemftchtigte.  Auf 
dem  Sporn  über  der  Vereinigung  beider  Tbäler  liegen  die  Sab- 
structionen  eines  Castells,  mit  Besten  breiter  Defensivmauem.  In 
den  Thälern  selbst  bemerkt  man  die  Hainen  einer  Moschee ,  eines 
„Hamam^  (Bades)  u.  s.  w.,  Zeugen  einer  mohammedanischen  Be- 
völkerung, die  heute  ganz  verschwanden  ist.  Eine  Inschrift  ist  in 
der  griechischen  Schule  zwischen  den  Fenstern  des  grossen  Saales 
eingemauert,  0*63  h.,  0*29  br.,  rechts  und  links  leider  übertüncht: 

AFAeHÄTTYXHI 

EOFENHZZKYe 

EYXTAYPriN 

ZKYeHZeEOlEN 
5        EPEYZTAYPXINK 

EPFETHZnOAEA 

KOZnOZElANOY      SIC 

EYZTAYPANSEA 

Z  K  YSO  Y  lEP  EY2TA 
10       AN  nPOKAOZZ  K  Y  e 

EPEYXTAYPXlNMn 

nO  AHN  I  O  YIEPEY 

AYPXXNXPYZinO 

AIZIOYIEPEYZ 
16        NnOZEIAXXN 

02XX0YEYEP 

H  £ 

Etwa:  *ATa0fl[i]  Tuxn*-  [0]€OT^vti^  rKu0[ou  lepjeu^  Taüpujv,  ZkuOti^ 
6eoT^v[ouq  t]€p€uq  Taüpuiv  K[ai  euJepT^niq  nöXcfwq],  . .  .Koq  no(T€ib[u)]- 

v(i)ou  [Upjeu^  Taüpwv,  öea ZkuGou   lepeu^  Ta[up]u)v,   TTpÖKXo^ 

Zku6[ou  l]ep€u^  Taupwv,  , . . .  f  A]TToX(X)iüviou  lepeüfq  TJaüpuiv,  Xptiam- 
(7T)o[q  A]ai(yiou  (?)  Upeü^  [Taüpu)]v,no(T€iba)v[io^J  MJöaaxou  €U€p[t^t]ti?. 

In  demselben  Gebäude  liegt  auf  dem  Hofe  neben  einer 
Cloake  ein  sehr  abgeschliffener  Stein  mit  einer  mittelalterlichen 
lateinischen  Inschrift,  vielleicht  ein  Denkmal  der  italienischen  See- 
fahrer,  welche  wälirend  der  Genuesenherrschaft  auf  der  Krim  diese 
Gestade  oft  besuchten: 

+  beboNisbl  €///// 
sc^rco  smaNÖem// 
consT////////// 

ST6F///SD////// 
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Die  Situation  von  Eavarna  mit  dem  einzigen  guten  Zugang 
zur  See  auf  der  ganzen  Strecke  von  Balöik  bis  Kaliakra  (das  Ufer 
besteht  sonst  aus  steilen,  an  100  M.  hohen  Felsen  mit  horizontalen, 
oben  rothen,  unten  weissen  Schichten)  entspricht  dem  einzigen  Orte, 
welcher  in  den  Periplen  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  in  dieser 
Gegend  genannt  wird.  Hier  ist  wohl  das  alteBizon  oderBizone 
zu  suchen,  schon  vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  zum  grössten 
Theil  durch  ein  Erdbeben  untergesunken:  BiZwvr),  fjq  KaTCTTÖOii 
TToXu  ixipoq  UTTÖ  (Teiamöv  des  Strabo  VII  p.  319,  Bizone  ^motu  terrae 
intercidit*'  bei  Pomponius  Mela  II.  22,  Bizone  terrae  hicUu  rapta 
des  Plinius  n.  A.  IV  §.  44,  noch  von  Arrian  (Peripl.)  als  x&poq 
^prijLio^  erwähnt;  dem  anonymen  Periplus  zufolge  (B.,  dv  ^  a&Ko^) 
war  es  nach  den  Einen  von  Barbaren,  nach  Anderen  von  Mesem- 
brianern  bewohnt  Als  Station  der  Eüstenstrasse  erscheint  Bizone 
noch  auf  der  Peutinger'schen  Tafel.  Unter  dem  heutigen  Namen 
taucht  der  Ort  im  14.  Jahrhundert  wieder  auf,  als  Kdpvaßa  der 
Byzantiner  {Ada  patr.  I.  95.  528)  und  C  a  u  a  r  n  a  (Gauarna)  der 
Italiener,  mit  einem  1444  (bei  Callimachus)  erwähnten  Schloss. 

Ungefähr  dreiviertel  Stunden  östlich  liegt  das  grosse  Gagauzen- 
dorf  Gjaur-Sujutöuk  (890  Einw.) ,  mit  einer  starken  Quelle. 
Von  einer  Inschrift  bei  der  Kirche  kazm  ich  eine  Copie  des  H. 
Badivojev  mittheilen: 

OE  NAIO  N I 
AYPOYAAEPIO 
TEPn AN  O  Y 
HEZATOY  K 
5  I  UNI  AI  K  N 

n  A  N  T  U)  N 

Durch  wüste  Strecken  mit  rothem  Boden  und  niedrigen  Eichen- 
büschen erreicht  man  50  Minuten  von  Gjaur-Sujutöuk  das  merk- 
würdige Vorgebirge  Kaliakra,  welches  castellartig  weit  in  die 
See  hervortritt  und  dem  Wanderer  schon  von  der  Ferne  eine  scharf 
profilirte  Silhouette  bietet.  Unterwegs  fallen  zahlreiche  viereckige 
Plätze  auf  steinigem  Boden  auf,  offenbar  Reste  alter  Haushöfe  oder 
Weingärten ;  man  bezeichnet  sie  hier  als  Eski-Jeniköi  (türk. 
„Altneudorf")  ^®).     Die  Befestigungen  von  Kaliakra,   deren  Anfang 


'*)  Ein  Dorf  Gelegri,   welches  die  österreichiBche  Karte  zwischen  Gjanr- 
SujadSuk  und  dem  Cap  angiht,  ezistirt  hier  (wemgstena  jetzt)  nicht 
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bald  sichtbar  wird,  sind  sehr  ausgedehnt.  Das  Cap  war  von  der 
Landseite  durch  eine  doppelte  Linie  gedeckt,  von  Meer  zu  Meer. 
Die  äusseren  Werke  bildete  ein  seichter,  jetzt  von  wilden  Feigen 
bewachsener  Graben,  an  dessen  Eingang  die  Trümmer  eines  stei- 
nernen, 7  Sehritt  breiten,  viereckigen  Thurmes  stehen;  an  350  M. 
(nach  einem  Taschenpodometer)  südlich  davon  folgt  ein  zweiter,  an 
zwei  Mannshöhen  tiefer  Graben,  dahinter  eine  Mauer,  in  welcher 
noch  die  Flanken  eines  steinernen  Thores  (3*25  M.  breit,  3  M.  hoch, 
7  Schritt  tief)  aufrecht  stehen.  Im  Zwischenräume  bemerkt  man 
abermals  Spuren  von  Häusern ;  vor  der  äusseren  Linie  liegen  auch 
alte  türkische  Friedhöfe*  An  250  M.  weiter  folgt  der  eigentliche 
Eingang  zum  Felscap:  ein  unten  an-  der  Basis  kaum  50  Schritt 
breiter  Isthmus,  oben  mit  einem  3  M.  breiten,  zu  beiden  Seiten  von 
tiefen  Abgründen  eingeschlossenen  Weg.  Dahinter  ragt  eine  male- 
rische Burgruine  in  die  Lüfte  ^  mit  ungefähr  8  M.  hohen,  auf  dem 
nackten  Felsen  ftindirten  Steinmauern,  voll  von  Löchern  des  alten 
Baugerüstes,  mit  einem  viereckigen  Thurm,  durch  welchen  ein 
wohlerhaltenes  gewölbtes  Thor  in's  Innere  hineinfiihrt.  Rechts  vom 
Thore  bemerkte  ich  hoch  auf  der  Aussenmauer  einen  weissen  Stein 
mit  dem  rohen  Basrelief  eines  roth  übermalten  Reiters.  Zu  beiden 
Seiten  des  Thorweges  sollen  steinerne  Löwen  eingemauert  gewesen 
sein,  welche  von  den  Franzosen  im  Krimkriege  weggeführt  wurden. 
Hinter  dem  Thore  folgen  noch  einige  winklige  Defensivmauern, 
ehe  sich  der  Ausblick  auf  das  Innere  des  Burgraumes  eröffiiet. 
Das  Cap  selbst  ist  oben  flach,  vom  Thor  bis  zum  Leuchtthurm  an 
450  M.  lang  und  auf  allen  Seiten  mit  60 — 70  M.  hohen  Abstürzen 
umfasst.  Ausser  den  Wächtern  des  hiesigen  Leuchtthurmes  ist 
es  jetzt  unbewohnt,  jedoch  Fundamente  von  kleinen  Häusern,  die 
Ruine  eines  türkischen  Badehauses,  eine  tiefe  Cisteme  u.  s.  w. 
zeigen,  dass  der  Felsen  früher  ständige  Einwohner  hatte.  Das  auf- 
fälligste sind  ungefähr  20  natürliche,  mitunter  bis  15  Schritt  breite, 
dabei  aber  nur  niedrige  Höhlen,  am  Eingang  zum  Theil  mit  stei- 
nernen Zäunen  abgeschlossen  und  in  dem  von  Rauch  geschwärzten 
Innern  mit  Thiermist  bedeckt.  Dieselben  dienen  jetzt  meist  als 
Schafställe,  in  unruhigen  Zeiten  als  Zufluchtsstätte,  wie  z.  B.  1877, 
wo  sich  die  Einwohner  von  Kavarna,  Sabla  u.  s.  w.  auf  dem  Cap 
gegen  plündernde  und  mordende  Tscherkessen  vertheidigten.  Am 
äussersten  Ende  gibt  es  neben  dem  Leuchtthurm  vier  kleinere, 
künstlich  ausgeglättete  und  mit  gemeisselten  Sitzen  versehene  Höhlen- 
räume, die  wie  Wohnzimmer  untereinander  verbunden  sind.    Eline 
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mit  einer  niederen  Umfassung  zugemauerte  Ecke  darin  gilt  den 
Christen  als  Grab  des  heil.  Nikola^  den  Türken  als  das  des  „Hadi^i 
Baba'^  Aus  dem  letzten  Räume  öfihet  sich  ein  Bogenfenster  ohne 
Brüstung  gerade  zu  dem  schwindligen  Abgrund,  in  welchem  sich 
die  Wellen  des  Pontus  an  den  angehäuften  Felsblöcken  der  ausser- 
sten  Capspit2e  brechen;  das  ist  das  sogenannte  Kyrk  kyzy 
kapusA,  das  „Thor  der  40  Jungfrauen^,  welche  der  Sage  nach 
bei  einer  Belagerung  hier  in  das  Meer  gesprungen  sein  sollen. 

Dieses  Vorgebirge  mit  seinem  Schloss  besitzt  eine  weit  zurück' 
reichende  Geschichte.  Bei  den  Schriftstellern  des  Alterthums  er«' 
scheint  es  unter  einem  Namen,  der  in  sehr  wechselnder  Form  auf* 
tritt|:  TipiZi^  ^Kpa  (Strabo),  Tiristis  promunturium  (Mela),  Tcipimä^ 
(Arrian),  TipKTTi^  ÖKpa  (Ptolemaeus) ,  TipiZa  ÖKpa  (Periplus  Anon.), 
Trissa  (Tab.  Peut.)  oder  besser  Tirissa  (Geogr.  Ravenn.).  Später 
nahm  äi^  einfache  Benennung  Akra  oder  Akrai  überhand,  unter 
welcher  der  Ort  als  eine  Stadt  der  Provinz  Scythia  genannt  wird . 
(Hierocles;  Steph.  Byz.).  Die  natürliche  Festigkeit  des  Platzes 
muss  in  der  frflhesten  Zeit  zu  seiner  Befestigung  geführt  haben. 
Strabo  berichtet,  König  Lysimachos  habe  hier,  vielleicht  in  jenen 
ausgeglätteten  Höhlenkammern  der  Südspitze,  eine  seiner  ScJhatz- 
kammem  gehabt  (TipiCi^  ÖKpa,  x^jpiov  tpu|LiVÖv,  ifi  ttotc  Kai  Aual- 
ILiaxo^  iXpr\aaTO  TatocpuXaKiiji,  VII  p.  319)  und  in  der  Zeit  des 
Kaisers  Anastasius  erscheint  Acres  castellum  als  Hauptburg  des 
in  Scythien  heimischen  Rebellengenerals  Vitalianus  (Marcellinus 
comes  ad  a.  515,  Roncalli  H.  313;  *AKpig  bei  Joannes  Antioc'beBua 
fragm.  hist  Graec,  V  p.  33  §.  7).  Im  Mittelalter  erhielt  das  Vor- 
gebirge, welches  bei  Stürmen  einen  guten  Zufluchtsort  gewährt,  den 
Beinamen  des  „schönen^  und  wird  im  14.  Jahrhundert  in  byzanti- 
nischen Quellen  f)  PaXidKpa  {Acta  patr,  I.  95.  528),  in  italienischen 
Caliacra  oder  Cbaliacra  geschrieben.  Schiltberger  kennt  es  als 
Hauptstadt  des  dritten  küstenländischen  Theiles  von  Bulgarien 
(„Kallacercka^  in  der  Ausg.  von  Neumann  1859  S.  93).  Amadeus 
von  Savoyen  eroberte  es  1366  bei  seiner  Expedition  gegen  die  Bul- 
garen, ebenso  König  Wladislaw  auf  dem  unglücklichen  Zuge  1444 
nach  Varna  (Callacrium  bei  Callimachus,  Schwan dtner  Script  rer.  hung. 
I  512,  KoXXidKpn  bei  Chalkokondylas  p.  172).  In  der  älteren  Türken- 
zeit wird  noch  das  Zollamt  von  Kilagra  zwischen  Mankalia  und. 
Baläk  erwähnt  (Hammer,  Osm.  Staatsverfassung  I.  294).  Di» 
hiesige  türkische  Ansiedelung  ging  wahrscheinlich  erst  im  18.  Jahr- 
hundert ein,    theils  durch  die  russischen  Kriege,   theils  aus  natür« 
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liehen  Ursaehen^  da  der  Boden  in  der  nächsten  Nähe  sehr  unfrucht- 
bar ist  und  das  Schloss  ausserdem  an  argen  Mängehi  leidet;  es 
hat  keinen  rechten  Hafen  fbr  grössere  Schiffe^  zu  dem  einzig  mög- 
lichen Landungsplatz  fahren  nur  äusserst  steile  Pfade  hinunter, 
und  überdies  bezieht  es  alles  Trinkwasser  (ausser  den  Cistemen) 
nur  aus  zwei  Brunnen ,  welche  ausserhalb  des  alten  Schlosses 
gegen  NW.  liegen.  Als  Capo  Calacria  ist  das  Vorgebirge  noch 
jetzt  den  Seefahrern  allgemein  bekannt;  auch  der  griechische  Name 
Kaliakra  lebt  noch.  Die  Türken  nennen  es  Gelari.  Die  Form 
„Gülgrad'^  auf  vielen  modernen  Karten  ist  (wohl  aus  dem  älteren 
türkischen  Kilagra)  durch  ein  an  das  slavische  »grad^  (Burg)  an- 
klingendes Missverständniss  entstanden  und  hier  im  Lande  unbe- 
kannt. 

Die  Alterthümer  der  alten  Burg  sind  längst  verschleppt.  Der 
russische  Admiral  Greigh  sah  auf  dem  Cap  1829  noch  zwei  Miftmor- 
stücke  mit  altgriechischen  Inschriften^®).  Mir  zeigte  man  nur  einige 
hier  gefundene  Münzen:  ein  Silberstück  Kaiser  Hadrians  {j^Bestihdori 
Htspaniae^)  und  zwei  unkenntliche,  wohl  griechische  Kupfermünzen. 

Ueber  die  Alterthümer  der  weiteren  Küstenstrecke  bis  zur 
rumänischen  Grenze  verdanke  ich  einige  Mittheilungen  Herrn  Radi- 
vojev**): 

1.  Im  Schulhause  von  Jaly  Üö  Orman,  18  Kilom.  nördlich 
von  Kaliakra: 

I  w»  A  I  AI 
ATOYKY 
AN  EIKH 
OPOE 
5  YMPOY 

K  A  1  MH 
BOM  AI 
ATIA  hW 

In  der  letzten  Zeile  stand  wohl  sicher  KaXX]aTiavw[v. 


^•)  Tepljakov  op.  cit  S.  23. 

^^)  Die  Ebene  zwischen  Balöik  and  Silistiia  habe  ich  nicht  besucht.  Ein 
balgarischer  Beamter  erzählte  mir,  in  Hadü-Ogla-Pazardiik  (1882  umgenannt  in 
Dobri5)  stehe  bei  der  Kirche  eine  8&ale  mit  dem  Namen  des  Alezander  SeTeros. 
Sonst  hörte  ich  nur  von  künstlichen  Höhlen  (mit  Kirchen?)  bei  Basaurt,  tOric  „gjanr- 
eyleri^  (Häuser  der  Ungläubigen)  genannt,  und  von  Besten  alter  Ansiedelungen  bei 
Gelendiik  und  Kabasakal  in  derselben  Gegend. 
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2.  In  Kalajd2ider£,  28  Eilom.  von  Kaliakra,  12  Eilom. 
vom  Meere,  NW.  von  Sabla^  an  einem  von  Westen  kommenden 
trockenen  Thale  ein  ,,Kal^^  (Burgruine)  und  ein  Qrenzstein  von 
Callatis  (Mangalia),  09  h.,  0*75  br.^  die  Buchstaben  0*1  hoch: 

F  TERR 
CALL 

Nach  Varna  zurückgekehrt,  brach  ich  nach  Devna  auf  (auch 
DevÄa  ausgesprochen;  die  ältere  Form  ist  Devino).  Die  Distanz 
dieses  bulgarischen  Dorfes  von  Varna  stimmt  mit  den  18  röm. 
Meilen  der  Linie  Odessus-Marcianopolis  überein.  Im  J.  1829  haben 
die  Russen  hier  eine  bilingue  Inschrift  (Grab  eines  C.  Valerius 
Alexander)  nebst  einer  Menge  römischer  Kaisermünzen  gefunden  ^^). 
Die  darauf  gegründete  Annahme,  das  alte  Marc ianopolis  sei  hier 
gewesen,  wird  durch  das  von  mir  Gesehene  nur  bestätigt.  Man 
betritt  ein  muldenförmiges,  von  Norden  nach  Süden  gewendetes 
Thal,  an  dessen  westlicher  Böschung  in  der  Höhe  die  Häuser  von 
Devna  (1255  Einw.)  sichtbar  sind.  In  der  Thalsohle  reihen  sich 
zwischen  schönen  blumenreichen  Wiesen  und  stämmigen  Pappeln 
und  Weiden  nicht  weniger  als  34  Mühlen  (1829  waren  ihrer  24) 
nahe  bei  einander  längs  der  DävnenskaRek&,  welche  auf  einer 
70  Schritt  langen  steinernen  Brücke  überschritten  wird.  Der  Fluss 
entspringt  an  der  Nordseite  unter  einer  niederen  Terrasse,  in  zahl- 
reichen, zum  Theil  polygonal  ummauerten,  zum  Theil  in  der  Gestalt 
kleiner  schilfreicher  Sumpfseen  belassener,  bis  3 — 5  M.  tiefen  Quell- 
bassins mit  klarem  durchsichtigem  Wasser,  in  welchem  periodisch 
dichte  Luftbläschen  aufsteigen.  Es  ist  offenbar  der  unterirdische 
Abfluss  der  Niederschläge  aus  der  sonst  sehr  wasserarmen  Ebene, 
die  sich  von  den  hiesigen  Ealkterrassen  bis  zur  Donau  erstreckt 
und  schon  von  hier  an  Dobrud2a  genannt  wird;  das  Volk  glaubt, 
das  Wasser  komme  von  der  Donau  und  erzählt  zum  Beweis  dessen 
allerlei  Geschichten  von  herausgeschwemmten  Hirtenstäben  u.  dgl. 
Das  sind  ohne  Zweifel  die  bei  Jordanes  (ed.  Mommsen  p.  82)  so 
anschaulich  beschriebenen  Quellen  von  Marcianopolis :  in  flumine 
illoj    qui   nimii   limpiditatia   aaporiaque    in    media    urhe 


^')  Die  Inschrift  (Boeckh  n.  20665,  C.  L  L.  III,  761)  ist  von  Tepljakov  bei 
den  Mühlen  von  Devna  copirt  worden  (bei  ihm  S.  134) ;  er  hat  den  Ort  allerdings 
zu  einer  sehr  bewegten  Stande  besacht  und  wurde  sogar  unfreiwilliger  Zeuge  der 
blatigen  Schlacht  bei  dem  nahen  Eski  Amautlar. 
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oritur,  Potami  cognomento.  Die  Umgebung  ist  voll  Fundamente 
alter  Mauern,  und  um  die  ganze  Quellengegend  herum  gehen  die 
Spuren  einer  ausgedehnten^  wie  es  scheint.,  polygonalen  Umfassungs- 
mauer, die  in  neuerer  Zeit  als  Steinbruch  für  den  Bau  der  Festungs- 
werke von  Vama  diente  und  dadurch  zum  grössten  Theil  bis  zur 
Unkenntlichkeit  rasirt  wurde.  Es  fehlt  auch  nicht  an  grossen 
Quadern  und  Säulenstücken,  an  gewaltigen  Sarkophagen,  Thon- 
gefUssen  und  namentlich  an  römischen  Münzen.  Viel  altes  Bau- 
material ist  in  den  Mühlen  und  besonders  in  den  Wehren  verbaut 
In  einem  Backofen  zu  Devna  soll  ein  griechisches  Fragment  mit 
dem  Namen  des  Kaisers  Traian  eingemauert  sein,  ist  aber  jetzt 
übertüncht.  Herr  Lazar  Dukov  aus  Devna,  einer  der  Bauern- 
deputirten  der  bulgarischen  Nationalversammlung,  hatte  die  Güte, 
für  mich  die  Inschrift  eines  neu  ausgegrabenen  Sarkophages  ab- 
zuzeichnen : 

D  0  M  0 

MYkZMO0ALVyiNO< 

COSCol4vSalNGEIWS« 

DECi»  POSVIT  ö 

d.  m.  Myrizmo  alvmno  Cosconius  Jngenuus  dee(urio)  posuit. 

Der  Ort  an  den  Quellen  gilt  jetzt  als  ein  Fieberherd,  und  selbst 
das  schöne  klare  Quellwasser  bezeichnete  man  mir  als  zum  Trinken 
ungesund.  So  viel  ich  sehen  konnte,  ist  der  Platz  von  Marciano- 
polis  im  Mittelalter  nicht  bewohnt  gewesen.  Die  sanitären  Verhält- 
nisse scheinen  sich  demnach  wohl  durch  Versumpfung  des  Wassers 
seit  der  Römerzeit  sehr  geändei*t  zu  haben.  Man  erzählte  mir,  dass 
die  Quellen  mitunter  auch  grosse  Ueberschwemmungen  verursachen, 
und  in  der  That  hat  der  Fluss  1883  die  Hälfte  der  Brücke  weg- 
gerissen. 

Die  Aussicht  durch  das  Thal  südwärts  zeigt  die  Lage  der 
merkwürdigen,  schwer  zugänglichen  Ruine  Petriö-kalessi,  welche 
auf  einem  rechtwinkligen  Gebirgsvorsprung  die  Eisenbahn  Ru§6uk- 
Varna  zwischen  der  Station  Gebed2e  und  dem  Dorfe  Avren  von 
der  Südseite  überragt.  Von  dem  Bergzuge  selbst  ist  dieselbe  durch 
einen  10  Schritt  breiten,  in  den  Felsen  gehauenen  Graben  getrennt 
und  im  Umkreise  von  einer  angeblich  gleichfalls  aus  dem  Felsen 
selbst  gehauenen  Mauer  eingeschlossen.  Die  Aussicht  umfasst  nach 
der  Erzählung  des  H.  Radivojev,  der  den  Bei^  bestiegen  hat,  den 
grössten  Theil    der    Landschaften    von  Provadia  und  Varna..     Am 


198 

Fusse  des  Bargfelsens  fand  man  eine  Mtoge  Pfeilspitzen^  steinerne 
Grabkreuze,  „Töpfe  mit  Menschenknochen ^  u.  s.  w.  Das  Schloss 
wird  1444  bei  dem  Zuge  König  Wladislaw's  nach  Vama  genannt^ 
Petrus  oder  Peterspürck  bei  Michael  Beheim  (herausg.  von 
Earajan,  Quellen  und  Forschungen  sur  vaterl.  Gesch.,  Wien  1849 
S.  41),  P  e  t  r  e  c  z  bei  Dlugosz,  in  den  Ausg.  des  Callimachus  ver^ 
unstaltet  in  Pezechium  statt  „Petrechium^.  Es  ist  vielleicht  identisch 
mit  dem  byzantinischen  tö  TIcTpiv  (neben  TTpoßdTOU^  in  der  Eparchie 
von  Varna  1369  Acta  patr.  I  502). 

Sonst  konnte  ich  über  die  Umgebung  von  Marcianopolis  nur 
wenig  erfahren,  höchstens  dass  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  bei 
dem  nahen  Kotlubej  öfters  Silbermünzen  von  Alexander  d.  Gr. 
gefunden  wurden.  Die  Bevölkerung  der  Gegend  hat  seit  hundert 
Jahren  ganz  gewechselt.  Die  vier  Orte  Devna,  seit  1830  von 
Bulgaren  aus  der  Gegend  von  Jambol,  Trjavna  u.  s.  w.  colonisirt, 
Eski  Arnautlar  oder  bulg.  Arb  an  asi  (Türken),  Dereköi, 
ursprünglich  Petrova  Reka  (Bulg.)^  und  das  heutzutage  halb 
verödete  Dizdarköi,  bulg.  D  o  b  r  i  n  a  genannt,  eine  Art  Vor- 
stadt der  Burg  von  Provadia  mit  zwei  alten  Kirchen,  gepflasterten 
Strassen,  Brunnen  u.  s.  w.,  waren  bis  1829  zum  Theil  von  Christ« 
liehen  Albanesen  bewohnt.  Die  Vorfahren  derselben  werden  schon 
1595  in  diesen  Gegenden  genannt,  wahrscheinlich  nach  der  Unter« 
werfung  des  Epirus  von  den  Türken  hieher  übergesiedelt;  ihre  Nach- 
kommen leben  jetzt  in  Volkonesti  und  Earakurt  in  Süd-Bessarabien. 

Das  mittelalterliche  Centrum  der  Landschaft  war  das  von 
Marcianopolis  nicht  sehr  entfernte  Provadia  (byz.  TTpößaTOV, 
altbulg.  Provad);  noch  im  16.  Jahrhundert  ein  bedeutender  Handels- 
platz, gegenwärtig  der  allerdings  sehr  verfallene  Hauptort  eines  die 
Gegend  zwischen  Varna  und  oumen  umfassenden  Bezirkes.  Seine 
Felsenburg,  die  durch  ihren  Typus  bereits  an  die  befestigten  Tafel- 
berge von  Trnovo,  Loveö  u.  s.  w.  längs  der  Nordseite  des  Balkans 
erinnert,  ist  von  Kanitz  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Die 
zwei  von  demselben  (Donau  -  Bulgarien  III  S.  354)  nur  unvoll- 
kommen edirten  mittelalterlichen  Inschriften  auf  glatten  Säulen 
habe  ich  nochmals  copirt.  Dieselben  beginnen  mit  dem  Namen  des 
heidnischen  Bulgarenfürsten  Kdva^  "Q^oupraT^  rex  Bulgarorum 
Omar  tag  in  Einhard's  Anualen  ad  a.  824,  und  bilden  mit  der 
schon  längst  bekannten  Säule  des  Omortag  in  der  Kirche  der  heil. 
40  Märtyrer  zu  Trnovo  (vgl.  Geschichte  der  Bulgaren  S.  148  Anm,)i 
der  jetzt  verschollenen  Säule  aus  der  Zeit  des  Kdva^  MaXa^l^p,  eines 

Arah&ologiioli-epigrapldiohe  Miitii.  X.  ^3 
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der  nilchsten  Nachfolger  Omortag's  (1831  in  Sumen,  C.  I.  Qr.  IV 
p.  319  n.  8691  b)  und  noch  einigen  Fragmenten  eine  Gruppe  von 
merkwürdigen  y  in  barbarischem  Griechisch  verfassten  Inschriften 
des  9.  Jahrhunderts,  die  ich  bei  einer,  besonderen  Gelegenheit  ins- 
gesammt  besprechen  werde.  Zu  denselben  gehören  auch  die  Säulen 
mit  den  Namen  thrakischer  Städte,  wohl  Siegeszeichen  von  den 
Eroberungszttgen  des  Bulgarenfilrsten  Erum  (um  813):  KdcTTpov 
Boupbt2:ou  (von  Eanitz  III.  242.  356  in  Abeba  gesehen,  jetzt  auf  dem 
Hofe  derPräfectur  in  Sumen),  Kdorpov  'Pebearoö  (neben  der  Omortag- 
säule  in  Trnovo,  vgl.  Monatsberichte  a.  a.  O.  S.  460),  Kdarpov 
deobuipouiTÖXeuj^  (war  in  Aboba,  jetzt  verbaut  in  einem  Türken- 
hause  zu  Sumen)  u.  s.  w. 

Die  Ruinen  bei  dem  türkischen  Dorf  Abeba  (bedeutet 
^Grossvater" ,  822  Einw.),  7  Kilom.  gegen  NW.  von  dem  Städt- 
chen Jenipazar  und  ebensoviel  von  der  Station  „Shumla  Road^, 
von  denen  schon  Carsten  Niebuhr  1767  hörte  (bei  Jenipazar  „soll 
in  älteren  Zeiten  eine  grosse  Stadt  gelegen  haben  ^,  Reise  III.  173) 
und  die  Eanitz  (III.  242)  für  die  Wissenschaft  entdeckt  hat,  sind 
wie  die  Trümmer  von  Marcianopolis  in  neuerer  Zeit  als  Baumaterial 
ftlr  die  Festungs-,  Moscheen-  und  Häuserbauten  von  Sumen,  für  die 
Gebäude  von  Jenipazar  und  selbst  für  die  hiesigen  Bahnstationen 
mit  deren  Magazinen  gründlich  ausgebeutet  worden.  DasHissar- 
kalessi  liegt  auf  ganz  ebenem  Terrain,  das  im  Norden  von  wal« 
digen  Terrassen  umsäumt  ist,  durch  welche  der  gerade  Weg  von 
Sumen  nach  Silistria  führt,  und  besteht  aus  zwei  Theilen:  einem 
viereckigen  Praetorium  mit  steinernen  Mauern  und  runden  Thürmen 
an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  jeder  (6(X)  Schritt  oder  10  Minuten 
langen)  Flanke,  und  ringsherum  einem  viereckigen  Castrum  mit 
Wall  und  (12  Schritt  breitem)  Graben  von  gewaltigen  Dimensionen. 
Die  Beamten  der  Behörden  von  Jenipazar  und  Sumen  behaupten, 
das  ganze  Lager  sei  (von  Norden  nach  Süden)  6  Kilom.  lang  und 
3  Kilom.  breit.  Die  langen  schnurgeraden  Linien  an  der  Ost-  und 
Westseite  machen  in  der  That  einen  überraschenden  Eindruck, 
aber  es  war  mir  leider  nicht  möglich,  das  ganze  Viereck  zu  um- 
gehen, da  ich  mich  in  diesen  Tagen  nicht  ganz  wohl  fühlte.  Ich 
notirte  mir  nur  drei  Distanzen  von  Abeba  aus,  das  selbst  innerhalb 
des  südlichen  Walles  liegt:  zum  Ausgang  in  der  Mitte  der  Ostseite 
des  Lagers  ungefähr  eine  halbe  Stunde,  zum  Praetorium  12  Minuten 
(Trab),  zur  südwestlichen  Ecke  des  Walles  10  Minuten.  Der  weite 
innere  Raum  ist  bebaut  mit  Getreide  und  Gemüse«   Die  von  Kanitz 
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gesehene  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Titos  ist  schon  ver- 
schwunden; ich  sah  nur  einzelne  Säulen  und  Steine,  grosse  Ziegel 
und  einen  steinernen  Thürbogen  aus  einem  Stück  (Spannweite  3*5  M.). 
Das  merkwürdigste  waren  aber  aswei  megalithische  Ghruppen  regel- 
mässig in  Reihen  aufgestellter,  von  Weitem  hergebrachter,  unbe- 
hauener und  plumper  Blöcke  verschiedener  Qrösse  bis  zur  Manns- 
höhe; die  eine  liegt  ausserhalb  der  Südseite  des  Lagers  bei  Abeba 
selbst  (9  Reihen  zu  je  7  Stück)  y  die  andere  an  der  Ostseite  des- 
selben (7  X  5)*  Die  Türken  nennen  dieses  Riesenspielzeug  »dev- 
taSlar".  Ausserhalb  der  Westseite  des  Gastrums  bemerkte  ich  auch 
einige  Tumuli**). 

Das  Lager  von  Abeba  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem 
altbulgarischen  Pliskov  (TTXicTKoßa)  des  10.  und  11.  Jahrhunderts, 
welches  Leo  Diaconus  (p.  138)  zwischen  Pr6s1av  und  Dristra  (Sili- 
stria),  Anna  Eomnena  (ed.  Reifferscheid  L  233)  zwischen  dem 
Balkanpass  der  Zibripä  und  Dristra  in  der  Nähe  der  dKpoXo(pia 
Zu^eiBvo^  (Sumen)  nennt.  Wie  hiess  aber  der  Ort  zur  Römerzeit? 
Die  Peutinger'sche  Tafel  kennt  eine  Sti*asse  von  Marcianopolis  nach 
Nicopolis,  130  röm.  Meilen  lang,  was  auf  eine  über  Aboba  geführte 
Linie  gut  passt,  erwähnt  aber  keine  Zwischenstationen.  Die  Gegend 
gehörte  ohne  Zweifel  nach  Moesia  inferior,  dessen  Ostgrenze  von 
der  Donau  unterhalb  Durostorum  bis  zu  einem  Punkte  der  Pontus- 
küste  (wohl  zum  Batovadelta)  zwischen  Dionysopolis  und  Odessus 
reichte.  Von  den  sieben  bei  Hierocles  (ed.  Parthey  p.  5)  genannten 
Städten  der  Provinz  ist  das    einzige ,    durch    die  Katastrophe  des 


*^  Eine  genaue  Belehrang  über  die  Lage  und  Ausdehnang  des  ganzen 
Lagers  von  Aboba  gibt  nns  die  nene  russische  Generalstabskarte  von  Bulgarien 
(Blatt  V,  8  äumen),  auf  welcher  sowohl  die  innere  Burg  als  der  äussere  Wall 
genau  eingetragen  sind.  Das  Viereck  ist  unregelmässig,  im  Norden  breiter  als  im 
Süden.  Der  Wall  auf  der  Westseite  streicht  in  gerader  Linie  von  Nord  nach  Süd 
und  ist  beinahe  6  Werst  lang  (eine  Werst  =  1067  Meter).  Die  Ostseite  hat  die- 
selbe Länge,  biegt  aber  im  südlichen  Theile  etwas  einwärts  ein.  Die  Nord-  und 
Südseite  sind  ein  wenig  auswärts  ausgebogen;  die  erstere  ist  4'/)  Werst,  die  zweite 
nur  sy,  Werst  lang.  Die  kleine  Befestigung  im  Centrum  liegt  nicht  gerade  in  der 
Mitte;  die  Entfernung  derselben  von  der  Nord-  und  Südfront  des  Gastrums  ist 
zwar  gleich,  jedoch  liegt  dieselbe  näher  zur  Ostseite  desselben.  Das  Terrain  des 
ganzen  Platzes  ist  sanft  geneigt  gegen  Süden.  Ein  Bach  entspringt  im  Nordwest- 
winkel des  Lagers,  fliesst  an  der  Westseite  des  Praetoriums  vorbei  und  tritt  bei 
dem  Dorfe  Aboba,  das  selbst  innerhalb  der  Südfront  des  Lagers  gelegen  ist,  in's 
Freie  (die  Karte  hat  irrthümlich  Ak-Baba;  ich  habe  immer  nur  Aboba  gehört,  wie 
Aer  Name  auch  in  den  bulgarischen  amtlichen  Ortsverzeichnissen  gedruckt  steht). 

18« 
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Kaisers  Decius  2Ö1  berühmte  Abrittus  (mit  dem  Forum  Sem- 
pronii  des  Dexippus  frg.  16  (16a):  ^v^Aßpünu,  tuj  X€to)li€VUI  cpöpio 
Oc^ßpuuviip)  der  Lage  naeh  unbekannt.  Man  könnte  auch  an 
Zaldapa  des  Theophylaktos  Simokatta  denken  (ed.  Bonn.  p.  48. 
87.  270),  urosomehr  als  dasselbe  auf  einem  Marsche  von  Marciano- 
polis  nach  Jatrus  erwähnt  und  auch  von  Joannes  Antiochenus 
(Fragm^  hist,  Oraec.  V  32)  als  ein  rf]^  k&tuj  MucTiaq  tröXiana  ge- 
nannt wird,  wenn  Procopius  (de  aedif.  308,  23)  und  Hierocles  den 
Ort  nicht  ausdrücklich  nach  Scythien  verlegten. 

Noch  an  demselben  Tage  besuchte  ich  das  alte ,  von  Kanitz 
(IIL  112)  abgebildete  Steinbild  bei  dem  Dorfe  Madara,,  15  Rilom. 
östlich  von  Sumen.  Oestlich  oberhalb  der  Häuser  dieser  türkischen 
Ansiedelung  befindet  sich  in  einem  Winkel  der  nahen  Felswände 
eine  halbkreisförmige  geräumige  Höhle,  aus  welcher  ein  wasser- 
reicher Quellbach  zwischen  Steinblöcken  zu  einigen  Mühlen  hinab- 
fliesst.  Vier  steinerne  Tröge  an  der  Quelle  und  einige  grosse  vier- 
eckige Löcher  hoch  auf  der  Aussenwand,  sowie  der  umstand,  dass 
hier  noch  jetzt  am  Tage  der  hl.  Marina  ein  christlicher  Gottes- 
dienst gehalten  wird,  sprechen  dafür,  dass  dieser  anmuthige  Ort 
mit  seiner  schönen  Aussicht  auf  die  fruchtbare  Landschaft  von 
Sumen  in  alter  Zeit  als  ein  natürliches  Heiligthum  galt.  Wenn  man 
von  der  Höhle  nordwärts  längs  der  Felswand  geht,  so  erblickt  man 
nach  wenigen  Minuten  auf  der  grauen,  mit  gelben  Horizontallinien 
gerippten  Mauer  ungefähr  7  Mannshöhen  hoch  ein  grosses,  aber 
besonders  bei  grellem  Sonnenschein  undeutliches  und  bereits  stark 
verwittertes  Basrelief.  Es  hat  keinen  Rahmen,  und  der  Fels  ist  bei 
dessen  Herstellung  nur  wenig  ausgeglichen  worden.  Es  ist  ein 
„thrakischer  Reiter"  in  Lebensgrösse  und  in  guter  Ausführung;  der 
Kopf  des  Reiters  ist  undeutlich^  dagegen  erkennt  man  ein  gut  ge- 
zeichnetes Pferd,  darunter  einen  Löwen  und  links  hinter  dem 
Pferde  einen  laufenden  Jagdhund*  Es  scheint,  dass  der  Reiter  den 
Löwen  mit  einer  Lanze  durchstach.  Unter  dem  Bilde  bemerkt 
man  noch  zwei  viereckige  Löcher  von  dem  zur  Arbeit  hergerich- 
teten Gerüste.  Zu  beiden  Seiten  des  Pferdes  befand  sich  eine 
längere  Inschrift,  die  links  sehr  verwittert,  rechts  aber  gut  erbalten 
ist.  Dieselbe  ist  nicht,  wie  Kanitz  meint,  lateinisch,  sondern  grie- 
chisch. Ich  entzifferte  mit  dem  Fernglas  links  über  dem  Jagdhund 
klar  das  Wort  xaipe,  rechts  von  dem  Rosse  die  Stellen  t  Ben  am, 
anderswo  eias  und  emete;  das  griechische  a  ist  oft  gut  kenntlich. 
Jedoch  ist  eine  Lesung  von  unten  aus  nicht  möglich,  da  die  Zeilen 
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mitunter  in  Folge  des  ungleich  vortretenden  Bodens  fbr  den  Be- 
obachter im  oberen  Theile  der  Buchstaben  tiefer  fallen,  als  im 
unteren.  Einer  meiner  Begleiter  machte^  den  Versuch  hinaufssu- 
klettern,  kam  aber  auf  Felskanten  nur  an  3—4  M.  unter  das  Bild 
auf  einen  Platz ,  von  wo  erst  recht  nicht  hinaufeusehen  war.  In 
ganz  Mad'ara,  wo  die  Tflrken  eben  den  Bairam  feierten,  war  keine 
Leiter  aufzutreiben;  die  Herstellung  eines  Gerttstes  (das  Material 
müsste  man  aus  ^umen  holen)  hätte  wenigstens  drei  Tage  erfordert^ 
meine  Zeit  war  bemessen,  und  so  musste  ich  jeden  Versuch  einer 
Annäherung  an  das  merkwürdige  Basrelief  zu  meinem  grössten 
Leidwesen  aufgeben. 

Das  Felsbild  bei  Madara  ist  nicht  das  einzige  in  diesen  Län- 
dern. In  Eski-D2umaja  hörte  ich,  in  den  Urwäldern  zwischen  dieser 
Stadt  und  Preslav  (Eski-Stambul)  sei  bei  Karliköi  an  einer  sehr 
unzugänglichen  Stelle  ein  in  den  Felsen  gemeisseltes  Reiterbild  mit 
einer  Inschrift  zu  sehen. 

Die  Stadt  Sumen  (türk.  Sumla);  im  Laufe  der  letzten  hundert 
Jahre  zu  einer  Festung  ersten  Ranges  erhoben,  besitzt  die  Reste 
einer  mittelalterlichen  Burg  (Hissar)  auf  dem  Plateau  in  der  aus- 
sersten  Südwestecke  der  Position;  das  unterhalb  in  einem  engen 
Thale  gelegene  türkische  und  jüdische  Stadtviertel  enthält  die  älte- 
sten Qebäude  der  Stadt.  In  der  Residenz  des  Metropoliten  Symeon, 
eines  warmen  Freundes  der  Wissenschaften,  sah  ich  neben  einigen 
mittelalterlichen  Denkmälern  ein  Fragment,  wohl  gleichfalls  aus 
Abeba  (Buchstaben  6  Cm.  hoch): 

P  A  T  o  P  1 
E  BAI  TU 

AuT0K]pdT0pi    .  .  •  .     [Z]€ßa(TTlü   . . . 

Das  werthvollste,  was  die  kleine  arohaeologische  Sammlung  der 
Metropolie  enthält,  ist  aber  eine  Steinplatte  mit  einer  langen  dori- 
schen Inschrift,  in  welcher  mich  die  Namen  von  Eallatis  und  Apol- 
lonia,  sowie  die  Erwähnung  eines  ßaaiXeu^  überraschten.  Das  oben 
und  unten,  sowie  an  der  rechten  Seite  leider  zerschlagene  Denkmal 
ist  nur  06  M.  hoch,  an  der  weitesten  Stelle  0-33  breit,  0*11  dick, 
die  Schrift  klein  (1  Cm.  hoch)  und  dicht.  Keine  einzige  Zeile  ist 
vollständig.  In  den  Formen  der  Schrift  sind  besonders  charakte- 
ristisch die  Züge  des  a,  e,  K,  p,  (,  n;  ausserdem  ragen  y  und  b 
etwas  über  die  Zeile  empor.  Ueber  den  Fundort  erfuhr  ich,  der 
Stein  sei  unlängst  in   dem   früheren  Tscherkessendorfe  Remeköi 
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Der 6  bei  Marko vöa  ausgegraben  worden ,  das  jetzt  untw  dem 
Namen  Kostena  Rjaka  von  Balgaren  bewohnt  ist  (196  Einw., 
Gemeinde  Marko vöa^  Arrondissement  Jenipazar),  nicht  weit  gegen 
SO.  von  dem  Felsrelief  bei  Madara.  Jedoch  der  Inhalt  selbst  zeigte 
dass  die  Inschrift  keineswegs  ursprünglich  dort  sein  konnte.  Ich 
gebe,  in  Ermanglung  einer  Photographie,  nur  eine  sorgfältige  Ab- 
schrift: 

Hü» 
0£AMA 
ANKAIEKT 
'lATOYAA 
APHMENAN  5 

ANYnSPTieEM 
TEKAKOHAeiAN 
laiAAMAITITAN  POTI 
OAII       ONH£AITOYTEBA£ 
AHI      ENTOZ  YP  O  A£  AB  1€  10 

IANOrA£AY£HTONrOTl£ 
I  ENE£TAKOTAPOAEMONESAP 
£EK:TENA£KAIPPOeYMAZKAIME 
iPH£IA£EXPHMATI3EN  PEPITA  N 
OAIO£AIKAIANOPA£OYNKAIOAA  15 

AINHTAITOY£EYNOOYNTA£EAYTAIKA 
O        KAIArAeOY£ANAPA£TIMANKAeHI 
N       A£EnAINEI£eAIMEN  EHITOY  TOI£  TONTE 
MONTONATäAAANIATANEXONTATONPPO 
MA£ANTIAAMBANOMENONTA£KAAAAT  20 

NAN£ATHPIA£  K  AI  £TP  AT  AN  AKT  A  A  Y  I 
MIO£AEAOXeAITAlBOYAAtKAlTAIAAM 
"nArrEIAA£GAIAYTAIOTlOAAMO£Ar 
A£TAeENTANAYTAlTAN  PPAFM AI 
I£TANESAPXA£AIAeE£lNKAITHPOYN  M 

/TOYTANAIPE£INANEXANAIATEAEI 
AKOINAASIA£AYTONEPI£TPA(»H£E 
ANrErONOTANEI£AYTONEYEPrE 
wNAnO£TEIAAI  AETOY£  £TPATA 
NTirPAOONTOI£APOAAANIATANA  30 

AinAPAKAAE£  AIAYTOY£TONEnAI  I 
MENEl£TOTOYAPOAAANO£IEP< 
ONEPITAAEIONEKAE3AMENO 
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MAEAYTONKAITONB  A2  I  AEAE 
ANEIONTOYZAErPOBOYAOYS  86 

AEYONTAZTONMHNATON 
OAEISAITOPONENT 
ONANATEeHZEjTA' 
E  M  A  N- 

n  O  T  E  40 

[Mit  Benützung    eines   von   Domftssewski   genommenen   Ab- 
klatsches möchte  ich  folgende  Lesung  vorschlagen: 

€ 

oaofiuj 
av  Kai  ^K  t[uiv 
va  ToO  bd[|iiou 
ujpim^vwv  5 

a\iyn\pi]av  ÖTrepud^iifevo^  täv 
ibiujv ou]t€  KaKonaOiav  [oöre  kiv- 

ÖUV(fV   iKKÄivUüV    .•.T]t&l   b&}X{JJ\   Tl  TUJV  TTOTi 

7r]ö[Xiv     ]ovnaai  toö  t€  ßa<T[iX^ui? 
dgi[u}e]^vTo^  und  'Aaaßie  lo 

iu)v  ÖTruj^  Xij<yij  TÖv  ttotI  Z.  . 
dvcaiuKÖTa  TTÖXe^ov  Öa7T[o(TT- 

aX€l]c   ^KT€VUJq   KUi   TTpoGu^UÜ^   Kai   ]U€[Tä 

TTopJpnaia^  dxpimÄTiEcv  irepi  tiöv  [rä^ 
itJöXio^  biKaiujv,  öituj^  ouv  kuI  ö  bä[]uo^  16 

<p]aivr|Tai  tou^  euvooOvTaq  ^auT&i  Ka- 
X]o[ü^]  Kai  dradoi)^  ävöpa^  tijuäv  KaeTi[Kd- 
v[t]uj^,  dnaiveiaGai  }ibf  im  toutoi^  töv  t€  [bä- 
^ov  TÖV  'ATr[o]XXuüviaTäv  ixovra  töv  TTpo[8u- 
juu)^  ävTiXafißavd^€vov  rä^  KaXXaT[ia-  20 

vujv  (TuüTTipiaq  Kai  ZipoidivaKTa  Auffbd- 
^10^,  öcööxdai  Tai  ßouXai  kui  tuji  öd^[u>i, 
d]naTf€iXa(T6ai  oötuji,  6ti  ö  bäjuc^  dTr[oKa- 
T]aaTo6^VTiuv  aÖTiDi  tOjv  7rpaTMd[TUiV 
€]l^  Tdv  ii  dpxä^  bidOemv  Kai  ttipoOv[to^  26 

aö]ToO  Tdv  atpeaiv  dv  ixwv  öiaTeXei  [npö^ 
TJd  KOivd,  dEiiw^  aÖTÖv  ^7TiaTpa9yi(T€fa9ai 

t]iüv  T€Tov6tujv  €1^  aÖTÖV  6li€pT€[TTlMd- 
TU)]v,  dTTO<TT€iXai  bk  Toü^  (TTpaTa[iroö^  TÖ 
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dJvTifpacpov  Toiq  *ATToXXuüviaTäv  fi[pxouaiv  so 

K]ai  TTttpaKoXeaai  auTou^  rdv  f7rai[vov 

6^]jLl€V   €l^    TÖ   TOO   'AttÖXXuVO^   i6pÖ[v,    TÖ- 

tt]ov  ^niTdbeiov  iKXe£aji^vo[ü^,  koX^- 

aa]\  bk  auTÖv  Kai  töv  ßaaiX^a  e[i^  to  irput- 

dveiov,  Tou^  bk  TipoßouXou^  [tou^  Trpoß-  36 

ouJXeuovTacr  töv  ^fiva  töv  .... 

dirJobciHai  töttov  ^v  T[fii  dropai. ... 

dg]  8v  dvaTe8/j(T6(i)Tai  [. . . . 
?T]€[Xa]^u)v. . . 

TrOT€  40 

Das  historisch  Werthvolle,  das  diese  Inschrift  zu  bieten  ver- 
möchte,  steckt  leider  in  den  oberen,  arg  zerstörten  Zeilen,  deren 
Reste  den  Hinweis  auf  einen  im  skythischen  Gebiete  geführten 
Krieg  zu  enthalten  scheinen.  Schrift  und  Stil  des  erhaltenen  Theiles 
aber  lassen  die  Inschrift  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zeitlich 
fixiren.  Die  Inschrift  von  Sestos,  welche  von  Carl  Curtius  (Hermes 
Vn,  113  ff.)  veröffentlicht  (=  Dittenberger  Syll.  n.  246)  und  von 
Jerusalem  (Wiener  Stud.  I  p.  32  ff.)  hinsichtlich  ihrer  sprachlichen 
Uebereinstimmung  mit  Polybius  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen  wurde,  bietet  merkwürdige  Analogien.  Ich  citire  von 
den  bei  Jerusalem  hervorgehobenen  Besonderheiten  der  Inschrift 
von  Sestos,  die  sich  in  unserer  Inschrift  wiederfinden:  KaKOTiaOta 
in  der  Bedeutung  „Anstrengimg^  Z.  4  u.  32,  in  unserer  Inschrift 
Z.  7;  den  häufigen  Gebrauch  von  ^KT€vf|^  und  dKTeviJü^  in  der 
sestischen  Inschrift,  die  unsrige  hat  dKTevuj^  Z.  13;  dTri<TTp€q)€(T6ai 
Ttvo^  „sich  um  etwas  kümmern"  (Inschrift  von .  Sestos  Z.  28; 
Inschrift  von  Callatis  Z.  27  f.).  Die  Abfassungszeit  der  sestischen 
Inschrift  ist  durch  die  Erwähnung  der  letzten  Attaliden  bestimmt 
und  fällt  sicher  nach  dem  Tode  Attalos  III.  Die  Buchstaben  unserer 
Inschrift  lassen  diese  Zeit  sehr  wohl  zu.  Eine  spätere  Zeit  scheint 
schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass  im  J.  72  Lucullus  ApoUonia 
eroberte  und  seit  dieser  Zeit  wohl  schwerlich  mehr  das  ApoUo- 
heiligthum,  welches  in  der  Inschrift  erwähnt  wird,  bestand,  da  die 
Colossalstatue,  das  Werk  des  Kaiamis,  daraus  nach  Rom  geschleppt 
wurde.  Aus  früherer  Zeit  (Ende  des  4.  Jahrhdts.)  ist  uns  über  die 
Schicksale  von  Callatis  bekannt,  was  Diodor  XIX,  73  und  XX,  25 
berichtet.  —  Im  Einzelnen  bemerke  ich  Folgendes:  Z.  21.  Zipaidi- 
vaE  scheint  bisher  nicht  belegt  zu  sein.  —  Z.  27.  Man  hat  hier  die 
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Wahl,  zu  einem  Anakoluth  zu  ergÄnzen,  wie  im  Texte  geschehen  ist, 
oder  auTÖv  dTn(TTpa9Ti<^€[Tai]"  tüüv  ktX.  anter  Annahme  der  unbelegten 
Construetion  von  imaTpiq>eaOm  mit  Acc.  der  Person  zu  lesen.  — 
Z.  30  ff.  Ueber  den  Geschäftsgang,  der  eingehalten  wurde,  wenn 
von  einem  Staate  an  einen  anderen  das  Gesuch  gerichtet  wurde, 
einen  Platz  zur  Aufstellung  einer  Ehrensäule  zu  bewilligen,  gibt 
Aufschluss  die  Inschrift  Bull  de  con\  Ml  X  (1886)  102  ff.  — 
Z.  35.  Neben  monatlich  wechselnden  Probulen  lernen  wir  hier  als 
Beamte  von  Callatis  Strategen  (Z.  29)  kennen.     SZANTO] 

In  einer  schönen  warmen  Landschaft  an  der  nördlichen  Eam- 
öija  (türk.  Akylly  Kamöik),  welche  bulgarisch,  wie  im  Mittelalter, 
noch  jetzt  allgemein  Tiöa  genannt  wird,  liegen  zwei  Stunden  südlich 
von  §umen  die  Beste  der  einstigen ,  wohl  auf  antiker  Grundlage 
errichteten  Hauptstadt  Bulgariens,  Preslav,  der  MeYÄXn  TTepi(TOXdßa 
der  Byzantiner  und  des  Edrisi,  bei  einem  noch  jetzt  Preslav,  türk. 
Eski  Stambul  genannten  grossen  Dorfe  (2770  Einw.).  Die  Blüthe- 
zeit  des  Ortes  fllllt  in  die  Zeiten  Syitieon's  (888  —  927)  und  seiner 
nächsten  Nachfolger.  Koch  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  schildert 
Niketas  Akominatos  (ed.  Bonn.  p.  486)  rTpicBXdßa  als  TidXiq  uJTUTict, 
^K  ttXivöou  Träaa  ötttti^,  Kai  nXeiatTiv  öariv  Trepi  töv  Aijuiov  xf^v  irepi- 
luerpov  Ixoxyaa,  In  der  Türkenzeit  führte  hier  die  Hauptstrasse  von 
Constantinopel  nach  Bukarest  vorbei.  Jacobus  Bongarsius  erblickte 
hier  1585  „ww  ceme  de  murailles  de  pierre  qtcarree  blanche^  presque 
entier  de  grande  eätendue^,  Had^i  Chalfa  beschreibt  im  17.  Jahr- 
hundert die  Ruinen  als  eine  feste  und  breite  Mauer,  die  einen  grös- 
seren Raum  einschloss  als  Constantinopel,  im  Inneren  von  Feldern 
und  Bergen  erfüllt.  Carsten  Niebahr  (III.  172)  sah  im  Jahre  1767 
„an  der  Südseite  des  Fleckens  ein  Stück  von  einer  alten  Stadt- 
mauer**, was  ihn  zur  Vermuthung  brachte,  „dass  dieser  Ort  die 
Residenz  der  ehemaligen  Könige  von  Bulgarien  sey ** ;  er  hörte  auch 
von  den  Einwohnern,  Eski -Stambul  „heisse  in  der  bulgarischen 
Sprache  Praslav".  Seit  der  Zeit  sind  die  Ruinen  arg  verwüstet 
worden,  denn  sie  dienten  ebenfalls  als  Steinbruch  und  Kalkbrennerei 
für  die  Festungsbauten  von  Sumen.  Kanitz  (III.  70  ff.),  welcher 
die  erste  genauere  Beschreibung  des  Ortes  gab,  war  durch  ihren 
Zustand  recht  enttäuscht. 

Die  Ruinen  von  Preslav  bestehen,  wie  die  von  Aboba,  aus 
einem  inneren  gemauerten  Schloss  und  einer  sehr  umfangreichen 
äusseren  Befestigung,    welche   den  ebenen,    ganz  von  Feldern  und 


202 

Weingäften  bedeckten  Raum  zwischen  dem  Dorfe  und  dem  Aus- 
tritt der  Ti6a  aus  einem  waldigen  Defil6  ungefilbr  auf  eine  halbe 
Stunde  Weges  erfüllte.  Das  entspricht  dem  äusseren  toO  dcrreo^ 
irepißoXo^  (oder  reixoq)  mit  den  d7rdX£et^  und  der  inneren  ßaoiXeio^ 
aöXf|,  T€ixiov  ^x^PÖv  KeKirm^vri/  ev  fj  Kai  6  nXouTo^  MucroT^  dvaTr^K€iTO 
in  der  anschauliehen  Beschreibung  bei  Leo  Diaconus  (p.  134 — 138). 
Das  Schloss  (Saraj  genannt)  steht  an  600  M.  vom  linken  Ufer 
des  Flusses,  an  welchem  hier  auch  die  Spuren  einer  alten  Brücke 
bemerkbar  sind.  Es  war  ein  etwas  unregelmässiges  Viereck ,  im 
Inuem  von  Norden  nach  Süden  225  Schritt  breit;  von  der  2  M. 
breiten,  auf  der  Aussenseite  durch  solide  Quaderverkleidung  (die 
einzelnen  Quadern  0*9  M.  L,  0*45  br.)  gedeckten  Umfassungsmauer 
aus  Rollsteinen  stehen  noch  vier  bis  20  Schritt  lange  und  5—6  IL 
hohe  Stücke.  Alte  Bauern  erinnern  sich  sie  gesehen  zu  haben,  als 
sie  noch  ganz  erhalten  war  und  ein  Thor  hatte.  Die  Linie  der 
äusseren  Umwallung  ist  kaum  kenntlich,  soll  aber  vor  Jahren  nahe 
bei  dem  Dorfe  stückweise  noch  auf  Mannshöhe  hoch  gestanden 
haben.  Im  Innern  gibt  es  über  der  40  M.  tief  eingeschnittenen 
quellenreichen  Schlucht  des  Baches  Tun6gka  Reka  eine  Stelle, 
genannt  Monastir.  Dieselbe  gilt  als  Fundort  alten  Mosaiks  und 
ich  selbst,  als  ich  auf  dem  geackerten  Felde  oben  am  Rande  der 
Böschung  mit  dem  Spaten  an's  Werk  ging,  stiess  neben  einigen 
Splittern  grünen  undurchsichtigen  Fensterglases  auf  hübsch  ge- 
glättete Mosaikstücke  verschiedener  Form  und  Grösse  in  drei  Farben, 
allerdings  nicht  mehr  zusammenhängend,  sondern  zerstreut  unter 
dem  von  der  Pflugschar  Jahr  für  Jahr  umgewendeten  Boden.  Im 
Dorfe  selbst  sind  in  der  Kirche  und  in  dem  Amtshause  zahlreiche 
glatte*  Säulen,  Capitäle  mit  Akanthen,  Architrave,  thönerne  Röhren 
und  viele  Quadern  zu  sehen.  Grosse  längliche  Platten  mit  schönen 
Blattornamenten,  darin  ein  Kreuzzeichen,  jede  in  drei  Felder  (0*39 
h.  u.  br.)  getheilt,  sind  von  hier  nach  Sumen  gebracht  worden  (zwei 
im  Leseverein  „Öitaliste^,  fünf  bei  dem  Metropoliten);  einen  ähn- 
lichen Stein  aus  Preslav  mit  blitzartigen  Linienornamenten  sah  ich 
bei  der  Kirche  von  Kotel.  Die  meisten  dieser  bearbeiteten  Steine 
sollen  aus  dem  inneren  Schloss  stammen.  Die  Preslaver  erzählen, 
vor  Jahren  habe  man  grosse  „silberne  und  goldene  Handschuhe**, 
bis  zum  Ellbogen  reichend,  aufgefunden  und  eingeschmolzen ;  auch 
zeigte  man  mir  eine  15  Cm.  lange  hohle  Froschfigur  aus  Bronze  guter 
Arbeit,  mit  einer  Miniaturmaus  als  Deckel.  Bei  der  Schule  steht 
endlich  auch  eine  16  Zeilen  lange,  sehr  beschädigte  lateinische  In- 
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Schrift  (1  M.  b.,  0*39  br.).  Es  ist  wohl  dieselbe,  von  welcher  Kanitz 
(III.  73)  einen  Abklatsch  mitgebracht  hat,  aus  dem  jedoch  Mommsen 
den  Inhalt  nicht  zu  entziffern  vermochte.  Die  Schriftzüge  sind  un- 
regelmässig und  stellenweise  unkenntlich;  ausser  einigen  Worten 
(iPSE,  VICTOR,  PROPATRi,  DECVs)  konutc  ich  bei  einer  allerdings  nur 
flüchtigen  Besichtigung  nichts  Näheres  herausbringen. 

Die  Umgebungen  von  Preslav  haben  ebenfalls  manche  Alter- 
thtlmer  aufzuweisen.  Ich  erwähne  nur  eine  Burg  Bj&lgrad,  eine 
Stunde  westlich  von  Preslav,  die  Reste  einer  gepflasterten,  nach 
Vrbica  im  Balkan  führenden  Strasse  bei  Dragöjevo  (von  dort 
sah  ich  auch  eine  silberne  Alexandermttnze) ,  einen  neulich  (1885) 
bei  Smjidovo  gemachten  Fund  eines  bronzenen  Helms,  ein  pracht- 
volles Paar  eiserner  Messer  mit  in  Gold  und  Silber  eingelegten 
Zeichnungen  auf  der  Klinge:  Blumen,  Blättern,  Vögeln,  Hasen, 
Ziegen,  Löwen,  Schlangen  u.  s.  w.,  gefunden  1869  bei  Divdjä- 
dovo  (ttLrk.  Öengel),  jetzt  im  Palais  von  Sofia. 

Die  Reise  war  zu  Ende.  Von  Preslav  kehrte  ich  längs  des 
Nordfusses  des  Balkans  über  Tmovo  und  Loveß  nach  Sofia  zurflck. 
Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch,  zwei  Inschriften  mitzutheilen, 
die,  so  viel  ich  weiss,  noch  unedirt  sind. 

1.  In  Silistria,  frtther  in  der  Ak-Kapu-D2amisi,  jetzt  auf  der 
Präfectur  (nach  zwei  Copien),  bemerkenswerth  wegen  der  Erwähnung 
eines  templum  in  canabü: 

I -o - M • 

PRO  SA L VT E  •  IMP  • CAES  • T  • AEL      HA 
DRlANI-ANTONINI-AVGPL-EI->ff 

ricaes  •  templvm  •  et  •  statvam 
6       c  •  r  •  et  •  consisstentibvs  •  in 

canabis-aelis-lgXIcl- 

cn'oppivssoterichvset 

oppivs  severvs  •  fi  l  •  el  vs 

desvo  •  fecervnt-dedica 
10      tvm  est'per-tib-cl-satvrnl 

nvm-legavg-pr-prtib-cl-rvli 
ano  •  leg  •  avg 

I{(>vi).  0{ptifnd)  M{aximo)  pro  salute  imp,  Caes(ari8)  T,  Aeli 
Hadriani  Antanini  Aug{u8H)  F[i{]  e[t]  Veri  Cae$(aris)  templum  et 
sUxtuam  c{tvibu8)  Ii{omanis)  et  eansi{8)tentibu8  in  eanabisAeiis  l{e)g{i(mi$) 
XI  Cl{audiae)  Cn.  Oppius  Soterichus  et  Oppiue  Severtu  fiUjiua)  eins 
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de  8U0  fecernnt  Dedicatum  est  per  Tib,  Cl(audium)  Satuminum  Ugia- 
tum)  Aug{u8ti)  pr(o)  pr{aetore) ,    Tih(erio)    Cl{audio)   Juliano   leg{ato) 

Aug{u8ti). 

2.  Im  Dorfe  Reselec  am  linken  Ufer  des  Isker  zwischen 
Vraca  und  Pleven,  vom  jenseitigen  rechten  Ufer  aus  einer  „Monastir*' 
genannten  Ruine  hertibergeschafft  (Copie  des  H.  Schulinspectors 
C.  Ginöev): 

L  •  PLINIVS  •  SEX  •  F 
FAB • DOMO 
TR VM  P  l   I  A 
M  I  L  •  L  E  G  •  XX 
6  ANNORVM  XLV 

STFPENDIORVM  XVH 
HIC   SITVS    EST 
TESTAMENT©  FIERI 
I  V  S  S  I  T 
10  SECVNDVS 

L-PLIN-ET-  P  •  MEC'Rl 
L  IB  e'EvS    FECIT 

Prag,  März  1886  CONST.  JIREÖEK 


Nachtrag 

Zur  Karte.  Da  die  zum  IV.  Theil  der  Abhandlung  gehörige 
Karte  frtlher  gedruckt  war  als  der  Text,  müssen  zwei  Berichtigungen 
derselben  hier  Platz  finden:  1.  Der  Name  Gaby  le  gehört  oberhalb 
(nicht  unterhalb)  des  Namens  Jambol  zum  Berg  Tauäan  Tepä; 
2.  der  Name  Deultum  bei  den  Ruinen  von  Skefa  ist  zu  entfernen 
und  dafür  etwas  weiter  westlich  nebst  einer  Ruinenstätte  zu  beiden 
Seiten  der  Mündung  des  Flusses  von  Karabunar  (südlich  vom  End- 
punkt des  Walles)  einzutragen. 

S.  46  Z.  17  1.:  npocKYN^T€iKON. 

S.  48.  Herr  Bro^ka  in  Sophia  unterrichtete  mich  in  einem 
Schreiben  vom  7.  (19.)  August  1886  über  die  Reste  bedeutender 
antiker  Oebäude,  die  in  diesem  Sommer  ausserhalb  der  Ostseite 
der  Stadt  gefunden  wurden.  Oestlich  von  der  Sophienkirche  wird 
der  weite,  bisher  als  Hutweide  benützte  Raum  zwischen  den 
Strassen  nach  Ru^öuk  und  Philippopel  allmählich  verbaut.     Dabei 
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stiess  man  knapp  am  Westufer  des  Baches  von  Podujeni  auf  die 
Ueberreste  eines  an  50  Meter  langen  Gebäudes  mit  1  M.  dicken 
Mauern  aus  Rollsteinen  und  flachen  Ziegeln.  Die  Nordseite  des- 
selben enthielt  drei  Kammern,  insgesammt  nach  dem  Innern  zu 
9*  15  M.  tief  und  in  der  Front  3-75,  75,  10  M.  breit,  je  mit  einem 
Bogenfenster  auf  der  Aussenseite  und  einer  demselben  gegenüber 
liegenden  Thür.  Eine  Kupfermünze  des  Kaisers  Constantinus,  eine 
kupferne  Vase  (jetzt  in  der  Nationalbibliothek)  und  ein  Säulen- 
capitäl,  die  man  bei  dem  Ausheben  des  Erdreiches  in  den  Kammern 
selbst  vorfand,  zeugen  von  dem  römischen  Ursprung  dieser  Bauten. 
Ueber  zwei  der  Kammern  bat  man  heuer  ein  150  Quadratmeter 
grosses  Haus  erbaut  und  dieselben  als  Keller  eingerichtet.  An 
100  Schritt  westlich  bemerkt  man  auf  einem  brachliegenden  Bau- 
platz die  Substructionen  eines  viereckigen,  10  M.  langen,  8  M. 
breiten  Gebäudes  mit  einer  bogenförmigen  Apsis  auf  der  Ostseite, 
wohl  einer  EJrche.  Alles  spricht  für  eine  spätrömische  Ansiedelung 
auf  dieser  Stelle,  die  von  den  Thermen  und  der  inneren  Stadt 
schon  recht^  entfernt  liegt. 

S.  84.'  Grisebach  (Reise  durch  Rumelien  2,  282)  sah  1839 
in  Kalkandelen  eine  Bleiglanzprobe,  die  aus  den  theilweise  mit 
Wasser  gefüllten  Orangen  eines  verfallenen  Silberbergwerkes  am 
Sargebirge  in  der  Dibra  stammte.  Die  Türken  hatten  kurz  zuvor 
eine  militärische  Expedition  zu  der  Auffindung  dieser  Bergwerke  in 
das  Gebiet  der  kriegerischen  Albanesen  der  Dibra  gesendet.  In 
diese  Gegend  gehören  die  äpYupeia  ra  dv  Aa]Lia(TTt({j  des  Strabo  7 
p.  326. 

S.  92.  Nach  der  neuesten  bulgarischen  Schrift  der  Brüder 
Skorpil  (a.  a.  O.  S.  96)  ist  das  Pflaster  der  Römerstrasse  zwischen 
dem  rechten  Ufer  der  Marica  und  dem  Bahnhof  von  Tatar-Pazard^ik 
O'O  M.  tief  gefunden  worden.  Von  dort  ging  die  Strasse  bei  den 
Resten  des  alten  Bessapara  vorüber  gegen  das  Dorf  Karatahir  und 
erreichte  bei  dem  Dorf  Kadiköi  eine  Oertlichkeit  Namens  Ku- 
kard^i,  wo  früher  eine  Menge  bearbeiteter  Steine  sichtbar  waren ; 
Skorpil  verlegt  das  alte  Tugugerum  dahin  und  meint,  dass  die 
Marmorsteine,  Säulen  und  Quadern  in  den  nahen  Ortschaften  ins- 
gesammt von  dort  stammen.  Die  gepflasterte  Strassenspur  zieht 
sich  sodann  über  Zlatitrap  und  Meckür  nach  Philippopel. 

Skorpil  bringt  zwei  Inschriften  aus  dieser  Gegend: 

1.  Eine  Säule  (Durchmesser  0*38  M.)  auf  dem  Friedhof  süd- 
westlich von  Airanli  (S.  86).     Die  Klammern  scheinen  undeutliche 
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Stellen    za   bezeichnen;    der   wichtige  Name  des  Legaten   Kaiser 
Gordians  ist  leider  nicht  sorgftlltig  genug  wiedergegeben. 

(ArAe)H  tyx(y) 
aytok(p)atopikai2:a(pi)m(anto) 
NinroPAiANn  eytyxie 

ZEBAZTaKAnHNeEO<MA 

5     rOYnANrYNAIKAAYTOY4>OY 

ZABINIANHNTPANKYAAEINANH(rEMO) 
NEYONTOJ:TH£ePAKnNEnAPX(E)lA(z) 
nONIMAnANOYnPE2BZEBANTl(sTPA) 
THrOYHAANn(p)OTATHePAKnNMH(TPO) 

10  noAi2:(4HAi)nnonoAi2: 

EYTYXnZ 

[dyae]^  Tux[r|].  AuTOK[p]dTopi  Kai<Ta[pi]  M.  ['AvTUj]viqj  ropbiavi|» 
EuTux[€T  Eöaeßet]  ZeßacTTiIi  Ka[l  T]f|v  e€o<piX[€<TTdTTiv  ....]  Twvaixa 
auToO  0ou[piav]  Iaßivi[av]  TpavxuXXeivav  f|[T€Mo]v€uovTos  rf\g  Spc^icuiv 
i7rapx[€]ia[g]  TTo[|LiTriuvi]avou  (?)  Trp€<Tß(€irroO)  Z€ß(a(TToO)  dvTi[(TTpa]Tfi- 
TOi)  f|  XavTrfpJoxdTTi  ©pqiKiIlv  )liti[tpö]7toXis  [0iXi]TnTÖ7roXiff.  cuxuxuig. 

2.  Grabstein  in  Zlatitrap  (S.  83).  Die  ersten  Buchstaben  sind 
unklar : 

(MHIl)H04»INYOZTINKAI4>PONnNEAYTONA4»H 
PniI£ENENEYTYXEinAPOAEITA4»IAE 

[Etwa:  [ö  beiva  I6j]y  (?)  xai  cppovujv  ^auxöv  d<pTipdj[i]a€v  (cv). 
€ÖTux€i  TrapobcTra  cpiXc.   O.  B.] 

S.  94.  Für  die  Strasse  von  Philippopolis  nach  Adrianopel 
gibt  Skorpil  dieselbe  Linie  an,  wie  Dobrusky,  aber  ohne  Nachricht 
über  die  geographisch  so  wichtige  Inschrift  von  Pizos.  Die  Station 
Syrnota  verlegt  er  zwischen  die  Dörfer  Manoli  und  Geren,  wo 
an  der  Ostseite  des  Baches  Karaderi  sich  ein  türkischer  Friedhof 
mit  „bearbeiteten  Marmorsteinen  von  korinthischer  Architektur^ 
(S.  98)  befindet.  Das  Strassenpflaster  ist  hier  nicht  erhalten  und 
der  Weg  nur  als  erhöhter  Damm  kenntlich.  Die  Inschrift  von 
Geren  bei  Dumont  (n.  60)  soll  jetzt  zerschlagen  und  als  Bau- 
material verbaut  sein;  in  Geren  wurde  auch  die  22  Cm.  lange 
Hand  einer  grossen  Bronzestatue  gefunden.  Parembole  verlegt 
dkorpil  (S.  99)  auf  eine  300  Schritt  lange  und  100  Schritt  breite 
Anhöhe  westlich  von  A.^iklare,  mit  den  Resten  einer  alten  Ansiede- 
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lang;  daneben  ist  das  4  M.  breite  Strassenpflaster  auf  einer  100 
Schritt  langen  Strecke  sichtbar.  Rani  1  am  glaubt  er  (S.  101) 
westlich  von  Karaorman  gefunden  zu  haben,  wo  sich  eine  Oertlich- 
keit,  Eumbaklyk  genannt,  mit  Spuren  von  Häusern,  Ziegeln  u.  s.  w. 
vorfindet.  Von  dort  zweigt  die  Spur  eines  alten  Weges  nord- 
westlich gegen  Hissar  ab  (S.  101  ff.),  über  Türkmen,  Bulgar  Öoba, 
Bekirli,  zwischen  Jutaklar  und  Eireköi,  gegen  Salalii  zu. 

S.  96.  Nicht  weit  nördlich  von  dem  Zusammenfluss  der 
Sazlijka  und  Marica  gibt  es  am  Westufer  des  ersteren  Flusses, 
südlich  vom  Dorf  Tekke-Musaöevo  ein  jetzt  von  der  Eisenbahn 
Seimenli-Jambol  durchschnittenes  Doppelcastell,  das  Skorpil  (S.  17) 
ausführlich  beschreibt.  Das  nördliche  Castell  (Mauern  3  M.  dick) 
bedeckt  einen  Flächenraum  von  25,  das  südliche  von  40  bulgari- 
schen „uvrat"  oder  türkischen  „dönüm"  (40  X  40  Schritt).  Das 
Innere  der  Burgen  ist  in  Kammern  (die  nördliche  in  18 — 20)  ein- 
getheilt  gewesen.  In  dem  Zwischenraum,  15  „uvrat^^  gross  (aber 
wie  breit  von  Burg  zu  Burg?),  bemerkt  man  Reste  von  Häusern 
und  eine  alte  Strasse,  die  von  W  nach  O  quer  hindurch  geht  und 
in  der  Nähe  die  Fundamente  einer  6  M.  breiten  Brücke  über  die 
Sazlijka  erreicht.  Längs  der  Ostseite  der  Burgen,  die  knapp  am 
Bande  des  Inundationsterrains  der  Sazlijka  stehen,  zieht  sich  das 
Ende  der  Wälle  der  „Jerkesija^'.  Skorpil  erkennt  in  diesen  Burgen 
ganz  richtig  das  alteArzus.  Bei  dem  Bahnbau  sollen  hier  ausser 
Münzen  Constantin's  und  Justinian's  auch  Statuen  und  Inschriften 
gefunden  worden  sein.  Das  Volk  sagt,  die  Burg  hätte  einst  Bosna 
grad  geheissen  (S.  19).  Dieser  Name  erinnert  mich  an  das  aus 
Anna  Eomnena,  Ansbert  und  Villehardouin  bekannte  Blisnos, 
Blisimos  des  späten  Mittelalters,  das,  wie  ich  oben  (S.  97) 
bemerkte,  in  dieser  Gegend  zu  suchen  ist. 

Verschieden  von  diesem  Burgenpaar  ist  das  Castell  bei  Sei- 
menli  am  linken  Ufer  der  Marica,  westlich  von  der  Mündung  der 
Sazlijka  (eine  Inschrift  von  dort  siehe  Monatsberichte  a.  a.  O.  S.  449). 
Die  Fortsetzung  der  Strasse  gegen  Adrianopel  zu  geht  nach  Skorpil 
(S.  19)  von  der  Doppelburg  durch  das  Gebiet  des  gegenüber  Hegen- 
den Dorfes  Surut  zu  einer  Burgstelle  Devebargan  zwischen 
Seimenli,  Sadukli  und  Eujunli,  und  hält  sich  demnach  an  das  linke 
Ufer  der  Marica.  Die  Burg  von  Glavan  kann  also  nicht,  wie 
ich  meinte,  an  der  Strasse  selbst  gelegen  sein. 

S.  99.  Zur  Römerstrasse  von  Philippopel  nordwärts  erwähnt 
Skorpil  S.  99   ein   Hissarlyk  zwischen  Öonluk  und  Seldzikovo 
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(in  welchem  VerhftltniBB  zu  dem  dortigen  Gabelpunkt  der  Chaueseen 
von  Philippopel  nach  dem  Hissarbad  und  Ealofer?).  £&  ist  ein 
viereckiger  Lagerplatz,  mit  den  100  Schritt  langen  Flanken  nach 
den  Himmelsrichtungen  orientirt,  umgeben  von  einem  5  M.  hohen 
Wall  (ohne  Graben?).  An  150  Schritt  nördlich  davon  stehen  vier 
Tumuli  in  einer  Reihe;  in  Seldzikovo  gibt  es  Säulenbasen  und 
Capitäle,  die  angeblich  von  dort  stammen.  Ein  zweiter  solcher 
Lagerwall  um  die  Reste  einer  Ansiedelung  befindet  sich  südlich 
davon,  nordöstlich  von  Strojevo.  Einen  dritten  Wall  von  ähn- 
lichen Dimensionen  sah  Skorpil  nordwestlich  von  Achievo  am 
Fuss  des  Balkans  (zwischen  Tekk^  und  Sopot),  an  einer  ^^Staro 
Teke'^  oder  ,,As8arlyk'^  genannten  Anhöhe. 

S.  104.     Die  Inschrift  von  Jeni  -  Zagra  ist  auch  bei  §korpil 
S.  84  zu  lesen,  ohne  bemerkenswerthe  Abweichungen,  ausser  Z.  1 : 


MH£NAKOZI. 


S.  135.  Die  Burg  am  Tausantepe  bestand  noch  zur  Zeit 
der  türkischen  Eroberung  des  Landes.  Leunclavius,  Histariae 
TMisulmanae  Turcorum  etc.  (Frankfurt  1591)  S.  276  erzählt  nach 
einer  türkischen  Chronik,  Sultan  Murad  I.  habe  während  des  Feld- 
zuges Ali's  nach  Bulgarien  in  Jambol  und  auf  der  Burg  verweilt 
und  in  der  letzteren  von  seinem  Feldherrn  den  Bericht  von  dessen 
Siegen  entgegengenommen:  y^quum  ad  aliquid  tempua  in  urbe  Jam- 
boli  svbsHtisBet,  ex  eo  loco  discedens,  dd  arcem  Tausonlu  nomina- 
tarn  86  cantulerat^'  (Hammer,  Oesch.  d.  osm.  Reiches  I^  174  schreibt 
Tausli). 

S.  136  fF.  Der  östliche  Theil  des  Walles  der  „Jerkesija"  von 
Jakyzly  bis  zur  Tundra  ist  mittelst  einer  braunen  Linie  genau 
eingezeichnet  in  der  neuen  russischen  Generalstabskarte  von  Bul- 
garien und  Rumelien  in  54  Blättern  im  Massstab  1  :  210.0(X)  (Blatt 
Vn  7  Jambol  und  VII  8  Burgas) ,  wo  der  geradlinige  Charakter 
der  einzelnen  Partien  klar  hervortritt.  Ich  bin  leider  erst,  als  die 
vorliegenden  Seiten  sich  unter  der  Presse  befanden,  in  den  Besitz 
eines  Exemplares  dieses  schönen  Kartenwerkes  gelangt.       C.  J. 


Herr  Professor  Pomialowsky  von  der  St.  Petersburger  Univer- 
sität hat  die  grosse  Freundlichkeit  gehabt,  mich  brieflich  davon 
zu  unterrichten,  dass  die  oben  S.  103  von  mir  behandelte  metri- 
sche  Inschrift   kurz    vorher   schon    in    der    russischen   Zeitschrift 
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y^BuUetin  der  kaiserlich-rassischen  archäologischen  Gesellschaft  zu 
St.  Petersburg",  Neue  Serie ,  Bd.  I  (1885),  auf  Grund  einer  von 
Hm.  Montani  in  Philippopel  mitgetheilten  Copie  von  Hrn.  Socoloff 
—  Professor  der  Petersburger  Universität  —  herausgegeben  worden 
ist.     Jene  Copie  hat  dieses  Aussehen: 

«riMONATEIAIANnrAi^TM» 
EErEKOYNAAEIhEKAKOYPIAlC 

JWOYlEKC»/YTENirAETPI 
nPAlA-EIAIANnpriMONTOIW 
COYNAANT  M  A^E^EE  EO  WE  N  O  l  EL  E 

ö  wi  n  r€  K  Y  I  ö 

Danach  gewinnt  die  ganze  Inschrift,  deren  zweiten  Vers  Hr. 
SocoloflF  in  evident  richtiger  Weise  ergänzt  hat,  während  im  Schluss- 
vers das  von  mir  zweifelnd  vorgeschlagene  X<ipM«  durch  afijaa  zu 
ersetzen  ist,  die  folgende  Gestalt: 

Biü)Lidv  'ATeiXiaviu  TöM^Tig  [ja'  iaTr\]ae  [I]€KoOvba, 
eKveKtt  KOupibio[u  6a\d]|Liou  T€K[vo]ii  t'  dvi  Taaipi. 
f^piüi  'AieiXiavtJ»  ßtüinöv  T6[vb*  elae  lejKOövba, 
)Li[vfi]|Lia  )Liev  ioaoiiivoig,  a[f\ixa  bi  t]Cj)  v^kui. 
Eine  dritte    Copie    derselben   Inschrift    endlich,    welche    der- 
jenigen des  Hrn.  Montani  sehr  ähnlich  ist ,    hat  jüngst  S.  Reinach 
von    Herrn  Tacchella  in  Philippopel    erhalten    und   in    der   lievue 
d'Archeologie  III  s&.  Tom.  VIH  (1886)  p.88  bekannt  gemacht.    Th.  G. 
[Zu  S.  203.    Die  Inschrift  aus   Siljstria  ist  bereits  in  dieser 
Zeitschrift  VI  S.  3  publicirt.     D.  R.] 


Aus  Serbien 


Im  September  vorigen  Jahres  wollte  ich  im  Anschlüsse  an 
meinen  Freund  Alfred  v.  Domaszewski,  der  für  das  Supplement  zu 
C.  L  L.  III  die  Donauländer  zu  bereisen  übernommen  hatte ,  einen 
grösseren  Streifzug  durch  dieses  archäologisch  wenig  erforschte 
Gebiet  unternehmen.  Die  plötzlich  hereinbrechenden  Kriegsunruhen 
vereitelten  die  Ausführung  dieses  Vorsatzes,  bis  auf  eine  zehn- 
tägige Tour  durch  Serbien ,  von  Belgrad  nach  Eragujevac ,  dann 
über  Gorni-Milanovac,  Cäöak,  Poi^ega^  Karan,  U^ice,  Eremna  nach 

Arohftologiflcli-epigraphisohe  MiUh.  X.  j|^4 
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Bajina  -  Baita  im  Drinathal,  welches  die  Grenze  gegen  Bosnien 
bildet,  weiter  flussabwärts  bis  LjuboTJe  und  über  Elrupanj  nach 
Sabac  an  der  Sawe.  Darob  die  unfreiwillige  Hast,  mit  der  wir 
von  U2ice  an  reisten,  wurde  meine  Ausbeute  noch  spärlicher,  als 
sie  bei  den  schlechten  Verkehrsmitteln  des  Landes  und  bei  dem 
geringen  Interesse,  das  man,  rühmliche  Ausnahmen  abgerechnet^), 
den  Resten  der  Römerzeit  entgegenbringt,  auch  sonst  gewesen  wäre. 
Das  Wenige  dürfte  aber  immerhin  als  Beispiel  dessen,  was  von 
diesem  Boden  zu  erwarten  ist,  Interesse  haben  und  trotz  des  rohen 
Charakters  der  meisten  von  diesen  Denkmälern  theilweise  auch 
mehr  als  locale  Bedeutung  beanspruchen.  Wo  es  halbwegs  angeht, 
gebe  ich  Zinkdrucke  nach  meinen  Skizzen,  welche  trotz  ihrer  Mängel 
immerhin  eine  bessere  Anschauung  vermitteln  werden,  als  blosse 
Beschreibungen.  Auf  die  wissenschaftliche  Verarbeitung  des  Stoffes 
einzugehen  bin  ich  hier  nicht  in  der  Lage,  schon  weil  mir  die 
einschlägige  Litteratur  fast  ganz  unzugänglich  ist. 

Die  hervorragendsten  Sculpturen,  welche  uns  begegneten,  sind 
zwei  zusammengehörige  Eolossalstatuen  im  Garten  des  militär- 
technischen Laboratoriums  zu  Kragujevac,  welche  ebenda  beim 
£onak,  der  einstigen  Residenz  der  serbischen  Fürsten,  ausgegraben 
wurden,  Apollo  und  Minerva,  nach  Art  von  Giebeleckenfiguren 
auf  dem  Boden  gelagert,  mit  halb  erhobenem  Oberkörper,  welchem 
der  eine  auf  eine  Felserhebung  gestützte  Arm  zur  Stütze  dient,  der 
Gott  links-,  die  Göttin  rechtshin.  Die  beiden  reliefartig  componierten 
Figuren  waren  aus  je  drei  Blöcken  eines,  wie  man  uns  sagte,  in 
der  Nähe  brechenden  Sandsteins  zusammengesetzt  und  von  nicht 
ganz  ungeschickter  decorativer  Arbeit.  Minerva,  im  eng  anliegen- 
den Schuppenpanzer,  die  Beine  ganz  in  den  Mantel  gehtlllt,  welcher 
auch  über  den  vorgestreckten  Arm  herüberhängt,  hat  den  Kopf 
und  mit  der  1.  Hand  und  dem  r.  Unterarm  ihre  Attribute  verloren. 
Mehr  ist  vom  Apoll  erhalten,  obzwar  er,  besonders  an  den  Glied- 
massen, zum  Zwecke  der  Erbauung  eines  Bleischmelzofens  in  wohl 
an  die  zwanzig  Stücke  zerschlagen  worden  war,  um  deren  Zu- 
sammenfügung  sich  besonders  Domaszewski  verdient  machte;  nur 
der  rechte  Arm  war  nicht  aufzufinden.     Bekleidet  ist  er  mit  vorn 


^)  Die  königliche  Begierong  unterstützte  Domaszewski^s  Unternehmen  auf 
das  nachdrücklichste.  Unter  den  einsichtigen  Privatmännern,  denen  wir  für  För- 
derang unserer  Arbeiten  verpflichtet  sind,  sei  vor  Allen  Herr  Ingenieur  Luka  Ivkovi^ 
in  &agujevaCy  von  Geburt  ein  Oesterreicher,  hervorgehoben. 
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am  Halse  von  rosettenformiger  Fibula  zusammeDgehaltener  Chlamys, 
die  ihm  beim  Sitzen  und  beim  Aufstützen  des  linken  Ellenbogens 
zur  Unterlage  dient;  ein  Zipfel  bedeckt  den  Schoss.  Hier  scheint 
die  Rechte  geruht  zu  haben  oder  ein  Gegenstand,  den  sie  hielt. 
Der  Köcher,  welchen  das  von  der  linken  Schulter  oberhalb  der 
Chlamys  quer  über  die  Brust  gelegte  Band  bezeugt,  fehlt  —  wenn 
meine  eiligen  Notizen  nicht  trügen  —  auf  dem  angelegten  Rücken, 
hieng  also  wohl  zur  Seite  herab.  Die  übereinandergeschlagenen 
Füsse  tragen  einfache  Riemenschuhe,  der  ziemlich  wohlerhaltene 
langgelockte  Kopf  ist  von  einem  anliegenden  Lorbeerkranz  um- 
geben. Er  gemahnt  mit  den  etwas  in  die  Höhe  gezogenen  Brauen 
an  hellenistische  Typen  und  erinnerte  mich  insbesondere  etwas  an 
den  Helios  des  pergamenischen  Altars.  Die  Länge  der  Figur  be- 
trägt unge&hr  1*7,  die  Höhe  an  1*3,  die  Dicke  0*33  M.  Die  Statuen 
bildeten  ohne  Zweifel  den  Schmuck  eines  Gebäudes,  vielleicht  eines 
Tempelgiebels. 

Irgend  einem  architektonischen  Zusammenhange  gehörte  auch 
das  charakterlose  Gorgoneion  (Fig.  1)  in  wahrscheinlich  sechs- 
eckigem vertieften  Felde  an,  welches  ich  in  der  Abenddämmerung 
zu  Bajina-Basta  skizzierte,   wo  es  in  der  Stützmauer  der  Röhren- 


Fig.  1 


Fig.  2 


leitung  an  der  Mühle  des  Cvetko  Jeftiö  verbaut  ist  und  immer- 
während vom  Wasser  berieselt  wird.  Der  Stein  ist  etwa  0'55  breit. 
Moos  und  Schlamm  machten  das  Materiale  unkenntlich.  In  der 
Nähe  lag  ein  leidlich  gearbeitetes  Pilasterkapitell.     In  jener  Mauer 

14* 
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verbaut  war  auch  das  etwa  0*6  M.  im  Gkviert  meeseDcle  Belief 
Fig.  2,  zwei  Brustbilder  nebeneinander  darstellend,  rechts  dasjenige 
eines  Mannes  in  langärmligem  Rock  und  Chlamys,  der  eine  Schrift- 
rolle hält,  links  wahrscheinlich  dasjenige  seiner  Frau,  welche  wein- 
blattfOrmige  Fibulae  und  einen  daran  befestigten  an  Phalerae  er- 
innernden Brustschmuck  trägt.  Die  herzblattförmigen  Gehänge 
kommen  auf  Denkmälern  der  Kaiserzeit  in  verschiedener  Verwendung 
häufig  vor.  Wir  haben  ohne  Zweifel  den  Obertheil  einer  Grabstele 
vor  uns,  welcher  durch  die  am  unteren  Bruchrand  erhaltene  Leiste 
gegen  das  Hauptfeld,  das  die  Inschrift  trug,  abgegrenzt  wurde. 

Auf  Grabsteinen  wesentlich  gleicher  Form  erscheinen  die  Ver- 
storbenen auch  in  ganzer  Gestalt,  wie  Fig.  3  zeigt,  von  einer  über 
1*6  h.,  06Ö  br.  Kalksteinplatte  auf  dem  Friedhof  zu  Karan  mit  der 
Inschrift:  Z)(w)  M{anibu8)  FL  Tattae  libertae  et  nutriei  ^{unctae) 
anijm)  L  Fl.  Prisca  C{ai)  f{ilia)  et  Doziert  vil(ltoo)  vivo  p{o9uit). 
Die  Dargestellten  scheinen  beide  Schlüssel  zu  halten.  Der  Stil 
stimmt  zu  dem  barbarischen  Charakter  der  Namen. 


Fig.  4 


Ein  ähnliches  Reliefbild  als  einziger  Grabschmuck,  ohne  bei- 
gefügte Inschrift,  fand  sich  auf  dem  Ruinenfelde  von  Gorobilje  bei 
Poiega.  Eine  etwa  1  M.  br.,  0*7  h.,  0*25  d.  Platte  aus  hartem 
grauen,  weiss  und  rosenfarben  geäderten  Kalk  trägt  in  breiter  ein- 
facher Umrahmung  die  beiden  unter  Fig.  4  abgebildeten  Gestalten. 
Die  Frau  scheint  mit  aegisähnlichem  Kragen  geschmückt  und  in  der 
Rechten  ein  situlaartiges  Gefäss    zu   tragen.     Den  Mann  hielt  ich 
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fttr  bartlos.  Er  steht  auf  einem  in  Relief  gebildeten  Stück  Erd- 
boden. 

Neben  solchen  Bildern  der  Verstorbenen  findet  sich  auch 
mythologischer  und  symbolischer  Gräberschmuck.  Den  liegenden 
Löwen  mit  auf  einen  Widderkopf  gelegter  Tatze,  wie  er  in  Dacien 
und  Pannonien  ganz  gewöhnlich  ist,  fand  ich  in  einem  sehr  rohen , 
nur  0*58  langen  Exemplar  aus  Sandstein  vor  dem  Eonak  zu  Era- 
gujevac.  Ein  grösserer ,  mit  weggebrochener  Tatze,  bewacht  den 
Eingang  zur  Kirche  von  Earan. 

Am  ersteren  Orte  steht  auch  einer  von  den  araähnlichen  Grab- 
steinen, wie  sie  in  den  erwähnten  Ländern  ebenfalls  vorkommen, 
ein  etwa  1*6  h.,  0*9  br.,  0*7  d.  Ealksteinpfeiler,  der  an  der  Stirn- 
seite in  feston  -  und  rankenumrahmtem  Felde  die  Inschrift  C,  L  L. 
III  1672,  AddiU  p.  1023,  trägt,  auf  den  Nebenseiten  mit  den  sog. 
Attisbrüdern  in  Relief  geschmückt  ist,  zwei  mit  Chiton  Chlamys 
und  phrygischer  Mütze  gekleideten  Jünglingen,  die  in  correspon- 
dirender  Haltung  je  den  einen  Ellenbogen  auf  einen  dicken  Stab 
stützen,  welchen  die  andere  Hand  am  oberen  Ende  fasst.  Die- 
selbe Darstellung  zeigt  ein  pyramidal  nach  oben  verjüngter  Ealk- 
steinpfeiler, welcher  unge&hr  mit  seinem  oberen  Drittel  in  die  Erde 
eingesenkt  auf  dem  Friedhof  zu  Earan  steht;  nur  sind  hier  die 
'Attisbrüder  ganz  klein  gebildet  und  hinauf  gerückt,  um  grossen 
Delphinen  Platz  zu  machen.  Die  Hauptseite  nimmt  eine  breite, 
unten  canellierte  Amphora  ein,  aus  der  eine  stilisierte  Rebe  empor- 
wächst, auch  diess  ein  wohlbekannter  Gräberschmuck. 


Fig.  5 

Zu  den  Grabdenkmälern  ist  ohne  Zweifel  auch  eine  Art 
parallelepipedförmiger,  architektonisch  nicht  gegliederter^  aber  an 
der  einen  Breit-  und  zwei  Schmalseiten  mit  Reliefs  verzierter  Steine 
zu  rechnen,  von  denen  ich  drei  Exemplare  gesehen  habe. 
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A  Fig.  5.  Kalkstein,  auf  dem  Marktplatze  ia  Po^ega,  nach 
der  zuverlässigsten  Angabe  aus  der  Ruinenstätte  von  Vissi-Baba 
herrührend,  0-75  L,  052  br.,  0-67  h.  Die  Kline  des  Mannes  im 
Hauptfeld  hat  ganz  gleiche  geschwungene  Seitenlehnen.  Was  der 
Reiter  in  der  L.  hält,  sieht  einem  Bogen  eher  als  einer  Gerte  gleich. 
Von  den  beiden  Männern  auf  der  anderen  Schmalseite  hält  der  zur 
Rechten  in  der  1.  Hand  einen  Stift,  in  der  andern  eine  Schreibtafel. 
Die  Attribute  des  Anderen  waren  mir  trotz  ihrer  deutlichen  Form 
unverständlich. 


Fig.  6. 


B  Fig.  6^  röthlicher  marmorartiger  Stein »  in  der  Kirche  zu 
Karan  als  Sitz  verwendet,  wodurch  die  Oberfläche  glänzende  Politur 
erhalten  hat,  0*64  1.,  0*53  br.,  0*51  h.  Ein  viereckiges  Dübelloch 
mit  Qusscanal  zeigt,  dass  die  Oberfläche  einen  Aufsatz  trug.  Der 
gelagerte  Mann  hält  in  der  R.  einen  Trinknapf,  in  der  L.  vielleicht 
ein  zweites  trinkhomartiges  GefUss.  Die  sitzende  Frau  scheint  mit 
der  r.  Hand  einen  eigrossen  Gegenstand  zu  halten.  Dem  Reiter 
flattert  im  Rücken  die  Chlamys. 

C  Fig.  7.  Kalkstein,  als  Untersatz  eines  Haupttragbalkens  des 
Stalles  bei  der  Mehane  (Wegschenke)  von  Kremna  verwendet,  mit 
der  Hauptseite,  die  vielleicht  abgearbeitet,  auf  dem  Boden  liegend ; 
die  linke  Seite ,  welche  hier  den  Reiter  trägt,  nach  aussen,  die 
rechte  nach  innen  gekehrt,  so  dass  ich  sie  nur  sehen  konnte,  indem 
ich  mit  einer  Laterne  unter  den  Boden  des  Gebäudes  kroch.  Die 
davon  aus  dem  Gedächtniss  gemachte  Skizze  dürfte  dennoch  im 
Wesentlichen  treu  sein.  Die  Erhebung  links  neben  der  Hand 
des  Mannes  schien  mir  eher  von  der  Randleiste  als  von  einem 
Attribut  seiner  Rechten  herzurühren,     0-53  1.,  0*51  br.,  077  h. 
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Dieser  so  viel  ich  weiss  neae  Typus  ist  in  mancher  Hinsicht 
merkwürdig.  Zunächst  als  weiteres  Beispiel  der  seltenen  Verbin- 
dung des  Reiterherotf  mit  dem  Totenmahl,  welche  in  anderer  An- 
ordnung in  Thrakien  und  Kleinasien  vorkömmt ,  vergl.  Dumont 
Inscr.  et  mon.fig,  de  la  Thrace  in  Arckhes  des  mimona  BcienJtif.  3.  sör. 


Fig.  7. 

t.  in  p.  125  n.  20;  137,  57;  140,61;  Conze  Thasos  T.  10,  2; 
Archäol.  Zeitg.  1864  S.  172;  ebenda  1872  S.  105;  Milchhöfer  Mitth. 
d.  arch.  Inst.  Athen  1879  S.  165.  Neu  war  mir  femer  die  Dar- 
stellung der  Zurüstung  zum  Male,  wie  sie  auf  B  und  C  erscheint : 
der  vor  dem  gelagerten  Manne  der  Hauptseite  fehlende  Tisch  wird 
nebst  anderem  Geräth  von  einer  Dienerin  auf  einer  Nebenseite  her- 
beigetragen. Endlich  scheint  auf  A  mit  den  symbolischen  Dar- 
stellungen ein  realistisches  Todtenrelief  nach  Art  der  unter  Fig.  3 
und  4  abgebildeten  verbunden  zu  sein;  wenigstens  weiss  ich  die 
beiden  Männer  nicht  anders  aufzufassen.  Vielleicht  ist  der  Mann 
neben  der  Tischträgerin  auf  C  ebenso  aufzufassen. 

Noch  möchte  ich  ein  Stück  primitiver  Kunst  der  neuesten 
Zeit  verzeichnen,  welches  in  überraschender  Weise  Erscheinungen 
des  antiken  Archaismus  wiederholt.  Den  Gefallenen  der  letzten 
Türkenkriege  sind,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  besonders  in  den 
westlichen  Landestheilen ,  vielfach  an  den  Wegen  Denkmäler  er- 
richtet, in  Gestalt  von  einfachen  Steinpfeilern,  welche  an  der  Vorder- 
seite das  etwas  weniger  als  lebensgrosse  Bild  eines  serbischen  In- 
fanteristen in  vollem  Farbenschmucke  zeigen.  Die  Grundlage  der 
Bemalung  aber  ist  ein   flaches  Relief,  in  ganz   ähnlicher  Technik, 
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wie  die  ftlteste  griechische  und  ägyptische,  in  die  Vorderfläche  ein- 
gemeisselt.  Die  Beine  sind  in  massigem  Ausschreiten  von  der  Seite, 
der  Oberkörper  und  Kopf  von  vorne  dargestellt.  Die  Zeichnung 
ist  von  kindischer  Unbeholfenheit  und  Stillosigkeit.  Unter  dem 
Relief  steht  meist  eite  längere  Inschrift,  abwechselnd  mit  verschie- 
denen Farben  gefüllt ,  was  ja  im  griechischen  Archaismus  auch 
vorkömmt  Ueber  Herkunft  und  Verbreitung  dieser  merkwürdigen 
Kunstweise  vermochte  ich  leider  nichts  zu  erfahren. 

Athen,  April  1886  FRANZ  STUDNICZKA 


Inschriften  aus  Rhodos 


Bereits  seit  längerer  Zeit  befindet  sich  eine  grössere  Anzahl 
von  Simon  Georgiadis  herrührender  Copien  rhodischer  Inschriften 
in  meinen  Händen,  mit  deren  Veröffentlichung  ich  bisher  zögerte, 
hauptsächlich  darum,  weil  ich  bei  der  vielfach  offenbaren  Un Voll- 
kommenheit derselben  doch  lieber  abwarten  wollte,  ob  die  bezüg- 
lichen Inschriften  nicht  von  anderer  Seite  in  besseren  Abschriften 
veröffentlicht  werden  würden,  wie  diess  bei  einigen  nach  derselben 
Quelle  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  (VII  1883  S.  135  ff.)  mit- 
getheilten  der  Fall  war.  Da  jedoch  die  zahlreichen  seitherigen 
Publicationen  rhodischer  Inschriften  von  dem  mir  vorliegenden 
Material  immerhin  noch  einen  ziemlichen  Rest  unberührt  gelassen 
haben,  welcher  des  Interesses  nach  der  einen  oder  anderen  Rich- 
tung nicht  entbehrt,  möchte  ich  mit  der  Veröffentlichung  desselben 
nunmehr  nicht  zurückhalten,  wobei  ich  nur  einige  unverständliche 
Fragmente  ausgeschieden  habe  und  mich  auch  sonst  meist  auf  die 
Mittheilung  des  Textes  beschränken  zu  sollen  glaube.  Bei  n.  14. 
15.  17.  18.  23.  24.  25.  28.  29.  30  liegen  Copien  von  Simons  Bruder 
Emmanuil  zu  Grunde*). 


*)  Ich  benutze  den  Anlass  zu  der  Bemerkung,  dass,  wie  Herr  Viceadmiral 
T.  A.  S  p  r  a  1 1  mir  gelegentlich  mittheilte,  die  amorginische  Inschrift  Eaibel  epigr, 
n.  277  sich  jetzt  in  seinem  Besitze  befindet.  Das  Fragment  ist  ungefähr  0'13  hoch 
und  0*2  breit 
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1. 


OAAMOlOPOAinNETIMAlE 

PPATArOPANXAPIAAMOY 

EPAINniXPYZEniZTE^ANni 

APETAZENEKAKAIEY 
ANEXnNAIETEAElEiZ 


Rhodo8 

'0  bäixoq  6  *Pobiu)v  iii^aae 
TTpaTttTÖpav  Xapibdjuou 
^TTttivuii,  xpval^nx  (XTCcpdvuüi 
dpeiä^  ?v€Ka  Kai  €u[voia^, 
6    äv  fx^v  biCTÄei  eiq  [auT4v. 


TIMONAAEZIMENEYZ 
KAOYOOEZIANAEAINAnNOZ 
AAPnXAN  rENnMENHN 

TANAIKAZTAN       KAI 
^  ZTYNOMHZANTA  KAI  5 

PIZTATANrENOMENONTnNPAIAnN 

ArnNO0ET"^ANTA 


9. 


TljUOV   'AX€El|LldV€U5, 

KttG*  uo6€(Tiav  bk  Aivbujvo^, 
K]XapiJüTav  T€v[ö]|Li€v[o]v 

Tiüv  [bJiKaaxäv  Ka\ 
dJaTuvojLiriaavTa  Kai 
dJiriaidTav  t€vöjli€vov  tuIv  Traibujv, 

dTiwvoGeTrjaavra 


POAlKAITv^-YOEIOY 

n0X[u]KXlT0[?    E]Öe[dT]0U, 

lEPATEYZ  A  -  A  '    LI 

iepaT€u(T[a5]  'AfXiui 

PY0ION  KAPINA 

TTuöiov  Kapiva, 

r  Y  N  A  A  E  Z  4»  A  I  P  O  Y 

Yuvd  bfe  Icpaipou, 

XPHZTAXAIPE 

XpncTTd  xaTp€. 

ZnXHPIAA 

lujTTipiba 

KAI 

Kai 

NIKAZinNOZ 

NiKaaiujvo^ 

TEAMEZZEAN 

T€X^[ri](T(y^u)v. 

APAXOEHZKAINYZA^C 

'Apaxö^ui^  Kttl  Nu(Ta[^iü5 

AITYPTIAN 

AiTutrriuiV 

EYZEBHN 

€Ö(T€ßlJüV. 

EPMANPEPZHZ 

''EpMUJV  TT^pon^, 

XPHZTOZXAIPE 

XpncTTÖ^s  xaipe. 

Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth. 

VII  S.  120  n.  35. 

AAMOKAHZ 

AajLioKXf)^ 

EENOAAMOY 

EevobdjLiou 

APIOZ 

n-?,  'lK-?]dpio^. 

H.  Anargyri.     Cippus  mit  Guirlanden. 

ATH 

'ATn... 

AAMOKAEYZ 

AajLiOKXeO^ 

APIOZ 

n-?,  'lK-?]dpio^. 
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Anscheinend  ein  Verwandter  (Sohn?)   des  in  n.  8  genannten 
Damokles. 


10. 


e  I  c  N  o  P  o  Y 

1  P\AA.ANOY 
KAI' A-  r  Y  NA  F  02 
ArAOAMO»  I(  Z 


11. 


TAAY2ANIOY 
YFAZIZ 
AAEKATIT  O  Y 
£AXOY 


TpaX[Xi]avoO 
Kai  [T]ä[q]  Yuva[iJKÖ^ 
'ATaöaMÖlpio]^. 

. .  .Ttt  Auaaviou 
Yuvjd  bk  KX[€i]tou 


12.    H.  Anargyri. 

KAAAIKPATEYZ 

CAAAIKPATEYZ 

r.N  AIEOZ 

13.      APIZTOMENEYZ 

APizTinnoY 

lOYAIAAMIA 


14. 


NIKAZIBOYAA 
NIK04>ANT0£ 
AAAAPMIA 


NiKamßouXa 
NiKoqpuiVTO? 
Aa[b]ap|Liia. 


15.     ZAZOIAPOAILAONI. 
AMNH2TIOY 


iO 


Ein  'Ajuvi^cTTio^   auch   Mitth.    d.    arch.    Inst.    X  S.  74  n.  12; 
'AMvicTTioq  (so)  BuU.decorr.  heUSn.  IX  S.  118  n.  18. 


16.  ArH2:i\ 

TIWC    \EC 

KA.  YOGCS'^NZ 

TIMAnC  AK2 

17.  KAHNAFOPAS 
KAAAIKPATEYZ 

18.  APTEMI21A 
AOHNAIOY 
A££APlONXPH£TH 

XAIPE 


'Atti<Ji^«  •  • 

TljLl0X^0[VT0q, 

Ka[e*]  uoeeaiav  b[k 
TijLiaTTÖXio^. 

KXrivaTÖpaq 
KaXXiKpdreuq. 

*ApT€)Lii(yia 
'AöTivaiou, 

'AcTcrdpiov  (?)  xpn<yTf| 
Xaipc. 
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19.    znsiMOzza^.oi 

APXIPOAIC4>AE.  .  .  ,t 
AIK  KAAAAIC 

20.       AOAO.OZANTINEKEYZ 
lEPATEYZAZAIONYZlOi 


'ATToX]X6bo[T]oq  'Avti[t]^[v€]u<s 
lepaT€u[(T]aq  Aiovu(T(i)o[u 


21. 


OY0EMI2TOKAEY2 

CAAAIZ0ENEYZ 
lAN 


EPATIAOZ 

Lardos 


23. 


Goirlande  mit  Bnkranien 


TOKOINON 
TOMHNIAZTAN 

ETIMAZE 
H4>AI£TIANA 
ANT10XH0AAAINniZTE4>ANai 
XPH2TOI  XAIPETE 


////////ox 

//n-|/xHZ 

YIOZ 

H4>AIZTiaNOZ 


Tö  KOlvöv  oq 

TÖ  Mnvia(TTäv  rA]v[Tio]x[eu]q, 

'HcpaicTTiuiva  'HcpaKTxiujvo^. 

'AvTioxn  6aXatvu)i  (Ttecpdvuji. 

Xpil(TTO{  XOtip€T€. 

Für  ein  sonst  noch  nicht  belegtes  Collegium  der  Meniasten 
auf  Rhodos  beruft  sich  Foucart  Bull  de  corr.  heUin.  X  1886  S.  203 
auf  eine  noch  unedirte  Inschrift. 

24.  ^"Ev  T^Tapxov  rfl^  &paq  inaKpdv  rnq  küjiliti^  Adpöou  ^iaa 
eis  7T€pißöXiov  Kai  inovaarfipiov  vcökikttov  'ATiaq  MapiVTi^.** 

AnOXOAEIAXAnAZFYNAIAIKOZ  KOl   TÖ^   TUVaiKÖ^ 

AYTOYAIONYZIMZnEOFAMHN  ClUTOO    AlOVuMo^    HcpTaMTlVä?. 

AS 


2S0 

25.     AnOAAONIOYHEPIA    MHNO 
£TE(l>ANaOENTOZ  YPO 
nNAOAAEIANnAIAEYTANTnN 
2YNZYAAAXPY2EniX  FE^ANni 


26.  „'Ev  t(|)  Kdaxptü.*^ 


'ATToXX[u)]viou  TT€p[Y]ajLiiivo[ö 
(TT€(paviu6^VTo^  vrcö  [x- 
wv  AoXXeiujv  TraibeuiSv  tu»v 
(Tuv  ZiXKq,  xpucT^uji  a[T]€qpdvuJi 


Lindos 


P  Y  00  2 
BOKOPIOIZ 


27.  „'Ev  TiJ»  KaOTQUi.^ 


Marino 


28.  0///////AA// 

E  Y  4>  P  A  r  O  P  A  PAAAIO  POAITAS 
////  TAFENEZiN  KA0YOOEZIANAE 
AOHKOAAPOY  0YAIAAAZ 

Zu  TTaXaiOTToXiia^  vgl.  Mitth 
und  7. 

29.  AnoAAOAHPor 

ArHZANAPOYTAinATPI 
KAIKAAAIZTH   TAIMATPI 


EuqppaYÖpa  TTaXaiOTToXiTa^ 
Kajid  T^ve(Jiv,  KaG*  uoOeaiav  öfe 
'AOnvobiLpou  SubiXXa^  (?). 

d.  arch.  Inst.  IX  S.  385  f.  n.  1 

'ÄTTOXXÖbujpOq 

'AtTiadvöpou  Tijj  naxpi 
Kai  KaXXi(yx[()i]  rq,  jiiaxpi. 


221 


30.  „El?  niav  jiiiKpdv  ^ap^apivT|v  ar^pvov." 

KTHznN  Ktricriuv. 
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Massari 

MOZAPOAAnNIOY 

AIONYZIOZAPOAAnNIOY 

llOZAPOAAnNIOY 

XAPI AAMOZ  AIONYZIOY 

TOY  AAEA4>OY 

YPEPTOYTATPOS 

2ANT02 

APIZTOI«  OFNEI 

5 

Xapiba]|ao?  'AnoXXujviou  • 
Aiovu](Tioq  ^AttoXXuiviou 
uTT^p]  ToO  dbeXcpoö 

l€paT€U?](TaVTO^ 


Aiovumo^  'AnoXXujvlou  • 
XapiboMoq  AiovucTiou 

UTT^p    TOO   TTttTpÖ^ 
dpiCTTO 


Anscheinend  trug  die  Basis  die  Bilder  der  zwei  Brüder  Cha- 
ridamos  und  Dionysios;  die  Weihung  des  Ersteren  rührt  von  seinem 
Bruder  her,  dem  selbst  dann  wieder  sein  Sohn  den  gleichen  Act 
der  Pietät  widmete. 

32.  „'Eni  Kiovo^,  fi^  f|  T€TpaTwviKf|  irXeupd  fx^i  TrXdio^  0-35 
Kai  Mf^KO^  0'45." 


POAIPPOX 

XPHZTOZXAIPE 

KAIIYFE 


*PdbitnToq 
Kai  <TÖ  T€. 


33.  Gleichfalls  aus  Massari,  und  zwar  von  der  Akropolis  unter- 
halb der  Festung  (von  den  Archangeliten  jetzt  <t>apaKXiavoO  genannt), 
stammt  endlich  die  folgende,  jetzt  in  einem  Privathause  zu  Malona 
befindliche  Inschrift.     Marmor,  1.  048,  br.  0*45. 


>inZAIXPY£Eai£TE4>ANai .  A . 
/.  A  C  '  ANAPONKAEY2TPATOYAAAAPMION 
APETAZENEKAKA'EYNOlAZANPAPElZXHTAlElZTANAIAr» 
ONIANTANAFHTOPIAANKAIOPnZTAAEAOrMENAZYNTEA 
3 1 TOIEPIZTATA I M  ETATANKY .  n2INTOYAETOYi^A4>IZMA 
OZEAEZ.  .  .ANAPAOAEAIPEOElZKATAZKEYAZATn^ 
ZTE4»ANONXPYZEONAPOXPYZONAEKAAITHZAZ 
»OAEKAIYPEPT*  i  lAZTAZAFHTOP 

AANTANBOYy^  •ZTE4>ANaZ? 


222 


10             YltPlZTr  KAEYZtPATO 

AAAPMION  A2ANPAPEIZ.  • 

HTAIhlLT  NTOIAEEPI 

TATAIP/                Zerstr»rt  IPEOENTOX .  U 

POZTON-  NTHENAINAni 

15           NTniZYN?  SANAPONKAE 

NEIPANT  APO'AEPAINP 

A'ZTE4>AN  NOIAAESANAPC    4 

KAEY2TPATO '  *a/v  APETAZENEK  .  KAI 

^  {U:>1  \Z* NPAPh 1 2  ZTOFAHOO  . TOAIN 
20           OA'M  .  .  A  .  .  .  A<S>1.0  .  .  \AkIAA2KAEY2TPATOY 
AAAAPMIOZ 

Wien  E.  LOEWY 


Ein  Spiegelrelief  aus  Caere 

(Tafel  VIII) 


Im  Jahre  1867  erwarb  das  österreichische  Museum  für  Kunst 
und  Industrie  durch  W.  Helbig's  Vermittelung  von  Äugusto  Castel- 
lani  eine  Reihe  antiker  Bronzegeftsse  und  Spiegel,  darunter  drei 
aus-  Cervetri  stammende  Klappspiegel  mit  Reliefs.  Zwei  dieser 
Reliefs  sind  gegossen  und  schlecht  erhalten.  Das  eine  zeigt  die 
bekannte  Darstellung  des  Dionysos^  der  auf  Eros  gestützt  und  von 
einer  leierspielenden  Mänade  geleitet,  trunken  einherschreitet  ^),  das 
andere  einen  nackten  Mann,  der  auf  einem  Pferde  nach  rechts 
reitet^  während  er  mit  der  Rechten  einen  undeutlichen  Gegenstand 
umfasst.  Interessanter  ist  das  dritte,  das  Tafel  VIII  etwas  ver- 
kleinert durch  Heliogravüre  wiedergibt. 

Sammt  der  Kranzumrahmung  misst  dies  letztere  0*13  M.  im 
Durchmesser.  Es  ist  sehr  dünn  getrieben  und  auf  einen  Spiegel- 
deckel aufgelöthet,  der  am  äussersten  Rande  umgebogen  und  auf 
der  Unterseite  mit  concentrischen  Kreisen  verziert  ist.  Das  Scharnier, 
welches  ihn  mit  dem  Spiegel  verband^  ist  mit  zwei  Nägeln  befestigt 
und  mit  zwei  Oesen  für  den  Verbindungsstift  versehen.    Mit  dem 


')  Vgl  Stephan!  C.  S.  1865  p.  163,  4;    Friederichs,   Berlins   A.  B.  IL  3  ah 
und  Benndorf  Vasenh.  LXI  4. 
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Relief  wurde  als  zugehörig  ein  Spiegel  erworben,  der  indessen  seiner 
völlig  verschiedenen  Patinirung  halber  von  einem  anderen  Exemplare 
herrühren  dürfte. 

Das  Kelief  muss  sich  bei  seiner  Auffindung  in  einem  desolaten 
Zustande  befunden  haben  und  dankt  seine  gegenwärtige  Gestalt 
einer  gründlichen  Restauration«  Die  ursprüngliche  Arbeit  liegt  nur 
an  wenig  Stellen  mehr  zu  Tage  und  zeigt  an  diesen  eine  sehr 
schöne  Patinirung.  Die  ruinirten  Stellen  hat  der  Ergänzer  mit  einer 
dickflüssigen  Masse,  deren  grüne  Farbe  sich  durch  ihre  Stumpfheit 
von  dem  Glänze  der  echten  alten  Patina  unterscheidet,  ausgefiillt 
und  das  Relief,  wo  es  sich  vom  Grunde  losgelöst  hatte,  mit  dem- 
selben verbunden.  Den  Kopf  der  sitzenden  Figur  hat  er  dabei 
zwei  Centimeter  hoch  über  die  Fläche  erhoben,  weit  über  die 
sonstige  Höhe  des  Reliefs  heraus.  Von  ihm  rührt  die  Umrahmung 
her,  die  nach  den  geringen  erhaltenen  Spuren  zu  schliessen,  aus 
einem  palmettenartigen  Ornament  bestand,  ferner  fast  der  ganze 
Oberleib,  der  rechte  Arm,  das  rechte  Bein  und  das  Gewand  an  der 
sitzenden  Figur,  der  rechte  Arm,  der  rechte  Fuss  und  bis  auf  den 
obersten  Rand  das  Gewand  sammt  hängendem  Zipfel  an  der 
stehenden  Figur.  Die  Restaurirung  wird  manches  nicht  unwichtige 
Detail  zerstört  haben,  in  der  Hauptsache  aber  ist  die  Composition 
gesichert  und  nicht  etwa  durch  Oontamination  mit  Ueberresten 
anderer  Exemplare  gefälscht,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  ver* 
muthen  könnte.  Im  Vereine  mit  Prof.  Macht  von  der  Kunstge- 
werbes chule  des  Museums  habe  ich  auf  diesen  Verdacht  hin  alle 
Einzelheiten  genau  untersucht  und  mit  ihm  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dass  kein  Pasticcio  vorliegt.  Nur  der  Kof  der  stehenden 
Figur,  dessen  braune  Bronzefarbe  auffällig  von  den  anderen  alten 
Partien  absticht,  ist  vielleicht  nicht  zugehörig. 

In  der  Figur  zur  Linken  erkennt  man  sofort  Dionysos.  Un- 
gewöhnlich ist  sein  Sitz  gestaltet  Auf  den  mit  Volutenoapitellen 
und  gravierten  Palmetten  verzierten,  in  der  Mitte  in  üblicher  Weise 
eingezogenen  Beinen  liegt  über  einem  Mittelgliede  mit  eierstab* 
artigem  Ornament  eine  geschwungene  Lehne  mit  spiralförmigen 
Endigungen  (die  vordere  ergänzt).  Eine  derartige  Armlehne  ist  mir 
an  antikem  Sitzmöbel  nicht  bekannt.  Nur  die  Betten  haben,  meist 
in  der  späteren  Zeit,  auf  unteritalischen  Vasen  und  römischen  Sar- 
kophagen'),  aufsteigende   Kopflehnen   von   ähnlicher   Form.    Die 

')  Vgl.  8.  B.  Lenormant  o.  De  Witte ,  ilL  cur.  II  23  a;  Conze ,  Vorlegebl. 
S.  13;  Bouillon,  MuiU  Nap.  111.  Rel.  pl.  19. 
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canellirte  Säule  hinter  dem  Sitze  hat  mit  diesem  nichts  zu  schaffen, 
sie  ist  etwas  Selbstständiges,  etwa  ein  Untersatz,  unbestimmbar 
freilich  wofür,  da  die  Stelle  über  dem  Abschlüsse  zerstört  ist.  — 
Der  jugendliche  Gott  ist  bekränzt  und  unbekleidet.  Das  Gewand, 
auf  dem  er  hier  wie  so  oft  in  Darstellungen  der  späteren  Zeit  sitzt, 
ist  wohl  richtig  ergänzt.  Mit  der  linken  Hand  hat  er  den  mit 
Pinienzapfen  und  flatternden  Bändern  geschmückten  Thyrsus  oben 
erfasst,  während  die  gesenkte  Rechte  jetzt  auf  einer  formlosen  Er- 
hebung ruht,  in  der  wir  Reste  des  Kantharos  anzunehmen  haben. 
Rechts  von  dem  Gotte,  dessen  Blick  in's  Leere  gerichtet  ist,  steht 
in  Vorderansicht  mit  zurückgesetztem  linken  Beine  eine  Figur, 
welche  um  die  Hüften  ein  am  oberen  antiken  Rand  wellenförmig 
gefälteltes  Gewand,  sonst  aber  nur  einen  (vielleicht  in  Schlangen- 
köpfe endigenden)  Torques  um  den  Hals  und  ein  Armband  über 
der  linken  Handwurzel  trägt.  Das  Haar  ist  gewellt  und  fiel,  wie 
einzelne  Stellen  erkennen  lassen ,  in  Locken  auf  die  Schultern 
herab.  Diese  Haartracht,  der  hervorgehobene  Schmuck  und  der 
Umstand,  dass  an  dem  sonst  unverletzten  Oberkörper  gerade  nur 
das  Relief  der  linken  Brust  abgestossen  ist  —  die  rechte  ist  von 
dem  restaurirten  Arme  zum  Theile  verdeckt  —  lassen  eine  weib- 
liche Figur  erkennen.  Weiblich  ist  auch  die  Bewegung  der  linken 
Hand,  welche  das  Gewand  gefasst  hält,  wie  der  Ergänzer  mit 
augenscheinlichem  Recht  annahm,  während  die  leere  nichtssagende 
Geberde,  die  er  dem  rechten  Arme  gab,  so  nicht  richtig  sein  kann. 
Compositionellen  Zusammenhang  in  diese  beiden  Figuren  bringt 
erst  das  Eind  zwischen  ihnen,  welches  von  dem  Gotte  her  der 
Frau  zustrebt:  ein  nackter  Enabe  mit  Amuletband  um  die  Brust, 
der  ihr  mit  beiden  erhobenen  Armen  einen  wulstigen  Kranz  ent- 
gegenreicht. Aufftlllig  ist  allerdings  der  Platz,  den  er  einnimmt, 
unmittelbar  über  den  Beinen  des  Gottes  wie  in  Darstellungen  der 
3chenkelgeburt,  und  in  der  That  bleibt  unklar^  wie  er  im  Räume 
gedacht  ist,  ob  auf  dem  Stuhle  des  Dionysos  sitzend,  knieend  oder 
hinter  ihm  irgendwie  hervorkommend,  da  er  nur  im  Oberkörper 
erhalten  und  die  angrenzende  Partie  des  Sitzes  ergänzt  ist.  Allein 
seine  Gestalt  und  die  Vermittlerrolle,  die  sich  in  seiner  Action  aus- 
spricht, insbesondere  das  charakteristische  Motiv  des  Kranzüber- 
reichens  setzen  die  Hauptsache  ausser  Zweifel,  dass  Eros  zu  er- 
kennen ist.  Dass  er  keine  Flügel  hat,  wird  Zufall  sein,  da  die 
Conturen  seines  Rückens  vom  Grunde  losgelöst  und  erst  vom 
Restaurator  wieder  mit  demselben  verbunden  worden  sind. 
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Das  Schema  der  Composition  erinnert  an  die  berühmte  Zeus- 
metope  von  Selinunt^  auf  der  dem  sitzenden  Qotte  gleichfalls  eine 
Frau  in  Liebe  naht.  Die  Situation  aber ,  welche  dort  in  der  Be- 
wegung, dem  individuellen  Affecte,  kurz  in  der  Haltung  der  Per- 
sonen selbst  sich  ausspricht,  ist  hier  im  Grande  nur  accessorisch 
durch  eine  Personification,  durch  Eros,  zum  Ausdruck  gekommen. 
Die  Figuren  bilden  ein  gleichgiltiges  Nebeneinander  und  sind  nur 
lose  zu  einer  Gruppe  vereinigt  Dieser  lockere  Charakter  der  Com- 
position  hängt  zum  Theile  mit  ihrer  Bestimmung  zusammen.  Ero- 
tische Gegenstände  lagen  den  Verfertigem  der  Spiegelreliefs  be- 
greiflicher Weise  so  bequem  wie  den  Malern  der  zierlichen  vergol- 
deten Aryballen  und  Lekythen,  die  für  den  Putztisch  der  Frauen 
bestimmt  waren,  und  in  der  Art  ihrer  Ausführung  und  Vervielfälti- 
gung tritt  ein  verwandtes  kunsthistorisches  Sachverhältniss  zu  Tage. 
Wie  in  den  Malereien  der  Goldschmuckvasen  das  rein  Gefällige 
immer  entschiedener  auf  Kosten  des  Bedeutsamen  sich  geltend 
macht,  indem  wohldurchdachte  Compositionen  durch  fortwährende 
Verwerthung  sich  nach  und  nach  zu  Ornament  verflüchtigen,  so 
entarten  auch  die  Spiegelreliefs  in  Nebeneinanderstellungen  von 
Figuren,  ja  ihre  Verfertiger  sind  bekanntlich  decorativ  mitunter  so 
weit  gegangen,  ein  und  dieselbe  Figur  im  Gegensinne  auf  ein  und 
demselben  Exemplare  zu  wiederholen. 

Innerhalb  der  Gattung  der  Spiegelreliefs  ist  dem  Gegenstande 
nach  ein  schönes,  in  der  Krim  gefundenes  Exemplar  der  k.  Ere- 
mitage in  St.  Petersburg^)  dem  unseren  am  nächsten  verwandt. 
Hier  lehnt  sich  Dionysos  in  den  Schooss  seiner  Geliebten  zurück; 
sie  umschlingt  mit  der  einen  Hand  seinen  Leib,  mit  der  anderen 
hebt  sie  das  Himation  empor,  um  sich  und  ihn,  während  sie  ihn 
küsst,  zu  verhüllen.  In  Bezug  auf  künstlerischen  Werth  aber  lassen 
sich  die  beiden  Reliefs  in  keinen  Vergleich  mit  einander  bringen. 
Jenes  athmet  bei  grossartiger  und  ernster  Auffassung  glühendes 
Leben,  das  unsrige  ist,  auch  wenn  man  seinen  jetzigen  unerfreu- 
lichen Zustand  gänzlich  auf  Rechnung  des  Restaurators  setzt,  nicht 
mehr  als  eine  frostige  Figurenzusammenstellung.  Der  Spiegel  aus 
der  Krim  ist  griechische  Arbeit,  wahrscheinlich  noch  des  4.  Jahr- 
hunderts; der  unsrige  verräth  das  gesunkene  Können  der  späteren 
Zeit  und  stammt  aus  Etrurien.  E.  MASNER 

3)  AfUiq.  du  Bosph.  Cfim,  43. 
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Die  Tribus  PolHa 


Gustav  Wilmanns  hatte  in  seiner  Abhandlang  (iber  Mie  römische 
Lagerstadt  Afrikas'  in  den  commentationes  Mommsenianae  S.  201 
bemerkt,  dass  in  den  zu  Lambaesis  gefundenen  Listen  von  Soldaten 
alle  diejenigen,  die  als  ihre  Heimat  das  Lager  nennen,  zur  Tribas 
PoUia  gehören.  Die  Erklärung  hiefür  machte  Wilmanns  Schwie- 
rigkeit. Seit  den  neuerlichen  Funden  von  Soldatenlisten  in  Aegypten 
und  der  sofort  erfolgenden  umfassenden  Verwerthang  derselben 
durch  Mommsen  im  Hermes  19  (1884),  durch  die  unsere  Kenntnis 
von  der  Aashebungsordnung  in  der  römischen  Kaiserzeit  völlig 
umgewandelt  wird,  ist  auch  das  zweifellos  geworden,  dass  die  polli- 
sche  Tribus  nach  Mommsens  Worten  a.  a.  O.  S.  11  'als  personale 
und  zur  Erlangung  der  Dienstfähigkeit  in  der  Legion  den  an  sich 
derselben  ermangelnden  Rekruten  verliehen  zu  betrachten'  ist.  Wes- 
halb ist  hierzu  aber  gerade  die  pollische  Tribus  gewählt  worden? 
Eine  ernstliche  Bedeutung  hatte,  so  viel  wir  sehen,  die  Verschie- 
denheit der  Tribus  nicht  mehr.  Dass  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
städtischen  Tribus  wenig  ehrenvoll  war,  war  geblieben,  aber  ob  der 
Einzelne  zu  dieser  ländlichen  Tribus  oder  einer  anderen  gehörte, 
machte  sachlich  wohl  wenig  aus.  Dass  man  nun  diejenigen,  die 
das  Bürgerrecht  erhielten,  um  als  Bürgersoldaten  Kriegsdienste  zu 
thun,  in  die  pollische  Tribus  aufnahm,  hat  vielleicht  darin  seinen 
Qrund,  dass  diese  Tribus  nach  der  Bedeutung  ihres  Namens  die 
ftlr  die  Kriegsmänner  passendste  zu  sein  schien  *).  Von  den  Tribus 
haben  die  städtischen  bekanntlich  ihre  Namen  nach  Oertlichkeiten 
der  Stadt,  von  den  ländlichen  die  älteren  nach  patricischen  Gentes, 
die  jüngeren  nach  Oertlichkeiten.  So  ist  fast  kein  Tribusname 
derart,  dass  er  anscheinend  eine  Eigenschaft  ausdrückte.  Die  ein- 
zige Ausnahme  bildet,  so  viel  ich  sehe,  diePollia,  die  wegen  des 
Zusammenhangs  mit po22e7*e  die 'starke^  die  'kraftvolle'  zu  bedeuten 
schien*).     Wir   wissen,    dass  bei  der  Aufstellung  der  Liste  der  zu 


*)  Erst  jetzt,  da  der  Bogen  abgezogen  werden  soll  und  ich  den  Satz  nicht 
stärker  andern  kann,  sehe  ich,  dass  dies  von  Mommsen  selbst  in  einer  beiläufigen 
Bemerkung  vermuthet  worden  ist  (im  Anschluss  an  die  Publication  der  einen  Liste 
aus  Aegypten,  Eph,^epigr,  V  p.  16  mit  Note  1).  Seine  von  mir  übersehenen  Worte 
sind:  'non  dUam  objcauaam  opinor  quam  bani  aminii, 

')  Natürlich  soll  damit  nicht  gesagt  sein^  dass  wirklich  Poüia  als  Tribus- 
und  Gentilnamen  mit  poUere  zusammenhängt 
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einer  Tribus  gehörenden  Bürger  diejenigen,  die  Namen  mit  guter 
Vorbedeutung  hatten ,  wie  Valerius^  Salvius,  Statorius,  an 
erster  Stelle  verzeichnet  wurden.  Aehnlich  und  mithin  römischer 
Weise  entsprechend  ist  es,  wenn  man  auch  bei  der  Zutheilung  an 
die  Tribus  auf  die  Bedeutung  des  Namens  achtete  und  in  die 
'kraftvolle*  Tribus  diejenigen  einzeichnete,  deren  Kraft  das  Vaterland 
schützen  sollte. 

Diese  Erklärung  ist  zunächst  nur  eine  mögliche,  vielleicht 
wird  sie  dadurch  mehr,  dass  sie  auf  einem  anscheinend  sehr  ver- 
schiedenen Gebiete  sich  bewährt.  Nach  welchen  Grundsätzen  die 
Römer,  seit  im  J.  241  v.  Chr.  zuletzt  neue  Tribus  geschaffen  waren, 
bei  Erweiterung  des  römischen  Gebiets  die  Städte,  die  Bürgerrecht 
erhielten,  den  bestehenden  Tribus  zugetheilt  haben,  ist  bisher  wenig 
ermittelt.  Hierbei  tritt  die  pollische  Tribus  hervor.  Als  von  dem 
wesentlich  von  Kelten  bewohnten  Oberitalien  der  an  Mittelitalien 
angrenzende  Theil  von  den  Römern  unterworfen  wurde,  diente  zur 
Sicherung  dieses  Gebietes,  das  auch  jetzt  noch  nach  den  alten  Be- 
wohnern ager  Gaüicus  genannt  wurde,  namentlich  die  Anlage  der 
dasselbe  durchschneidenden  Heerstrasse  (des  nördlichen  Theils  der 
via  Flaminia  bis  Ariminum  und  der  Fortsetzung  derselben^  der  via 
Aemilia  von  Ariminum  nach  Placentia)  und  die  Gründung  städtischer 
Niederlassungen  an  dieser  Strasse.  Einige  derselben  haben  zu- 
nächst latinisches  Recht  erhalten:  Ariminum  (Rimini),  Bononia 
(Bologna),  Placentia  (Piacenza);  als  diese  später  das  römische 
Bürgerrecht  gewannen,  sind  sie  verschiedenen  Tribus  zugetheilt 
worden,  Ariminum  der  Aniensis,  Bononia  der  Lemonia,  Placentia 
der  Voturia.  Dagegen  diejenigen  Städte  oder  stadtähnlichen  Nieder- 
lassungen, die  sofort  mit  römischem  Bürgerrecht  ausgestattet  wurden, 
scheinen  regelmässig  der  pollischen  Tribus  zugetheilt  worden  zu 
sein.  Nachweisen  lässt  es  sich  bis  jetzt,  wenn  wir  mit  den  Rom 
zunächst  gelegenen  beginnen,  von  Forum  Sempronii  (Fossombrone), 
Fanum  Fortunae  (Fano),  Faventia  (Faenza),  Forum  Cornelii  (Imola), 
Claternae  (gelegen  in  geringer  Entfernung  östlich  von  Bologna), 
Mutina  (Modena),  Regium  Lepidum  (Reggio),  Parma  (Parma),  Fidentia 
(Borgo  S.  Donnino).  Ebenso  findet  man  die  Städte,  die  jenseits 
von  Placentia,  der  südwestlichen  Kette  der  Alpen  gegenüber,  etwa 
bis  zum  J.  100  v.  Chr.  gegründet  wurden,  regelmässig  in  dieselbe 
Tribus  aufgenommen.  Es  sind  dies  von  Süden  nach  Norden  auf- 
gezählt: Pollentia  (Polenzo),  Hasta  (Asti),  Forum  Fulvii  oder  Va- 
lentia  (Valenza),    Industria  (bei  Monteü),    Eporedia   (Ivrea).     Alle 
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diese  Städte  von  Fossombrone  bis  Ivrea,  angelegt  im  Qebiet  von 
eben  bezwungenen,  überwiegend  keltischen  Stämmen,  and  das  rö- 
mische Gebiet  gegen  die  anbezwungenen  keltischen  Stämme  be- 
grenzend,  haben  die  Stellung  von  Festungen ,  die  die  nicht  durch 
das  Meer  gebildeten  Grenzen  gegen  den  gefUrchteten  stammfremden 
Nationalfeind  schirmen.  Wenn  nun  die  römischen  Bürger ,  die  in 
diesen  Plätzen  angesiedelt  wurden,  regelmässig  in  der  Tribus  Pollia 
verzeichnet  worden  sind,  so  passt  hiefür  dieselbe  Erklärung,  die 
ich  oben  vorgeschlagen  habe:  wie  in  der  Kaiserzeit  für  diejenigen, 
die  als  Bürger  Kriegsdienste  thun  sollten ,  so  erschien  in  der  Zeit 
der  Republik  für  die  Bürger,  die  die  gefährdeten  Grenzfestungen 
halten  sollten,  als  gegebene  Bürgerabtheilung  die  ^kraftvolle'  ')• 

Dass  diese  Anschauung  oder  Empfindimg  das  Bestimmende 
gewesen  ist,  wird,  täusche  ich  mich  nicht  völlig,  durch  eine  Be- 
trachtung der  Namen  der  besprochenen  Städte  bestätigt.  Einige 
derselben  sind  nach  ihren  Gründern  genannt  worden :  Forum  Sem- 
pronii.  Forum  Cömelii,  Regium  Lepidum  und  Forum  Fulvii  (der  eine 
Name  von  den  beiden,  welche  die  Stadt  hatte);  Fanum  Fortunae 
heisst  so  nach  einem  Heiligthum;  die  aus  lateinischer  Sprache  an- 
scheinend nicht  erklärlichen  Clatemae,  Mutina  und  Eporedia  mögen 
Ortsnamen  entsprechen,  die  von  den  Römern  vorgefunden  wurden. 
Es  bleiben  übrig  die  Namen :  Faventia,  Parma,  Fidentia,  Industria, 
Hasta,  Valentia,  Pollentia.  Von  diesen  sind  Faventia,  Fidentia, 
Valentia,  Pollentia  gleichartig  und  in  ihrer  Bedeutung  klar:  es  sind 
die  Städte  der  Gutgesinnten  (Faventes),  der  Beherzten  (Fidentes),  der 
Starken  (Valentesjy  der  Kraftvollen  {Pollentes).  Mehr  oder  weniger 
bestimmt,  aber  doch  wohl  unverkennbar,  gelten  diese  Namen  solchen, 
deren  Muth  und  Kraft  den  Besitz  gewährleistet.  Von  den  drei 
letzten  ist  Industria  ('Thätigkeit')  zwar  weniger  charakteristisch, 
passt  aber  auch  in  diesen  Gedankenkreis  hinein.  Und  wenn  man 
nun  die  beiden  letzten  betrachtet,  Parma  und  Hasta,  und  in  ihnen 
Hauptwaffen  der  römischen  Krieger  findet:  Schild  (parma)  und  Speer 
(hcuta)y  und  zwar  die  beiden  Hauptwaffen,  deren  Bezeichnungen 
weiblich  sind  und   daher  für  Stadtnamen  verwerthbar  waren,    so 


*)  In  der  Stftdteliete  habe  ich  Aesis  (Jesi)  aaslasBcn  milssen,  das  anscheineDd 
schon  vor  241  mit  römisch em  Bürgerrecht  ausgestattet  wurde  und  nicht  im  eigent- 
lichen ager  QxUlietu,  sondern  an  der  Grenze  desselben  und  der  Landschaft  Picenum 
lag.  Auch  diese  Stadt  gehörte  zur  Tribus  Pollia,  und  vielleicht  haben  bei  ihr  zum 
ersten  Male  die  römischen  StaatsmSnner  sich  von  dem  oben  angegebenen  Gedanken 
leiten  lassen. 
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leuchtet  wohl  ein,  dass  in  den  Namen  die  Bestimmung  der  Städte 
zu  Schutz  und  Trutz  ausgedrückt  sein  sollte. 


Anhangsweise  möge  hier  eine  Inschrift  abgedruckt  werden, 
durch  die  das  bis  jetzt  sehr  geringfügige  Material  fär  die  Frage 
nach  der  Zutheilung  einer  sehr  zahlreichen  Classe  von  Menschen 
zu  den  Tribus  nicht  unwesentlich  vermehrt  wird,  und  die  auch 
ausserdem  einiges  Interesse  hat.  Ich  sah  dieselbe  im  Frühjahr 
dieses  Jahres  in  Nazzano  im  Gebiet  des  antiken  Capena,  östlich 
vom  Soracte.  Sie  befindet  sich  auf  einem  nicht  grossen,  mit  mehr- 
fachen Reliefs  guter  Arbeit  geschmückten  Cippus  ^  und  war  bisher, 
da  die  Enden  mehrerer  Zeilen  verscheuert  sind,  nicht  genügend 
gelesen  worden^).    Meine  Abschrift  lautet: 

DlIS-MANIBVS 

M  •  VOLCI-  PAL 

HERMAE  •  EBORAR 

NEGOTIATORIS 

5  BENEMERENTI 

FECIT 

M  •  VOLOVS  •  PAL 

ABASCANTVS 

LIB  •  ISDEM  •  GENI  r 

Das  ist  also  die  Grabschrift  eines  M.  Volciiis  Pal{atina)  Hennes, 
der  eborar{iu8)  negotiator  gewesen  war^  gesetzt  von  einem  Af.  Voleius 
Pal(atinä)  ÄlxMcantuSy  der  der  Freigelassene  und  zugleich  der 
Schwiegersohn  des  Verstorbenen  war.  Ein  ehorarius  negotiator  er- 
scheint meines  Wissens  hier  zum  ersten  Male;  zu  verstehen  ist 
sicherlich  nicht  ein  Händler  mit  rohem  Elfenbein,  sondern  mit  aus 
Elfenbein  gefertigten  Arbeiten.  Dem  widerspricht  wohl  auch  nicht 
die  auf  den  beiden  Nebenseiten  wiederkehrende  Darstellung  eines 
Elephanten,  die  ohne  Zweifel  sich  auf  das  Gewerbe  bezieht«    Dass 


*)  Eine  vom  Grafen  Cosza  angefertigte  Zeichnnng  sah  ich  unter  den  Tafeln, 
die  für  die  Sammlung  archäologischer  Karten  von  Etrurien  bestimmt  sind.  Das 
Werk  ist  yom  italienischen  Unterrichtsministerium  veranlasst  worden,  die  Aus- 
führung haben  der  Ingenieur  Graf  Cossa  und  der  Archäologe  Fr.  Gamurrini  über- 
nommen« 

*)  Lanciani,  der  sie  buU.  deU*  Inai.  1870  S.  32  herausgegeben  hat,  las: 
DlIS  MANIBVS  II  M  VOLCI  0  ||  HEKMAET.  .  .  ||  NEGOTIATORI  ||  BENEMERENTI  ||  FEQT  || 
M  VOLCIVS II  ABASCANTVS  ||  LIB  •  ISDEM 
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die  Grabschrift  eines  Händlers  dieser  Gattung  sich  hier,  in  bedeu- 
tender Entfernung  von  Rom  und  überhaupt  von  einer  grösseren 
Stadt;  gefunden  hat,  erklärt  sich  wohl  durch  das  dortige  berühmte 
Heiligthum  der  Feronia.  Mit  den  grossen  jährlich  bei  demselben 
gefeierten  Festen  war  ein  viel  besuchter  Markt  verbunden  ^  und 
mancherlei  Gegenstände  aus  Elfenbein  werden  dort  zu  frommer 
Verwendung,  vielleicht  auch  zu  weltlicher,  Käufer  gefunden  haben  ^). 

Wichtig  scheint  die  Inschrift  nun  auch  für  die  Frage  zu  sein» 
in  wie  weit  und  in  welcher  Form  die  Freigelassenen  in  Tribus  auf- 
genommen sind.  Der  M,  Volcius  Pal.  Ahaacantm  ist  ausdrücklich  als 
Freigelassener  bezeichnet;  dass  aber  sein  Freilasser  und  Schwieger- 
vater M.  Volcivs  Pal.  Hermes  selbst  diesem  Stande  angehört,  be- 
weist,  abgesehen  vom  Gewerbe,  der  Name  Hermes,  und  dass  bei 
ihm  wie  bei  seinem  Freigelassenen  in  ungewöhnlicher  Weise  zwischen 
Namen  und  Cognomen  nur  die  Bezeichnung  der  Tribus  steht.  Offen- 
bar ist  bei  beiden  die  erforderliche  aber  wenig  ehrenvolle  Bezeich- 
nung als  M{arci)  l{ihertu8)  absichtlich  weggelassen.  Die  Inschriften, 
in  denen  Freigelassene  mit  einer  Tribus  erscheinen,  sind  nach  der 
mir  von  Prof.  Kubitschek  ertheilten  Auskunft  an  Zahl  sehr  gering- 
fügig, und  unter  ihnen  sind  verschwindend  wenige,  die  uns  über  die 
Verhältnisse  des  Freigelassenen  oder  die  seiner  Verwandten  oder 
seines  Patronus,  namentlich  über  deren  Zugehörigkeit  zu  einer  Tribus 
unterrichten.  So  ist  unsere  Inschrift,  die  das  Gewerbe  des  einen 
Freigelassenen,  sein  Familienverhältniss  zu  dem  von  ihm  Frei- 
gelassenen und  bei  beiden  die  Tribus  angibt,  besonders  inhaltreich. 
Auf  die  Erörterung  der  Frage  selbst  will  ich  indess  hier  nicht  ein- 
gehen; wir  haben  ja  hierüber  wie  über  alle  die  Tribus  betreffenden 
Fragen  binnen  kurzem  die  von  der  Vorf&hrung  des  gesammten 
Materials  begleitete  Erörterung  Kubitschek's  zu  erwarten. 


*)  Vgl.  bes.  die  Beschreibung  dieses  Festes,  die  Dionysius  von  Halic.  3,  32  zwar 
in  frühere  Zeit  verlegt,  aber  wohl  nach  seiner  Zeit  gestaltet  hat:  eU  ^^  t6  tepöv 
toOtü  auvijcaav .  . .  Kard  xAq  diroftebciTiüi^va^;  ^opxA^  uoWol  lui^v  c^x^^  diroöi- 
öövT€^  Kai  6ua(a(;  x^  9€«?»,  iroXXol  hk  xpTlMciTioO|i€voi  öia  ti?|v  TravViirupiv  £|uiiropoi 
T6  Kai  xctpoT^xvai  xal  ifeuipTOi,  dropaC  te  aOröSi  XainrrpÖTarai  täv  ^v  ÖXXoii; 
Tial  TÖirow;  Tf\c  MraXiaq  dfojui^vujv  b^iwovTO. 

Wien  E.  BORMANN 
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Zu  den  neu  entdeckten  Grabinschriften 

der  jüdischen  Eatakomben  nächst  der  Via  Appia 

(MittheiluDgen    des   kais.  deatschen   archäolog.  Institnts,   rOm.  Abtheil.  IIS.  56.) 


^Wie  verstehen  Sie  kitouvt€?  Wie  lässt  sich  die  mittlere  In- 
schrift ergänzen  ?'  Auf  diese  jüngst  an  mich  gelangte  Anfrage  eines 
Orientalisten  darf  ich  vielleicht  öffentlich  wie  folgt  antworten. 

Die  Worte  i&be  kitouvtc  mit  nachfolgendem  Plural  können  am 
Eingang  einer  Orabschrift  der  Natur  der  Sache  nach  und  ange- 
sichts der  in  den  gleichartigen  Inschriften  unablässig  wiederkehren- 
den Wendungen  iLbe  KeTxe,  ^vOdöe  kTt€  und  dergleichen  mehr,  un- 
möglich etwas  anderes  bedeuten  als  ^hier  ruhen .  Der  verwahrloste 
Vocalismus  dieser  Grabschriften  a1)er,  in  welchen  nicht  nur  der 
Itacismus  fast  unbedingt  herrschti  sondern  auch  kurze  und  lange  Vo- 
cale  und  nicht  minder  der  0-  und  U-Laut  einer  festen  Abgrenzung 
entbehren  (vgl.  z.  B.  C.  I.  ö.  9918:  ^vOdbe  kTt€V  Moübaq  viniou^- 
iv  €ipv€  KVfxvaeq  doToO)  gestattet  aber  und  gebietet  zugleich  in 
KiToOvre  nichts  anderes  zu  erblicken  als  KOiTdivrai.  Es  ist  das  ein 
Verbum,  welches  bisher  freilich  nur  aus  Glossen  und  aus  byzan- 
tinischer Zeit  nachzuweisen  war,  von  dessen  Seitensprossen  aber 
mindestens  einer  bereits  in  der  Septuaginta  erscheint  (Levit.  20,  15 : 
Kai  5^  Sv  h^)  KOixaaiav  auxoO  ktI). 

Jene  'mittlere',  von  Hrn.  N.  Müller  a.  a.  O.  mitgetheilte,  aber 
nur  in  ihrer  letzten  Hälfte  ergänzte  Grabschrift  eines  Oberhauptes 
der  jüdischen  Gemeinde  der  Subura  lässt  sich  in  plausibler  Weise 
also  lesen  und  vervollständigen:  *EvOäbe  Kixe  Mapuüviq  6  k^  [4>iX]TiToq/ 
fTT«)v(o<;)  (wc)  'AX€Edvbpo[u  to]u  k^  Mo[9]iou,  fipxu)v  I[ißou]pTi(Tiwv, 
^Tuj[v]  leb  Kol  janvwv  T.  dv  [eiprjvlni  f\  K[oi]^r\[a\q  auToO]. 

Zu  bemerken  ist  hierüber  Folgendes.  Mapa>vi<;  ist  augen- 
scheinlich die  verkürzte  Vulgärform  des  C.  I.  G.  8829  (auf  einer 
dem  Libanon  angehörigen  christlichen  Grabschrift)  vorkommenden 
männlichen  Personennamens  Mapu)vio^.  Man  vergleiche,  um  in 
diesem  Kreise  zu  bleiben,  laßßdxi^  =  laßßdTio?,  oder  *AXOmq  = 
'AXumoq  (C.  L  G.  9910  und  9922).  Für  den  Doppelnamen  aber  und 
seine  Einführung  durch  6  Kai  sei  allenfalls  auf  Dittenberger's  Index  zu 
C.  I.  A.  ni,  2,  388  oder  auf  Reinach's  Tratte  d'Epigraphie  p.  507 
verwiesen.     Die  Namensform  MaGio^  —  in  unserer  Inschrift  liest 
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man  ein  €,  welches  ich  zu  6  ergänzte  —  begegnet  in  einer  palästi- 
nensischen Inschrift  C.  I.  G.  4593.  Das  einigermassen  anspruchs- 
volle frrovo^  (=  f KTOVO?)  statt  viöq  erscheint  mehrfach  in  jüdischen 
Grabschriften,  nämlich  C.  I.  G.  9912,  9919  und  9900  =  C.  I.  A.  III 
3Ö47,  während  die  Ersetzung  von  o  durch  u)  nicht  selten  begegnet ; 
80  T^pnvoTroioi?  und  v\wq  C. LG. 9897,  xdcpuj^  und  ulii?  auch  bei  Ascoli, 
hcrizioni  di  sepolcri  giudaiei  p.  52  und  57.  Nicht  unmöglich ,  aber 
minder  wahrscheinlich  wäre  die  Deutung  von  erriüN  =:  ^k  tojv,  etwa 
wie  Mdpujvi  Ik  toiv  Mdpujvo?  bei  Dumont,  Insoript.  de  la  Thrace  p.  36 
(=  Eaibel  n.  533).  Das  jugendliche  Alter  des  Synagogen- Vorstandes 
ist  auffallend  und  lässt  wohl  auf  relativ  vornehme  Abkunft  des- 
selben oder  auf  einen  regelmässigen  Turnus  unter  den  Gemeinde- 
gliedem  schliessen;  auf  Letzteres  könnte  C.  I.  G.  9910  zu  weisen 
scheinen,  wo  ein  im  Alter  von  35  Jahren  Verstorbener  bi^  fipxwv 
genannt  wird. 

Th.  GOMPERZ 


Epigraphisches  aus  Kärnten 

(Aas  mehreren  an  die  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  nnd  historische  Denkmale 
gerichteten  and  von  derselben  mitgetheilten  Berichten.) 


Infolge  einer  Mittheilung  des  Pfarrers  Martin  Krabath  von 
St.  Urban,  dass  in  den  Ruinen  des  Schlosses  Kreug  ein  bisher 
noch  nicht  bekannter  römischer  Inschriftstein  sei,  wurde  der  Ver- 
einsdiener Kaiser  dahin  entsendet^  um  denselben  zu  suchen.  Der 
fragliche  Stein  ist  2*04  M.  lang,  55  Cm.  breit  und  27  Cm.  stark 
und  in  sechs  Theile  gebrochen.  Derselbe  scheint  als  Ueberlage 
eines  Thores  gedient  zu  haben,  weil  die  untere  Kante  mit  Ausnahme 
der  beiden  Enden,  wo  er  aufgelegen  sein  dürfte,  omamentirt  ist. 
Er  lag  mit  der  Schriftseite  in  der  Erde  und  bildete  die  Einfassung 
einer  Düngergrube.  Von  der  einzeiligen  Inschrift  in  schönen,  reich- 
lich 10  Cm.  hohen  Buchstaben  ist  erhalten'): 


VS     VRBICVSPROCAVGVSTi 


^)  [Nach  dem  Abklatsch,  der  ein  eigenthümliches  Volatenornament  vortreff- 
licher Arbeit  zeigt,  war  der  Marmorbalken  ein  fr eisch webender  Epistylblook  eines 
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In  St.  Andrä  ist  ein  von  Hrn.  Prof.  Jäger  gefundener  In- 
schriftstein jetzt  innerhalb  des  Schwibbogens  der  Stadtmauer  an 
der  Bahnhofstrasse  zweckmässig  eingemauert  und  sichergestellt.  Zu 
lesen  ist: 


y/  E  p  o  N  I  ..  L>^  Veponias  [V(i[' 

\l]eriae  Atta  m[ar{itu8)\ 

feciit)  et  8ib(i)  et  Qv[a]' 

rtillae  Soro\ri'\ 

et  Tertino  et  Ap[o]' 


jf    E    ?    O    N    l    ..    L^ 
JERIAE  •  ATTO  •  m\ 
[fEC-  •£•  SIBT-QV 
JRTILLÄ-SORO 

VE-T-RtNO'E-AP 


L  I  N  A  R  I  ■  hE  p  o/  [l]linart  nqpo[tib{u8)] 

i;r  -  o  p  T  A  T  A  e/  et  Optotae  .... 

Professor  Jfiger  zeigte  mir  auch  einen  zweiten  römischen  In- 
schriftstein, der  im  Fussboden  der  Sacristei  der  Pfarrkirche  liegt, 
aber  durch  die  Tritte  der  darüber  Hinwegschreitenden  so  abge- 
schliffen ist,  dass  nur  noch  wenige  Buchstaben  kenntlich  sind. 

Von  einem  in  den  Ruinen  des  Petersberges  zu  Friesach 
gefundenen  Römerstein  übergab  mir  der  Architekt  und  k.  k.  Con- 
servator  A.  Stipperger  einen  Papierabklatsch.  Danach  ist  zu  er- 
kennen'): 


Bauwerkes  ionischer  oder  korinthischer  Ordnung.  Der  in  der  Bauinschrift  ge- 
nannte prociuraicr)  Auguat\i  Urbicus  ist,  wie  auch  schon  Domaszewski  bemerkt 
hatte,  wohl  sicher  identisch  mit  dem  bei  Tacitus  h%H.  1,  70  erwähnten  Petr&Mua 
ürbicua  procurator^  der  im  J.  69  n.  Chr.  Anstalten  traf,  um  Noricum  für  Otho  zu 
sichern.  Die  Form  der  Buchstaben  weist  bestimmt  auf  eben  diese  Zeit  hin,  und 
dass  kurz  nach  einander  zwei  verschiedene  Personen  mit  dem  recht  seltenen  Cog- 
nomen  Urbicus  die  Verwaltung  von  Noricum  gehabt  haben  sollten,  ist  nicht  glaub- 
lich. Allerdings  ist  bei  Tacitus  die  Form  Ürbicua  nicht  unmittelbar  überliefert. 
Aber  die  Ergänzung  des  sinnlosen  ur&t  der  Handschriften,  die  hier  das  verloren 
gegangene  Doppelblatt  des  Mediceus  ersetzen,  in  urhicum^  die  von  Freinsheim  her- 
rührt^ war  schon  bisher  fast  sicher  und  ist  mit  Recht  in  den  neuesten  Ausgaben 
aufgenommen;  durch  den  neuen  Fund  hat  sie  ihre  urkundliche  Bestätigung  erhalten. 
Wir  haben  also  das  Stück  eines  Bauwerkes,  das  im  J.  69  oder  kurz  vorher  von 
dem  kaiserlichen  Procurator,  der  das  regnum  Noricum  verwaltete,  in  der  Nähe  von 
Virunum  errichtet  wurde.  Vielleicht  darf  man  hierin  auch  eine  Andeutung  dafür 
sehen,  dass  in  dieser  Zeit  Virunum  die  Residenz  des  Procurators  von  Noricum  war: 
eine  Annahme^  die  wohl  überhaupt  durch  die  Beschaffenheit  der  monumentalen 
Zeugnisse  nahegelegt  wird.     A.  d.  R.] 

')  [Nach  Mittheilung  des  Herrn  Studiosus  Binn,  Mitglied  unseres  Seminars, 
wurde  der  Stein  am  4.  September  1886  in  der  Friedhofsmauer  des  Petersberges 
gegenüber  dem  Chor  der  Kirche  bei  Ausbesserung  der  Mauer  gefunden.  Seine  Copie 
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f  ioi4 

sR-ET 

Etwa:  Qwiwjiiom 

6ene  m]er.  «e 

4  D  AE 

Ferect«]nrfae 

^  G  1 

cani]u^t 

1  INO 

et  Sil]vtno 

r 

ßl  an.]  X 

In  St.  Veit  in  Kärnten  ist  kürzlich  durch  den  Friseur  Seiller  ein 
Localmuseum  eingerichtet  worden.  In  demselben  befindet  sich  jetzt 
auch  die  Inschrift  C.  I.  L.  III  n.  4901,  doch  ist  es  bei  dem  Zustand 
des  Steins  nicht  möglich  mehr  zu  lesen,  als  früher  Jabomegg  ge- 
lesen hat. 

Herr  Seiller  zeigte  mir  auch  einen  in  der  Vorderseite  des 
Hauses  Nr.  45  am  unteren  Platz  eingemauerten  Stein  mit  der  In- 
schrift^): 

STATVTAE 
I  •  D  •  AN  ■  XVIII 
STATVT VS-  FR  F 

Klagenfurt  KARL  Baron  HAUSER 


Neugefundene  römische  Inschriften  aus 

Poetovio 

(Nach  Mlttheilungen  an  die  k.  k.  Central-Commission 


1.  Bruchstück  aus  sogenanntem  Pacherer  Marmor  (grösste 
Höhe  34,  Br.  41,  D.  12  Ctm.;  Höhe  der  Buchstaben  im  Allgemeinen 
3-5  Ctm.,  Z.  2  M  2-9,  i  3*7,  t  4-3  Ctm.).  Der  links  (vom  Beschauen 
erhaltene  Rand  zeigt  Spuren  einer  geschuppten  Relief-Säule.  Von 
mir  am  7.  August  1886  im  Pflaster  inmitten  der  Strasse,  welche 
von  Pettau  nach  Kartschovina  führt,  in  der  Nähe  der  Dominikaner- 
zeigt noch  einen  im  Abklatsch  nicht  erkennbaren  Rest  zu  Anfang  von  Z.  1 ,  der 
vielleicht  zum  unteren  Ende  eines  T  gehört.  —  Die  oben  neben  die  Copie  g-esetzte 
Herstellung  soll  natürlich  nur  etwas  Denkbares  geben.     E.  B.] 

')  [Sollte  das  auffallende  ID-  in  Z.  2  etwa  i{tweni)  d(efimctae)  zu  lesen 
sein?] 
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Kaserne  entdeckt.  Der  Stein  war  als  Baustein  bei  Herstellung  der 
(aus  der  Mitte  des  13.  Jahrb.  stammenden)  mittelalterlichen  Stadt- 
mauer verwendet  worden,  welche  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte 
unseres  Jahrhunderts  vom  westlichen  Theile  des  Schlossberges 
schräg .  über  die  jetzige  Fahrstrasse  nach  dem  ehemaligen  Domini- 
kaner-Kloster (jetzt  Kaserne)  lief,  und  deren  Spuren  noch  gegen- 
wärtig deutlich  erkennbar  sind.  Der  auf  meine  Veranlassung  hin 
aus  der  Erde  gehobene  Stein  befindet  sich  jetzt  im  Hofe  des  land- 
schaftlichen Gymnasiums  zu  Fettau  und  soll  in  dem  zu  errichten- 
den Localmuseum  Aufnahme  finden. 

Vielleicht  zu  ergänzen: 
l)|-^       -N  De[o  Soli  invicto] 

Milkra[e  ....  See] 
und[us  pro  Secund] 

ino  f[ilio  .... 
5  "    " 

Falls  die  Lesung  richtig,  hätten  wir  also  zu  den  bekannten 
Mithrasdenkmälern  von  Poetovio  (C.  I.  L.  III  n.  4039—4042)  ein 
neues  hinzugewonnen.  Die  Stelle  des  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  III 
n.  4039  genannten,  von  einem  dux  hergestellten  templum  des  Sonnen- 
gottes dürfte  vielleicht  gegenüber  dem  ehemaligen  Dominikaner- 
Kloster  zu  suchen  sein,  wo  Substructionen  von  10  Klafter  Länge 
und  Breite,  aus  Blöcken  rothen  Marmors  von  6 — 8  Fuss  bestehend 
(Kenner,  Mitth.  d.  Alterth. -Ver.  zu  Wien  XI  S.  94  Anm.  2)  vor 
Alters  aufgedeckt  worden  waren.  Die  hier  befindlichen  Votivsteine 
wurden  beim  Baue  des  Dominikaner-Klosters  im  J.  1230  (n.  4041) 
und  der  Stadtmauer  (ausser  unserem  Fragment  auch  n.  4040)*) 
als  Baumaterial  verwendet. 

2.  Im  Nordwesten  der  Pfarrkirche  St.  Martin  in  Ober-Haidin 
bei  Pettau,  nur  wenige  Schritte  von  derselben  entfernt,  war  noch 
in  den  letzten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  ein  in  weitem  Bogen 
sich  hinziehender  Erdwall,  begleitet  von  einem  angeblich  manns- 
tiefen Graben  sichtbar,  der  vom  Volke  als  «Schanze"  bezeichnet 
wurde.     In  ihm  hatte  bereits  1682  der  Vicarius  von  Haidin,  Georg 


*)  Unter  dem  von  Pococke  als  Ort  genannten  Thurme  ist  nämlich  nicht,  wie 
Mommsen  annahm,  der  Stadtthurm  zn  St.  Georg  zii  verstehen,  sondern  ein  Thorm 
der  Stadtmauer,  da  der  Stein  nach  Somenzari  (Stadt- Archiv  zu  Pettau  1830)  „in 
der  westlichen  Stadtmauer'*  sich  befand,  von  wo  er  im  J.  1817  an  seinen  gegen- 
wärtigen Ort  gebracht  wurde. 
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Haubtmann  (1677—1691),  in  seinem  nChronicon  seu  commenfarius 
hütoricus  Pettoutetuiistt  (Manuscript  im  Besitze  der  Stadtgemeinde 
Pettau)  die  Ueberreste  eines  befestigten  Zollhauses  des  römischen 
Poetovio  erkennen  wollen  (a.  a.  O.  S.  7):  T^das  Plokh,  oder  Zoll- 
hauss  mit  seinen  tieffen  Schanzgräben,  welche  annoch  zu  ober 
Haydin  zwischen  denen  Kirchen  St.  Martini  und  Stae.  Rosaliae 
neben  einer  geschribenen  Säullen  zu  sehen«.  Wie  aus  dem  Fol- 
genden erhellt,  ist  unter  der  7)geschriebenen  Säulet«  C  L  L.  III 
n.  4015  zu  verstehen,  wo  allerdings  Subalternbeamte  eines  condue{tor) 
partori  Illyrici  genannt  sind.  Bei  der  Restauration  und  Vergrösse- 
rung  der  genannten  Kirche  St.  Martin  im  J.  1874  wurde  das  um- 
liegende Areal  einschliesslich  des  Walles  planirt.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  in  dem  Erdwalle  ausser  anderen  nicht  beschrie- 
benen Platten  aus  sogenanntem  Pacherer  Marmor  in  einer  Tiefe 
von  ungefähr  2  M.  auch  das  Fragment  einer  römischen  Grabschrift 
aus  demselben  Stein  ausgehoben^  welches  wahrscheinlich  bei  Anlage 
des  Walles  als  Baumaterial  benützt  worden  war.  Der  Bauer  Veit 
Muhiö  verwendete  nebst  anderen  nicht  beschriebenen  Platten  auch 
diesen  Inschriftstein  beim  Neubau  seines  abgebrannten  Hauses 
(Ober-Haidin  Nr.  109),  und  derselbe  wurde  (im  J.  1874)  mit  der 
Rückseite  nach  aussen  in  die  Kellermauer  eingefügt.  Doch  erhielt 
sich  das  Gerücht  von  dem  Funde  dieses  T^Römersteines«,  und  darauf 
aufmerksam  gemacht,  liess  ich  denselben  am  3.  August  1886  heraus- 
heben. Die  grösste  Höhe  des  Steines  beträgt  63  Ctm.,  die  grösste 
Breite  67  Ctm.,  ^die  Dicke  23—24  Ctm.  Das  Inschriftfeld,  soweit 
erhalten,  ist  hoch  38  Ctm.,  breit  57  Ctm.;  Höhe  der  Buchstaben 
6*5  Ctm.  Ueber  der  Inschrift  befindet  sich  ein  (besonders  an  den 
Seiten  beschädigtes)  Basrelief:  in  der  Mitte  eine  Muschel,  mit  der 
concaven  Seite  nach  vorn;  dieselbe  wird  umschlossen  von  zwei 
unten  gekreuzten  Füllhörnern,  deren  jedes  oben  drei  apfelförmige 
Früchte  trägt  und  von  einem  (nur  theilweise  erhaltenen)  Delphin 
im  Maule  gehalten  wird.  Das  Inschriftfeld,  beiderseits  von  je  einer 
flachen  Reliefsäule  mit  korinthischem  Kapital  und  spiralförmig 
canellirtem  Schafte  abgeschlossen,  zeigt  folgende  Inschrift: 

I.  •  ANTONIVS- 

LPOL-MODES 

TVS-INDVSTRIA- 

L{udu8)    Antonius    L{uci    filiui)     PoliJLia)    Modestus    Industria 
vet^eranus)  leg{ioni8)  XIII  gem{inae)   
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Die  Inschrift  ist,  wie  Mommsen  mir  brieflich  mittheilte,  ein 
weiterer  Beleg  för  die  gräcisirende  Auslassung  von  filius  im  illyri- 
schen Gebiete,  welche  daselbst  weit  häufiger  sei,  als  man  bisher 
glaubte. 

Was  die  Zeit  der  Inschrift  anlangt,  so  weisen  sie  u.  A.  die 
zierliche  Form  der  Buchstaben  und  des  Reliefs  der  ersten  Kaiser- 
zeit zu.  Obgleich  nun  aber  Poetovio  als  Winterquartier  der  legio 
XIII  gemina  im  Jahre  69  n.  Chr.  bezeugt  ist  (Tac.  hiat.  3,  1),  von 
wo  sie  vielleicht  schon  unter  Vespasian  nach  Vindobona  verlegt 
wurde  (C.  I.  L.  III  S.  510),  und  daher  die  Annahme  nahe  liegt,  dass 
unser  Veteran  sich  damals  in  den  Canabae  seiner  Legion  nieder- 
gelassen habe,  so  möchte  ich  doch  vielmehr  wegen  der  grossen 
Aehnlichkeit  in  Schrift  und  Ausführung  der  Ornamente  unsere  In- 
schrift für  gleichzeitig  halten  mit  n.  4057  u.  4058,  also  (wegen  4057) 
in  die  nächste  Zeit  nach  der  Begründung  der  Colonie  durch  Traian 
setzen.  Es  werden  nämlich  von  Veteranen  auf  Inschriften  aus 
Poetovio,  abgesehen  von  der  unserigen,  genannt  C  I.  L.  III  n.  4056 
ein  C*.  Casnua  Silvester  vet(eranu8)  leg{iont8)  IUI  Fl{aviae),  d.  h.  einer 
Legion,  die  niemals  nach  Oberpannonien  gekommen  ist,  und  n.  4057 
ein  C  Cornelius  C.  /•  Pom.  Dert{onä)  Verus  vei^eranus)  leg{ionis)  II 
adiiutricia)  deduet{u8)  c{oloniam)  U(lpiam)  T(raianam)  P(petovionem) 
missionie)  agr{ariaf  altera)  u.  s*  w.  Dazu  wird  noch  n.  4058  hin- 
zuzufügen und  zu  ergänzen  sein:  [oel(eranu8)\  leg^ionia)  XZ7[7],  deren 
Aehnlichkeit  in  Schrift  und  Ausführung  der  Ornamente  mit  n.  4057 
und  unserer  neuen  Inschrift  bereits  erwähnt  wurde.  Diese  vier 
Inschriften  von  Veteranen  berechtigen  vielleicht  zu  der  Folgerung, 
dass  zur  Gründung  der  Colonie  Poetovio  von  Traian  Veteranen 
jener  Legionen  verwendet  wurden,  welche  an  den  dakischen  Kriegen 
(J.  101  —  107)  theilgenommen  hatten,  wozu  eben  auch  die  Legionen 
IV  Flaviaf  XIII  gemina  y  und  wahrscheinlich  auch  die  II  adiutrix 
gehörten.  Dass  der  Veteran  der  neugefundenen  Inschrift  die  Tribus 
seiner  Heimat,  nicht  aber  die  von  Poetovio  {Papiria)  führt,  ist  be- 
merkenswerth,  findet  sich  aber  auch  bei  dem  Veteranen  der  Inschrift 
n.  4057,  dessen  Ansiedelung  in  der  Colonie  Poetovio  ausdrücklich 
angegeben  ist  Ob  der  Umstand,  dass  beide  Veteranen  aus  der 
neunten  Region  Italiens  stammen,  zufällig  ist,  denke  ich  an  anderer 
Stelle  zu  erörtern. 

Wien,  October  1886      ANTON  Ritter  von  PREMERSTEIN 
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Griechische  Inschriften  aus  Moesien  und 

Thrakien 


Die  im  FolgeDden  veröffentlichten  Inschriften  habe  ich  im  Laufe 
dieses  Sommers  gesammelt ,  als  ich  im  Auftrage  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  Serbien  und  Donaubulgarien  bereiste*). 

*1.  Pirot.  Im  Hofe  vor  der  alten  Kirche.  Altar  aus  Kalk- 
stein, h.  1  M.,  d.  0  45,  br.  0-48. 

KOPNHAiAN  Kopyr^Xiav 

HAYAANAY  TTttÖXaV    Au- 

roYETANHE  Touaiav  f)  Z[ep]- 

A  UJ  N  n  O  A  !(  ÖUJV  7röXi[^] 

5         E^I^  Avri  b        im  M(dpKOu)  Aup(TiXiou) 

MPU)AOTKAi  'Hpdibou  Kai 

npoKAOY  npÖKXou 

Wenn  die  Ergänzung  in  Zeile  3,  wie  kaum  zu  bezweifeln, 
richtig  ist,  so  reichte  das  Gebiet  der  thrakischen  Serder  (Dio  Cass. 
51;  25}  bis  nach  Pirot  in  Serbien.  Der  nächste  Ort  auf  der  Strasse 
nach  Nisch  (Naissus)  ist  Bela  Palanka,  welcher  sicher  bereits  zu 
Moesia  superior  gehörte  (C  I.  L.  1688,  jetzt  besser  bei  Evans  An- 
tiquarian  researches  in  lUyricum^  parts  III  u.  IV,  London  1885  p.  162). 
Demnach  wird  man  die  Grenze  zwischen  Thrakia  und  Moesia 
superior,  weiter  westlich  als  bisher,  auf  den  Höhen  zwischen  Bela 
Palanka  und  Pirot  ansetzen  müssen.  Es  entspricht,  dass  die 
Grenzen  des  lateinischen  und  griechischen  Sprachgebietes  mit  den 
Provinzialgrenzen  zusammenfallen.  Denn  in  Bela  Palanka  (wahr- 
scheinlich Remesiana)  sind  nur  lateinische,  in  Pirot  die  beiden  von 
mir  hier  veröffentlichten  griechischen  Inschriften  gefunden  worden. 
'H  Z^pbujv  TTÖXiq  ist  wohl  wie  in  Nr.  5  Serdica. 

*2.  Ebendort.     Altar  aus  Kalkstein,  h.  0*81,  br.  0*6,  d.  0-4, 

ATASH      //x/  'ATaGrj  [tuJxM 

©EWEHHKOUJYi'IETlU  0€tjJ    ^7TT]k6uJ    UljjiCTTtU 

EYXHNANECTHEAN  €UX^V    dv^CTTTlCraV 

TOKOINONEKTIUNI  TÖ    KOlVÖV    ^K  tOjV    t- 

6       AIUJNAIAIEPEUJE  5      blUiV    blä    l€pdujq 


*)  Zu  den  mit  einem  Stern  versehenen  Inschriften  konnte  ein  Abklatsch  ver- 
glichen werden. 
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EPMO    FENSEKAinPO  'Ep^OT^VOU^    Kttl    TipO- 

ETA  T8AYr8ETIANOY  OT&TOV    AÖYOUCTTiaVOÖ 

AXIAAEYE  AYPHAIE  AIOAAE  'AxiXXeU^,    AupflXl^,    ATo(^),    'A\€- 

5ANAPOCMOKAEMO.. ANoE  HaVbpO^,    MÖKtt^,    Mo[Kl]av6^, 

10  A0MHTiEE04»EiN0EnX     10  AojifiTiq,  Zo(p€ivoq,  TTau- 
AEiNOE  n  YPO  E  AnoAiNA  XeTvo^,  TTupoq,  'ATToXivd- 

PIEMOKIANOE.HAYE  pl^,  MOKlttVÖq,    [Z?]f]Xu^ 

KAIAAE2ANAPOEAEK  Kttl    'AXeEaVÖpO^    'AcTK- 

AHniAAOYeiA...EEBAzi  XnTTidbou '  efa[(Jo??]  IcßaCi- 

16     ANOEeH...    TOYTAE  15  aVO^    

Die  Lesung  der  Zeilen  13—15  beraht  nur  auf  dem  Abklatsch, 
da  ein  heftiges  Gewitter  mich  hinderte ,  die  Copie  vor  dem  Steine 
zu  Ende  zu  bringen.  Es  scheint,  dass  das  koivöv  ein  BiacTo^  zu 
Ehren  des  ZeßdCio^  gewesen  ist. 

3.  Dragomanaki-Tepnik.  „Nicht  weit  vom  Dorfe  Drago- 
man —  auf  dem  Wege  nach  Bulgarien  —  ist  eine  Anhöhe  „Dra- 
gomanski -  Tepnik"  genannt,  auf  deren  Plateau  die  kleine  Kirche 
St.  Peter  steht.  Am  Eingange  in  dieselbe  steht  eine  steinerne  Platte, 
die  2  M.  hoch,  1  M.  breit  und  0*5  M.  dick  ist  und  folgende  In- 
schrift trägt**  0- 

ArAGHi-TYAYPMecTPiA      '  AYttOfii  Tu[xiii]  Aup(riXioO  MecrTpia[v6q] 

CTPATA6T-BITA  (TTpaT(llbTTlO   X€[tKiU»V0<;)    ß'  lTa(XlKfi<;) 

KYPiui  CABAziui  €  Kupiifi  Zaßa2[iiu  ^[k] 

npoNoiAC€YXAP»c  TTpovoitt^  €Öxapia[Tr|] 

ö  PION6CTHC6  piov  fcrTr|cre[v]. 

Das  Vorkommen  eines  Soldaten  der  legio  II  Italica  in  Thrakien 
ist  befremdend.  Man  erwartet  /  Italica  j  die  Legion  von  Moesia 
inferior. 

*4.  „Aus  Sorlyik  im  Kna^evazer  Kreise,  wo  noch  zweiThürme 
einer  römischen  oder  mittelalterlichen  Befestigung  stehen,  stammt 
eine  Plinthe  von  weissem  Marmor,  die  auf  ihrer  oberen  Fläche  eine 
ovale  Vertiefung  hat,  deren  Durchmesser  20*5  und  14  Cm.  betragen. 
Die  Plinthe  selbst  misst  in  der  Länge  24*5,  in  der  Breite  2OV99  in 
der  Höhe  9  Cm.    Auf  einer  Langseite  trägt  sie  folgende  Inschrift"  ^) : 


')  Ans  einem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  Waltrovitz  in  Belgrad.  Die  Abschrift 
nahm  ein  serbischer  Officier  während  des  letzten  Krieges. 

')  Aus  demselben  Briefe  des  genannten  Herrn.  Die  Inschrift  befindet  sich 
jetzt  im  Belgrader  Muaenm,  wo  ich  sie  abgeschrieben  habe. 
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HPAZONKHTHNHTIKAAYAIC} 
KYPEINAeEonOMPOZeEorOMl 
LTPATHroZAZTIKHZTHZPEP  IPI 
PINeONZHAHTIK  H  £  O  PEINHZAENek) 
/HTIKH2PE//A2I/2XAPIrTHPI0^l 

"Hp(ji  ZoviOTnivfl  Ti(ß^pioe)  KXaubio[<;]  |(  Kup€iv(jt  Qeono^noq  0€O- 
7rc)|Li7r[ou]  II  (TTpaTTiYÖ?  'AcTTiKf}?  Trepi  TTdllpivGov,  ZrjXriTiKfi^  öpeivfiq,  Aev- 
e€||[X]nTiKfi^  Tr€[öi]aaia^  •  xapi^Tnpwv. 

Von  dem  Worte  Trebmcriaq  sind  noch  Reste  aller  Buchstaben 
auf  dem  Abklatsch  zu  erkennen.  Die  "'Hpa  ZovKT]Tiivrj  lässt  sich 
vergleichen  mit  der  "Hpa  'ApTaK^VT^  Dumont  Nr.  33.  Die  Strategien 
Thrakiens  zählt  Ptolemaeus  auf  3,  11  §.  6:  IxpaTriTiai  bi.  elaiv  ^v  xq 
dnapxiqi  Trpdq  ^fev  laiq  tAvaiaiq  Kai  Trepi  töv  Aljiov  jö  Äpo^  dpxofi^voiq 
ÄTTÖ  bua^uJV  AevGriXiiTiKfi,  lapöiKifj,  OucrbiKncTiKri,  leXXriTiKrj  —  dann 
folgen  weitere  neun  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  zuletzt 
—  Tiapa  bi  Tfjv  ÄTTÖ  TTepivGou  TröXeuj?  M^XPi?  'ArroXXujvia^  TrapdXiov  f| 
'AaiiKfi  CTTpaiTiTia.  Wenn  Plinius  (w.  h,  4,  40)  im  Widerspruch  da- 
mit 50  Strategien  in  Thrakien  zählt,  so  erklärt  dies  unsere  Inschrift 
in  erfreulicher  Weise.  Sie  gehört  sicher  dem  ersten  Jahrhundert 
an,  wahrscheinlich  ist  sie,  wie  der  Name  des  Strategen  und  die 
Buchstabenformen  zeigen,  unter  der  Regierung  des  Claudischen 
Hauses  geschrieben,  steht  also  zeitlich  dem  von  Plinius  geschil- 
derten Zustande  sehr  nahe.  Es  zerfiel  nach  unserer  Inschrift  die 
(TTpaTTiTia  'AaTiKrj  in  mehrere  Theile,  von  welchen  einer  das  Qebiet 
um  Perinth  umfasste.  Diese  Strategie  ebenso  in  der  Inschrift:  Eph. 
epigr.  II  p.  252  =  Dumont  62  f.:  Tißepio?  *l[o]uXio^  [T?]oOX[X]o^ 
axpaTiiTÖ^  'AcTTiKTiq  Trepi  TT^pivGov.  Ebenso  zerfiel  die  AevOeXirnicT) 
und  die  ZriXT]TiKr|,  wie  die  neue  Inschrift  zeigt,  in  mindestens  zwei 
Theile.  Die  grössere  Zahl  der  Strategien  des  Plinius  erklärt  sich 
demnach  wahrscheinlich  daraus,  dass  er  die  Unterabtheilungen  der 
Strategien  des  Ptolemaeus  als  selbständige  Glieder  zählte.  Eine 
gleichzeitige  Verwaltung  der  drei  Strategien  ist  bei  der  Lage  dieser 
Bezirke  nicht  denkbar.  Vielmehr  scheint  es,  dass  Claudius  Theo- 
pompos  die  Dentheletike  zuletzt  verwaltet  und  als  Stratege  dieses 
nordwestlichsten  Districtes  an  dem  weit  von  den  späteren  Grenzen 
Thrakiens  entfernten  Orte  das  Denkmal  errichtet  hat.  Man  wird  ferner 
in  Anbetracht  des  Fundortes  die  Frage  aufwerfen  dtlrfen,  ob  nicht 
der  südöstlichste  Theil  der  Provinz  Moesia  superior,  das  Becken 
von  Nischy   vor  Errichtung  dieser  Provinz   zu  Thrakien  gerechnet 
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wurde.  Wahrsoheinlich  bezeichnet  der  Fundort  auch  einen  Punkt 
der  römischen  Strasse,  welche  aus  dem  Thale  der  Nisohawa  in  das 
Thal  des  Timok  fährte  und  Naissus  mit  Ratiaria  verband. 

*5.  Sophia,  gefunden  auf  dem  türkischen  Friedhof;  jetzt  in 
der  Bibliothek.  Säule  aus  Kalkstein. 

'~n~/TF/7J7W7Tr/r/\To\ 

! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !  ^ 

€B       iXHCTCKAIN€IKHCKAI  At 
UJNIOYAIAMONHCHr6MON€YON 
6  THCAAMOPOTATHCeP  AKtüN 

TIAIOYnOYA€N 
€CBC€BANTI 

pATHro^         ePAUimo  AiCA 

h  0^       lAION 

fdTaeq  -nixTi  |!  UTTfep  Tf\<;  toö  auTOKp]dTopok  tl  //////////////////// II  ^IJeß. 

[TÖ]Xn?   T€  Kttl   VeiKTiq  Kttl  al||uJVlOU   biajiOVnq   f)T€^OV€UOv||[TO^]  Tfi^  Xa^- 

7rpoTdTTi<;  ep()iKu>v  II  [^irapxeia^  . . .]  tiXiou  TToüöev||[Toq  uiTaTiKoO ?  irpjeaß. 
Zeß.  dvTi||[(jT]paTfiTOu  [r\  ij^pbujv  ttöXk;  d||[vd(TT]Ti[(T€  xjd  M[€]iXiov. 
Vergl.  zu  den  Ergänzungen  C.  I.  Gr.  2047  und  Dumont  Nr.  3.  Von 
Zeile  5  ab  ist  die  linke  Hälfte  der  Schrift  durch  den  Einfluss  des 
Wassers  abgewittert 

Z.  7  habe  ich  UTrariKoO  ergänzt,  da  ich  nicht  weiss,  was  sonst 
zwischen  Namen  und  Titel  treten  könnte.  Dass  der  Statthalter 
von  Thrakien  während  seiner  Verwaltung  zum  Consulate  gelangen 
konnte,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

6.  Jeni'Nikup,  in  einem  Hause.    Altar. 

9€a<;]  'Ibeia?  M^TdXn^; 

|lAEIAZMErAA.LJ  MnTp]öW    All    HXlHJ    m&[^^» 

lo^AiiHAiiUMEr^  KupiJiV  leßa^H)  dxN 

WzEBAZiWAr/  . . . .  !vij*  <I>X.  'Ama[vö? 

\n  W<I>AA2Ia/  OU    ßOUX(€UTfiq?)    U7r[ip    Tnq 

6     lOYBOYAYi/  ^auT]oO  cywTiip[ia<;  tö 

^YZWTH?/  6UXa]p[l](TT[/|pi0V 

[dv€aTT]a€V] 

Es  scheint,  dass  der  Altar  nur  einer  Gottheit,  dem  leßdZio? 
geweiht  war,  der  wie  auch  sonst  dem  Zeus  (Schneider,  Jahrb.  d. 
Kunstsammr,  Wien  H  8.  62  Anm.  8)  und  dem  Helios  (Macro- 
biu^  Sat.  I,  8,  11)  geglichen  wird.     In  welche  Verbindung   er>ur 

Arehlologisch-epigraphische  Mitth.  X.  16 
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Qöttermatter  gebracht  wird,  ist  inir  nicht  klar.  Aber  es  W&re 
denkbar,  dass  er  als  ihr  Sohn  bezeichnet  würde,  und  dem  ent- 
sprechend habe  ich  oben  zu  ergänzen  versucht  (vgl.  Diodor  4,  4). 

7.  Ebendort,  in  einem  Hause.    Altar. 

_  _^)"'TYXHi  [dToejni  Tuxni 

A  1 1  K  E  p  A  Y  N  I  w  Aü  Kepauviifj 

EYXAPicToY  euxapiaiou  (sie) 

H^oAICA^EE•H:EN  ^  TTÖXi?  dv^(TTTi(Tev 

rPo  •  ihKAYFoYCTM  i^pö  ist'  K(aXavbdüv)  AuTOu<TTd»(v) 

MAZiMMinA-EPWYn  MaHijuw  Kfe  TTttT^pvu)  uirCdroiq) 

a.  233  p.  Chr. 

8.  Eben  dort,  bei  der  Kirche  als  Grabstein. 

®  ^  0(€oi?)  K(aTaxOoviois) 

^AIo:BIANOPo:^EIKAEY2:  pdioq  Bidvopo(s  NeiKa€u^ 

AOMO-EKTAnOAEITC^YAH:  50^0    TeKTUiTTOXeiTTl?    CpuXflq 

KAniXvJAEiN-EZHZAZKAAUj:  KaTTiTUjXeivTiq  ZncTtt^  KaXuJ? 

^TE  B  A  0  M'K  O  19L^^  L  Nl»PO_  fTTl    4ßbO|iTiKOVTa    [ZjuiV    K^    CppO- 

[vdüv 

Auch  in  zwei  anderen  Inschriften  aus  Nikopolis,  Monatsber. 
d.  Berl.  Akad.  1881  S.  459,  werden  Asiaten  aus  Nikaea  genannt. 
Es  scheint  demnach,  dass  Traianus  in  Nikopolis  am  Ister,  wie  auch 
in  Dacien,  Asiaten  als  städtebildendes  Element  ansiedelte. 

9.  Bei  der  Brücke  über  die  Rusica,  unweit  Stari-Nikup. 
Aus  den  Ruinen  von  Stari  -  Nikup  dorthin  als  Baumaterial  ver- 
schleppt.    Basis  aus  weissem  Marmor,  h.  1*19,  br.  1*08,  d.  0*15. 

AlI'C/.iMIlIUJKAIHPAKAIAeHNAö 
T  //  KA'  rP  E 1 2  KEINOIAPFYPOTAMIAZKAI  •  F  •  AP 
•=•/-  T-N-A-  APXHNTAArAAMATAYrEPTIZnoAEnX: 
EKTXIN  lAIXlN  AhEZBZA  ö 

All  'OXujiTTii})  Kai  "Hpq.  m\  'Mr\vq,  \\  T[iß.]  KX,  TTpeicTKeTvo?  dptu- 
pOTttjuia^  Kai  (Tpi(;)  dpijfgaq]  TfjV  (ttpuittiv)  dpxnv  xd  dydXiLiaTa  utt^p  tti^ 
TTÖXeujq  II  Ik  tüliv  Ibiuiv  diyiarr\aa. 

Die  Capitolinische  Trias,  denn  diese  scheint  mir  gemeint,  ebenso 
in  der  Inschrift  aus  Nikopolis  Berl.  Monatsb.  1881  p.  459:  Ali 
*OXu|LiTrliu  Kai  "Hpa  ZvY^cf.  Kai  'Aörjva  TToXidbi,  ist  charakteristisch  für 
die  Griechenstadt,  welche  ein  Machtwort  des  römischen  Kaisers 
geschaffen. 
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*10.  Polikraste,  nördlich  von  Tirnova,  bei  der  Kirche.  Ohne 
Zweifel  aas  den  Ruinen  von  Stari-Nikup  dorthin  verschleppt.  Altar. 

M  !  l!  1 1 1 ! ! ! ! !  aet  M//// // /// /^7r[i] 

4»AhEETATONCAlEYE  (paV^aTttTOV    Kttl    €Öa(€ß^<TTaTOV) 

EEB- YnA-EYONTorE  Z€ß(aaTdv)  U7raT€U0VT0q  d- 

HAPXI  A  2  8  I  T  E  ^N  I  8  TTapXl«?    0uiT€Wi0U 

6  I8BENIOYANTETP  'l0Uß€V(0U    dVT[lJ(yTp(aTf|TOU), 

En  ijvE  AOYMENOY  dm^eXou|Lldvou 

I8AIOYEYTYX5YE  MouXlOU    EÖTUXOU^ 

APXIEPATIK8EK1HN  dpXl€paTlKOG    ^K   TUJV 

IAIM^Al«CTCEYnEP4>I  IbliDV    dV^aXTiae    UTTfep    Cpl- 

AOTIMIA2  XOTlJUia? 

*1L  =  Kanitz,  Bulgarien  III  8.  342,  XIII;  jetzt  in  Tirnova 
vor  der  Präfectur. 

AFAGHl       TYXHI 

lOYAIANAONNANGEANEEB-     M-"E 
PAKAETnNAYTOKPATOPOC-A-EEn.MI 
OY  EEYhPOY  rSPTINAKOC  •  EEB   •    EYCEBOYE- 
6  ^APekOY•BPETA^NIKOY•APABIKOY•  AAIAB^ 

^IKOY•APXlBPnEl^^tTOY•A^MAPXIKH:•E 
aEOYEIAE-TOB-AYTOKPATOPO:-TO-IA-  YHA 
TOY-TO-  H-IIATO:nATIAqr--rYNAIKA-  K-AYTO 
KPATOPOCKAICAPCr-MAPKOY-  AYHA-  AVTfllhiOY 

10      EEB'K-AEEnThii  oyr  et akaieapcxmcpayha 

•EYON'OZ'ECEnAPXEIAE-r'OOYEIlJOY'EPTYA 
AOYrPEEB-EEBBAlTinr-HlEPnTA'HBOY\H 
R--  OKPATETOCAFMOCOYAniAC-r^KOnO  AE 


nrnrrpozIiT  onakeetcen 

'ÄYaGfiiTuxTliiriow^lctv  Aöfivav  Seäv  Z€ß(aaTriv),  |LiriT^||pa  KdcTTpujV, 
aÖTOKpdropo^  A.  I€^TTl^i||ou  leurjpou  TTepiivaKO^  l€ß(a(TToO),  EöaeßoOq,  || 
TTapGiKOu,  BperawiKoO,  *ApaßiKoO,  'AbiaßTi]viKoö,  dpxiepdujq  ^€TlCTTou, 
brijLiapxiKfi?  illovaiaq  tö  g',  aöxoKpdropoff  tö  xol,  ÜTrdjjTOu  tö  ti', 
TTttTpö^  TraTpibo^,  T^vaiKa,  K(ai)  auTo||KpdTopo<;  Kaiaapo?  MdpKOu 
AöpiiX(iou)  *AvTu)vivou  II  l€ß(a(TT0ö)  K(ai)  A.  I€7m^iou  f^ia  Kaiaapoq 
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MnTepa,  ünaiTcuovTo?  Tijq  ^napxcia^  f.  'Ooutiviou  T€pTuX||Xou  irpeaß. 
leßß.  dvTiaTp.  f|  lepiuTdTn  ßouXf)  ||  K(a'i)  ö  KpäTiaro^  t>nMOC  OuAttio^ 
NiKOTröXe||ujq  7f\i  irpöq  ^<TTpov  äviaTt\aev. 

Wien  A.  v.  DOMASZEWSKI 


Zu  griechischen  Inschriften 

C.  I.  A.  II,  476  V.  21  heisst  es,  dass  beim  Verkauf  gewisser 
Früchte  gemessen  werden  soll  M^ipui  x^PoOvrfi]  ATTOYHITA  cTiTripa 
f)[fi]ix[o]iviKia  Tpia.  Böekh,  dem  Köhler  folgt,  las  Kopucrrd,  ohne 
sich  zu  verhehlen ,  dass  die  Entstehung  der  Verderbnis  schwer  zu 
begreifen  ist.  Aus  den  von  Böckh  selbst  angeführten  Zeugnissen 
geht  jedoch  hervor,  dass  vielmehr  zu  lesen  ist:  dTro[i|i]n<rrd  ==  ab- 
gestrichen; wie  es  auch  der  Sinn  fordert.  Denn  nur  ein  gestrichenes 
Maass  kann  als  Maasstab  für  ein  anderes  Maass  dienen. 

Bull,  de  corr.  hiU.  B.  X  p.  112.  Zeile  12  u.  13  ist  zu  lesen: 
ol  TTei||fpaT€u]ovTeq  tou<;  TroXe^iouq.  Die  Caperschiffe,  die  gewiss  von 
der  eigentlichen  Kriegsflotte  zu  unterscheiden  sind,  werden  auch 
auf  Seiten  des  Gegners  erwähnt  Liv.  31,  22:  et  praedonum  a  Chalcide 
naves,  quae  non  mare  solum  inftstum  aed  etiam  omnis  marüumos 
agroB  Atheniensilms  fecerant  (vgl,  auch  Diodor  28,  1).  Diese  sollen 
nicht  aus  dem  Hafen  von  Delos  auslaufen,  um  nicht  die  Wieder- 
vergeltung der  Feinde  herauszufordern. 

A.  V.  DOMASZEWSKI 


Archaeol.-epigraph.  Mitth.  aus  Oesterreich-Ungarn  X 


Taf.  VII 


D*3 
P0NTUS9EBIET 
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OSTRUMELIEN. 


SUMEi 
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JeUs 


m!J9l*tKoi 


5LIVEN 


-^3;^ 


fiarnaiad       z^u)li    \    ^ 

trKtU  Vi      \L 


S^ti 


Aju 


'Xu^oKaitro 


\SClQnLIS 


.kaW^d- 


JÜafut^l 


ICi.femct«y 


^\Zi!j>iti»t 


rH^^M  [ODESSVSA   ., 


Arr.h,ieai-epiQ"aph  Millh.  aus  OeslerrccT 


]3(:v: 


im  Ors^^rmc^Lsc^m  Afiis/'iim , 


/Jruri  p«n  M  /^Ui 


/Matfrapurr  c.  V.Ant/frfr  Wim 


Verlag  von  Carl  Gerold's  Sohn  in  "Wien. 

Euphronios. 

Eine  Studie  zar  Geschichte  der  griechischen  Malerei 

Ton 

Wilhelm  Klein. 

Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Mit  60  Abbildungen  im  Text. 

Inhalt:  Vorwort  zur  ersten  Auflage.  —  Zum  Verzeichniss  der  Vasen  des 
Euphronios.  —  I.  Epiktetos  und  seine  Genossen.  —  II.  Die  Geryoneuschale.  — 
III.  Die  Eurystheusschale.  —  IV.  Die  Kottabosvase.  —  V.  Der  Antaioskrater.  — 
VI.  Die  Fragmente  der  Dolonschale.  —  VII.  Die  Fragmente  der  Iliupersisschale. 

—  Vni.  Die  Theseusschale.  —  IX.  Die  Troilosschale.  —  X.  Die  Berliner  Schale. 

—  XI.  Schluss.  —  Anhang. 

gr.  8^     324  Seiten.     Geheftet  4  fl.  =  8  Mark. 


Von  demselben  Verfasser: 
DIE 

griechischen  Vasen  mit  Meistersignaturen, 

Zweite  yermehrte  und  verbesserte  Auflage, 
gr.  8^     262  Seiten.     Geheftet  3  fl.  as  6  Mark. 


Abhandlungen   des  archäologisch -epigraphischen  Seminares  der 

Universität    Wien.     Herausgegeben     von     0.    Benndorf    und 

0.  Hirschfeld. 

Heft     I.  fl.  1-80  =  M.  3-60.  Inhalt:  Schneider,  Die  Geburt  der  Athena. . 
Mit  sieben  Tafeln. 

Heft    n.  fl.   2*40  =r  M.   4-80.    Inhalt:   Dflrr,    die   Beisen    des   Kaisers 
Hadrian.  Mit  einer  chronologischen  Tabelle. 

Heft  III.  fl.  4-80=:  M.  9-60.  Inhalt:  Kubitschek,  De  Bomanarum  tribuum 
origine  ac  propagatione.  Mit  zwei  Karten. 

Heft  IV.  fl.  2  40  =  M   4*80.    Inhalt:  Loewy,  Untersuchungen  zur  grie- 
chischen Künstlergeschichte. 

Heft    V.  fl.  2*50  =  M.  6*—.  Inhalt:  Domaszewski,  A.  v.,  Die  Fahnen  im 
römischen  Heere.  Mit  100  Abbildungen. 

Heft  VI.  Erster  Theil.  fl.  3*—  =  M.  6*— .  Inhalt:  Studniczka,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  altgriechischen  Tracht.  Mit  47  Abbildungen  im  Text. 


Ueber  die 

griechischen  Papyri  Erzherzog  Rainer. 

Vortrag,  gehalten 

in  der:feierlichen  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  vom  10.  März  1886 

von 

Dr.  Wilhelm  Bitter  von  Hartel, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Lex.-8'.    82  Seiten.     Geheftet  80  kr.  =  1  Mark  60  Pf. 


Verlag  von  Carl  Gerold's  Solin  in  ^Vieix. 

DIE 

k.  k.  Wiener  Porzellanfabrik. 

Ihre  Gesehiehte  und  die  Sammlung  öirer  Arbeiten  im  k.  k. 
Oesterreiehisehen  Museum. 

Von 

Jacob  Ton  Falke, 

Uireotor  des  k.  k.  Oesterreicliiaellen  Hnaeams  fftr  Ktinsfr  and  Indnstrie  eto.  ot». 

90  SoitQD  Text  gn  4*.    Yelinpapier.    Mit  17  Taiein  AbbUdungea ,  wovon  ^e.  in 
Farbendruok.  iuegajtte  Cartonnage  fl.  7.50  =3  15  M. 


Benndorf,  Otto,  Antike  Gesicbtahelme  tu»d.  SepDioralniasken.  Fol. 
Mit  17  Tafeln  und  12  Vignetten.  8  fl.  =  16  Mk, 

Conze,  Alezander,  Böxnische  Bildwerke  einheinÜBOlLen  Fundorts  in 
Oesterreioli.  I.  Heft.  Drei  Sarkophage  aus  Salona.  Fol.  Mit  Tafel 
I-IV.  2  fl.  =  4  Mk. 

II.  Heft.     Sculpturen   in  Pettau  und  St.  Martin  am  Fächer.     Fol. 

Mit  Taf«l  V— X.  2  Ä.  50  k».  =  5  Mk. 

—  —  m.  Heft.  Sxxulptuxeu  in  CiUi,  Pett&u  und  Seckau.  Fol.  Mit  Tafel 
XI— XVII.  3  fl.  =  6  Mk. 

Mittheilungeiiy  archäologisch-epigrapliische  aus  OesterreiclL-IJngam. 
Herausgegeben  von  0.  Benndorf,  0.  HirBchfeld,  E.  Bor  mann. 
187:7-^1.885*  L~-EK.  Jahrgang. 

Freie  pro  Jahrgang'  voa  2  Heften.  4  fl.  50  kr.  :=:^  9  Mk. 
Ausführliche  Prospecte  auf  gef.  Verlangen  gratta. 

Uniefsiiahungeii ,  arehtelog^solae  aaf  Samothrake^  Ausgeführt  im 
Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht,  mit 
Unterstützung  Seiner  Majestät  Ooryette  »ZrinTi^^'  Commandant  Lang, 
von  Alexander  Conze,  Alois  Hans  er,,  Georg  Niemann«  Mit  72 
Tafeln  und  36  Holeschaitten.  4**.  50  fl.  =  100  Mk. 

Neue  arcMletogitohe  Untersuchviigen  auf  flamoliirake.  Ausgeführt 
im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Culttts  und  Unterricht  mit 
Unterstützung  Seiner  Majestät  Corvette  nFrundsbergc^,  Commandant 
Kropp',  von.  Alezander  Con«.e,  Alois  Haus  er,  Otto>  Benndorf. 
Mit  76  Taffein  und  43  Illustrationen  im  Texteif  gr.  4P. 

65  fl.  =  130  Mk. 

Kurzgefasstes  Handbuch 

der 

röisclien  Mtiptäteii  M  ki  mmki  LiteratarpscUcIite 

▼on 

Bojesen-Hoffa. 

Vierte  Auflage,  bearbeitet  von  Josef  \^lhelm  K'ubitschok. 
^         gr.  8".     256  Seiten.     Geheftet  2  fl.  =  4  Mark. 
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